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Mein verehrungswärdiger Gönner und Freund! 


Daß ber Tag der Erinnerung an ben Aufang Ihres oͤffent | 
lichen Wirkens meine innigſte Theilnahme erregen wuͤrde, dau 


an, — bieß bin ich überzeugt, — zweifeln Sie gewiß nicht. 
Diefer Tag würde fie erregt haben, felbft wenn Sie mir pex 
ſoͤnlich fremd geblieben twären; denn wie hätte mie Ihr Wirs ⸗ 


fen fremd ſeyn Finnen? . Der Ruf des alabemifchen Lehrers, 
des Leiters einer beruͤhmten Bildungsanſtalt, iſt zu weit verbrei⸗ 
tet und allgemein anerkannt; ben Schriftſteller kannte ich ſelbſt, 
und ehrte ihn, weil ich ihn kannte: wie hätte mich alfo ver Tag, 
an welchem Ihr fchönes und fegenreiches Wirken begonn, ohne 
Theilnahme laffen fönnen? — Nun warb mir aber bag Gluck, 
in Ihrer Nähe zu leben und Augenzeuge Ihres Handelns zu. wer⸗ 
den, und ich mußte den Menfchen in Ihnen lieben. Um mie . 
die ganze volleetleberseugung zu geben, daß fein Schein mid) 
täufche, brachte die Gunſt des Glücks mid) in eine vierjährige 
ſo enge Verbindung mit Ihnen, als Kanzlet der Univerfität, 
daß mir die echte Gediegenheit Ihres Charafters unmöglich 


⸗ 


verborgen bleiben konnte; und ich mußte diefen hoch achten, . 
ja, es traten Fälle ein, wo ich fl bewundert habe, Zu 
diefer Verehrung, Liebe und Hochachtung gefellt fi) aber bei 
mir auch noch das Gefühl der Dankbarfeit. Ihren mohlmok 
lenden Empfang, als ich nad) Halle kam; Ahr gütiges Bemuͤ⸗ 
ben, trübe Zeiten mir zu erheitern; die ſchoͤnen Stunden, bie 
icch iim Kreife der Ihrigen verlebte; Ihre Bereitwilligkeit zu je 

dem Nath, jedem Troſt, jedem Beiſtand; Ihre herzliche Theil⸗ 
nahme an allen Freuden und Leiden, die mich und die Meinigen 
betrafen, — Sie haben es mir unmöglich gemacht, bieß alles 
zu vergeffen, denn ic) erhielt von Ihrem Wohlwollen, Ihrer 
Freundſchaft ſtets neue Beweife. Und noch vor Kurzem, — 
als ich einen’ der fchmerzlichften Verlufte meines Lebeng erlitten 


ſchwermuͤthig und kummervoll nad) Halle zurückgefehrt war, — 


fand ich ſchon Ihre Zeilen: „ Tröften kann ich Sie nicht; aber 
kann ich nicht helfen? Dfagen Sie. mir, ob ich nicht Helfen kann! 
Ich möchte es fo gern!” — Wer müßte id) ſeyn, wenn meine 
: Danfbarfeit früher als mit meinem Leben enden fönnte! 


Ich dränge viel in mein Herz zurück, was ich gern fagen 

möchte, dieß Einzige Fonnte ich nicht in dem Herzen behals 
ten, und Sie muͤſſen mir ſchon verzeihen, daß ich dieß Mal, 
ohne alle Ruͤckſihht auf Sie, nur der Stimme meines Herzens 
folgte 


® 


\ 


Wie folte, wie. könnte nun aber dieſes Herz bei der Feier 
des heutigen Tages ohne tiefe Rührung, ohne innigfte Theil . 
nahme feyn? Und wie ich ohne den fehnlichen Wunfch, daß ih 
zur Verberrlichung berfelben viel, recht viel zu thun vermögendb . 
geweſen feyn möchte? — Das bin ich nun nicht; zum Gluͤck 
jedoch nicht in Verlegenheit über das, was ich thun fol. IH 
bringe Ihnen /das Einzige, was ic) kann, eine u 
Zueignundsfhrift; — aber nicht von mir allein. E 


Es iſt das Werk von dreien Ihrer Kollegen and Freunde, _ 
welches ich Ihnen weihe. Mit dem ältefien derſelben, mit. 
“Eberhard ‚ begann faft gleichzeitig Ihre akademiſche Mick 
ſamkeit; der jüngere, auch mein freuer Sreund bie sum Tode, 
Maaß, war erft Ihr Schüler und — wie ich aus feinem ee 
nen Munde weiß — Sie waren fein Wohlthaͤter. Beinahe. \ 
ein halbes Jahrhundert Haben Sie mit Beiden gemeinfam ges 
wirkt % Von: Beiden hochgeachtet und geliebt, wmeiheten - 
Sie beiden früher Vollendeten Undenfen ber Hochachtuug 





*) Johann Auguſt Eberhard, geboren am 31. Auguſt 1787, . 
wurde als Profeſſor dee Philofophie i. 3. 1778 nmach Malle ber 
sufen, und farb dafelbft den 6. Januar 1809. 


Johann Gebhard Ehrenreih Maaß;, geboren am 
236. Februar 1766, feit dem Jahre 1788 alademifcher Lehrer: zu 
’ Halle, farb daſelbſt den 23. December. 1328, 


\ 


x 


und Liebe. Diefe foreche ich heute wieder in Beider Namen 
‘für Sie aus, \ 


Wenn id) die Geftalten derfelben an Ihrer Sele jest vor⸗ 
uͤberfuͤhre; fo werden Sie noch einmal gedenken 

„tie fie Untheil zu allen Zeiten an den Leiden und Entbebs 
fungen ihrer Mitbrüder genommen; — tie fie gebeugt bag 
Schickſal unferer Akademie, wie bie Verbannung der gelieb⸗ 


ten Söhne derfelben; wie das härtere Schicffal eines Stats 


und eines theuren Negenten, an bem fie mit ganzer Gele 
hingen; 

“  gisie man fie nie ihrer und ihrer Wuͤrde vergeffend gefes 
ben, nie ihre innere Ruhe und Befonnenheit fie verlaffen; fie 
. Immer getroft geblieben, die Verzagten ‚beruhigt, die Nieder; 
geſchlagenen aufgerichtet, den Feinden Achtung abgezwungen 
haben; | 
„tote fie e8 nie unternommen, das u erflären, was fein 
Begriff umfaßt; den zu begreifen, deſſen Weſen fein Name 
ausſpricht, wiewol wir in ihm leben und ſind; nicht gewagt, 
zu beſtimmen, welcher Art das neue Leben ſeyn werde, von 


welchem doch im tiefften Grunde ihrer Selen bie ueberzeugung 


gewurzelt hatte; | 

„ber großen Summe ber glüclichen Stunden, bie jenen 
in bem, was dag geliebtefte Gefchäft ihrer Geifter war, in dem 
Forſchen nach Wahrheit, in dem Vorbringen von Erfenntniß 


zu Erfenntnif, in bem vertrauten Umgange mit ben ebelften | 
Geiſtern feüher und fpäter Jahrhunderte hingeſchwunden 
ſind 
„was fie in dieſen glücklichen Stunden als Juͤnglinge, als 
Männer, Eberhard noch als Greis, nie ſtill ſtehend, ers 
worben; 

„rote ihnen das Schöne nicht fremd blieb, — und es fein 
edleres Gefühl gab, das, fo oft es bei Andern von bem Wiffen 
getödtet wird, fie in ſich nicht bewahrt hätten; | 

„wie ihnen dieß Gefühl den Sinn offen für alle menfchl& 
chen Freuden gehalten; fie als liebende Gatten, Väter, warme | 
Sreunde Ihrer Freunde, willtommene Genoffen jedes gefelligen 
Vereins, jedem befferen Genuß fich hingegeben; | 

un ie fie in ihrer Religion den vollfommenften Verein des - 
Verfiandes mit der Innigfeit des Gefühls gefunden un, | 


Wenn Sie nun aber deffen gebenfen, fo — wiederholen: 
Sie nur Ihr eignes Leben; Ihre eigne Laufbahn eröffner ſich 
wieder vor Ihnen; taufend ſchoͤne Erinnerungen müffen in Ih⸗ 
rer Sele erwachen und Sie begluͤcken. 





*) Worte Niemeyers aus der Gedaͤchtnißpredigt bei dem Tode 
Eberhards, — bier zugleich auf Maaß bezogen, wei fie 
vollkommen auf ihn anwendbar ſind. 


zwar weiß ich wol, daß es meiner nicht bedarf, um Ionen 
durch bie Erinnerung ein befeligendes Gefühl zu geben: allein 
wenn id) aud) nur Etwas zur Erhöhung beffelben beizutragen _. 
vermögenb getvefen, fo werbe ich mich ſelbſt begluͤckt fühlen; " 
‚denn worin ic) auch meinen beiden Vorgängern nachftehen mag, 
"an Hochachtung, an Liebe und Freundfchaft für Sie ſtehe ih 
weder diefen, noch fonft einem, nach, und biefes Gefühl wird 
und kann nur aufhören, wenn ich felbft nicht mehr bin. 


. Meinen Wünfchen für Sie gebe ich feine Worte, — Gott 
weiß eg, daß fie bie reinften und innigften find ! 
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Gaben. Naturgaben. (Talente). 


ueb. Angeborne Vollkommenheiten des Menſchen, die 
er zu ſeinen und anderer Nutzen gebrauchen kann. V. Talent 
unterſcheidet ſich zuvoͤrderſt von Gabe dadurch, daß es auf die 
Vollkommenheiten der Sele und zwar nur ihrer Erkenntnißver⸗ 
moͤgen eingeſchraͤnkt iſt. Die Leibesſtaͤrke Simſons, womit er 
einen Loͤwen zerreißen konnte, war eine Gabe, es ſey nun 
eine Naturgabe oder eine ſolche, bie er einer übernatürlichen 
Mitwirfung Gottes zu verdanken hatte, aber fein Talent. 
‚Selbft die Talente, die ſich durch den Körper äußern, als das 
Talent zu fangen, zu reiten, zu fingen, werden doch, ale 
ſolche, von der Seite degjenigen betradytet, was der Verftand, 
der Geſchmack, dag Gefühl von Taft, Anmuth, Reis und Schoͤn⸗ 
beit dazu beiträgt. Eine Gabe fann bienachft auch eine prafs 
tifche Vollkommenheit feyn, die zu dem Charakter des Menfchen 
gehört, ein Talent iſt nur eine Vollkemmenheit des Erkennt 
hißverrnögend, &o find ein natürlicher Frohfinn, eine naturlis 
che Unerfchrocfenheit, die Geduld und Gelaffenheit ſchoͤne Gas 
ben, die die menfchliche Gluͤckſeligkeit in einem hohen Grabe bes 
fördern, aber feine Talente, a 
Gaben und Naturgaben ſind endlich Vollkommenhei⸗ 
ten, wovon wir und Nichts ſelbſt zu verdanken haben, fie find 
Anlagen, die durch Kunft, Uebung und Fleiß erſt ju der Bes 
ſchicklichkeit und Fertigkeit reifen, die role Talente nennen 
(S. Anlagen. Naturgaben.) Zeichnen, Singen, auf eis 
wem mufifalifchen Inſtrumente mit Anmuth und Fertigkeit fpies 
len, find angenehme Talente, die aber Keiner erwerben kann, 
der bie nöthigen Anlagen dazu nicht als NRaturgaben mit 
auf die Welt bringt. (S. Fähigkeiten. Anlagen.) Die 
Gründe biefes Unterfchiedes laffen fi) in Gaben leichter aufs 
finden, al8in Talente. Denn Gaben find Vollkomme nhei⸗ 
teu, bie ung find gegeben worden, und die wir und nicht feldft 
verichafft haben. Das fremde Wort Talent hat unfere Spra⸗ 
che aus dem Sranzäfifchen genommen, und es. mit den Neben; 
Begriffen zu ung herüber getragen, mit-benen ſte es da: gefinden — 
Ehynonimit, 1. Bb. 1 | 
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hat *). Naturgabe beſtimmt nur den naͤher, der die anges 
borne Vollkommenheit gegeben hat, als Gabe, naͤmlich die 
ſchon laͤngſt perſonifizirte Natur. Jetzt moͤchten daher auch 
beide Woͤrter wenig verſchieden ſeyn, wenn nicht mit dem Worte 
Gaben noch ein geheiligter Nebenbegriff verbunden waͤre, der 
auf Meinungen fruͤherer Zeiten hinweiſet. In dieſen Zeiten ſah 
man gewiſſe Vollkommenheiten als Gaben an, aber nicht als 
Gaben der Natur, ſondern als außerordentliche Wirkungen 
der Gottheit. So waren die Gabe der Sprache, die Gabe 
Kranke zu heilen, die Gabe der Weißagung oder des Lehrens 
und der Auslegung der h. Schrift bei den Apoſteln weder Na⸗ 
turgaben noch Talente. Es iſt ohne Zweifel noch eine 
Syur von dieſem Glauben, daß man nicht vor langer Zeit die 
Beredſamkeit und den geiftvollen Vortrag eines Kanzelredners 
nich Talente fondern Kanzelgaben nannte. Und bier fin 
den wir wieder einen Beweis von dem Einfluffe der Meinungen 
eines Volkes auf feine Eprache, nad) welchem man ber Ges 
ſchichte der Bildung deffelben in feiner Sprache nachgehen kann. 
Denn-feitdem man fic) überzeugt hat, daß man die geiftliche 
Heredir.mfeit eben fo durch Kunft und Uebung erwerben muß, 
FR jede andere Gefchicklichfeit und Sertigfeit, fo trägt man fein 

jebenfen mehr, von den Talenten eines geifllichen Redners 
zu ſyrechen. | E. 


Gabe. Geſchenk. 


Ueb. Das, mas man einem Andern unentgeltlich als 
fein Eigenthum uberläßt. V. Nach dem heutigen Eprachges 
brauche, können diefe Wörter nur darin, von einander verfchies 
ben fepn, daß dag Erftere bagjenige bezeichnet, was ein Hoͤhe⸗ 
ver und Meicherer einem. Niedrigern und Bedürftigern gibt. 
Man mache feinen Freunden, man macht Höheren und Rei 
Geſchenke, man reicht einem Bettler eine Gabe, Wir nens 
nen baber die Wohlthaten, bie wir Gott verdanfen, Gaben, 
und fo nenne fie Luther in feiner Bibelüberfegung. 

Alle aute Gaben und. alle volkommene Gaben fommen yon 
oben berab, von dem Mater des Lichts. Jak. 1, 17. " 


So nennt noch die neueſte Sprache das, mag wir von 


einem A Weſen, ober von einem Weſen, bag wir für ein 
höheres halten, befommen, eine Gabe. 









©) Yrfpränalid aus dem eiechifchen, von zalarrov, Talentum, 
ade, dann sine Geldſumme von bedeutenden Werthe; ſigür⸗ 
ne 0, Wade, oleichiam als das Yiund, womit man 
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Und theilte Jedem eine Gabe, ‘ 
Dem Fruͤchte, Jenem Blumen. ans, Schiller. 
Willkommen waren alle Gaͤſte! 
Doch nahte ſich ein liebend Paar, 
Dem reichte fie dee Gaben bese, 
Dir Blumen allerfhönfte dar. Ebenderfelbe 
Die Demuth und Dankbarkeit nennt daher Alles eine 
Gabe, was ihr gefchenft wird, um die Hoheit und ben 
Reichthum des Gebers, fo wie ihre eigene Bedurftigkeit aus 
zuzeigen. | 
D du, mein Stolz, mein Ruhm und meine Habe, 
D du, des Himmels legte, beite Gabe, 
Du gabft mir Alles, Delle, was mir fehlt, 
Und nahmſt mir Alles, Engel, was mich quaͤlt. Koſegarten. 


" &o ausgemacht diefer Uinterfchteb in dem Sprachgebrandye 
ift, fo freitig ift feine Ableitung, Gehen brüct ganz allges 
mein aus: darreichen, dag Eigenthum übertragen, und eg fann 
aud) eine unentgeltliche Uebertragung von einem Hoͤhern und 
Neichern an einen Niedrigern und Bebdurftigern bedeuren, und 
dahin hat e8 der Gebrauch durch eine in jeder Sprache fo ge; 
mwöhnliche herabffeigende Synekdoche beftimmt. Hier ift alfo die 
Schwierigkeit geringer. Uber Schenfen — Dieſes bedeutet, 
wie Wdelung nach Wachter fehr richtia bemerkt, in ber al; 
ten Sprache immer nur: Eingießen, Getranf darrei— 
hen. Er will baher lieber Schenfen für Geben zur Urs - 
Bedeutung annehmen und daraus durd) eine herabfleigens 
de Synekdoche Getranf geben, darreichen, eingießen, herleiten. 
Dem ift aber feine eigene Bemerkung entgegen, daß es in diefer 
allgemeinern Bebeutung bei den alten Schriftftellern nicht vors 
komme. Die beftimmtere des Darreihens der Getränfe 
Bingegen kommt bei ihnen nicht nur vor, fondern findet ſich auch 
ganz allein Bei ihnen. Aug diefer Fann aber die höhere und alls. 
gemeinere des Darreicheng überhaupt, weit leichter und natürs 

cher hergeleitet werden. Denn die hin aufſteigende 
Eynekboche ift in. den Sprachen weit gewöhnlicher und auch ges 
maͤßer ber Natur des finnlihen Menfchen, dem es leichter iſt, 
don dem Befondern zu dem Allgemeinern fortzugehen, als umges 
kehrt. In den Gefchichtfchreibern und Urkunden, die Haltaug 
aus dem funfzehnten Jahrhundert angeführt hat, ift dag, mag 
den Höhern von den Stiedrigern geſchenkt wird, immer Ge; 
traͤnk. So foll in einer Urfunde von 1425 der Schultheiß dem 
Herzoge oder feinem Gevollmaͤchtigten Fchenfen ein Viertheif 
rbeinifchen Wein, ein Faß Freiberger Bier u.f.w. Was aber 
bie Sache völlig ausmacht, fo ühsrfeßen die lateinifchen Ge; 
Ihichtfchreiber dieſes Schenfen: durch propinere. Und fo 
kommt ed aud) von andern Sachen, ale Getränken it la, da 
| 1 
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Leydis Annal, ad an. 1478 vor. Der Abbt Haecmund 
ſchenkte zu Harlem dem Herzog Marimilian einen Dch- 
fen, dreißig Gulden am Werthe, und dieſes lautet im Latei⸗ 
nifchen: propinavit ei bovem valentem XXX. florenos. Hier 
tt alfo der Uebergang Her Bebeutung des Wortes Schen⸗ 
fen, von Darreihen der Getränke zu Darreihen 
&berbaupt, fihtbar. Diefe Unterſuchung fann ung zugleich auf 

den oben angegebenen Unterfchieb zwiſchen Gabe und Ger 
ent führen. : Sie enthält nämlic) den Beweis, daß wir dag 
Geſchenk dem Höhern als ein Zeichen der Ehre, der Adys 
tung, der Zuneigung geben, indeß wir die Gabe dem Ber 
bürftigen aus Menfchenliebe reihen. Denn die Darbringung 
von Wein war ein Beweis ber Ehrfurcht und Ergebenheit, wos 
von die Spuren fid) big auf die neueften Zeiten in dem fogenanns 
ten Ehrenweine erhalten haben. Und diefer Nebenbegriff ifl dann 
dem Geſchenke unter jeder andern GeRalt geblieben. €. 





Soffen. ſ. Sehen. 


Gaͤhren. Gaͤſchen. Gifchen- 


Ueb. In ber ihnen gemeinſchaftlichen Bedeutung werben 
dieſe Wörter von Fluͤſſigkeiten gebraucht, welche in einer ſolchen 
Bewegung find, daß Schaum entflehet. Manches Bier, wenn 
nach Deffnung einer feft gepfeopften Slafche Luft hinzu tritt, 

bret, galdı et und giſchet fo heftig, daß es zur Slafche 
ker aug lãu Gaͤhren wird geſagt, wenn die gedachte 

egung der Zlüffigfeit durch eine innere urfache, Bäfhen 
ind Giſchen auch, wenn fie von außen entfiehet. Wenn 
man, wie man pflegt, Champagner fo einfchenfet, daß man ihn 
aus ber ‚ande in das Glas hoch hinab fallen läßt, fo giſchet 
der gafchet er. Aber Gähren nennt man dag nicht. Denk 
er wird hier Sioß durch eine äußere urſache in Semegun geſetzt 
und zum Schaͤumen gebracht. So auch, wenn der ter von 
den auf und nieder geworfenen und dadurch fchäumenb —— 
ten Waſſern der Charybdis ſagt: 

Und es wallet und ſledet und branſer und ziſcht, 


Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt 

Bis zum Himmel ſpritzet der dampfrnde Bild sr Schillers. - 

Dber: j 
u Wie fih Waſſer adden Feuer | 

In die Kampfe fe near md sıiaen feinen geind 

5. dvae.. ee Pa of 


"7 


Sg 5 


Gaäͤhrend koͤnnte das nicht beißen. Gaͤhren deutet naͤm⸗ 
lich eigentlich auf diejenige Bewegung, welche bei einer gewifs 
fen, in einem Körper vorgehenden Zerfeßung oder Entmilchun 
Statt findet (5. aud) Gaͤhren. Kochen.); alfo uberhaup 
auf Bewegung aus Innern Urfahen. Gaͤſchen oter Sifchen 
bingegen ift urfprünglid) bloß Nadyahmung des Lautes, den eine 
sifhende Fluͤſſigkeit hören laßt, und führet daher von einer 
Hinficht auf eine dabei zum Grunde liegende innere Urſache gar 
Nichts mit fih. Wenn beshalb aud) aus Unzufriedenheit oder 
andern Empfindungen oder Leidenſchaften, bie in einem Wolfe 
berrfchen, unruhige Bewegungen entftehen; fo wird, im figürs 
Hchen Sinne, wol gefagt, daß es in dem Volfe gahre (©. 
Gaͤhren. Koden.), aber nicht, daß ed gafche oder gifche. 
Bon diefem Gebraudye liege wenigſtens Ein Grund darin, daß 
die erwähnten Bewegungen aus inneren Urfachen entftehen. 
Adelung (unter Gähren) halt Gähren und Gaͤſchen 
für einerlei Wort. Das dürfie es aber wol nicht fiyn. Auch 
ift Wdelung mit fich ſelbſt daruber nicht einflimmig. Denn er 
will -Gähren von Gehen ableiten und Gaͤſchen für eine 

Nachahmung des Schalles“ gehalten wiſſen; und fo können 
beide, Sproͤßlinge ganz verfchiedner Wurzeln, nicht einerlet 
Wort ſeyn. Der erwähnten Ableitung kann ich ebenfallg nicht 
ganz beiftimnen. Allerdings iſt zwar Gaͤſchen, wie ſchon vor⸗ 
ber bemerft worden, urſpruͤnglich „Nachahmung des Schalles,“ 
und lautete ehedem Gesen ober Jesen: 


Samo ther wol gesende most, 
Wie der wol gaͤſchende Mof. 
Willeram 9. 2. 8, 2 (am Ende); 


und von diefem Gesen kommt ohne Zweifel auch Gas ber, wel 
ches zwar fpater für Luft überhaupt Be anfänglich aber 
doch nur von folcher Luft gefagt wurde, welche ſich auß einem 
Körper entwickelt und mit einem gewiffen zifchenden Laute ents 
weicht; fo daß alfo dieſes Wort nicht, wie Einige wollt, von 
dem, dunfle Namen liebenden, Altern Helmont aus dem bes 
bräifchen Gaasch, bewegt werden, gemacht worden if. Was 
aber die Abkunft von Gaͤhren betrifft, worüber Adelun 
ſagt: „nimmt man bie leßte Sylbe ren, welche ein Int 
vum andeutet, weg, fo Eommen wir auf das Zeitwort der 
- zurück, welches gleichfalls von dem Gaͤhren, beſonders des Leis 
ges und Brodes gebrauchk wird;“ fo kann ich dies nicht befries 
digend finden. nn theils iſt nicht klar, was die Verſtaͤrkung 
bier folle; theild diene swar das R, wegen feiner zitternden, 
hin und her gehenden Bewegung, a hopu swoͤrter (itera- 
eiva) zu bilden, wie z. B. Stochern, oft ſtechen; aber, daß 
es eigentliche Verſtaͤrkungswoͤrter (intensiva) bilde, muß ich bes 
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weifeln; theils endlich würde dag Wort, wenn ed auf biefe 

rt gebildet ware, nad) Art der übrigen fo entftandenen, nicht 
Gaͤhren, fondern Gähern beißen... Ich muß daher, da 
Adelung die Ableitung von Gar, fertig, zubereitet, welche 
Friſch annimmt, mit Recht verwirft, der Meinung fepn, daß. 
Gaͤhren aus Bären, heben, tragen. (S. Bahre.) entſtan⸗ 
ben ift, und alfo urfprünglich auf den Umſtand hinweiſet, daß 
gahrende Körper, wegen der in ihnen fich entwickelnden Luft, 
gemwöhnlid) gehoben werden, fich aufblähen, wie z. B. der gaͤh⸗ 
sende Brodteig. Die Vertauſchung des Blafelautes (B) mit 
bem Surgellaute (G) iff gar nicht ungewöhnlid) (G. Garbe.), 
und in dem vorliegenden Falle um fo wahrfceinlicher, da auch 
die durch dag Gaͤhren entftehende Barne von Baͤren if 
henannt worden (S. Bahre.), und allem Bermuthen nad) 
auch dag Bier — ein gegohrnes Getraͤnk — eben daher feis 
neu Namen erhalten bat. M. 


(En — —— 


Gaͤhren. Kochen. 


—Ueb. Dieſe Wörter find bloß ſinnverwandt in ber unei⸗ 
gentlichen Bedeutung: in unruhiger Bewegung fepn, welche fie 
mit einander gemein haben. V. Im eigentlihen Sinne wird 
Gaͤhren von einem Körper gefagt, wenn gewiffe Zerſetzungen 
in ihm vorgeben; — ale wobei eine gewiffe unruhige Bewegung 
Statt findet, indem dabei Beltandtheile ſich von einander * 
den; — wie z. B. bei der ſauren Gaͤhrung einer Fluͤſſigkeit eine 
ſolche Zerſetzung in ihr vorgehet, daß ſie dadurch ſauer wird. 
S. Gaͤhren. Gaͤſchen.) Kochen wird, in eigentlicher 
Bedeutung, von einer Fluͤſſigkeit geſagt, wenn fie fo heiß iſt, 
daß, nicht bloß an ihrer Oberfläche, fondern aud) in ihrem In⸗ 
nern fih Dämpfe entwiceln; — welche denn, durch ihre aus; 
behnende Kraft, bewirken, daß Blaſen auffteigen und daß die 
Sluffigseit in Wallung geräth. — Aus diefen eigentlichen Bes 
beutungen beider Wörter laßt ſich die Verſchiedenheit ihrer uns 
eigentlichen ableiten, Gie ift gedoppelt. Denn 
i) das Gähren if eine erfegung, welche in einem Koͤr⸗ 
per vorgeben kann, ohne daß fie außerlich dem Auge fichtbar if. 
Dos Kochen hingegen offenbart fich alle Mal durd) dag Auf: 
wallen ber Slüffigfeit, oder durch auffteigende Blafen. Daher 
wird, in, figurlicher Bedeutung, Gaͤhren gefagt, wenn unrus 
bige Bewegungen mehr im Verborgnen, im Innern, vorgeben 
und geheim gehalten werden, Kochen, wenn.fie offenbar ſich 
zeigen. F J 
Die gaͤhre nde Unzufriedenheit des Volkes, die einen Ausbruch 
durch Aufruhr ꝛe. beforgen läßt. Campe; 


ed 
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wobei alfo der Ausbruch noch nicht. wi erfolgt, die Unzufrie⸗ 
beubeit folglich noch nicht außerlich offenbar fich zeigt. 

Arnon biele den Arm des kochenden Juͤnglings zuruͤck. 

—— Benzel Sternau. 
Bei dieſem Juͤnglinge war alſo unruhige, heftige Bewegung, 
nicht bloß im Innern und verborgen, ſondern auch im Aeußern 
und offenbar, vorhanden. 

2) Die Bewegung bei dem Kochen iſt heftiger, als die⸗ 
jenige, welche bei dem Gaͤhren Statt findet; auch wird die 
kochende Fluͤſſigkeit oft dergeſtalt in die Höhe getrieben, daß 
fie über lauft, zu dem Gefäße hinaus, worin fie bleiben follte, 
Daher wird auch figüurlich nur Kochen gefagt, wenn von fehr 
heftigen Bewegungen die Rede tft, melde die gehörigen Gren⸗ 
zen uberfchreiten und zu unbefonnenen Handlungen hin reißen, 
wenigſtens hin zu reißen drohen. Gaͤhren wird von fehmäs 
chern Bewegungen gebraucht. Dies liegt uͤberdem au fchon 
im Vorigen. Denn bie heftigen, zügellöfen Bewegungen koͤn⸗ 
nen nicht leicht verborgen bleiben; fie müffen offenbar werden. 
— Die vorher angeführten Beifpiele koͤnnen aud) hier zur Ers 
läuferung dienen. 

Außer dieſen Werfchiedenheiten swifchen Gähren und 
Kochen, tm figdrlichen Sinne, folgt Aus Ihrer eigentlichen 
Bedeutung, genau genommen, noch eine dritte, von welcher 
id) mir aber nidyt zu behaupten getraue, daß der Spradhges 
brauc) darauf achte. Bei dem Gaͤhren findet eine Zerfegung 
Statt in dem gahrenben Körpers; eg feheiden ſich Beſtand⸗ 
theile deffelben von einander ab. Bei dem Kochen gefchiehet 
biefes nicht; die Beffandtheile der fochenden Fluͤſſigkeit wers 
den ungefchieden in Wallung gefett. Daher deutet Gaͤhren 
auch figuͤrlich auf folche unruhige Bewegungen, wobel, wein 
von einem Einzelnen die Rede ift, diefer mit fich felber, ober 
wenn von Mehren gefprochen wird, biefe unter einanber noch 
nicht einig find, in ihren Anfichten und Beſtrebungen fid) tren⸗ 
nen, ober gar in Widerftreit gerathen. Mogegen Kochen 


auf folhe unruhige Bewegungen hinweiſet, wobei Alles einig 


iſt und ungetrennt nad) Einem Ziele firebt. Es gaͤhrt in eis 
nem Dolfe, dag von einem fchlechten Fuͤrſten gemißhandelt wirb, 
wenn Viele in unruhiger Bewegung find, den Mißhandlungen 
Einhalt zu thun, aber nod) Gegner finden, und deshalb fich maͤ⸗ 
ßigen und ihr Treiben geheim halten; es focht, wenn fie ſich 
vereinigt haben, und ihre Bewegungen offenbar und ftärfer wer⸗ 
den laflen. — Daß ubrigend Kochen aud) übergehenb, in 
ber Bebeufung: kochen machen, wie 3.3. von einer Haug; 
frau, die gut kochen kann; Gaͤhren dagegen auf biefe Ark 
nicht gebraucht wird, iſt bekannt; gehört aber nicht hieher. M. 





‚8 | San. 
— Gänge Gehe. 

Ueb. Diefe beiden Wörter, bie gemeiniglich nur mit 
einander verbunden gebraucht werden, fagt man in eigentlis 
cher Bedeutung von Gelde und Waren, bie im Verkehr gern 
and ohne Widerfprud) angenommen werben. Go kommt es 
fon in Luthers Bibelüberfegung vor. 

Abraham wog ihm das Geld dar, nämlich vierhundert Sedel 
Silbers, das. im Kaufe gäng und gebe wat. 1 Moſ. 28, 16. 
Und noch jest fagt man: jemanden in gang und. geber 
Münze bezahlen; die Münze ift gang und gebe. DB. Das 
Erftere ſcheint aber mehr anzudeuten, daß die Münze gewoͤhn⸗ 
lid) ift, und im Handel und Wandel angenommen wird. Denn 
Gang: wird bisweilen fur Gewohnheit genommen. Man fagt: 
Er gehet feinen alten Gang, anflatt: er folgt feiner alten 
Gewohnheit; das Spruͤchwort ift bei ung im Gange, anflatt: 
es wird haufig bei ung gebraucht. Die Munze ift bier im 
Lande gänge, heißt alfo: fie iſt hier haufig im Umlauf; fie 
geht unter den Leuten herum. Das Zweite, Gebe, deutet 
mehr auf bie Giltigfeit und den richtigen Werth derfelben, 
und seiget an, daß fie wirflich einen folchen Werth habe, daß 
man fie geben könne, ohne zu wenig zu geben, oder ohne zu 
fürchten, daß fie Jemand, dem fie gegeben wird, ale un: 
giltig und am Gehalte zu gering zu verwerfen befugt fey. In 
der uneigentlichen Bedeutung liegt der angegebene Unterfchied 
ebenfalls zum Grunde. So fagt man von einem Sprüchtworte, 
daß es säng und gebe ſey, um anzuzeigen, daß es häufig 
. gebraucht und von Jedermann für wahr gehalten werde. Daß 
beide Wörter immer zufammen gebraucht werben, beweifet 
Nichts gegen ihren Unterfchied, es laßt vielmehr. vermuthen, daß 
einer vorhanden fen, und daß es fein Anderer, als der ange: 
zeigte feyn Eönne. Denn eben darum iſt eine Münze gaͤnge, 
teil fie gebe ift, fie wird darum angenommen, weil ein je 
der in ihr den Werth feiner Sachen darin gu erhalten glaubt; 
eine Mare wird darum gebraucht, weil fie für gut gehalten. 
wird; ein Spruͤchwort iſt darum in Jebermanns Munde, weil. 
man es für wahr bill, E. 





Gang. Fußweg. Fußſteig. Fußpfad. 

Ueb. Ein Weg zum Gehen. V. Sang bezeichnet dieſen 
Begriff ganz allgemein, und (außerdem daß es auch die Hand⸗ 
lung bed Gehens ausdruͤckt, — tag nicht hieher gehoͤrt, —) 
unterſcheidet ſich von den uͤbrigen Woͤrtern dadurch, daß es 
nicht bloß, wie dieſe, einen Weg sum Gehen im eigentlichen. 
Berftande (durch) Buße) andeutet, Tondern auch von einem Wege 


San. | 9 


für folhe Dinge gebraucht wird, welche nur im uneigentlichen 
Sinne gehen. In einem guten Ofen find mehre Gaͤnge ik - 
welchen der Rauch erft hin und her geben muß, ehe er in dem 
Ende des legten einen Ausgang In ben Schornftein findet. 
Diele Gänge aber find feine Fußwege, Fußfteige ober 
Sußpfade. — Unter den brei letzten Wörtern ift offenbar 
wieder Fußweg ber allgemeinfte Ausdruck. Denn es bezeich⸗ 
net jeden Weg für Fußgänger, es mag berfelbe cin Steig 
oder Pfad fenn oder nicht. Es fragt ſich alfo nur noch, wie 
ußſteig und Fußpfad fidh unterfcheiden? Offenbar wie 
teig und Pfad. Ein Difad, fagt Campe, iſt befonders 
der Weg, „den die Fußgänger neben dem breitern Fahrwege 
gemacht haben, ber feft und eben getreten ift, und auf welchem 
eg fi) bequem gebet.” Zwar hat dag alte Pad, woraus unfer 
Pfad geworden ift, urfprünglich einen | jeben eg sum Geber 
bebeutet (S. Bähen.); in der Folge aber insbefondere einen 
Weg, ben die Fußgänger vorzugsweife gehen, zum Anterfchiebe 
von dem Fahrwege, und dag ift der, welcher mehr glatt und 
eben getreten iſt; auf welchen Umſtand aud) die Verwandtfchaft 
bes Wortes mit dem niederteutfchen Pedden, treten, ingleichen 
mit dem griechifchen maros, das ebenfallg einen betietenen Weg 
anzeigt, hin weilet. Doch braucht ein Pfad nicht gerade ne; 
ben einen Fahrwege hin zu laufen. Es gibt für Fußgänger aluch 
einfame Pfade, die durch Gegenden laufen, wo man gar nidje 
fahren kann. Verworrene Pfade, Goͤthe's Aphigenia.] 
Diefen Nebenbegriff des Glatten und Ebenen führet Steig 
niche mit fih. Denn, obgleich Steigen (Steigan [hen im 
Gothiſchen, im Griechiſchen soızer.) ehedemauch für: Gehen 
uberhaupt gebraucht wurde (S. Adelung.) und noch) jetzt im 
emeinen Leben 5.3. gefagt wird: wo wulſt bu hin fteigen? 
0 bat dody Steigen in feinem Grund ; und Ctammbesriffe, 
wie Adelung richtig bemerft, den Begriff vun Höhe; mag 
nun zu ihr hinauf oder von ihr herab geftiegen werden, Man 
fteigt mittelft einer Leiter auf einen Baum und dann wieder 
berab. Deshalb bedeutete auch Stiga bei den Alten nur ‚eihen 
folchen Fußweg, der über einen Berg, über eine Anhöhe führte, 
fo daß man auf denifelben hinauf und hinab ging (S. Schil⸗ 
ter.) *). In der Folge wurden dann zwar, nad) ber gewoͤhn⸗ 
lichen, verallgemeinernden Synekdoche, Steig und Fuͤßſteig 
anftatt Weg und Fußweg überhaupt gefagt: ' 
Die Blinden will ich auf dem Wege leiten, den fie nicht wiß 
fen, ich will fle führen auf den Steigen, s fie nicht kennen. 

ef. 42, 16. 





“) Sechs Tage zog ich Aber ſteile Höhen, _ 
Wo Feine Bapn, kein Rei mw eeipäben: SGries. 
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nfo,wie, Steigen, wenn es auch für Gehen übers 
pe gebraucht wird,-dod, nad) Adelung, auf eine ,, feier: 
8 Eihebung ber, Süße ſich besiehet, ” fo Führt auch Zußfteig 
einen Nebeubegriff von Erhöhung mit ſich. Man macht nams 
ic).die Sußwegenicht ba, wo es tief ift und-leicht kothig wird, 
dern, wo moglich daneben, two dag Land ſich erhebt, und 
man, trocen. geben; kann. Auf dieſen Umſtand beziehet ſich 
gie im Suhfteig. Es unterfcheidet ſich alfo diefer Augs 
ud von dem vorigen fo, daß Fußpfad auf den Nebenbegriff 
e8 Glatten und Ebenen, Jußfteig dagegen auf den Nebens 
pegriff bes Erhöheten hinweiſet. Ein Zußpfad if alfo nicht 
nothwendig auch ein Zußfteig. Denn es ift aud) möglich, daß 
ge durch bie Tiefe gehet. Huch umgefehrf: nicht jeder Fuß⸗ 
eig ift ein Sußpfad; denn es fann auch ſeyn, daß er niche 
glatt und eben if. Aber es kann der nimliche Weg zugleich 
Fußpfad und Fußſteig feyn. Die Begriffe diefer Wörter 
ind alfo — nicht untergeordnete, fondern zugeordnete Begriffe, 
Wergl, Bahn.) M. 


Sanz und Gar. 


eb. Nach allen feinen Theilen, fo daß Nichts fehle. — 
Er hat den Weg ganz und gar zu Fuße gemacht, heißt: alle 
Theile des Weges, ohne einige Ausnahme. V. Ganz drüdt 
bloß diefen Begriff aus, ohne weitern Nebenbegriff. 
Das ganze Haus durchſuchen, ale Theile deffeiben, nicht bloß 
. Einen Theil Campe. 

. Bar bepeichnet denfelben mit dem Nebenbegriffe: vollfommen, 
amd deutet alfo nicht bloß darauf hin, daß Etwas allen feinen 
Theilen nach vorhanden fey, fondern auch darauf, daß diefe 
Theile gehörig zufanmen fimmen, wozu fie zufammen flimmen 
follen. Wer feine Wohnung Ganz und Gar verfchönert hat, 
ber bat fie in allen ihren Theilen (Ganz), und hat fie vollfoms 
men (Gar), d. i. dergeftalt verfchönert, daß die einzelnen Vers 
änderungen dahin zufammen flimmen, der Wohnung wirklich 
eine größere Shönpeit zu geben. Adelung und Campe 
bemerken, daß Gar insbefondre zur Verftärfung einer Verneis 
mung gebraucht werde, — das ift gar nicht nöthig! und daß 
es dagegen nur im Dberteutfchen, aber nicht im Hochteutfchen 
üblich fep, Ganz auf diefe Art zu gebrauchen, und z. 2. 
Ganz nicht mi —J zu fagen. Indeſſen iſt dieſe Bemerkung 
doch mit der Einſchraͤnkung zu nehmen, daß Ganz zur Vers 
färfung einer Verneinung nur dann nicht üblich iſt, wenn diefe 
durch ein eigenes, abgefondertes Wort ausgedrückt, wol aber, 
wenn fe mit dem auf Banz folgenden Worte unmittelbar vers 
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bunden iſt. Es iſt swar nicht gebraͤuchlich su: fagen s« 
niche nöthig! wol aber: Ganz unnoͤthtz! Die angegil 
Berfchiedenheit zwiſchen Sans und Gar iſt durd) die Abſtam⸗ 
mung begründef..-- Denn Gang haͤngt zuſammen niit dem go⸗ 
thiſchen Ganisen, “welches bei Ulphilas z. 3. Luk. 4, 18, 
vorkommt, wo es fir das griehiiche Jerermanızeı ſtehet ihr 
aufbewahren, behüten, bex achen, daß Michts davon -Fonunez 
ausdruͤckt. Ganz bedeutete daher urſpruͤnglich: bewahrt, un⸗ 
beſchaͤdigt erhalten; davon denn uͤberhaupt; ohne Mangel, und 
hieraus sing feine jetzige Bedeutung hervyer. Gar hingegen 
bedeutet eigentlich: zubereitet, fertigz aljo:, zu feinem. Zzwecke, 
tauglich; Gaſreiſen ift völlig zubexeiteteg,- alfo nun brauchbares 
Eifen, und eine Speife ift gar, wenn fie lange genug gekeocht 
bat, fo daß fie fur völlig. zubereitet zu..achten,_ alfy zu ihrem 
Zwede, zum Effen, tauglich if. Das Mort ſtammet' yon dem: 
alten Garen ober Gären, welches zubereiten. bedeutete. 






Garetun sie sin.muass; ; EZ 
Bererteger:,fie feine Speife. Dtfried IV. 2,6 . 

‘Throtin ‘gareta in himela .sinen stuol; - a 

Der Herr bereitete im Himmel ſeinen Stu. . - 

Notker Pi. 102, 19, _ 
Was tho garotag fora ostrun, a Du 
Es war der Vorbereitungstag vor. Diem , —., 
. Zabian Cxcviu. 8.. Fr 
Bon biefem Worte hat aud) ber Gaͤrber, der Leber zuberete 
tet, feinen Namen; ſo wie auch bag lateiniſche Cerdo feinem 
Hauptheile nach mit Gaͤrber uͤberein kommt, und nur einen 
andern Endlaut hat. MM. 





Ganz. Vollſtaͤndig. Vollkommen. 


Ueb. Dasjenige, dem Nichts von dem fehlt, was zu einem: 
Dinge ſeiner Art gehoͤrt. V. Es iſt aber ſowol die Form als 
die Materie, was ein Ding zu einem Dinge vun einer ge⸗ 
wiffen Art macht. Wenn alle.Theile der Materie, die zu dem 
Dinge erfodert werden, in bemfelben vorhanden find: fo ift eg 

anz und vollſtaͤndig. Ganz nennt man aber das Ding, 
ofern feine Theile überhaupt bloß vorhanden und in ihm vers 
einige find, vollftandig, fofern eg Dadurch zu dem Gebrauche, 
wozu es beſtimmt ift, gefchickt wird, oder überhaupt feiner Bes 
flimmung entfpricht.. Ein Anzug wird ein ganzer genannt, 
fofern an ihm bloß.fein Theil fehlt, ein vollftändiger, fofern 
er alle Theile enthält, welche zu einer völligen Bekleidung gehös 
ren; denn biefe iſt feine Beftimmung. Ein Ding ift nicht mehr 
ganz, fofern einige-feiner Theile fehlen und aus ihrer Verbins 
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geriffen find; nicht vollftändig, fofern es baburd) 
* m feiner Beftimmung entipricht. Ein Buch tft nicht 
a5, ‚fofern einige Bände oder Blätter daran fehlen; tes ift 
unvoliſtaͤndig, fofern es ber ifE unbrauchbar geworben, 
weil es wicht alle Theile hat, bie feine Beſtimmuug erfobert. 
der Bollfommenheit eines Dinge gehört außer feiner 
dllfkandigkeit, ober bem Zufammenfenn feiner Theile, daß 
es die Form oder die Beftimmungen habe, fie mögen Größen 
ner Beidyaffenheiten feyn, in welcher fein Wefen befteht. Ein 
Quadrat if vollſtaͤndig, fobald ed nur vier gerade Linien. 
enthält, es ift aber alsdann erft ein vollfommenes Duas 
brat, wenn biefe vier geraden Linien ſenkrecht mit einander zu⸗ 
—— gefeit find; denn dieſe Lage der Linien ift eine Beſchaf⸗ 
nheit, bie zu der Borm und dem Weſen eines Duadrats gehört. 
Eine vollfländige nenſhuc Geſtalt hat alle menſchlichen 
Glieder, eine vollkommene hat ſie in der angenehmſten Form 
und dem richtigſten Ebenmaße. Den unkoͤrperlichen Dingen 
legt man nicht Vollſtaͤndigkeit, ſondern nur Vollkom⸗ 
menheit bei, weil ſie keine aus einander befindlichen Theile 
haben. Man nennt einen Geiſt, die Weisheit, die Tugend 
u. ſ. w. weder ganz noch vollſtaͤndig, ſondern vollkom⸗ 
men. Die Form oder das Weſen derſelben iſt in einer un: 
finnlihen Materie. Diefe Materie ift Fein Gegenfland, der 
Sinne, fonbern ein von allem Sinnlichen abgefonderteg, uber; 
finnlihed Seyn, dem dag Nichtſeyn — der Nealitat, die Wer; 
neinung — entgegen gefegt iſt. Die Vollkommenheit ber blos 
Ben: und reinen Form ohne finnliche Materie ift daher lauter 
Mealität ohne Schranfen, und fie ift alio unbefchränft. Sie 
kann nur von bem reinen Verftande gedacht werden, und ift ein 
R eal, dem ſich die Gegenſtaͤnde des innern und der aͤußern 
inne deſto mehr naͤhern, je mehr ſie von dieſer reinen Form 
haben. Ein geradlinichtes Quadrat iſt deſto vollkommner, 
je gerader und ſenkrechter feine Seiten find. Denn in dieſer ge⸗ 
raden Richtung und ſenkrechten Lage beſteht das Weſen und die 
reine Form eines Quadrats, fo wie fie von dem reinen Verſtan⸗ 
be gebacht wird, die aber in den finnlichen Figuren, die auf dem 
Papiere gezeichnet werden, nur unvollfommen ausgedrückt 
wird. Sie find indeß deſto vollfommmer, je mehr fie von 
biefer reinen Form an fi) haben, und fich dem Ideal bavon 
nähern. Ein idealifcher Kopf fol die reinen Sormen der hoͤch⸗ 
ften Vollkommenheit und Schönheit ohne bie Unvollfonmenheis 
tem, womit fie in bem Einzelnen ift, ausdruͤcken. Eben fo iſt 
der vollfommme Redner ein Ideal, das die reine Form und 
das wahre Weſen bes Redners darftellt, und alle Redner, bie 
je gebin voorden find, und noch werden gehört werden, find 
u 






vollfommmer, je näher ſie dieſem Ideal kommen. 
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Das Naͤmliche tft der Kal mit der vollkommnen Weisheit, 
der vollfommmen Tugend, ber vollfommnen Schönheit, 
Aufklärung, Wiflenfchaft, u. ſ. w.; die Weifen, die Tugend⸗ 
haften, die Schönen, die Aufgeflärten und Wiſſenden find befto 
vollfommner, je mehr fie an der reinen a und an dem 
Weſen der Weisheit, der Tugend n. 'f. w. Theil nehmen, und 
fih ihrem Ideal nähern. Die reine Form aller Dinge iſt das 
ber unveränderlich, und von jeder Art, wozu fie gehört, nur 
Eine. Es gibt von jeder Art nur eine unbedingte Bollfoms 
menheit in ihrer reinen Form, aber unendlid) viele Grade und 
Abwechſelungen der Bollfommenbeit in den finnlichen Din⸗ 
gen. Diefe hohe Spefulazion hat Afenfide in feinem &es 
Dichte uber die Einbildungskraft poetifch eingefleiber. 


So fchafft er Bilder fih, die von den Sinnen 
Geſondert find, geſondert vom Gebiete 
Des Raumes und der Zeit. Dies iſt der Thron, 
Den mitten auf der Bahn des Unbeſtandes 
Dee Menſch dee Wahrheit bante, feſt ‘und ruhig 
Und unerſchuͤttett; und von dort aus fiebt_er 
m Bau des morfchen Stoffs die reinen Formen 
es Dreieds, Kreiſes, Kegels oder Würfels, 
Die nicht Gewalt, nicht Zufall aͤndern kann. , 


Der Begriff ver Vollkommenheit gehört daher su dem 
Höchften und Abgezogenſten; denn er begreift nicht allein die 
Form bes Dinges in ſich, die in ihrer Reinheit immer ein Ges 

enfland bes reinen Verſtandes ift, und in der Auswahl, und 
ebnung bes Mannichfaltigen ber Materie nad) einem gemeins 
ſchaftlichen Grunde befteht, und dadurch Zufammenftimmung 
und Harmonie erhält, fondern dieſe Materie ift auch felbft uns 
Kr und alfo ein Gegenftand des Verfianded. Eine volls 

ändige Kenntniß eines Theiles der Wiffenfchaften ift eine 
folche, der es an feinem nöthigen Stücke in derfelben fehlt, eine 
vollfommme eine foldhe, bie das Wichtigfte, Wiſſenswuͤr⸗ 
Digfte, in der lichtvollſten Ordnung, nad) der wiflenfchaftlichften 
Methode umfaßt, fo dag Alles unter fich zuſammenſtimmt und 
barmonirt, indem ed nad) einem gemeinfchaftlichen Grunde in 
dem VBerftande verbunden if. . €, 





Garde. Wache. 


uUeb. Perſonen, welche den Zweck haben, eine andere 

Perfon zu behuͤten. Die Garde oder Wache des Königs 
folt zur Behutung feiner Perfon dienen. V. Garde ſcheint 
zwar aus dem franzöfifchen garde, fonft guarde, entfianden zu 
ſeyn, und ift darum von Manchen verworfen worden. Al 
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dies iſt nur zum Theil richtig. Urfprünglich if das Wort teut⸗ 
ſchen Stammes. Fruͤher wurde es Gart geſchrieben: | 


Nert ſich mit raub, mord, peut und gart. 
J H. Sachs bei Adelung. 


ı . . u 
Querft aber lautete es: Wart, von Warten, in ber Bedeu⸗ 
zung von hegen und pflegen, wie eg 5. B. genommen wird, wenn 
man von Jemandem ſagt, daß er einen Kranken warte. Aug 
diefem Wart haben die Franzoſen, nad) der nicht ungewoͤhn⸗ 
lichen VBertauichung der Hauch⸗ und Blafelaute (S. Behuf 
und Bewahren.), ihr guarde erfi gemacht, wie guerite auf 
arte, gudpe (fonit wuespe) aus Wespe, Guillaume aus Wils 
beim, Guise aus Weiſe, Guinder aus Winden, und andere; 
en ihnen aber haben wir dann ben Anfangslaut G flatt W 
und ben weichern Endlauf D flatt T wieder angenommen. — 
Aus diefer Ableitung ergibt fic) zugleich ber Grund, warum man 
Garde und Wache fo, wie eg ublich ift, unterfcheidee. Naͤm⸗ 
li) 1) Sarde fagt mehr, ald Wade; weil Warten, wos 
von dag Eritere abflammet, mehr ift ald Wachen. Wer einen 
Kranken wartet, der wachet nicht bloß bei ihm, — fchläft 
nicht — (wobei er fi) ubrigeng ganz leidend verhalten fonnte), 
ſondern iſt auch zum Beften deffelben thätig. (S. Degen. Pfles 
gen. Warten. Eine Garde foll baher nicht allein benjenis 
gen, bem fie bient, bewachen, fondern auch) für fein Wohl 
wirkſam feyn, ihn erfoderlichen Falls thätig befchügen und Ges 
fahren und Uebel durch ihre Kraft von ihm abwehren. Sie muß 
daher auch immer verhälmißmäßig flarf feyn, und kann nicht 
aus Einem, ober einigen wenigen Mann beftehen. Zum Be⸗ 
ffe einer Wache gehört dies Alles nicht, fondern bloß, daß 

e wache, auf Alles Acht habe. Eine Wache fann daher 
auch eine folche ſeyn, welche gar nicht ben Zweck hat, den Yes 
wachten thätig zu vertheibdigen, fondern eg ihm bloß zu melden, 
wenn Gefahr nahet. Sie fann daher auch aus Einer oder we⸗ 
nigen Berfonen beftehen. Ein Kriegsheer, das fich in der Nähe 
des Feindes lagert, ftelt Feld wachen aus, Diefe aber, oft nur 
wenige Dann, find keine Garden; fie follen nicht das Krieges 
heer thätig vertheibdigen, fondern bloß Acht haben, und ihm fos 
gleid) Kunde geben, wenn ber Feind fich nähert. Weberhaupt 
fann auch ein Kriegsheer, als welches fich felbft vertheidigen fol, 
für fi) feine Garden, fondern blog Wachen haben. Nur 
der Bürgermeifter von Beaune wollte einer Hecresabtheilung, die 
durch einen Wald gehen mußte, ſechs Mann Wache mitgeben, 
weil Räuber in dem Walde ſich aufhielten. Diefe Wache würs 
be freilich, feiner Vorftellung nad), eine Garde geweſen feyn. 
2) Ang diefem Grunde nun, weil Garde mehr fagt, und in⸗ 


fonberheit auf cine größere Anzaht non Perfonen , 
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werden die Wachen großer Herrn licher Garden, als bloß 
Wachen genannt. Die Garde bes Könige ift vier taniend 
Mann flarf. Eine Wache, die auch aus Einer Perſon beites 
ben fann, hat zuweilen aud) der genieinfte Menſch; 3.3. ein 
Verbrecher, der nicht davon laufen fol. 3) Aug chen dieſem 
Grunde wird auch Wache, aber nicht Garde, auch noch in 
einem weitern Sinne gebraucht; fo namlich, daß man audy bios 
Ben Sachen wol Wache, aber feine Garde gibt. Mun ftellet 
Wache, aber nicht Garde, bei die Pulverwagen; Leute, :mels 
che auf die achte Acht geben muͤſſen, beißen Feld wache, 
aber nicht Seldgarde; die Wache, welche dag Königliche 
Schloß bewachen foll, wird nicht Schloggarde, ſondern nue 
Schloß wache genannt u. f. wm. 4) Außerdem wird Wade 
aud) gebraucht a) die Handlung des Wachens und b) cin Ger 
bäube, oder überhaupt einen Ort, wo Mache ift, zu bezeich⸗ 
nen. Er muß heute die Wache tbun, und auf der Haupt: 
wache ſpeiſen. Auf beiderlei Are it Garde. picht üblich. 
Doc) kommt dies bei der vorliegenden Vergleichung nicht. weiter 
ig Betracht. M. 
Garn. Zwirn. 
Web. Geſponnene Fäden von Flachs. DB. Adelung 
fast: „Ihre leitete Garn von dem. bolländifchen Gatten, 
gaftern, her; allein es gehört mit mebrerm Rechte zu dem als 
fen Garen, bereiten.” Diefe Ableiturig fcheint indeffen viel zu 
entfernt zu liegen. Denn hienach fünnte Garn mol eine zus 
reitete Sache. überhaupt bezeichnen; ‘aber es ware doc) fein 
rund erſichtlich, warum es gerade zubereiteten Flachs, und 
vollends gerade durch Spinnen zubereiteten, ausdruͤcken follte, 
Garn bebeutet befauntlid) ac) ein Netz, und ed gründen fich 
Darauf figurliche, Redensarten, wie z. B. ing Garn gehen, 
6 fangen, fich verleiten laffen. 
Ich münfchte nur, daß wir Herrn Ramler-ind Garn ziehen koͤnnten. 
Mendelsfohn. 
Willſt du der getreue Eckart feyn, 
Und. Jedermann vor. Schaden. warnen, oo 
© iſt auch eine Rolle, fie träge Nichts ein, 
Sie laufen dennody nach den Sarnen, Goͤthe 
In ihre Garne verſtricken. Wieland. 


Wenn dieſe Bedeutung die erſte waͤre; ſo koͤnnte Garn 
von Wirren, oder mit dieſem von Einer Wurzel abgeleitet 
werden, indem der Blaſelaut im Anfange des Wortes mit dem 
Gurgellaute leicht vertauſcht ſeyn koͤnnte. (S. Behuf, inglei⸗ 
hen Garde.) In der That würde auch ſehr die Frage ſeyn, 
ob nicht. dieſe Bedeutung als bie erſte betrachtet werben muͤſſe, 
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wenn fle nur bei den Alten ſchon vorfäme. Aber dies if nicht 
der Sal. Wenigſtens habe ich Fein Beifpiel davon finden- Eos 
nen. Wol aber haben fie. Garn in der Bedeutung von Fäden: 
Mit hlu kleinen fadumon, 
Joh unginaten redinon, 
Kleinero garno. Dtfried IV. 29, 68 —65. 
wo Garn durch Fäden gleichfam ausdrücklich erklärt wird. 
zit num biefe Bebeutung die erfte, wie fie es wahrſcheinlich if; 
6 dürfte Garn wol berflammen von Girren ober (nad 
einer haͤrtern Ausſprache) Kirren, welches Wort urfprungs 
lich nichts Anderes iſt ald Nachahmung eines gewiffen fchnurrens 
den Lautes, dergleichen manche Thiere hervor bringen, 
Wie girrer die zärtere Taube fo fanfti - Ut. 


ober. auch andere Dinge: 
Wie ein Wagen vol Barden firret. Amos 2, 13. 


und dergleichen infonderheit auch beim Spinnen das Spinnrad 
bören läßt. Bon dieſem Schnurren oder Girren des Spinns 
rades nun bat man, nach einer fehr gewöhnlichen Metongmie, 
auch das dadurch hervor Gebrachte, die Fäden, Garn genannt, 
ihfam: das Ergirrte, dag Erfchnurrte. — Zwirn unters 
eidet ih von Garn auf doppelte Art. Denn 1) ift aller 
wirn aus gun (oder mehren) Faden zuſammen gedrehet, wos 
bon Garn Nichts fagt. Darauf leitet auch die Abſtammung. 
Zwar it Zwirn nicht, wie Adelung will, bloß aus dem 
beralteten Zweier, zwei Mal, doppelt, entftanden, weil dies - 
fer fo allgemeine Begriff allein die befondere Bedeutung des 
Wortes nıcht begründet; aber es ft aus IZwiegarn, Doppel 
arn, welches auf ähnliche Art wie Zwieback gefagt wurbe, sus 
ammen gezogen. 2) Zwirn wird nur von sufammen —X 
ten flaͤchſenen Faͤden geſagt. Garn bat man auch von Wolle 
und andern Stoffen. Das mag daher kommen, weil man ans 
anglich nur flachfene Faden, bie dies am leichteften zulaffen, zu⸗ 
su drehen pflegte. MR. 


Garſtig. Haͤßlich· Scheußlich. Graͤßlich. 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin uͤberein, daß ſie von 
Gegenſtaͤnden geſagt werden, welche eine merkliche ſinnliche Ver⸗ 
abſcheuung erregen. V. Sie find aber nad) ben Graden dieſer 
Verabſcheuung von einander verſchieden. Haͤßlich iſt ein Ges 
—8 der den geringſten Grad derſelben erregt. Darauf 

hrt ſowol die Abſtanimung als ber gegenwaͤrtige Gebrauch dies 
ſes Vortes. Denn es erregt nur denjenigen Widerwillen, den 
man ehemals ganz allgemein durch Haß ausdruͤckte. In dies 
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‚fer urfprünglichen Bedeutung kommt e8 noch bei altern Schrift; 
fiellern vor: Ä 
Wir sehen, dals die Juden bei ihrem glauben blieben, wie- 

wol ye darum verschmahet und haelslich sind in aller Welr, 

Geyler von Keyser:b. 

Jetzt ift das Häßliche dem Schönen entgegen gefegt und 
kommt daher den Gegenftanden zu, fofern fie auf ven Sum 
bes Geſichts wirfen. Man nennt ein Geficht, das mißfaͤllt, 
ein haͤßliches, fo wie ein Geſicht, dag ung gefällt, ein ſchoͤ⸗ 
nes. Schon dadurch ift dag Mißfallen, welches dad Haͤß⸗ 
liche wirft, nicht fo flarf, als das, welches dag Garftige 
wirft. Denn dieſes erregt eine im höhern Grade unangenehme 
Empfindung in dem dunfleen Sinne des Geſchmacks und bes 
Geruͤches. Diefe unangenehme Empfindung tft fchon darum, 
weil fie finnlicher ift, heftiger. Es mag nun, wie Krifch will, 
mit dem bolländifchen kros, krot, excrementa, an dem dag franz 
zöfifche erotte, Koth, zunächft fieht, oder, wie Adelung bes 
bauptet, von Gare und Gor, Miſt, berfommen, fo bedeus 
tet es doch immer Gegenftände, bie hoͤchſt finnlich auf eine uns 
angenehme Art auf bie bunflern Sinne wirfen. Diefer Unter; 
fchied ift felbft da bemerkbar, wo diefe Ausdrücke mit einander 
verwechfelt werden. Der Eine nennt oft dag Garſtig, was 
ber Andre nur Haͤßlich nenne. Der Lebtere fuͤhlt nicht 'o: 
ſtark als der Erſtere, oder will, um nicht die Wohlanftändigfeit 
zn beleidigen, fich nicht zu ſtark ausdruͤcken; der Erftere fühle 
ftärfer, fennt die Gefeße der Wohlanftändigfeit nicht, oder fege 
fich über biefelben hinweg. Denn die Achtung und Schonuna, 
die wir Andern, infonderheit dem feiner fühlenden weiblichen Ges 
ſchlechte ſchuldig find,:erfodern, daß wir ihnen nicht zu ftarfe unans 
genehme Empfindungen mittheilen. Und das iſt wahrfeheinlich 
die Urfache, warum Garſt ig in den feinern Sefellfchaften, wel; 
che in ſolchen Fallen den Ton ihrer Empfindungen zu mäßigen 
wiffen, weniger gehört wird. (9) — Scheußlich wird von Ge 
genftänden gebraucht, die eine unangenehme Empfindung errres 
sen, welche noch finnlicher ift, als die, welche durch dag Haß: 
liche und Garſtige erregt wird. Das Stammwort, welches 
darin zum Grunde liegt, deutet auf die Heftigkeit ber Gemuͤths⸗ 
bewegung, die eg wirkt. Es kommt namlid) von Scheuen,, 
fi) von einem Gegenftande, wegen feines unangenehmen Eins 
drudleg, wegwenden. (S. Fürchten. Scheuen.) Das Tos 
besfeft, an welchem einige wilde Völfer in Norbamerifa ihre 
gefangenen Feinde erft verſtuͤmmeln, und fie dann mit den aus⸗ 
gefuchteften Martern eines langſamen Todes fterben laſſen, tft 
ein ſcheußlicher Anbli, von dem ein jeder gefühluoller 
Menſch mit Abſcheu feine Augen weg wendet. Scheußlich 
Eönnte für Scheufalig, für das zuſammengezogene Bet: 


Zpmmennmit. ıı. Bod. 2. 
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wort von Scheuſal gehalten werden; und ſo kommt es auch 
wirklich vor. 
Schenſaͤ li g ſte s Geſicht im Himmel und auf Erden. 

zu Zachariaͤ. 
Dem iſt aber Adelung entgegen, indem er ſcheußlich von 
ſcheußen, ſcheuen, und — el, ein Ding, dem ber Begriff der 
Stammſylbe zukommt, berleitet. Wenn auch biefes völlig aus⸗ 

wäre: fo dürfte man doc) dem Haffifchen Schriftfteller 
nicht verbieten, auch aus Scheufal ein Beiwort zu bilden, 
das in ber böhern Sprache unter dieſer Form beitehen Fönnte. 
Auch Haben fid) die größten Schriftfteller diefer Freiheit ohne 
Bedenfen bedient. | 
Notus allein wird gefande, und wit triefenden Schwingen ent⸗ 


Sein fheufeliges Haupt pechſchwarz in Dante sendlle, | 


Graͤßlich bezeichnet einen. Gegenſtand, ber ben hoͤchſten Grad 
des finnlichen Abſcheues erregt. Es kommt zwar uefprüunglich 
von Graf ber, bag ehemals für Vebermäßig, Unges : 

euer, gefagt wurde; allein in ber Sortbilbung ber Sprache 
es Etwa von ber Bedeutung des, in feinem Laute ähnlichen, 

Wortes Grauſen angenommen. Diefes bezeichnet aber zus 
vörderfk den Schauber, oder das Frampfhafte Zufammensichen 
der Haut, den die Kälte und der Froſt, hienaͤchſt aber auch eine 
beftige Furcht oder ein heftiger Abſcheu a Dana) iſt 
dann bag Graͤßlich, bei deſſen Anblicke die Haut fchaubert, 
unb die Glieder erflarren, und diefes find die Wirkungen unb 
Zeichen des hoͤchſten Grades des ſinnlichen Abſcheues. 

— — — — und, gräßlich zu melden! 

Ze dort rebis um die Glieder, umfonf von den Kän'en ge⸗ 


tteit,. 
Dort zerriffenes Fleiſch und gewaltige Knochen enStäße ei 
0 


Da. die Empfindungen fo ſehr von den verfdjiebenen Graben der 
Empfindlichkeit abhangen: fo ift es fein Wunder, daß Perfo- 
nen von zarterm Gefühle bag Graͤßlich nennen, wag Andere 
ſcheußlich oder nur haͤßlich finden. Die Gegenftände dies 
fer Empfindungen Eönnen einerlei feyn, aber bie Unterfchiede 
ber Empfindungen, felbft bleiben nicht immer bdiefelben. — 
Yr burd) die Poden im hohen Grabe verftellteg Geſicht iſt 
haͤßlich; ein übelriechender Athem ift garftig; bie beruchtig: 

ten vepublifanifchen Hochzeiten in Frankreich waren ſcheufß⸗ 
Lich; jeber Menſch von einigem Gefühl mußte mit Abſcheu fein 
Auge davon abwenden; ber Anblick eines Leichnams, den Verwe⸗ 
fung und Wurmer fhon halb zerſtoͤrt haben, iſt graͤßlich. M.) 
— Das Häßliche erweckt Feine Liebe, dad Garſtige erregt 


\ 
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Efel *), bag Schenfliche öfchen, bag Sräßliche Graufen. 
Dem Haͤßlichen nähert man fih-nicht, vor dem Garſtigen 
nerfchließt man bie Sinne, von dem Scheufßlichen wendet 
man fich weg und fliehet, vor dem Graͤßlichen erfiarrt man, 
fein Anblick wirkt fo heftig auf den Körper, daß er bie Bewe⸗ 
gung ber Glieder hemmet. Die griechifche Sabellehre wollte obs 
ne wei den Medufenkopf als sraßlid) bezeichnen, wenn 
fie faste, daß fein bloßer Anblick verfteinere. E. M. 


Gaſſe. Straße. 

Veb. Ein Weg zwiſchen zwei Reihen von Haͤuſern. 
V. Straße wird hier als finnverwandt mit Gaſſe betrachtet, 
und alfo nicht in feiner weitern Bedeutung genommen, worin 
es mit Weg, Bahn und ähnlichen Wörtern verwandt iſt; 
(S. Bahn. Weg, Straße. Steig. Pfad.) denn es kann 
nach den fiherfien Grunden von dem lateinifchen strata (via) 
abgeleitet werben, unter welcher Sorm es noch im Niederteuts 
fhen: Strate, vorhanden if. Es bedeutet alfo urfprünglicd) 
einen gepflafterten Weg; denn bie Roͤmer hatten bie gro⸗ 
Ben Wege, welche man Heerfiraßen nennt, durch ihr ganzes 
eich gepflaftert; und biefe hießen viae stratse. Diefe großen 
Wege nannte man hernach in Zeutfchland Straßen, ob fie 
leich nicht gepflaftert waren. Es murbe daher fehr gut zu uns 
ern Chauffeen paflen, und wir würden baburch dieſes fremde 
Wort entbehren fnnen, wenn Straße nicht bereits eine zu 
große Allgemeinheit der Bebeutung erhalten hätte. [Fur 
hauſſée hat man Kunftfiraße, und Goͤthe: Hochweg.] 
Da in den Städten, und auch bisweilen in den Dörfern, die 
Wege swifchen ben Häufern pflegen gepflaftert zu ſeyn, fo hat 
man in einem engern Sinne dag Wort Straße befonderg von 
epflafterten Wegen zwifchen ben Haͤuſern in den Städten und 
Därfern gebraucht. Und dann kommt es mit Gaffe uberein, 
in welchem Sinne ber Unterfchied diefer beiden Wörter bier zu 
beftimmen if. Friſch ift der Meinung, eine Gaffe (vicus) 
hieße ein Weg, fofern er an den Seiten. mit Haufern bebauet 
if, und Straße (strata), fofern er mit Steinen gepflaftert ift. 
Vielleicht haben bie Alten diefen Unterfchied mehr beobachtet; 
denn man findet, daß aud) ein breiter Kaum oder Weg zwilchen 

den Haͤuſern in einer Stadt eine Gaffe genannt wird. 

Mache die Saffen zu Damasko. 1Koͤn. 20, 8. 


Und Esra Ins das Geſetzbuch auf der beeiten Gaſſe. 
Nehem. 8, 3 





) Wird aber äfters bloß anfatt Unarti ‚gebraucht, weil man bie 
g Abſtammung nicht Fennt. „Pfui doch, Sie rt Renſch 1G. 
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Allein da jegt überhaupt alle Wege in den Städten pflegen ge; 
pffaftert und auf beiden Seiten mit Haͤuſern bebauet zu feyn: 
fo hat der Gebrauch noch einen andern: Unterfchieb eingeführt. 
Im Segenfa e ber offnen Plage und Märkte nennt man nams 
lich) zuvoͤrderſt die Wege zwiſchen deu Häufern, die mehr lang: 
alg breit find, Straßen nd Gaſſen, und unterfcheidet Hies 
naͤchſt die Straßen von den Gaffen dadurch, daß man unter 
den Erftern die langen und breiten Wege swifchen den Haufern, 
unter den Letztern aber die Fleinern und engern verfieht. So 
ſagt man: die breite Straße, aber nicht die breite Gaſſe; 
es iſt in. allen großen Straßen ausgerufen worden, und nicht, 
in allen großen Gaſſen. Dan nennt die Wege, welche von 
einem Thore zu dem andern durch eine Stadt führen, weil fie 
die geößern und breifern find, nieht die Hauptgaffen, fons 
dern die Haupfftraßen. Der enge Weg zwifchen zwei Neis 
ben Soldaten, zum Spießrutben: Austheilen, hieß bie Gaſſe, 
und die Strafe ſelbſt das Gaffenlanfen. €, 


Saffenhauer. Gaſſenlied. Volkslied 


ich. Ein Gefang für den großen Haufen, ber alfo feine 
gebildeten ımd neubten Sanger erfodert. V. Volfslied uns 
terjcheidet fi) 1) dadurch, daß es Feinen niedrigen Nebenbegriff 
hat, wie Gafienhauer und Gaſſenlied, welche auf einen 
Gefang hinweiſen, der aufder Gaffe, von dem Poͤbel, geſun⸗ 
ger wird; und 2) dadurch, daß es auch, in einer andern Bes 
deutung, gebraucht wird, um ein Lied zu bezeichnen, dag etwas 
Bolfschüntiches hat, das Sefinnungen und Gefühle u. f., 
die einem Wolfe eigeuthümlich find, oder biefelben in einer ihm 
eigenthimilichen Weife, ausdruͤckt: wie z. B. die „Volkslie⸗ 
der” von Herber. Gaffenhaner und Gaffenlied uns 
terfcheiden fi) 1) dadurch, daß ein Saffenhauer nicht ges -- 
rade ein Lied zu ſeyn braucht, 2) Gaſſenhauer und 
Gaffenlied haben zwar beide einen niedrigen Nebenbegriff. 
Indeſſen kommt verfelbe nicht ber von diefen Gefängen am ſich 
felöft, fondern, wie ſchon angeführt ift, von den Perſonen, wels 
che diefelben fingen. Denn ein Gaſſenhauer und Saffens 
lied braucht nicht gerade an ſich felbft ein fchlechter Geſang zu 
ſeyn. Vielmehr koͤnnen gerade die fchönften Gefangmweifen, 
wenn fie im hohen Grade einfad) find, auch Die gemeinften Mens 
fchen am meiften anfprechen und unter ihnen gäng und gäbe, 
alfo zu Gaffenliedern und Saffenhauern werben. Zu 
diefem niedrigen Nebenbegriffe aber, den beide Wörter gemein 
haben, kommt in Gaffenhauer nod) ein anderer hinzu, den 
SGaffenticd nicht bat. Denn Gaffenhauer fast au 
noch, daß ber Geſang fehlecht vorgetragen werde; welches durch 
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Gaſſenlied nicht ausdrudlich angebeuter wird. Adelung 
haͤlt den letzten Theil in Saffenhaner fürdunfel. Er gibt des⸗ 
gr aud) feine Xbleitung davon an, fordern erwaͤhnt bloß, daß 
riſch glaube, es fen Dabei auf dag Hauen oder Wetzen auf 
den Steinen gefehen worden, welches man wol wahrzunchnen 
pflegt, wenn fröhliche Haufen fingend auf den Gaffen umber 
giehen. Ohne Zweifel aber liegt bie Erklarung naher. Hauen 
deutet auch fchlagen. Man hauet (iehläge) cin boshafteg 
Kind. mit der Kuthe, mit dem Stocke u. |. f. Deshalb ſagt 
man von dem, - ber bei dem Spielen auf einem Taſtenwerkzeuge 
zu flarf auffchlägt, fo daß die Töne nicht mit der gehörigen 
Sanftheit erklingen, ſondern roh und hefsig gleichſam heraus 
plagen, daß er baue, zu fehr aufbaue. uf diefe Weife 
wird denn aud) von einem Saͤnger (oder einem Redenden) ge; 
fagt, daß er baue, wenn er feine Töne, auf ahnliche Art, 
gleichfam heraus ſchlaͤgt, roh und. heftig heraus plagen laͤßt. 
Hauzen, Anbauzen, weldes zwar nicht bei Wdelung, 
Campe und Boigtel, ober doc, im gemeinen Leben vor; 
kommt, und ein Verftarfungstvort von Hauen if, bedeutet: 
mit heftig ausgefioßenen Worten anfahren, und beitatigt alfo 
ben gebachter Sinn von Hauen. Eben fo au) Daden; 
‚welches ebenfalls ein Verſtaͤrkungs⸗ zugleich aber auch Wieder; 
holungs: Wort von Hauen if. Denn Hacken wird auf eben 
bie Art, wie vorher von Hauen angeführt if, non cinem Spie⸗ 
enden oder Singenden gefagt, nur niit den Zufage in. der Be; 
beutung, daß er feine Töne ohne fließende Verbindung, abge: 
siffen, ohne gehörigen Zuſammenhang hervor bringe. Denn 
daß diefes Hacken bloß: ungleich fingen, wie Wbelung 
will, oder überhaupt: ſchlecht fingen, wie Campe fagt, bedeu⸗ 
ten follte, if nicht gegrundel. — Wenn ein Sanger hauet; 
- fo find feine Töne dem Bellen der Hunde nicht unaͤhnlich, wel: 
ches man auch wol im gemeinen Leben durch Hauhau nachah⸗ 
mend zu bezeichnen pflegt. 3) Ein Gatfenlied iſt immer 
ein Belang; Gaſſenhauer fünnen auch auf todten Tonwerk 
jeugen vorgetragen werben. Ein Tanzſtuͤck, was bettelnde 
Bierfiedler auf ven Gaſſen gu ſpielen pflegen, iſt ein Saffen; 
bauer, aber fein Gaſſenlied. M. 





- Gafigebot. Gaſtmahl. Mahl. Schmaus. Gelag. 
Ueb. Ein gemeinfhaftliches Effen und Trinfen mehrerer 
Berfonen bei befondern Gelegenheiten. V. Mahl wird jegt 
felten anders, als in der Zuſammenſetzung gebraucht, wie in 
Mahlzeit, Gaſtmahl. Allein felbit in dieſer weiſet es auf 
ſeinen Urſprung zuruͤck; indem es einen Zeitpunkt anzeigt, der 
den Tag durch eine beſtimnite Zeit in gewiſſe Theile abſondert. 
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(Mittagsmapl, — Abendmahl, — ja Maplgeie ſelbſt) 
Es tft nämlich urfprunglih Mahl, ein Zeichen, wie in De 
mahl, Brand mahl. Wenn ed nod) jet allein und außer bee 
Zuſammenſetzung gebraucht wird: fo geſchieht eg, um ein Eſſen 
zu bezeichnen, das an gewiflen beffimmten Zeiten gegeben wird, 
ohne den Begriff eines reichlichern Vorrathes und Eöftlicheren 
Speife und Tranfes zu enthalten, es fey dann bloß für die, des 
nen e8 gegeben wird *). Bei den Auben war die Gewohnheit, 
daß, wenn fie die Schafe fehoren, fie ben Schaffcherern ein 
RMahl zu geben pflegten. Da besieht es ſich augenſcheinlich auf 
die beftimmte, feierliche und merkwürdige Zeit, wenn es gegeben 
wurde; und wenn Me Speifen dabei etwas reichlicher waren, 
ß war es nicht in Ruͤckſicht auf den Herrn, ber vielleicht alle 
age fo gut aß, fondern auf die armern Arbeiter, bie er bewies 
thete. Eben fo gefchiehet ed noch bei uns an vielen Orten, daß 
nach der Aernte den Arbeitern ein Verntemahl gegeben wird. 
"Die Beziehung diefer Benennung auf die Zeit ift dabei unver; 
fennbar. Eben fo iftesin Hochgeitmahl, Taufmahl; fie 
deuten felbft in ihrer Zufammenfeßung auf die zeit. Ein Mahl 
kann man daher aud) feinen Hausgenoffen geben, wofern es nur 
zu einer befondern Zeit gefhieht. Ein Gaſtmahl ſtellt 
man aber in der Abficht an, um fich mit feinen Freunden zu ers 
luſtigen, und es zeigt, vermöge der erſten Sylbe tn feiner Zu⸗ 
fammenfeßung an, daß nothwendig Fremde oder Säfte daran 
müffen Theil nehmen. Dadurch unterfcheidet eg fich von einem 
Mahle. Da man aber die fremden Gaͤſte durch ihre Eins 
ladung ehren will: fo ift dag Gaſtmahl aud) Foffbarer und 
prächtiger, als ein bloßee Mahl, und von diefer Seite tft es 
ungleich en Schmaus. ECih Gaftgebot iſt ein großes und 
—* Gaſtmahl. Es kommt her von dem alten Worte 
Bieten, einladen, und zeiget alſo ein Gaſtmahl an, zu welchem 
viele Fremde eingeladen ſind. In allen dieſen Woͤrtern liegen 
entweder die Begriffe von beſondern Zeiten, die man begehen, 
ober der Eingeladenen, die man ehren will, zum Grunde; das 
Wort Schmaus hingegen deutet mehr auf dag Vergnügen 
eines reichlichern und herrlichern Effens und Trinfens. Diefen 
Zezeif druͤckt augenſcheinlich das davon abgeleitete ſchmau⸗ 
en aus. 
Weil ich nicht praͤchtig ſchmauſen kann, 
Soll ich nicht froͤhlich ſchmauſen? Utz. 
Die alten Teutſchen ließen keine Gelegenheit vorbei, einen 
Schmaus zu halten. Eine frohe Gelegenheit ward von ihnen 





*) Mahl gehoͤrt zu der Verwandtſchaft von Mahlen (molere), 
—XR urſpruͤnglich auf das men Ei PR = 
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mit einem Schmaus gefeiert, welcher mehr in einer Menge 
Rarfer Getränke, als in ausgefuchten Speifen und fünftlichen 
Gerichten beftand. Die Dpferfchmäufe ber nördlichen Voͤl⸗ 
fer von Teutfchland währeten oft fo lange, bis alle Lebensmittel 
aufgesehrt waren. Wenn man ein Gaſtmahl bei gewiffen &es 
nbeiten, einen Doftorfchmaug, einen Kindtaufens 
ſchmaus, einen Hochzeitſchmaus nennt, fo will man 
durch diefe Benennung immer auf einen größern Leberfluß an 
Gerichten und Weine deuten. — Das Wort Gelag feine 
nicht, wie Stofd) will, von dem Zafanmmenlegen ber Kos 
fen zu einem gemeinfchaftlihen Schmaufe ber zu fommen, wobei 
ein Seder feine Zeche bezahlt, ober, wie bei ben heuern-Piles 
nicks, fein Gericht beiträgt. Es wurde in dieſem Salle hoͤchſtens 
nur noch auf die Schmäufe paffen, die an manchen Dertern 
durd) öffentliche Koften ausgerichtet werden. Alsdann fönnte 
man aber nicht fagen: ein Hochzeitgelag, ein Taufgelag, 
ein Leihengelag, ein Ehrengelag. Dielmehr fcheint eg 
feine Benennung son dem langen Beifammenliegen beim 
Trunfe erhalten in haben. Und daher kommt ohne Zweifel 
ber Verachtliche Mebenbegriff, der dieſen Ausdruck in diejes 
wigen Volksklaſſen verbannet hat, die Feine gefellfchaftlichen 
Vergnügungen ohne Wöllerei kennen. Alle diefe Benennun- 
—* uͤbrigens durch die neuern Sitten aus der Umganger 
prache derer Stande, die einen Theil ihrer vaterländifcdhen Eis 
Pa verloren haben, verfchwunden, und haben den 
en wertiger fagenden Ausdruͤcken? Diner, Souper, Dejeu- 
ner u. f. f. Plat gemacht, welche die Duelle diefer Verfeinerung 
verrathen. E. 





Gaſthof. Gaſthaus. Herberge. Wirthshaus. 
Ueb. Oeffentliche Haͤuſer, worin Fremde für Geld auf⸗ 
enommen und bedient werden. V. Herberge druͤckt dieſen 
griff in feiner größten Allgemeinheit aus. Es bedeutet ſeibſt 
das Nachtlager und die Aufnahme, die man bei guten Freunden 
und andern Perfonen findet, bie einen nen bisweilen aus 
gutem Millen und ohne Bezahlung aufnehmen. In diefem 
Sinne fönnte man die Karavanferais im Driente, welche bie 
Froͤmmigkeit der Muſelmaͤnner geftiftet hat, um darin die Pil- 
ger und Karavanen unentgeltlidy zu verpflegen, Herbergen 
nennen. Sin diefet Bedeutung wird es aber bier nicht bettach⸗ 
tet. Es wurde vor Alter Heerberge gefchrieben und ber 
beutete alfo urfprünglic) einen Ort, wo ein Heer übernachtete. 
Die Herberge tar zugleich ein Recht des Lehnsheren, BE- 
feinen Bafallen mit feineni Gefolge auf gewiſſe Zeit aufgenom⸗ 
men zu werben, ein Recht, das in der Folge mit Gelbe Hg 


aufn 
See ne Fr Inhaber eines: 
au MR, Säfte —5 — und 
bewirthet. Denm er Tan — — Baͤſte freunds 
N und- überhaupt. au auf ein et anfjmehmen; welches: 
durch Baftfreundlic) und Sarlı ‚ausgebech wie _ 
Aus diefen Benierfungen erhellet äugleich, wie Saffreunds 
Safe und Gaftfrei'unter ingleidhen Saftfreunds 
mb Gaſtlich unter fich, beein nu, Denn 2 Safls 
reich weifet darauf —* dan Säfte aus 3 — 
fchaft, und darum unentgeltlich, Gaſtfrel Hin, 
darauf, daß fie —— gefehe erh we ade — 
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Amer gerade aus Freundſchaft, fondern o| ae aus 
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1 Yen 4, 9:10 

— Heraus ind Ben ha den 

Blinfe mie ewer Sch 

Baffrei fchien’s a —E Geillparzer. 
2) Sanfreunbtih, {ft nur der, der Gäfte mit Freun dlich⸗ 
feit aufgunehmen; &aftlich Jeder, ber fie überhaupt auf eine 
angemeffene, gute Urt aufzunehmen geneigt ift, follte es zu, 
ohne Freundlichteit mit feierlichen Exufte, ober fogar auch mit 
einer gewiſſen Raubeit gefcheben. 

hd da diefes 
ER hie Dem Selena —E Schiller. 

Er vn ven er eher bie Schmach: Derfelbe. 
Hier tft nicht die Rede bavon, daß ber Gaſtliche gerabe freunds 
lich fey, fondern nur, baf er überhaupt ben. Frenidling us 
nehme, inden er — ein bloß ernfted Geſchaͤft — bie 
von ihm were. Außerdem unterſcheidet ih Gaftlich je 
5 einen zweifachen, den uͤbrigen Ausdruͤcken nicht zukom⸗ 
menden Sinn. Denn es bedeutet 1) auch: als Gaft, 

— ſteigen zu uns freundliche Goͤtter herab. Herder 
und 2) : für Bäfte beſtimmt, „boris/ geeignet fie anſtaͤn⸗ 
big gu emp| fangen und gu 

ais er in unferm Hauß am — Becher ſich fen Vos. 





| Git. E 
Gaͤten. Wieten. (Weiben). 


. Web. Unkraut ausziehen, ober ausreißen, beſonders zwi⸗ 
ſchen guten Pflanzen. | ; ahnlich dd 
Willſt du, daß wie hingehen und es ausgaͤten? (ndmli 
unkane unter bern En J March. is, 28. s . 

B. In ihren Begriffen unterfcheiden ſich Diefe Wörter, nach bem. 
jetigen Sprachgebranche nicht; fondern bloß dadurch, daß 
Bäten mehr bei den Oberteutſchen und Wieten (Weiden): 
mehr bei den Nieberteutfchen, bie Hochteutſch veben , uͤblich if. 
Bielleicht haben beide auch einerlei, oder wenigſtens einen Abus. 
Eichen Urſprung. Doch iſt bag fo au t nicht. Ade—⸗. 
lung, welcher Weiden, alg einen landſchaftlichen (nieder⸗ 
fächfifchen) Ausdruck, bloß beilaͤufig (unter Gaͤten) anfuͤhrt, 
rechnet daſſelbe zu Weide, pabulum; und bag ſcheint unbe⸗ 
denklich, indem das weidende Vieh auch Kraͤuter ab oder 
ans reißet. Soltau (Beitr. zur Berichtigung des Adel. Woͤr⸗ 
terbuchs.) ſagt: 1) bag vorliegende Wort lante „im Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen eigentlich nicht Weiden, ſondern Weeden.“ Indeß, 
nicht allenthalben in Niederſachſen wird Weeden geſprochen, 
ſondern auch (z. B. im Halberſtaͤdtiſchen) Weien, und von 
den daſelbſt hochteutſch Redenden: Weiden und noch haͤufiger 
Mieten; welche beider Formen uͤbrigens offenbar ein und 
eben daffelbe Wort ſind. Ja, ſelbſt das Weeden ſollte rich⸗ 
tiger Woͤden heißen K&. Brem. Vf. Woͤrterb.) Sodann ba 
hauptet Soltau 2) unſer Weiden komme nicht von Weide 
ber; fondern von dem altfächfifchen. Weod, Unkraut. Aber das- 
gon kommt dann Weide auch, ber, und fo gehört unfer Weis 
dem mit dieſem doch zuſammen, — welches Adelung hf 
zur. behauptet. — Die Abſtammung von Gäten erklärt 
Adelung für unbekannt, und vermuthet nur, daß es vielleicht: 
bloß eine veränderte Husfprache von Weiden fepn Eönne. 
Soltan halt dies für gewiß. Denn er ſagt geradezu: „wel⸗ 
ches letztere (Gaͤten) nur eine veränderte Nusfprache von. 
Meeden iſt.“ Sch kann dem zwar nicht beſtimmt widerfpre⸗ 
chen, es aber auch, da es durch Nichts nachgewieſen iſt, nicht 
fuͤr entſchieden halten. Denn denkbar waͤre es auch, daß Gaͤ⸗ 
ten von dem alten Keiden herſtammte, welches z. B. bei dem 
Kero (8.43. K. 63 u. ſ. f.) vorkommt, und unterfcheiden, 
ausſondern, bedeutete; in welchem Falle bei Gaͤten urſpruͤng⸗ 
lich ein gang andrer Begriff als bei Wieten zum Grunde lie⸗ 
gen wuͤrde; naͤmlich der Begriff von Ausſonderung (des Un⸗ 
krautes aus den guten Pflanzen). Noch viel wahrſcheinlicher 
aber kommt es mir vor, Gaͤten, ſonſt Jeten (S. Abe⸗ 
lung.) von Eten, effen, weiches gewoͤhnlich wie Wesen klingt, 
herftanme. Die müßige Vorfeßung des Gaumenlautes (J) iſt 
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uͤberhaupt nicht ungeind bılich, -,. Sie Findet ſich z. B. in Jahr, 
von dem alten Ar, Yernte (S. Üdelung,), und war befonderg 
tm Gothiſchen üblich. Ulphilas ſagt z. 3. Jup anftatt Up, 
auf. Insbeſondere aber fommt fie bei bem Worte Effen vor. 
De Schweden fagen Jaeta für Aeta, eſſen; Die Ruſſen: Jest', 
effen, Jestt, er iſſet u. ſ. f. (S. au) Futter. Weide.) und 
im Teutſchen wird in Gegeffen, ur ähnliche Art, ein G 
vorgefest, da dieſes Wort eigentli eeffen heißen follte.. 
Alſo in Hinfiht auf die bloße Wortform wuͤrde es unbedenklich 
ſeyn, Gäten von Eten abflammen zu laffen. Aber auch) in 

Hinſicht auf die Begriffe wurde dieſe Ableitung feinen Anſtoß 

verurſachen. Denn ber Zufammenhang der Begriffe würde da⸗ 
bei voͤllig der nämliche fepn, mie bei Wieten; Indem Eten, 
Effen fonft aud) von dem Viehe, wie jeßt Sreffen, gefagt 
wurde, welches legtere Wort aus Ver und Effen erft ent 
finden ift. Denn eben fo, wie Wieten, Kraut wegreißen, 
badon hergenonmen ift, daß das weiden be Vieh Kraut megs 
reißet, würde dann auch Gäten, Kraut wegreißen, davon 
bergenommen ſeyn, baß das (auf der Weide) effende Vieh 
Kraut wegreißet. —— M. 





— 


Gatte. Gemahl. (Ehegatte. Ehegemahl.) 
NUeb. Mit einander verbundene Perſonen von beiden Ge⸗ 
ſchlechtern, fofern fie in einer Vereinigung mit einander leben, 
die ihren Grund in der Natur und Beſtimmung eines jeben Ge; 
fchlechte hat. V. Das Wort Gatte beziehet fi) auf die Zeus 
jung von ihres Gleichen, durch welche fie mit einander verbunden . 
ud, und wird da — von Thieren, inſonderheit von dem 
Seſchlechte der Vögel geſagt. Dieſe begatten ſich, mern 
e ſich mit einander paaren, und nian nennt in ganz eigentlichem 
erftande ein Jedes von dieſem Paare ben Gatten desans 
dern. Der Vogel locket feinen Gatten; die Turteltaube klagt 
nach dem Dichterglaußen um ihren Gatten. Hier liegt alfo 
der Begriff der innigften Naturvereinigung mehrerer Dinge zum 
— und ſo wird gatten ſelbſt von lebloſen Dingen ge⸗ 
raucht. 
Schon fieht der Blick, wohin er ſchießt, 
Wie alles ſich zur Eintracht gattet, 
Und traulich an einander ſchließt, oo 
Der Baum das Baͤumchen fegindlich grüßt, Ä 
Und junge Blumen überſchattet. Selmar. (Brinkmann.) 
zn der. naͤmlichen Nückjicht wird es auch von Menfchen ge; 
aucht. Man fagt: eg fey nichts fehmerzlicher, als einen ge; 
liebten Gatten gu verlieren, und man klagt uber den Verluſt 
feines Gatten. — Indeß pflegt in diefem Falle ihn oft dag 


Sat. 29 


Wort Ehe vorgefeht zu werben, und man ſagt, infonderheit 
went von serhelichen ober überhaupt moralischen Verhaͤltniſſen 
die Rede tft, Chegatten. So leben Ehegatten in Ge 
meinfchaft ihrer Guter; fo ift es bie Pflicht treuer Ehegats 
ten, baß fie Freude und Leid mit einander theilen; man muß 
fich hüten, Uneinigfeit zwifchen Ehegatten zu fliften, ober 
auch nur fich in ihre Streitigkeiten zu miſchen uf. Gemahl 
kommt ber von bem alten Worte Mahl, welches zu denen Zets 
ten ein Buͤndniß oder einen Vertrag bebeutete, ald man bie Vers 
träge noch nicht durch Schrift verewigen fonnte, fondern ihr Ans 
denken durd) Denfmahle, wie 5.3. bei den Patriarchen in ber 
Bibel durch Steinhaufen, aufzubewahren ſuchte. Da es alfo, 
vermoͤge feiner Abſtammung, auf den ehelichen Vertrag beutet: 
fo ift es natürlich, daß es nur von Menſchen gebraucht wird. 
Bei den Alten wurbe es daher ſowol von niedrigen und ger 
ringen, als hohen und vornehmen Perfonen, und zwar ohne 
Keen epreeubigung fowol von weiblichen als männlichen ger 
braucht. 
Eſther, welche der König zum Gemahl genommen, und zur 
Königin gemacht hat. St.in Efh 9, 8 


Sofepb nahm fein Gemahl zu ſich. Matth. 1, 24. 


Man fagte es aud) fowgl von wirklichen Verehelichten, als von 
bloßen Verlobten. Unter ung ift ed aber nur von Verehelich⸗ 
ten und zwar, weil eg, feiner Abftammung nad), feierlicher ift, 
von vornehmen und angefehbenen gebrauhlih. Da bisweilen 
die Verbindungen zweier Perfonen beiderlei Geſchlechts nicht 
fegmäßig find: fo fegt man zum Unterfchiede von folhen Vers 
indungen, wodurch eine Perfon nicht alle Rechte einer Ehefrau 
erhalt, das Wort Ehe hinzu, und fage: ein Ehegemahl. 
Denn bei den Alten bedeutete bag Wort Ehe ober Ee ein Ges 
ſetz. Die andern hingegen nannte man Handgemahle, d. i. 
folche, welche an der linfen Hand getraut find. Die Hoͤflich⸗ 
feitsfprache hat, fo wie bei mehrern.andern, bie täglich in dem 
unde der feinern Gefellfhaft find, bei biefen Wörtern Unters 
ſchiede eingeführt, von denen bie Alten Nichts wußten, Wenn 
diefe Gatte und Gemahl von beiden Gefchlechtern fagten: 
fo gebraucht man jetzt von bem weiblichen Gattin und Ges 
mahlin: -und da dieſe gleich ebel und für jeben Stand gleich 
ehrenvoll waren; fo ift jenes jegt nur ber feierlichen Sprache, 
fo wie diefes: in dem Ceremoniel den höhern Ständen vorbehal⸗ 
ten. Will man davon einen Grund in bem innern Gehalte bie; 
Ver Wörter aufſuchen; fo möchte man ſchwerlich einen andern 
finden, als der in der angegebenen Abflammung biefer Wörter 
biegt. Denn wenn Weib bloß das Geflecht, Frau den 
Stanb anzeigl, (SG; Brau. Weib.) fo deutet Gattin auf bie 
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überhaupt nicht ohmich.Sie Finder ſich z. B. in Jahr, 
von dem alten Ar, Aernte (S. Vdelung,), und war befonderg 
im Gothiſchen uͤblich⸗· Ulphilas ſagt 5. 3. Jup anflatt Up, 
auf. Insbeſondere aber kommt fie bei dem Worte Effen vor. 
Die Schweden fügen Jaeta für Aetä, eſſen; bie Ruſſen: Jest, 
effen, Jertt, er iſſet u. ſ. f. (S. aud) Futter. Weide.) und 
im Zeutfchen wird in Gegeffen, -auf ähnliche Art, ein G 
vorgefest, ba dieſes Wort eigentlich Geeſſen heißen follte. 
Alſo in Hinficht auf die bloße Mortform wuͤrde es unbedenklich 
ſeyn, Gaͤten von Eten abflammen zus laffen. Aber auch) in 
Beni auf die Begriffe murbe diefe Ableitung feinen Anſtoß 
verurſachen. Denn Ber Zufammenhang ber Begriffe würde das 
"Bei völlig der namliche feyn, wie bei Wieten; indem Eten, 
Effen fonft aud) von dem Viehe, wie jegt Sreffen, geſagt 
wurde, welches legtere Wort aus Ver und Effen A ents 
flanden iſt. Denn eben fo, wie Wieten, Kraut wegreißen, 
badon hergenommen ift, daß das weibende Vieh Kraut weg⸗ 
reißet, würde dann auch Gäten, Krauf wegreißen, davon 
bergenonmen ſeyn, baß das (auf ber Weide) effende Vieh 
Kraut wegreißet. MM 





Gatte. Gemahl. (Ehegatte. Ehegemahl.) 

Ueb. Mit einander verbundene Perſonen von beiden Ge⸗ 
ſchlechtern, ſofern ſie in einer Vereinigung mit einander leben, 
Be ihren Grund in der Natur und Beſtimmung eines jeden Ges 
fchlechts hat. V. Das Wort Gatte beziehet fid) auf die Zeus 

jung vonihres Gleichen, durch welche fie mit einander verbunden . 
id, und wird d — von Thieren, inſonderheit von dem 
Seſchlechte der Voͤgel geſagt. Dieſe begatten ſich, wenn 

ſich mit einander paaren, und man nennt in ganz eigentlichem 
erſtande ein Jedes von dieſem Paare ben Gatten des an⸗ 
dern. Der Vogel locket feinen Gatten; bie Turteltaube Magt 
nach dem Dichterglaußen um ihren Gatten. Hier liegt alfo 
der Begriff der innigſten Naturvereinigung mehrerer Dinge zum 
ae und ſo wird gatten felbft von Ieblofen Dingen ge; 
raucht. 
Schon fieht der Blick N) wohin er fchießt, 
Wie alles fich zue Eintracht gattet, 
Und traulich an einander jchliegt, . 
Der Baum das Baͤumchen frundlich grüßt, 
Und junge Blumen überfchattet, . Selmar (Brinkmann) 
Ju der naͤmlichen Ruͤckſicht wird es auch von Menſchen ge⸗ 
aucht. Man ſagt: es ſey nichts fehmerzlicher, als einen ge; 
liebten Gatten zu verlieren, und man klagt uber den Verlufl 
feines Gatten. — Indeß pflegt in diefem Falle ihn oft dad 
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Wort Ehe vorgeſetzt ju werben, und man ſagt, infonderheit 
wenü von vehlichen oder überhaupt moralifchen Verhaͤltniſſen 
die Rede if, Ehegatten. So leben Ehegatten in es 
meinfchaft ihrer Güter; fo if eg die Pflicht treuer Ehegats 
ten, baf fie Freude und Leib mit einander theilen; man muß 
ſich hüten, Uneinigfeit zwifhen Ehegatten zu fliften, ober 
auch nur ſich in ihre Streitigkeiten zu mifhenu.f.f Gemahl 
£ommt ber von bem alten Worte Mahl, welches zu denen Zets 
ten ein Buͤndniß oder einen Vertrag bedeutete, als man bie Vers 
träge noch nicht durch Schrift veretwigen fonnte, fondern ihr Ans 
denfen durch Denkmahle, wie z. B. bet den Patriarchen in ber 
Bibel durch Steinhaufen, aufzubewahren ſuchte. Da es alfo, 
vermöge feiner Abſtammung, auf ben ehelichen Vertrag deutet: 
fo ift es natürlich, daß es nur von Menſchen gebraucht wird, 
Bei den Alten wurde es daher ſowol von niedrigen und ges 
ringen, als hohen und vornehmen Perfonen, und zwar ohne 
Bieich eäjeeenbigung fowol von weiblichen als männlichen ges 
braucht. 
Eſther, welche der Koͤnig zum Gemahl genommen, un 
a ee hat. Bi ren 9, 8. as 


Sofeph nahm fein Gemahl zu ſich. Match, 1, 24. 


Man fagte es aud) fowgl von wirklichen Verehelichten, als von 
bloßen Verlobten. Unter ung ift e8 aber. nur von Verehelich⸗ 
ten und zwar, weil es, feiner Abftammung nach, feierlicher iſt, 
von vornehmen und angefehenen gebrauchlih. Da bisweilen 
die Verbindungen zweier Perfonen beiberlei Gefchlechts nicht 
geieemäßig find: fo feßt man zum Unterfchiebe von foldyen Vers 
dungen, wodurch eine Perfon nicht alle Rechte einer Ehefrau 
erhalt, das Wort Ehe hinzu, und fagt: ein Ehegemapl, 
Denn bei den Alten bedeutete das Wort Ehe oder Ee ein Ges 
ei Die andern hingegen nannte man Handgemahle, d. i. 
folhe, welche an ber Iinfen Hand getraut find. Die Höflidys 
feitsfprache hat, fo wie bei mehrern.andern, bie täglich in dem 
Munde ber feinern Geſellſchaft find, bei diefen Wörtern Unters 
ſchiede eingeführt, von denen bie Alten Nichts wußten. Wenn 
biefe Gatte und Gemahl von beiden Geſchlechtern fagten: 
fo gebraucht. man jetzt von dem weiblichen Gattin und Ges 
mablin: -und da diefe gleich ebel und für jeben Stand gleich 
ehrenvoll waren; fo ift jenes jeßt nur ber ierlichen Sprache, 
fo wie dieſes in dem Ceremoniel ben höhern Ständen vorbehal⸗ 
ten, Will man davon einen Grund in dem innern Gehalte dies 
fer Wörter aufſuchen; fo möchte man fehmerlich einen andern 
finden, ald-der in der amgegebenen Abflammung biefer Wörter 
“ liegt. Denn wenn Weib: bloß das Gefchlecht, Frau ben 
Stand anzeigt, (ES; Frau. Weib.) fo deutet Gattin auf bie 


Wahl nach Gefühl und Zumeigung, wodurch es ben Reb⸗ 
nern und Dichtern, —— empfehlen muß, der die Spra⸗ 
che der Empfindung reben, ober zu reden ſcheinen will, wie das 
d matter: meine theure, meine geliebte Gattin bes 
en 
Was, Unglüdtiche, wäre dein Muth? Wie kannteſt du einſam 
Dann ertragen die —*5 durch weſſen —ã den Summe? 
enn Ich, “ale mie das!) wenn dich, a 
FRI dir, © — und Mich au Hi dir — 


So ſpricht der zaͤrtliche Deukalion zu ſeiner troſtloſen 
o Mei — Gemahlin beufet Ey en auf bie groͤßern 
eierlichfeiten, womit bie ehelichen e hoher Perfonen 

pflegen vollzogen zu werden, und iſt daher ein Ehrenname. 

Aus d 
— Bar ac die ng war Ebend mi 

Es iſt nur für den Sprachforfcher Bi beflagen, baß ber immer 

weiter fortrückende Mißbrauch folcher Wörter alle —8 der 

urſpruͤnglichen Gruͤnde ſolcher Woͤrter endlich ganz zu verwi⸗ 

ſchen drohet. E. 


Gau. Landſchaft. 


Ueb. Ein Theil eines Landes. | 
Schon weile fein Flügelfuß in Tyrus nahen 0 Gauen, 


lern 
gandfäeften Könnte das auch heißen, won dies uͤbrigens 
ter der Dichterfprache angemeflen wäre. DB. Landf Haft 


für ſich klar. (S. Land. Landſchaft.) 


Daniel bat vom Koͤnige, daß er uͤber die Land t 
Babel fegen möchte ara, Refach ni. Dan, raite en 18 


Bau lautet im Niederteutſchen Gohe und Got, — vie San | 
Bremen theilte ihr Gebier in vier Gotn (S. Br. Noſ. W.), 
— ingleichen aud) Go, 5. 3. bei den Sriefen; weldye unter ans 
bern Ostergo und Westergo fagen, ehedem aber biefes Wort 
Gae ausſprachen. (S. Wiarda's eitfeief. Mörterb.) Bei den 
alten, Oberteuefchen hieß baffelbe Gowo: 

Thaz was in inonon 

Joh uze in gowon, Dtfeied IL 14, 147. 148. 


Denn uze in, und nicht uz ein, muß, wie Scherziug richtig 
bemerkt, gelefen und bie Stelle ſo verfianden —8 oo. 


Bas Coon Krankheiten, denn Davon iſt die Rebe) vorhanderihunt 
e im Innen Cin den Städten) und ausmaͤrts in —ã— 


San. si 


Dbne Zweifel ift unfer Gau von ben Gothen zu ae sen. 
Denn fehon diefe fagten Gauga und Gauje. Sie felbft hatten 
es aus dem Griechiſchen, wo ya, yı, die Erbe bedeutet; wel⸗ 
ches griechifche Wort mit dem hebräifchen Geh oder Gai, ein 
Thal, vo en äberein flimmt. — Die Berfchiebenheiten 
gmifchen Gau und Landſchaft liegen in Solgenbem: 1) Gau 

ezeichnet nur einen beträchtlich großen Theil eines Landes; 
Landſchaft zuweilen auch einen fehr Kleinen. Die Haupt: 
abtheilungen, worein Teutſchland ehedem getheilf war, heißen 
Bauen, und bie ihnen VBorgefebten Saugrafen. (S. Hei- 
neccii elem. jur. germ. L. 111, $. 4 u. 8.) on dag gothifche 
Wort hatte dieſen Sinn. Scherzius fagt bei ber vorerwaͤhn⸗ 
ten Stelle aus Defried: „Gothis Gauga est tractus ingens 
alieujus regionis.* Eine Landfchaft hingegen, welche z. B. 
in einem Gemälde ober Kupferftiche abgebildet wird, ift gewoͤhn⸗ 
lich nur ein DE unbebeutenber Theil eines Landes. a, weil 
in der Regel fehr große Theile eines Landes überhaupt in feinen 
fchönen Gemälde dargeftellt werben fönnen ; fo find dem Sprad); 

ebrauche wol Landſchafts maler, aber feine Gaumaler be; 
dann. — Gau bat allv einen abnlidhen Sinn, wie das la; 
teinifche provincia, welches ebenfalls nur von einem anfehnlic) 
großen Lande gefagt wurde. Es würde Daher auch ganz ange; 
meſſen ſeyn, provincialismus durch) Gauwort zu verteutfchen, _ 
wenn ein provincialismus immer ein Wort, und nicht oft auch 
eine ganze Redensart wäre. 2) Nach Adelung ift Gau in 
dem bochteutichen Sprachgebrauche größten Theils veraltet. 
Auh Campe bat eg unter den alten, obgleich noch brauchba⸗ 
ren, Wörtern. in der neueften Zeit aber ift e8 weit mehr wie; 
ber in Umlauf gefommen. Indeſſen bat ed doc, nod) immer 
einen Anftsich des Alterthumlichen, und eben badusch etwas 
Feierliches an fie), und ift alfo, von dem Uebrigen abgefehen, 
auch aus biefem Grunde in vielen Salen für die Dichterfprache 
mehr geeignet, ale Landfchaft. 3) Ehevem hat Gau, was 
in Landſchaft nicht liegt, insbefondre einen Theil deg platten 
Landes, im Gegenfaße gegen Stäbte, bedeutet; wie unter an: 
bern aus der oben angeführten Stelle au Dtfried erhellet. 
Da aud) das griechifche z.« oder y7 nicht bloß den ganzen Erd; 
ball bezeichnete, ſondern aud) für: Se, Acker, geſagt wurde; 
fo mag bieg mit dem urfprunglichen "Begriffe eines Thaleg, den 
das Wort im Hebräifchen hatte, zufammen bangen. Jetzt aber, 
wo biefer Begriff längft verbunfelt iſt, findet auch diefe Unter; 
fcheidung der Wörter Sau und Land ſchaft nicht mehr Statt. 
4)Landfchaft wird uberdem in einem figurlichen Sinne, wel 
hen Gau nicht hat, gebraucht; naͤmlich, für den Inbegriff der 
Stellvertreter, welche die gemeinfamen Angelegenheiten ber Ein; 
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wohner einen Lanb ſchaft verwalten, und welche gewoͤhnlich 
Laudſtaͤnde genannt werden. 
Die Landſch aft zaſammen berafen. Adelung. 
Den Gau zuſammen berufen, wird in dieſet Bedeutung nicht 
geſagt. 4 M. 





Gebaͤren. Zeugen. Werfen. Zungen. 


Web, . Diefe Wörter find fo weit ſinnverwandt, als fie 
von Lhieren gebraucht werden, welche ihres Gleichen zur Welt 
bringen. V. Nach bem gegenwärtigen Gebraudhe wird Ges 
bären nur von Menfchen und zwar von ber Mutter gefagt, 
dem Vater wird dag Zeugen beigelegt. Ehemals wurden 
dieſe Unterfchiede nicht beobachtet, twie das noch aus Eutherg 
Bibeluberfegung erhellet. Ä 


Weist dus die Zeit, wenn die Gemſen auf dem Felfen gebären? 
Hi ob 39, 1 .. 


Indeß koͤnnte man dieſen Gebrauch vielleicht mit Necht in der 
edlern Schreibart für nöthig halten, ‚in welcher werfen und 
jungen zu niedrig ware, und noch jeßt würde ein Dichter 
ſchwerlich anders fagen fönnen, als: Dieſes Lamm, das kaum 
feine Mutter geboren; benn ein Ausdruck iſt augenfcheinlickh 
ebler, wenn er von einem edlern Weſen hergenommen: iff. 
Sicher beweifee daher den Mangel an Genauigkeit in der Uns 
terfcheidung ber ſinnverwandten Wörter in den frühern Zeiten, 
daß Gebaͤren und Zeugen noch ohne Unterfchieb vorkoms 
men. 

Min Vater chad ze mir, min Sun bist du, hinte gebar 

ih tih, Notker Psalm 11, 7. 


Hier bat Luther Zeugen. Indeß er gebraucht an andern 
Orten feiner Bibelüberfegung Gebaren auch von dem Vater. 


Hur gebar Uri, Uri gebar Bezaleel. 1 Chron. 2, X. 
Eben fo fommt Zeugen von der Mutter vor. 
Da mit dir gelegen ift, die dich gezeuget bat. - 
u Hohelied 8, 5. 
5 riſch meint, dieſe Verwerhfelung finde fi) nur in Ueber; 
etzungen aus bem Lateinifchen, wo Zeugen und Gebären 
dag Wort gignere ohne Unterſchied verteutfche. Allein fie fins 
bet fich gleichfalls bei dem Lateinifchen gignere und nasei, wel⸗ 
ches Letztere, das eigentlich auf die Mutter gehen follte, auch 
bei dem Vater vorfommt. 
Quod sororis suae filios ex illo (Dionysio) natos partem 
regni putabat debere habere, 
Corn. Nep. in Dion, 11, % 


Sch. er 


Das tft auch der Fall mit dem Griechiſchen mer; und es fann 
Daher in allen Sprachen füglid) als ein allgemeiner Mangel an 
Eigenthumlichkeit angefehen werden, der in ihren frühern Perios 
den natürlich) tft. Dem ſey indeß, wie ihm wolle, fo iſt jett bie ' 
genaue Uinterfcheldung dieſer Wörter überall angenommen und 
biefer eigentliche Gebrauch hat auf den uneigentlichen einen urs 
verfennbaren Einfluß. Denn in dieſem heißt Erzeugen, 
Etwas burc Vorbereitungen, Fleiß und Kunft bervorbrins 
gen; der Gärtner erzeugt aus dem Samen oft Blumen mit 
neuen Farben, und jede Kunft hat ihre eigenthumlichen Ers 
zeugniffe;s Gebaͤrenl unwillkuͤrlich und durch Naturnoth⸗ 
wendigkeit darſtellen, was ſchon unſichtbar da war. 
Aus des Fruͤhlings Schooß geboren 
Roſenwangig, gleich Auroren, 
Laͤchelt ung der junge Mai, Selmar (Beintmann.) 
Werfen und Jungen wird nur von Thieren gebraucht; 
das Erftere vermuthlich, weil de ibre Zungen leicht zur Welt 
bringen, und gleichfam von ſich werfen. Indeß ift unter beis 
den biefer Unterfchied, daß Jungen mebrentheilg von ben 
Thieren gefagt wird, welche mehrere Junge mit einem Male 
werfen. Werfen geht indeß immer auf die Jungen, und 
a gen auf bie Mutter. Daher felbft bei Thieren, deren 
eburten eine befondere Benennung haben, als: die Stute 
fohlet, die Kub kalbet u. f. w., wenn bag Sjunge babet 
genannt wird, werfen gebraucht zu werben pflegt; benn man 
fagt ganz gewöhnlich: die Stute hat ein ſchoͤnes Füllen ges 
worfen; fo wie bei denen, von welchen fonft ohne Beſſatz 
Jungen gefagt wird; benn man fügt: bie Sau hat acht Fer⸗ 
fel geworfen. €, 


Geben. Bringen. | 


Ned, Diefe Wörter haben die gemeinſchaftliche Beden⸗ 
tung: Urſache ſeyn, daß Etivag zu ung fommt. — Diefer 
Ban gibt, oder, bringt gute Früchte. Man gebraucht 
alſo dieſe Wörter auf ähnliche Art, wie Einbringen und 
Eintsagen (©. biefe Wörter); nur daß nicht, wie bei den 
legtern, das Verurfachte gerade immer ein Nutzen, oder übers 

upt ein Gut zu ſeyn braucht, ſondern auch ein Nebel feyn 

._ Diefer Aerger gibt — bringt mir ben Tod, 
S. Geben fagt mehr, als Bringen. Es kommt, wie 
Adelung anführt, ohne Zweifel her von dem alten Gaff, 
die hohle Hand, und if daher urfprunglich fo viel als Einhaͤn⸗ 
digen; Daher bat Sehen ben Begriff, daß wir bie Sache, 
bie man ung gibt, in Befig, wber als unfer Eigenthum, oter 
überhaupt, daß wir fie wirflich.befonmuen. - Diefen Begriff: fps 
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34 Geb: 


vet Bringen, welches von Regen abſtammet (S. Ein: 
bringen. Einholen.), ‚nicht mit ſich; fondern will bloß ſa⸗ 
gen, daß bie Soche gleichlom zu ung ber in Bewegung gefegt 
werde; — wobei es bahin geftellt bleibt, ob wir fie wirflid) bes 
fommen, ob fie bie unfrige werbe, ober nicht. Wenn dieſes 
fo nicht der Fall ifi; fo wird auch nieht Geben, fondern 
08 Bringen geſagt. — Ach brachte ihm Aepfel aus 
meinem Garten, mochte fie ihm aber dann nicht geben, wei 
ich fab, daß er fchon beffere hatte. — Don einem. wilden 
Stamme, worauf ganzlid) unbrauchbare goljäpfel wachfen, bie 
Niemandem zu Theil werben, weil fie Niemand haben mag, 
laͤßt fich alfo nur fagen, daß er Fruͤchte bringe, aber eigent- 
lich nicht, daß, er Srüchte gebe, — Aus diefem Grunde ifl 
denn auch erflärlich, warum von Gott nur gefagt wird, daß 
er ung feinen Segen gebe, aber nicht, daß erihn bringe. 
Denn er macht, daß wir deffelben wirflich theilhaftig werden, 
und nicht bloß, bag er fich) ung nabet. Denn wir würden Nichts 
feyn ohne ihn. MM 


Eichen. Mittheilen. Schenken. Verehren. Belcheren. 


VUeb. Eine Sache, welche ung gehört, an einen Andern 
übertragen. V. Geben druͤckt diefen Begriff in feiner ganzen 
Allgemeinheit aus. Denn es wird nicht bloß von der Uebertra⸗ 
gung bes Eigenthums, fondern aud) bes bloßen phufifchen Be; 
figeg, von Uebertragen zum bloßen Ergreifen und Feſthal⸗ 
ten NA Er Wir geben einem nicht nur dag Geld, das er 
eis ſein Eigenthum behalten, fondern auc) das, welches wir 
ihm bloß leihen, oder das cr an einen Anbern abliefern fol. 
Mittheilen, Schenken, Verehren, Befheren, ſchließt 
bie Uebertragung bes Eigenthums von demjenigen mit in ſich, 
was wir einem Anbern geben, und unterfcheidet ſich dadurch von 
Geben. Bon einander unterfcheiden fie ſich durch ben Gegen: 
fand, die Abficht und den Geber. Mittheilen druͤckt in 
dem Gegenfiande ober in den Perfonen, denen Etwas gegebeit 
wird, zugleich ihr Beduͤrfniß aus. Man kann einem Etwas 
fe nfen, bag er ſchon bat, und beflen er alfo nicht beburftig 

, aber man £heilt nur dem Etwas mit, der es nicht hat. und 
e8 noch bedarf. Man theilt dem Armen Etwas von feinem 
Ueberßuſſe mit, und ber Arme bittet, daß man ihm Etwas 
mittheite. Denn. wenn man Etwas mit, einem Andern 
tbeilen will, fo will man es nicht für fich allein behalten, fons 
kern biefem Andern foll es auch nicht davan fehlen. Dieſer 
Rebenbegriff findet ſich nicht in Schen ken; denn map ſchenke 
auch Etwas an Perfonen, die es nicht beduͤrfen. Wenn. mem _ 
nur Armen Etwas. mittheilt, fo ſchenkt man hingegen auch 
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Hoͤhern und Reichern fomol als feines Gleichen; und wenn 
man das Meittheilen einer Gabe an einen wuͤrdigen Ungluͤcklichen 
anf. eine weniger demuͤthigende Art einkleiben will; fo ſagt man: 
daß man ihm Etwas ſchenke. Der Urfprung biefes Neben 
begriffes in bem Worte Schenfen verliert fi) in der Dunkel⸗ 
heit feines Alteften Gebrauched, wovon zulegt noch die Bedeu⸗ 
tung übrig geblieben ift, einem Etwas darreichen in ber Abficht, 
ihn zu ehren. (S. Gabe. Gefhenf.) 

— — Sreoß find die Geſchenke zwar, _ 

Womit du mih beehrſt; doch glaube mie, 

Des Sebers Piauderei vernichten fie. KRamler 
Man will die Verbienfle ver Befchenften durch das Geſchenk 
anerkennen, man will feinen Fleiß auszeichnen und aufmuntern, 
man will, daß er ein Andenken von uns habe. Daber ift einem 
Sreunde auch bie geringfte Kleinigkeit ein Geſchenk von 
der Hanb eines geliebten Freundes angenehm; benn er flieht 
nicht auf den Innern Werth deffelben, fondern auf die Geſinnun⸗ 
gen bes Schenfenden. Der Begriff: durch Geben zu ehren, 
ift in dem Ausdrude, einem Etwag verehren. Er gibt ihm 
etwas Feierlicheres, und barum iſt dieſes Wort aud) noch nicht 

. außer Gebraud) gekommen, und fchwerlid) werden es auch we; 
ber die gebildeten Gefellfhaften noch die guten Schriftfteller, 
die gu den verfchiebenen Nuͤancen ihrer Empfindungen verfchie; 
dene Barhen nöthig haben, untergehen laffen. — Beſcheren 
untericheidet ſich don den übrigen Wörtern durch feine einges 
fchränfte Bedeutung; denn es wird nur von den Gluͤcksguͤtern 

ebraucht, fofern fie ung, ohne unfer Far von einer hoͤ⸗ 
ern Macht verlichen werden. Nach chriftlidhen Begriffen iſt 
diefe höhere Macht Gott und feine Vorfehung. 

Gelober fey der Gott, der Kleid und Brod beſchert, 

Das mehr als Tanfenden ihe Hnftern niche gewaͤhrt. Lichtwer. 


Diefer Nedenbegriff hängt ihm von feiner ältefien Bedeutung 
an... Denn ehemals hieß Befcheren fo viel als vorher bes 
ffimmen, praedestinare. 

Got hat den Menschen nit beschert und angesehen, dals 
er blofs. on Mittel in das himmelrich sol kummen. — Got hat: 
einen Menschen beschert zu ewiger Seligkeit . . . hat mich 

® _  Got’angesehen unn beschert in das himnielrich. 
a Geiler von Kaysersberg. 
Chen darum wird es von dem vergöfterten Glück gebraucht, 
aber jet immer nur bei guten und angenehmen Dingen. 
Dpin, wie viel iſt die befchert! 
Du bift gefund und reich, und dennoch voller‘ Klagen, 
Was wird das Gluͤck von deinem Undank fagen, 
Sp bald es ihm erfährt? Hagedotn. 


3 * 
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Zuſatz. Schenken, Verehren und Beſcher en And 
son den vorigen Woͤrtern 1) verfchieden, daß fie nur in 
auf Derfonen gefagt werben, beumn fie deuten auf Vebers 
tragung des Eigenthums einer Sache, und diefes kann nur eis 
ner Perſon zukommen; 2) dadurch, daß fie den Begriff ber 
Ünerigeltiche einſchließen. Wag wir jemandem fchenfen, 
verehren, befcheren, dag geben wir ihm unentgeltlich als 
fein Eigenthum. Geben und Mittheilen fönnen wir Ets 
was auch für eine Vergeltung. Unter fid) find dieſe Ausdrücke 
Geſtalt verfchieden: Schenfen druͤckt dag unentgelts 
Uebertragen bes Eigenthums fchlechtweg aus; Verehren 
ſchließt mit ein, daß man dem Andern dadurch ein Zeichen von 
AUchtung oder Ehrerbiefung geben wolle; Beſcheren beutet 
auf ein höheres Wefen, von welchem Jemandem Etwas zuge⸗ 

theilt werde. Ein Spruͤchwort fagt: 

Was Gott beſchert, 

Bleibt unverwehrt. 

Daher hat man Beſcheren befonders von den Weihnachts: 
geichenfen gefagt, weil fie als von dem heiligen Ehrift herkom⸗ 
end vorgeſtellt wurden. (Berg. Schenken. Erlaffen.) M. 


——— — nu 


Geberde. Miene. (Grimaſſe.) 


Ueb. Dieſe Wörter. kommen darin überein, daß fieibie 
außern fihrbaren Bewegungen des menfchlichen Koͤrpers be⸗ 
deuten, welche zu Ausdrucken innerer Empfindungen, des Dens 
tens, des Begehrens, des Verabfcheueng dienen. V. Stoſch 
feßt ihren Unterſchied darein, dag bie Mienen im Gefichte,. 
bie Gederden in den Handlungen und Stellungen bed ganzen 
Körpers find. Allein nicht ale Bewegungen bes Gefichtes find 
Mienen, fondern nur bie, welche bie Abficht haben, innere 
Empfindungen aussubrücken, und es gibt Bewegungen des ganz 
En Körpers, ‚welche feine Ausdrücke von innern Empfindungen 
And, die alfo nicht mit den Mienen bie Nehnlichfeit haben, 
ohne welche beide Wörter nicht koͤnnen als finnvermandt ange 
fehen werben. Das mechaniſche Schließen der Augenlieder eis 
nes Schläftigen, das ſchnelle Bewegen berfelben, wenn fid) 
etwas Schädliches dem Auge nähert, das Bähnen u. dergl. find ° 
— im Geſicht, aber keine Mienen, und das Hin⸗ 
und Herſchlagen der Glieder eines Epileptiſchen rechnet Stoſch 
felbft zu ben Geberden. Denn er ſagt, einige Ausleger ha⸗ 
ben bie Stelle: N 

David verfiellete feine Geberde. 1GSam. 21, 1% 


fo verftanden: er habe fich geftellet, als ob er bie fallende Sucht 
babe, Daß durd) Mienen nur der Ausdruck des Innern der 


[ 
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Gele. im Geſichte bei vernänftigen Weſen, wie ber Menfch, 
an jeigt werbe, ed man (don daraus, daß man im eigents 
li erſtande die egungen des Geſichts bei ben Thieren 
niht Mienen, fondern Geberben nennt. Das Wert 
Geberden unterfcheider fi alfo von Mienen 1) baburdh, 
daß es alle äußern Bewegungen bes menfchlichen K ans 
geigt, fie mögen im Gefichte ober in andern äußern Sliedern des 
menfchlihen Körpers feyn; 2) dadurch, daß es im weitern 
Sinne auch ſolche Veränderungen bes Körperd bedeutet, bie 
feine Ausdruͤcke menfchlicher Gedanken und Empfindungen, des 
Wollens und Nichtwollens find. Wenn Geberde baber bie 
ſes Letztere bedeutet: fo ift es eine Stellung ober Bewegung bes 
ganzen Körpers, und fann von jedem Gliede beffelben geſagt 
werden, Mienen nur von dem Gefichte, 

Meint laut, und pebt nad) Sans, erzaͤhlt e3 ihrem Mann, 

. Dee ihe entgegen koͤmmt mis zitternder Geberde. Gleim. 


jerren, vor Schreck und Graufen erflarren oft die Geſichtszuͤge 
eines IR 


Wes meines deiner Hute Schein? _ 
Gabeln ber Rinneſ. 54 


Was bedeuntet des Schein deiner Kat? 


58 Geb. 
Geberde hieß urſpruͤnglich das Betragen, die Handlungen. 


Der slange sprach ich tuon dir recht, 
Ich mon als ander mim geslecht, 
mag ich uit abelan. . 
Slanglich geberde muos ich kan 

gaben de der Minef 11. 


wie eine Schlange handeln. e Sebeutung bat es 
— Stelle in Luthers —— s ba 


Chriſtus ward an Seberden als ein Renſch vrfend an ? 
Danad) waren dann GSeberden bie Handlungen, woraus 
man bie Sefinnungen und endlich überhaupt den Sinn erfennen 
kann, fie mögen ee Bewegungen bed Gefichtes oder ber 
übrigen Theile des rs A 


Denn verkanden 
Was —A — 35 a Be bestem 


' 


Nun gibt es alfo eine © funme ©p , Die man bie 
—— genife bie Ri formel —— — bad (ben 
als durd) bie übrigen Glieder des Körpere ausdrückt; bie 
re malenden, ausdrückenden und deutenben Zeichen bat. In 
diefer find die Mienen mitbegriffen, ba fich die gefchickteiten 
Redner in biefer Sprache unter dem gemeinen Volfe in bem uns 
tern Italien feit den älteften Zeiten in vielen biefer Zei 
| nenn fie fehr zufammengefegt find, der Augen, des ganzen 
t8 und der Hände zugleid) bedienen. Pur — das 
ort Miene mit ſeiner Bedeutung, die es im Franzoͤ 
hat, a ward, ſchraͤnkte man n eberben au Ah 
deusenden Bewegungen ber uͤbr Geben 
unterfcheidet ſich alfo von ben berden zuvoͤrderſt dadurch, 
daß das Erſtere nur bedeutende, das Letztere hingegen alle 3 
zuticice Benegungen bei bes Rörpere bedeutet, und hienaͤch 
—ã Sehe cine Pi ante iſt. In bi N iefem $ end —S 
eſchraͤ e 
und Bewegungen, nicht die at. „3 iRienenz ba das Erröchen 
—** en —— nicht su den I enen teil es nicht iu uns 


ebt, und baber nicht denſprache kann 
—— we werden. Dem iſt ſelb Stelle eines großen 
ters nicht entgegen: 


Fi me ego mußt" er entweber I obumädi nie iberhafen: 


Und on nme gmall beleben. ei — ſich, und murde 
en ffchwellenden Herzen 
—28 empor» Die Rienen —E 
Ktopykod. 


ein. — Mienen 


Se. sh 


Denn bier färbt nicht das emporſteigende Blut bau Gent des 
Philo, ſondern ſetzt es in Bewegu 
Zuſatz. Grimaſſen And Dieſame verzerrte, Weiber 

de Geberden. Das Wort iſt ein echtteutſches, en 
- Lampe es nicht aufgenonmen hat, und alſo verworfen su bar 

den ſcheint. Es ſtammet mit dem verwandten Srimm von 
dem alten Grim, fcheußlich, und findet ſich nicht allein im Nie⸗ 
derteutfchen (f. Brem. NS. WB.), fondern auch ſchon bei den 
Alten. *) Kanfersberg hat, wie Adelung ei 
Graͤmatzen, für: feltfame Poſſen, und in den 
fchen Stoffen f kommt Grammar für grimchig or. — M. 


| Sebieterifch. Herriſch 


Ueb. Beide Woͤrter werden dem Betragen, den Hand⸗ 
lungen und ben Reben beigelegt, welche eine ü triebene Mei: 
nung von ſich ſelbſt und auf biefe Meinung gegründete, beteibigens 
be moaßungen verratben. [Kurs, fie jeigen dies aͤ dem 
eines Hoͤ egen Untergebene, aber nn Der? 
flande. Fan deutet das ableitenbe‘ tf ER It. 1 CH * 
dieſes —e Zeqegen in ſeinen ngen 
einerlei verhaßte Farbe hat: ſo 3 ber gneefenee Kae 
ter nicht leicht deutlich anzugeben. ören fie hoch, Ihrer 
Abſtammung nach, augenſcheinli ig ebenen Kanitlien, 
md bie Stammwoͤrter, von denen fie Fra find, nes 
ten auf eine Berfchiedenheit ber Urfache 
bieten bie race in fich, nicht bloß über bie —* * 
ſondern auch uͤber das Leb ben und Vafern eines Dinges u 
ten. Denn Gott gebletet uͤber das Weltall, 34 er es 
bat, und e8 fortdauern laflen ober ver 

Befehlen. Gebieten.) Gebieteriſch ak ein 

fie Betragen eines Menfchen, fofern es aus einer übertries 
nen ober wenigſtens übelangebrachten Meinung vgır'Teinee 

- Macht entfieht. Herrifch iſt eben dieſes Betragen, fofern 
es aus feiner übertriebenen oder übelangebrachten elnang von 





— m, fugt aber Ya, y —— — en mung 


einer unten» 
chen Betonung wegen, nie Due ynah hat 
64 Un Oberen game” Kr —A —X 
gen. Beide dürften aber dem Sorachgebrauche nicht genau ent⸗ 
fprechen, dee mit Grimaſſe niche jede verzerrte —2* * 
eine ab verzerrte bereichnet 


t, 
SR erheuchelte d * e meht in fo 
FB ch iſt. Mi w 283 oder gar der 
Tode — —* —* m nr Sriwärten zu nen. 
en. 


überlegenen und fein 
fo e der Sb * Se un Ni) — 
PA jeine innere Wi t und Bewunderung, und‘ 
8* an a en Worte — — 35 
Be Beau dus er biefe 
— es i belei⸗ 
Diet einen Jeden, — — ae “ m. . 
© Beenifare Or 0 nadln bie ge doch FA] —* 
J een. 


; ein herrifches Betragen Recht, Untoill 

Kr Ride ng, wobei man es Vene Genall 

und fein Fecht füplen Iäßt, für eble Menfchen immer eruiebris 

A fo it fi, | f (lange je nicht notwendig iſt anne: vers 
bt, er —*9 — Bemele mb Recht baben, und 

rt mächelg un erhaben, wide 

Rn Fa —ã ——— Sen und ei 

—— gnnehmen. Er wi t feine 

fein Recht fühlen laffen, wenn Fi an jein Ges 

on ne und Ehre wenden fan, Da es indeß bisineis 

m kann, durch Gewalt zu ſchreckeu: fo kann ein 

5 es IM ea Stelle gut Be 

her Bann geht eter in einer guten ung 

vorkommen, to — 


riosus. Denn man koͤnnte 
big Stelle im —8 
cgoicham ihitat liber? Sapianı, sibi gel inperivune 
aberſeten 
RE yebtereiig ſchweigen hei. 


er 
werben. 





Gebirge: Berg. 
b. Erf 
een 
elne erg, 
mehren, ein — Der Brocken Mein Beig, der Han 


Och a 


ein Bebirge. Das Be, in Gebirge, iſt freilich In ſehr 
vielen Wörtern eine bloß mäßige We —E welche aus der 
Mundart der alten Alemannen her kommt, bie bag Breite und 
das — liebten, und dieſes Ge ſegar dem Hilfeworte 
Seyn vorſetzten. 
‚Be — —* Ta ech u 
—ã vo 


Aber vor vielen Wörtern iſt es on auch wirklich be —— 
und, wenn es das iſt, fo bildet es, aus upewbrtern | een 
theis Samme iwdrter (collectiva), theils Wiederdo 
iterativa). Das Gefieder eines Vogels iſt — ie ei Kine 
jeder, fonbern ber Inbegriff ber Federn deſſelben; und ein Ges 
Kos e fein eingelnes, fondern ein wiederholtes Sragen. — 
Seht — obiwol dieſes neu gebildete Wort nur exft in der 
bi Seen Bart antenne — Bereidhnet daher auch nur bag, 
' mehre Berge 


-_— Bi Am des Iommenden Weltmeers 
Gegen den Fuß gebirgter Gchade, Klopkoe. 





Gebogen. Krumm. Gekruͤmmet. 


Ueb. Was von ber geraden Richtung Aurel eb abs - 
weicht. V. Stofc, beftimmt den Unterfchieb ber beiben eı 
Ban fo: „Keumm wird von allen Dingen gefagt, en 
jerabe, ſondern ig einer gewiffen Biegung find, fie 
zu fe Befchaffenheit von Natur, ober auf eine andere Weife, 
befommen haben; Gebogen wird nur von ſolchen Dingen ges. 
fagt, die Wber & erade gewefen, aber hernach frumm. 
genaeden us ie ſehr dieſer Unterfchied dem Sprachges 
entgegen fep, fieht man ſchon daraus, daß man gewiffe, 
Rafengebogene und nicht frumme nennt, ob fie gleich nie 
gerade gerefen ſind. Wenn nun aber dieſe Beftimmung o| en 
dar Falk it, se ua welche Peterfen angibt, wei 
unzulaͤnglich. Er fagt: „Kru ium entpält eigentlid) den Be 
benbegriff von fehlerhafter erbmeichung.‘ * (Manuh. Ab. Bd. 9. 
&:25.); Das: ift-augenfcheinlich überall der Fall; 
die Mathematik handelt von krummen Linien, ohne barin ei 
Fehierhaftes zu finden. Aber auch da, wo das Krumme fehr 
Bela {, fann man Beam, warum iſt e8 daS? ba es doch dag 
Gebogene ) IH u ben Krummen gehört, nicht ſeyn 
fol. Wir müffen alſo höher hinauf fteigen. Krumm zeigt bloß 
bad an, was von der geraden Richtung abweicht und in feinen 
Beinften Tpeilen und Momenten feine Richtung verändert. - In 
Velen Begeife liegt nichts Fehlerhaftes. Grimme und gera⸗ 
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gien find eber 5 
* al eneben We Ban m 


—* krumm an einigen Singen f —* an welden ge; 
Peimmt und — — keinen Fehler anzeigt. „Serrümmt 


Einen en ekruͤmmt, fofern fe, ihrer — 3 
dieſe Form —* muͤſſen. Gekruͤmmt wird alſo unge 
Sommenbeit feyn, indeß Erumm gleichgiltig oder fehlerhaft tft. 
Da alfo Birgil durch Littora curva hat ſchoͤne Ufer fhildern 
wollen: fo darf es nicht durch Frumme, fondern gekruͤmm⸗ 
ge, ober fih kruͤmmende Ufer überfegt werden. Gebogen 
zeigt nod) einen höhern Grab der Schönheit an. Davon liegt 
ber Grund in ber edlern Materie, die fo elaftifch ift, daß fie 
eine Btegung annimmt, ober ein organifches Leben bat, womit 
das Ding fich felbft eine fchöne Zirgun — kann. Ebert 
wundert ſich daher mit t, in dem A ne Ol 8 
Kolleftaneen (Th. 1. S. 602), tie biefer" — etreffliche 
fleller: Erumme Nafen anflatt gebogene hat —* een 
und Peterſen kann ihn nur mit ber Slächrigteit entfi ut en, 
Womit man Etwas in fein Koleftaneen uch ach eimträgt. ties 
chen liebten gebogene Naſen / aber Feine Frumme, und ein 
ebildeter Fuß muß getegen ſeyn, ein frummer e 
ung ; denn Nafe und find organiſche Theile bed 
menfchlichen Körpers, deren Abweichung von ber kinie 
—3 — rer Shen eit gehört. Da in dem Moraliſchen die edle 
en eine — Richtung auf den 
—5 N Men tenfchen, recht zu handeln, erfobert: fo 
darin alles davon Abweichende fehlerhaft, und krumm bedeu⸗ 
tet in feinem uneigentlichen Sinne immer etwas Fehlerhaftes. 


lee und Uebelthaͤter dein j 
Ger Mer PR endeiäfshn —— —X 


8 d eines Juden, 
„Ries * ꝛ ui li, ic zu feinen —* 
kommen, als Triſtram 
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Zuſatz. Gekruͤmmt ober gebogen ift eigentlich nur 
dag, dem die frumme Geſtalt erſt ; geseben worden, und dem 
fe nicht von ſelbſt fchon beiwohnt. Ausdrücke find Mits 

Imörter. Unter fich find fie durch folgende Merkmale verfchler 
ben: 1) Sebogen bezeichnet bas in Rebe ſtehende Ding 
mehr von Seiten ber Urfache, welche He Theile Beffelben von 
der geraden Richtung abgebracht bat; Gekruͤmmt mehr von 
Seiten der Wirkung, — ber frummen Geftalt, die es bas 
durch befommen bat; 2) Gebogen ift ebler als Gekruͤmmt. 
Dies beruhet auf dem Vorigen, benn die krumme Geſtalt iſt 
oft ein Sehler, und Gekruͤmmt' vergegenwaͤrtigt ung biefelbe 
ummittelbarer ald Gebogen. — — * der Außenwelt gibt es 
oft feinen geraden Weg von einem Orte zum andern. Sin der ſitt⸗ 
lichen Welt ift der gerade Weg diejenige Handlungsart, welche 
das Sittengefe& vorſchreibt. Hier alfo fon Niemaud auf Frums 
men Wegen gehen. M. 


Seborgen. Sicher. — Geborgenheit. Sicherheit. 
Ueb. Der Zuſtand, worin man fein Uebel zu beſorgen 
bat; das ift die gemeinfhaftliche Bedeutung der Hauptwoͤrter; 
die Nebentwörter bezeichnen den, ber ſich in einem ſolchen Zus 
ftande befindet. V. Geborgen deutet auf bie Urfudye Me 
ſes Zuftandes; denn es ſtammt von Bergen ab, welches be 
beiten und durch die Bedeckung alle Belchabigung und Unaus 
uehmlichkeiten abhalten, bedeutet. (S. Bergen.) 
Hier, wo wir, geborgen 
Mor Stürmen und Sorgen, 
n einfamer Zefle 
ed Lebens uns fremn. Gotter. 

Daher iſt dasjenige geborgen, welches aus einer Gefahr, bie 
ns bevorſtand, an einen Drt gerettet ift, wo fie nicht mehr zu 
eforgen if. So find die Guter eines verungluͤckten Sch 

geborgen, wenn fie an dag Land gebracht find. Ein Schatz, 

der fo tiefin der Erde verſteckt ift, daß er nicht kann gefunden 
und geftohlen werben, iſt geborgen. 


i iß; d t er, laͤ en 
Seines Schatzes gewiß; der, glaubt er, laͤge gebotzen 


Sicher Hingegen zeigt — die Wirkung des Schutzes 
an,.unter welchem ſich ber Geborgene befindet, und auf 
weiche Geborgen hur durch eine Metonpmie übertragen feyn 
kann. Sicher ift augenfcheinlich mit dem lateiniſchen securus 
verwandt, welches das Bewußtſeyn in 2 fehließt, daß nd 
feim Uebel bevorſtehe. Daher wird Sicher auch in feiner 

größten Allgemeinheit anflatt Gewiß gebraucht, um dad Des 
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— auszudruͤcken —— —— don dem, was man 
fuͤr a, nicht Era red koͤnne. Kein Seefahrer, der 
aus dem läuft, ift ficher, baß er auch in denfelben wies. 
be: einlaufen werde. Galilei war ſich er, daß man gegen 
ung ber ee feine Anblichen Einwürfe werde aufs 
—2 nnen. Da ſich Geborgen und Sicher wie Urſa⸗ 
che und Wirkung zu einander verhalten, fo werden fie auch bis; 
wein mi —— verbunden. 
ete in ihrer warmen S ie Frachtwag weiche af 
—* on teaße pfeifend und —* —— wurden, m 
ben den Gefühte fürs Geborgenheit und dem sılicher 
€. 


Gebot. Befehl. (Geheiß.) Geſehtz. Verordnuns. 
Satzung. (Vorſchrift.) 

Ueb. Erklaͤrungen des Willens, moburd —* a hen 
wird, was ein Anderer thun fol. V. Den Unte ee 
Bee m Qebet bat Stab gefaßt: ‚De Defet 
kurzen Zeit —— werben follen. * ebot begreift ſo 
Etwas in ſich, was beſtaͤndig oder doch lange Zeit beobachtet 
werden fol “ Diefer Unterſchied — 5 aber dem Sprach⸗ 


brauche der beſten Schriftſteller. hellet ſchon daraus 
er Gebot von Gebieten Mer umd —— in feiner Bes 
beutung bemfelben folgen Wenn mu Gebieten bad 


Recht uber das Leben, Rs Dafeon und die Subftans eines Dins 
ed zu verfügen, in feine Bedeutung mit einſchließt: fo unters 
heibet eg eg ſich dadurch von Befehlen, daß Gebot eigents 
lid) der erflärte Wille des hoͤchſten Oberherrn if, der über 
und Tod zu gebieten Hat; Befehl aber auch von unter⸗ 
geosbocten Dbern kann gefagt werden. S. Befehlen. Ges 
bieten. Gebieteriih. NHerrifch.) Die Spuren biefer 
rünglichen Bedeutung des Wortes Gebot und b Bebies 
* —* das Daſeyn der Dinge walten, finden wir noch 
in dem aͤltern Eprarhgebrauße. 


O ftarfer © 
AK unfer A 
wie, Hear, in dein Gebet, _ . 
£e5 und ben 244 mit mit Gnaden 
imparg. Chron. *X % 1956. | 

Dieſes 2 tiefer liegende Wurzel mehrerer aͤhn⸗ 

——— — —e in ber 
ngehächfifchen Form Englänbi to eyn, a 

geben habe. (E. Befehlen. Gebieten.) Cine ——— 
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bie Leſſing Aber das Wort Worbote gemacht bat, (S. Beben - 
3. Th. ©. 203.) gibt mir etwas mehr Zuverficht. Wir br 
nämlich dad Wort Borbote audy, um gewiffe prognoftifche, 
ominöfe Zufälle auszudruͤcken, z. B. Vorboten bes Tobegic. 
Das fheint anzuzeigen, daß eine Wurzel vorhanden ſey, welche 
tiefer liegt. Nun heißt dag Englandifche to bode, Vorbedeuten. 


This bodes some strange eruption to our state. 
Schakespear im Hamler. 


Diefe Wurzel kann nun bag to be ſeyn, bag urfprünglich: 
Senn, und bernah: Sagen, daß Etwas fey bedeutet, 
worang unfer Bieten, Entbieten, Gebieten und felb 
das Wort Bote, welcher fagt, daß Etwas fey, entftanden iſt. 
Wenn daher ein mächtiger Oberherr feinen Willen erklärt, daß 
er Etwas will augenblicklich vollgogen wiſſen; fo erkennt der Un; 
tertban feine hoͤchſte Macht, wenn er feinen Willen ein Gebot 
nennt. Der Sultan in bem morgenlänbifchen Märchen befahl 
feinem Vezir Azem, baß er ihm auf ber Stelle fagen follte, 
was bie beiden Vögel, denen er zugehorcht, mit einander ges 
fprochen haben. Der Bezir antwortet: 
FR} HP im tiefen Staub, Herr! deines Rockes Saum, 

e gib, dein Wem fleht, gib einer Bitte Raum: - 
Veraͤndre dad Gebot: will ihm dein Wink befeblen, 
So ſey ed, was er hört, die ewig au verhehlen. Hagedorn. 


Wenn die Gebote ihre verpflichtende Kraft big in bie entfern- 
tefte Zufunft erſtrecken: fo bat dag erſt darin feinen Grund, daß 
nur der höchfte Oberherr ducch feinen erflärten Willen, fo lange 
ee nicht widerrufen wird, auch die entfernteften Gefchlechter 
serpflichten kann. Man nennt daher den erklärten Willen Got⸗ 
tes, feine Gebote, weiler ber Höchfte Oberberr der Menſchen 
iſt, und (wenn er nicht ein Befehl iſt, und alfo einen einzelnen 
Denfchen und eine einzelne Handlung betrifft, wie bei der Aufs 
opferung Iſaaks), alle Menichen in allen Geſchlechtsfolgen vers 
pflihtet. — - Ein Gebot ift demnach) ein Geſetz, wenn es ber 
erklärte Wille bes Oberherrn ift, fofern er entweder alle feine 
Anterthanen ober einen großen Theil dberfelben, in Anfehun 
einer ganzen Gattung von Handlungen, verpflichtet, Dadu 
Imterfiheibet fih Geſetz von Gebot, das auch nur einen eins 
zelnen Menfchen und eine einzelne Hanblung betreffen kann; fo 
wie von Befehl, ber aud) außerdem von einem untergeorbnnes 
ten Obern kann gegeben merden. Da ung Gott feinen Willen 
auch durch die Natur der erfchaffenen Dinge erflärt: fo iſt er 
ber. Geſetzgeber der Naturgefege. Die Naturgefege find 
daher göttlihe Geſetze, und ed würde zu wenig gelagt fepn, 
wenn man fie göttliche Befehle nennen wollte. Wenn Gott 
feinen Willen bloß durch die Natur erklärt, wenn wir alfo uns 
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fere Berbinblichfeit aus ihren natuͤrlichen Gründen erkennen 

in gewifle Säge faffen: fo nennen wir diefe Säge Ges 
e; nur bie werben fie Gebote nennen, welde 9 | 
“ wie der Jehova ber Juden auf dem Derge | Sinai, 
top, 1md feinen Willen unmittelbar in Wors 
ten —* be. nu dag Wort bat bereits bie allgemeine 
Bedeutung, daß es einen jeden allgemeinen Saß bedeutet, ber 
die Nothwendigkeit ausdruͤckt, die H Indlungen durch die 
Gruͤnde erhalten, denen en, bene fe emäß feyn muffen. Es gibt Ges; 
fetze des Geſchmackes ie Werke der Kunſt, denen fie ges 
mäß ſeyn müffen, wenn fle gefallen follen; benn su gefallen 
iſt ber Zweck Birtuofen, und der allgemeine Grund, der 
— 8 in allen feinen Operagionen beftimmen und leiten muß. 
Berorbnung iſt der erklärte Wille, fofern er eine ges 
wirfe je eobachtende Dehnung vorſchreibt; es iſt darin alfe 
nicht ſowol die verpflichtenbe Kraft, wie in Geſetz, Gebot, 
Befehl, als vielmehr diejenige Gleichfoͤrmi der Handlun⸗ 
ausgedruͤckt, bie zu einem geretffen Zwecke nötbig find. 
n nennt daher auch bie Borfchriften eines Arztes, worin er 
die Diät und Lebensorbnung oder den Gebrauch der Arzeneien 
einem Krenfen angibt, VBerorbnungen. Satzungen :ifl 
wahrfcheinlich die leberfesum bes lateiniſchen Statuta. Seine 
Bebeutung laͤßt fih alſo am leichteften aus bemfelben bes 
frkmen. ine jede rechtliche Gefellfhaft, dergleichen die gros 
—— — ſind, als Univerſitaͤten, Ritterorden, Zuͤnfte, 
Innungen —53 — e Statuta oder Satzungen undibiefe enthal⸗ 
ren wicht acht Bioß ihre Berbindlichkeiten und Pflichten, fondern auch 
igre Rechte. In dieſem Verſtande wird das Wort Reiches 
fagungen noch im dem teutfchen Statsrechte gebraucht, für 
nee ber Rechte und Berbindlichfeiten der Glieder des 
Reiches. Diefen Umfang ber Bedeutung hat es auch 
obne ee in Menfhenfaßungen, wo es fowol bie 
die Verbinblichfeiten anzeigt, welche Menſchen im. 

Ramen Yen Religion ertheilen und auflegen 

Zuſatz. Geſe tz weiſet auf den Begriff von 
Nothwendigkeit bin, denn es iſt eine Willenserklärung, wodurch 
Etwas ge et, gleichſam unbeweglich feft gemacht led, d. i. 
wonach Etwas nothwendig ſich richten ſoll. Außerdem bat der 
Gebrauch auch den Begriff von Allgemeinheit binzugefeßt, ders. 
geftalt, daß eine, wenn aud) nothwendig zu befslgende, Wil⸗ 
lenserklärung für eine eingelge Handlung oder für einen einzelnen: 
Menfchen nicht ein Gefet genannt wird. Wenn der König im. 
Kriege einem Befehlshaber gebietet, den Feind anzugreifen, 
“fo fagt man nicht, daß er ein Gefet gegeben babe, weil dies. 
feine allgemeine. Regel il; und wenn in einer Keifebefchreibung. 
Regeln gegeben werden, wie jeder Reiſende in einem gewiſſen 
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fiemden Lande fi) am heſten gu verhalten Habe, fo find dad feine 
Geſetze, weil ihnen bie gebachte Nothwendigkeit fehlt. Hier⸗ 
er8 erfläct fi), warum man Geſetz auch in der nod) weitern 
Bedeutung ‚ in welcher es uͤberhaupt jeden allgemeis 
nen Gab anzeigt, ben von gewiſſen Dingen ausfagt, wie fie 
fey. en. Gefetze des Denkens, — ber Sprache, — der 


egung. . 

Zur Vergleichung d iheten Ausdruͤcke gehört 
and — Geheiß Bor a re Da dieſe chen 
aber zu einander verhalten wie Heißen und Vorſchreiben, 
fo verweiſe ich. auf diefe unter Befehlen Bd. 1. ©. ent. | 





Sebrauch. Gewohnheit. (Herfommen) Mode. (Weiſe.) 
| Sitte. Ceremonie. 
Ueb. Etwas, was. gleichförmig beobachtet wird, fen dies 
nun fortwährend, wiederholt von Einem, oder von Vielen, 
welche darin überein ſtimmen. V. Das Allgemeinfte in dieſem 
Begriffe druͤckt Sitte aus; es dehnt ſich auf Alles aus, es 
mag innerlich oder äußerlich feun, in ben Handlungen oder der 
Bekleidung und Wohnung: Es gibt innere und außere 
Sitten. Die Erftern werden nad) den moralifchen Gefegen beurs 
theilt, und. find danach entweder tugendhaft ober lafterhaft. 
Die Letztern betreffen bloß das Aeußere und fünnen moraliſch 
ig ſeyn; fie werben loͤblich, gut oder fehlecht genannt, 
fofeen fie Zeichen einer guten ober fehlechten Denfungsart find, 
und eine von beiden befördern. Das Gefunbheittrinfen. war 
fonft eine allgemeine Sitte; ehemals war es Sitte, baf man 
‚um zehn Uhr Vormittag die Hauptmahlzeit hielt, jetzt ift es in 
. einigen großen Städten Sitte, daß man um vier Uhr zu 
Mittage fpeifet. Die Sitten eines Volles hangen alfo von 
ben ollgemeinen Urtheilen über das ab, was anflandig und 
ſchicklich iſt. Nach den Sitten der Morgenlander iſt dag 
Bedecken des Hauptes ein Zeichen der Ehrfurcht, nad) ben 
Sitten ber Abenbländer iſt eg bag Entblößen bed Haupteg,. 
bei den Erftern wird. das Eine, bei den Letztern wird bag Andere 
allgemein für auftändig und fchicklidy gehalten. — Eben dieſe 
Allgemeinheit bat au Getwohnheit, und es unterfcheivet 
ch von Sitte bloß dadurch, daß bei biefem Leßtern zugleidy. 
die Beurtheilung der Anftändigfeit und Schicklichkeit in Betrach⸗ 
tung kommt, daß diefe der Grund iſt, warum fie angenommen. 
und: allgemein find. Diefen Nebenbegriff enthält Gewohns 
beit nicht. So ſagt Laban zu Jakob: 
Es iſ nie Sitte in unferm Lande, daß man bie Jüngfe au 
Gibt vor der Yelssiten. 1Moſ. 19 26 


Geb. 
Und er will damit anzeigen, daß man ed für ig und ſchick⸗ 
Hd) halte; indem man von ber Euthaltfamkeit der jüngern 
Schweſter nicht gunftig benfen würde, wenn fle ihrer aͤltern 
Scyhwefter im Heirathen vorgeben wollte. Hingegen fagt man: 
in einigen Ländern ift die Gewohnheit, baf die Fuhrleute 
vier Pferde, in andern daß fie zwei neben einander, . in nod) ans 
bern, baß fie die Pferde einzeln hinter einander fpanmen. In 
einigen Gegenden ift die Gewohnheit, daß man ben Kuhen 
ber Weide Kleine Glocken um den Hals hängt. Yu allen:bies 
fen Faͤllen fieht man nicht auf die Anftandigkeit. — .Eine Sitte 
it ein Sebraud, wenn fie in einer Handlungsweiſe beftebt, 
worüber. man fid) vereinigt bat, daß man fie bei gewiffen Ges 
ſchaͤften beobachten wolle. So haben die Handwerker ihre eis 
enen Gebräuche bei dem Einfchreiben und Logfprechen-ber 
Fehrsurfchen, bei det Ankunft ber Fremden, bei der Aufnahme 
der Meifter. — Die Gebraude find Ceremonien, wenn 
fie Zeichen von gewiffen Pflichten find. So waren bie ehemalis 
gen Gebrauche bei der Aufnahme angehenber Studenten auf ben 
Univerfitäten lächerlihe Ceremonien, weil fie in abenteuer⸗ 
lichen Zeichen beitanden, die ben Aufzunehmenden an die Pflichs 
ten feines künftigen Standes erinnern follten. Eben fo find bie 
Ceremonien bei einer feierlichen Belehnung Gebräuche, wel⸗ 
che dem Belehnten bie Pflichten, wozu er n anbeifchig macht, 
durch bedeutende Handlungen vorbilden follen. Die Relis 
gionsceremonien follen bie Andachtigen an die Pflichten 
des innern Gottesdienftes, der Ehrfurcht gegen Gott, der Des 
muth, der Inbrunſt u. f. w. erinnern, fo wie fie, wenn fie 
einen Werth in ben Augen der Vernunft haben follen, von die; 
fen Empfindungen naturliche Ausdruͤcke ſeyn muffen. Moden 
find bloße Gewohnheiten, bie man beobachtet, teil man fie für 
angenehm und fchön halt, Sie erfirecken fid) über Alles, was 
ben Menfchen umgibt, uber feine Kleidung, feine Möblirung, 
feinen gefellfchaftlichen Anſtand, die Ausdrucke der Höflichkeit 
u.ſ. w. Jetzt (1796) find die Euren Taillen in dem weiblichen Ans 
zuge Mode, weilman fie für ſchoͤn haͤlt; fonft war es Mode, 
ei dem Eintritt in eine Gefellfchaft links und rechts eine große 
Menge Berbeugungen zu machen, zum Effen zu nöthigen, Ges 
fundheiten zu -trinfen, weil man glaubte, due man fich dadurch 
angenehm mache. — Gegen biefe Beſtimmung des Unterfchies 
bes zwiſchen bloßen Gewohnheiten und swifchen Moden 
ift es fein Einwurf, baß es auch Moden gibt, die nicht ſchoͤn 
und angenehm, ja manche, die vielmehr lächerlich und unange⸗ 
nehm find. Denn zuvoͤrderſt find die Urtheile der Menfchen über 
das Schöne und IInangenehme überhaupt dem Drte und der Zeit 
nad) von je her verſchieden geweſen. Wir fehen jetzt ein, daß 
das viele Nöthigen beim Effen, To wie das allgemeine Geſund⸗ 
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heittrinken lafttg und unangenehm iſt; das fühlte man aber zu 
ber Zeit nicht, da weniger Sreibeit in dem gefellfchaftlichen Um⸗ 
gange herrfchte, oder man ertrug es, weil es, als ein damals 
eingeführtes Zeichen ber Achtung, ber Eigenliebe ſchmeichelte. 
Die Urtheile uber die Kleidermoden muffen hienachit infonderheit 
Barum fich oft andern, weil dag Alte, fchon dadurch, daß eg 
alt ift, aufhört zu gefallen, und daher die neue Mode, wenn fie 
erfcheint, follte fie auch nicht ſchoͤner ſeyn, als die alte, welche 
man aufgegeben bat, immer die Empfehlung des Reizes ver 
Neuheit mit fid) bringt. Man fann deswegen ben öftern Wech⸗ 
fel als einen wefentlichen Charakter anſehen, wodurch fich die 
Mode von ber bloßen Gewohnheit unterfcheidet. Denn 
biefer Wechfel kann feinen andern Bewegungsgrund haben, als 
die Begierde zu gefallen. Man kann daher die unveränderliche 
Art der Morgenlander fi) zu befleiden, feine Mode, fondern 
eine bloße Gewohnheit nennen, welche durch feinen anderen 
DBewegungsgrund als das Bebürfniß beftimmt wird. Denn ' 
wenn dabei die Begierde zu gefallen zum Grunde läge, fo würbe 
man bisweilen Veranderungen darin anbringen, um den Anzug 
zu verfchönern. Die Mode berrfcht am meiften bei dem Volke 
und dem Gefchlechte, das ſich vorzüglich durch die Feinheit feis 
nes Geſchmackes und fein Beftreben zu gefallen ausgeichner. 
Ihr Anſehen kann fo lange für unſchaͤdlich gehalten werden, alg 
fie ſich nicht mit der Beftimmung moralifcher Gegenftände befaßt, 
die nad) höhern Gründen, ale dem bloßen Gefallen, beurtheilt 
werben müffen: denn alsdann fann dag Lafter fo leicht als die 
Tugend von der Autorität derer eine Art von Sanftion erhalten, 
bie in der Mode den Ton anzugeben pflegen. .E. 
Zuſatz. Was die Sitte betrifft, fo find hieruͤber noch 
zu vergleichen die Xrtifel Manieren, Sitten, und Anftäns 
Dig, Sittfam. — Alle genannten Ausdrüce unterfcheiden 
von Ceremonie dadurch, daß diefe den Nebenbegriff von 
etwas Seierlichem einfchließt, jene aber nicht.- Die Schreibart. 
von Ceremonie tft fchwanfend, denn man findet dieſes lateis 
nifche Wort als Ceremonia, Cerimonis, und Caeremonia, 
Die eigentlihe Wurzel dieſes Wortes ift daher zweifelhaft. 
Mach der Schreibart Caeremonia wird es abgeleitet von der 
Etruskiſchen Stadt Care, wozu nod) ein anderer Grund ale 
ber von Valerius Marimus 1, 1. angeführte vorhanden ſeyn 
kann, der namlich, daß Caͤre ber wahre Mutterfiat von Kom. 
genefen (S. Niebuhrs Röm. Geſch. in den Zufägen zum erften 
Bande.), und dieſes feine gottesdienftlihen Einrichtungen von 
daher erhalten habe. Wie nun dem aber fey, fo hat Ceremonis 
im-2ateinifchen die Bedeutung einer gottesdienftlichen, heiligen 
Sitte, und davon iſt dem Worte jener Nebenbegriff geblieben. - 
— Gebraud, Gewohnheit, Sitte, Ceremonie find. 
Evynonymit. iu. Bd. | 4 
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ein Herkommen, fofern fie von früheren Zeiten auf bie 
ſpaͤteren fich fort gepflanzt haben. Diefem fteht, zufolge bes 
Sprachgebrauches, am meiften entgegen die Mode, zufolge des 
Wortes felbft aber nicht, denn dieſes, bag lateinifche modus, 
bezeichnet an fich bloß die Weife, wie Etwas ifl. Die 
NRebenbegriffe des eben Gegenwaͤrtigen und des Veranderlicyen 
liegen nicht in dem Worte felbft, fo wenig als ein Ruͤckblick auf 
das Angenehme und Schöne. Hier ift aber Usus wragous. 





Gebraͤuchlich. Gewoͤhnlich. Ueblich. Gemein. 
Ueb. Was ohne merkliche Ausnahmen iſt oder geſchieht, 
das iſt gewoͤhnlich, uͤblich, gebraͤuchlich, gemein. 
VR. Das Wort gewöhnlich unterſcheidet ſich zuvoͤrderſt von 
den beiden andern dadurch, daß es auch natuͤrliche Veraͤnderun⸗ 
gen begreift, die ohne merkliche Ausnahmen erfolgen, und nicht, 
wie dieſe, bloß auf: menſchliche freie Handlungen eingeſchraͤnkt 
. Man ſagt eben ſowol: in unſerm noͤrdlichen Himmels⸗ 
pflegt ed gewöhnlich im Monat Januar am ſtaͤrkſten 
Ki frieren, als: in unfern Gegenden pflegen die Mutter ihre 
uber gewöhnlich felbft zu fillen. Selbſt bei den freien 
Sandlungen ber Menfchen kann gebrauchlich da nicht gefagt 
merben, wo nicht eine gewiſſe gleichförmige Handlungsweife bei 
iſſen Sefchäften gebraucht wird; und diefen Nebenbegriff 
ed von bem Worte Gebrauch. (S. Gebrauch. Sitte.) 
Man ſagt: am Hofe ift die Verftellung fehr gewöhnlich; 
wenn aber ein Sremder zum erften Male am Hofe erfcheint: fo 
ik ed gebräuchlich, daß er dem Fuͤrſten von dem Hofmar⸗ 
ſchalle vorgeftellt werde. — Wenn nun Gebraͤuchlich und 
Ueblich fih von Gewöhnlich dadurch unterfcheiden, daß fie 
auf freie Handlungen der Menfchen eingefchranft find: fo find 
fie doch nicht mit einander völlig gleich bedeutend; denn fie weis 
chen darin von einander ab, daß Weblich. fic) auf die Handlungs 
gen felöft, die durch ihre Gleichförmigfeit dag Uebliche aus. 
mashen, Gebraͤuchlich hingegen aud) auf die Dinge beziehet, 
bie dabei gebraucht werden. Danach wird man. fagen muffen: - 
An einigen Orten ift der Exorzismus bei ber Taufe noch ges 
braulich, nicht aber: er iſt noch üblich; hingegen es ift noch 
üblid und gebräudlich, den Exorzismus bei ber Taufe 
über den Kindern aus zu fprechen. Es ift daher nicht ganz ges 
nau geredet, wenn man fagt: dieſes Wort ift in einer gewiſſen 
Gegend uͤblich; denn Hier muß man gebräuchlich ſagen; 
weil es ſich auf die Sache bezieht, die man gebraucht. Will 
man ublich fagen: fo muß man es mit der Handlung verbins 
den, als: biefe Art zu (brechen iſt niche üblich ober ge: 


bräuchlich. Der Grund dieſes Unterſchieds iſt Mm ben 
Stammwoͤrtern, wovon üblich und gebräuchlich herfoms 
men, fihtbar. Denn Leben beißt bloß: eine Handlung wie⸗ 
berholen; Gebrauden aber: fowol eine Sache als eine 
—ã wirklich machen, um etwas Andern willen, das man 
ür etwas Gutes hält. (S. Gebrauchen. Anwenden.) Ge 
mein ift dag Uebliche und Gebraudylihe, fofern es nicht bloß 
bei den höhern Ständen gefunden wird; das liegt in feiner ur; 
fprünglicyen Bedeutung, wonach ed anzeigt, daß Mehrere oder 
auch mol Alle an Etwas Theil nehmen: Eine Mobe ft gemein, 
wenn fie von den höhern Standen zu den‘ niedrigern herab ge⸗ 
ſtiegen iſt; ein Ausdruck iſt gemein, wenn er nicht bloß aus 
bene: Munde ber Gebildetern, ſondern auch ber Ungebildetern 


gehört wird. ” €. 


Geburtsland. Vaterland. 


Ueb. Dasjenige Land, in welchem Jemand geboren iſt. 
V. Geburtsland bezeichnet bloß dieſen Begriff; Vaters 
land enthält noch einen Begriff mehr: denn dag Vaterland 
eines Menſchen ift Dagjenige Land, wo er geboren if, und wo 
ber Wonnfis feines Vaters war; das Land, wo | 

— feined Vaters Hallen; wo die Sonne 

Zuerft den Himmel vor ihm aufichloß , wo | 

Sih Mitgeborne fpielend fe und fehler 

Mit fanften Banden an einander nüpften. Goͤthe. 
Wenn alſo Jemand in einem fremden Lande, durch welches ſei⸗ 
ne Aeltern eine Reiſe machten, geboren iſt; ſo iſt dieſes ſein 
Geburtsland, aber eigenlich nicht fein Vaterland. Auch 

ibt eg einen Fall, wo ſich noch viel weniger Vaterland ans 
hatt Geburtsland fagen laßt. Chriftug war in Palaͤſtina 
eboren. . Man fann alfo dieſes Land, oder auch die ganze Erde, 
ein Geburtsland, aber, nad, Firchlichen Begriffen, nicht 
fein Baterland nennen; benntdiefen Begriffen zufolge hatte: 
er feinen Vater aufber Erbe. In einer Anrede an Chriftug 
beißt eg: . 

Mache die Erde bald nen, die du zu erneuen, befchloffeft, 

Dein und unſer Geburtsland. Klopſtock. 
Vaterland konnte der fromme Dichter, nach ſeiner Vorſtel⸗ 
lungsart, hier ſchlechterdings nicht ſagen. — Auf dieſen Un⸗ 
terſchied gruͤndet ſich noch ein anderer. Vaterland naͤmlich 
deutet zugleich auf den Reiz, den dieſes Land aus unſerer gluͤck⸗ 
lichen Kindheit fuͤr uns hat — wie es Goͤthe in obiger Stelle 
ſo ſchoͤn ſagt — und auf die Wohlthaten, die es, als das Land 
des vaͤterlichen und unſeres Wohnſitzes, uns angebeihen ließ, 
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In dieſen beiden Umſtaͤnden liegen die gewoͤhnlichen Quellen 
der Vaterlandsliebe. — Geburtsland ſagt von 
dem Allen Nichts, ſondern bloß, daß wir daſelbſt geboren ſind. 
Man würde daher anſtatt Vaterlandsliebe nicht Ges 
bartslandsliebe fagen, wenn auch diefe Zufammenfegung 
weniger übel klingend ware, als fie iſt. M. 


Geck. Gauch.) Thor Nart. 


Aeb. Wer in feinen Handlungen Mangel an Verſtande 
geist. V. Der Unterfchied der. zwei letztern Wörter iſt bereits 
geben worden. (S. Albern.) Mit ihnen ift aber auch 
noch Geſck ſinnverwandt. Der Geck kann ein alberner 
Menſch, ein Thor und ein Narr feyn; aber er ift außerdem noch 
eingebildet, voller Selbftverfrauen und Dünfel über Vorzüge, 
bie er nicht beſitzt, ober die Feine find, wenigſtens feine, bie ihn 
zu feinen Anmaßungen berechtigen. Ein alter verliebter Ged 
macht noch Anfprüche auf die Bewunderung und Liebe der ſchoͤ⸗ 
nen weiblichen Welt, er kann noch hoffen, eine Leidenſchaft eins 
uflößen, und denkt es mit feinem jugendlichen Betragen, mit 
feiner galanten Flatterhaftigkeit und einer mobifchen Kleidung 
zu zwingen. | 
Ce if im Voͤlkerrecht and in dem Kabinett | 
Ein Fremdling zwar; doch fpiele ee Lomber und Baſſet. Wernike. 
Und mit biefen Eigenfchaften halt er fich ju der Stelle eined Ges 
fandten und erften Minifters gefchickt. Es: ift alfo dieſes uns 
gegrunbete Selbſtvertrauen und diefe Dreiftigfeit bes Eigens 
— die ſeinen Verſtand verblenden, und ihn zum Gecke 
en. 


Dumm iſt ee nicht, er iſt nur Bed, 
Er if Bein Rare und nur ein Bed. Ebend. 
iſchen Narr und Geck iſt eben der Unterſchied, als zwi⸗ 
hen dem franzöfifchen fou und fat, und dem englaͤndiſchen fool 
und fob. Der Erftere handelt ungereimt, ohne ed zu wollen 
oder es zu wiffen; der Letztere trägt feine Narrheif zur Schau, 
zeigt fich darin mit Keckheit und Selbitbewunderung; indem er 
fie für etwas Mufterhaftes hält, das er fich oft erſt mit vieler 
Mühe und Roften eigen gelacht bat. Es ift daher ein eben fo 
wahrer als Anneeicher edanke in Kaͤſtners beruͤhmtem Epis 
gramm, daß der Teutſche, der nach Paris als ein Narr gegangen, 
als ein Geck von daher zuruͤck kommt. „Ein armer und gerin⸗ 
ger Mann, fagt Wernife, kann zuweilen Narr genug ſeyn, 
aber ein Geck zu ſeyn, muß er wol den Reichen und Bornehmen 
überlaffen.” Stoſch hat den Begriff, den dag Wort Geck 


bezeichnet, ganz verfehlt; er fcheint ſich nicht einmal bie Mühe 
genonmen zu haben, ihn genau zu befiimmen. Er fagt: „Es 
ift ein niederteutſches. Wort; ich erinnere mich wenigſtens nicht, 
es bei einem guten Schriftfteller gefunden zu haben, Es komme 
mit Alberer überein, indem eg ebenfalis einen Poſſenreißer 
and albernen Menfchen bebeutet.“ Allein wenn es fidh 
auch nicht in der Buͤcherſprache fande, fo gehört eg doch in das 
Wörterbuch der gebilbetften Geſellſchaft. Es findet fich aber 
auch in den beften Sshriftfiellern; denn Wernite gebraucht 
es, und bat feine eigentliche Bebeutung fehr richtig beſtimmt. 
Sollte indeg Stoſch biefen vortrefflihen Epigrammendichter, 
fo wie feinen Landsmann Hagedorn, als Niederfachfen vers 
werfen: fo kann man aud) Oberteutſche und felbft ſchweizeriſche 
gute Schriftfteller anführen, bie es in Wernifens Sinne 
gebrauchen. | 
Jedes neue Kopiseug und jedes neue Geſicht bringt einn Geck 
in Bewegung. Zimmermann. 

Alles, was man zugeben kann, iſt, daß Geck die niederteutſche 
Form dieſes Wortes iſt, die das Bremiſche Woͤrterbuch von 
dem Gakken der Gans, oder von Gacke, dem veralteten 
Namen ber Dohle, ableitet. indem beide durch das ekelhafte Ges 
ſchrei, womit fie fich mit fcheinbarer Selbſtgefaͤlligkeit hören laſ⸗ 
fen, ermüben. Die obertentfche Form Gauch, wovon Gau⸗ 
feln abflammt, kommt von dem Namen eines ähnlichen Vogels 
els, dem Kuckuf, ber. So fommt es bei einem alten teuts 
84 Gnomologen vor. 


Ein tore neme des Gouchs gesang 
Für der sülsen harpfen clang, 


Die Metapher: Gauch, für einen eingebülbeten Narren kommt 
ſchon bei den Minnefingern vor. 


la das er nit het wisheit vil 
So sprichet mön, er si ein Gouch. 


Die Meinung, daß Geck von den Armagnacs berflamme, 
welche 1459 in Teutfchland einfallen wollten, und welche man 
arme Gecken nannte, ift baher ungegrünbdet. E. 

Zuſatz. Eberhard fuͤhret hiebei Gauch *) nur bei⸗ 
laͤufig an; aber ohne eg von Geſck gu unterſcheiden; denn 
er iſt, mit A belung, ber Meinung, daß beide einerlei Wort 
feyen, Gauch die oberteutfche, Geck die niederteutſche Form. 
Inzwiſchen, wenn gleich nicht zu läugnen ft, daß Gauch jetzt 





| Notker Pſ. 48, 11. Gouh. Ununiso unde der gouh (in- 
2 Di iens et stultun )- Der Weite Boch et (Yaufelei) beim 
—* — DL ©. 
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mehr bei den Oberteutſchen, Geck mehr bei den Niedertentſchen 
denranche wird ; fo ſtimmt doch gedachte Meini:ng nicht zu 
berbarbds eiguer, gang richtiger Aeußeruug, daß Geck 

von deu Gacken der Gang, oder von Gacke, dem veralteten 
Namen der Dohle (im Engländifhen heißt diefelbe noch Jack- 
Daw, umd im Niedertentſchen Kaife), und Bauch dagegen 
von dent Namen des Guckgucks oder Kuckuks, welcher in Ober; 
teutſchland Gauch heiße, ber genommen fey. Denn fo find 
beide Nuodruͤcke aus verſchiednen Duellen gefloffen, und alfo 
gewiß nicht ein und eben daffelbe Wort. Auch ift dieſe Benen⸗ 
nung bes Kuckuks, welche Nachahmung feines Rufes ſeyn foll: 

Ein Bauch ſinge gauchgauch dick and lang, 

ie jeder Vogel Wein Geſang; Kapſersb. 
keinesweges den Obecrteutſchen ausſchließend eigen. Auch im 
Angelſaͤchſiſchen hieß der Kuckuk Gäc, mie Adelung ſelber 
anfuͤhrt, und bie Englaͤnder nennen ihr noch jetzt Gawk, und 
gebrauchen biefes Wort ebenfalls, wie wir unſer Gauch, einen 
verächtlicdyen Thoren zw bezeichnen. Wenigftene ift beides noch 
in Schottland uͤblich. (S. Wörterbuc, der engl. Spradye von 
Ebers.) Demnach find Geck und Gauch, in der Bedeutung 
eines verächtlichen Thoren, alle beide figurliche Ausdrucke, und 
zwar nicht einerlei, aber doch von ühnlicher Art. Der Nebens 
begriff des Boshaften bei Gauch mag daher fommen, daß ber 
Kurfuf gleichſam boshaft ift, indem er, wie Viele glauben, ans 
dern Voͤgeln die Eier aus dem Nefte wirft, oder gar verzehrt, 
um ihnen dag feinige unter zu fchieben und von ihnen ausbruten 
zu laſſen. Eben daher mag ed auch fonmuen, daß im gemeinen 
Leben Kuckukt auch) gefagt wird, um auf ben zu zielen, ver 
vorzugeweiſe: der Boͤſe, heißt. Daß dich ber Kuckuk! iſt ein 
üblicher Ausdruck. Hienach laͤßt fi) nun ber Unterfchied zwi⸗ 
then Geck und Gauch beflimmen. Ein Geck ift ein Thor, 
der ſich dadurch verächtlich macht, baß er auf eine findifche Art 
eingebiloer 5 und dadurch, in feinem Betragen, felbfigefüllig 
unb zudringlich iſt. Ein alter Thor z. B. ber ſich einbildet, noch 
leidenſchaftliche Kiebe einfloͤßen zu fünnen, und in dieſer alber⸗ 
ven Einbilbung mit feiner Zaͤrtlichkeit zudringlich iſt, wird ein 
verlichter Heck nenaumt. Gauch bingegen meifet mehr auf 
einen ſolchen Thoren bin, der durch fittliche Schlechtheit verächts 
it, Nm Thenerdank wird erzählt, wie Unfalo einen 
Meunſchen beveder, daR er in ein Gewoͤlbe fchleicht, wo der Kits 
ter Theuerdank Gewehre befiehet, um heimlich ein Pulvers 
faff auzuzunden, und den Kitter in die Luft zu fprengen. Aber 
ber Ritter wird es noch zu rechter Zeit gewahr, und 

— begreiß den aauch beim geindt 

rue in von dem tedlin geſchmindt, 

and im ein auten backenſtreich. Thenerd. 8. 60. 


Se. 55 


Diefer Gauch war alfo nicht allein ein Thor, Indem er ich 

ſelbſt ins Verderben geftürzst haben würde, fondern aud) 608 

haft, da er einen Meuchelmord aus zu führen gedachte. (Vergl. 

Wich ® IR. ' 

| Geck. Kaffe. | 

Ueb. Ein eingebildeter Thor. DB. In diefen Wörtern 

thut Laffe zu dem Begriffe des Gecks noch einen Nebenbes 

geil ber Verächtlichfeit und des Unmillend hinzu. In dieſer 
ebeutung wird eg von den beften Schriftfiellern gebraucht. 

Den Weifen wie den Laffen. Wieland. 


Es iſt daher ein eingebildeter, abgeſchmackter Narr, ber en 
ben höchften Grad feiner Narrheit Verachtung erregt, und dur 
feinen übermüthigen Eigenduͤnkel fid) verhaßt macht. Da dies 
fes vorzüglich der Fehler ungezogner und unbefonnener junger 
Leute ift: fo wird es meilteng von diefen gebraucht, und man 

findet e8 daher oft mit dem Beiworte jung. \ 

Er ging und flug im Gehen oft ein Rad. 

O! fchrie man, feht den jungen KEaffen, 

Dir den Verſtand verloren hat, Gellert. 
Im DOberteutfchen hat eg auch die Form Lapp, wovon Laps 
pifch, im Höchiten Grade abgefchmackt und findifch, abſtammt. 


Gedaͤchtniß. Erinnerung. 


Ueb. Wiedererkennendes Bewußtſeyn, d. i. Vorſtellung 
von Etwas mit dem Bewußtſeyn, daß es das Naͤmliche ſey, 
was man ſich ſchon vorgeſtellt hat. | 
Das thut zu meinem Gedaͤchtniß! Luk. 2, 19. 

Zur Erinnerung an mid), Fünnte das aud) heißen. 
Sch werde ihr Gedaͤchtniß (die Erinnerung an fie) aufhe⸗ 
- ben unter den Menfchen. 5 Mof. 32, 26. 
Viele wurden längft ein Spiel der Lüfte, BE 
Ihe Gedaͤchtniß ſank wie ihre Gruͤfte. Matthifſon. 
V. Erinnerung bezeichnet das Wiedererkennen einer Vorſtel⸗ 
lung von der Seite, daß uns dieſelbe dabei wieder in das In⸗ 
nere, ins Bewußtſeyn namlich, Fomme *); Gedaͤcht niß von 





*) So wie auch font Eindenken anfatt: fih Erinnern, gefagt 
wurde, 


Wenn du denn gabe ang den alter opfferſt uud wirſt eibe enndenfen, 
das denn druder ertıwwas widder dich har, ſd — Pr zuvor vee⸗ 
fune Dich mit deynen bruder. arsch. 
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Denken — ber — Ta be 
naͤmlich: daß fie die fchon gehabte ung ſey. Außerdem 
wird Gedaͤcht niß, aber nicht Erinnerung, auch für Er⸗ 
innerungsvermögen gefagt. Ein gutes, ein gluͤckliches 
Gedaͤcht niß. Ja, Viele legen noch mehr in dieſen Ausdruck. 
Denn fie rechnen zum Sebähtniffe nicht allein das Vermös 
en, wieder vergegenwaärtigter Vorftellungen fidy zu erinnern, 
onbern auch das Vermögen, gegebne Vorftellungen auf zu be 
wahren und fie nachher, bei gegebner Veranlaffung, twieber 
rvor gu rufen und ung zu vergegentvärtigen, Er bat fein 
edaͤchtniß mit lauter nuglichen Kenntniflen angefullt. Eine 
Stelle aus dem Gedaͤchtniſſe anführen Mit welhen 
Rechte Gedaͤcht niß in diefem legten Sinne gebraucht. werbe? 
kann hier nicht bie Frage feyn. Genug, daß es fo gebraucht 
wird. Auf jeden Sal aber heruhte es auf einer einfeitigen Ans 
ht, wenn man zuweilen behauptet hat, daß fehr viel Uebung 
es Gedächtniffes der Urtheilskraft fchade; da Webung 
bes Gedaͤchtniſſes sugteich auch Hebung der Urtbeilsfraft iſt. 
Denn wenn aud) unter Gedaͤchtniß nicht dag bloße Erin; 
nerungöner mögen verfianden, fondern dag Wort in der 
jelset erwähnten Bedeutung genommen wird; fo gehört doch 
8 Erinnerungsverm Ben mit dazu. Diefes Vermögen 
aber ift ein Zweig ber Urtheilskraft; denn, indem wir ung eis 
ner wieder vergegenwärtigten Vorftelung erinnern, find wie 
ung bewußt, daß fie eine ſchon gehabte Vorſtellung ſey; und | 
biefes Bewußtſeyn iſt ein Urtheil. (Vergl. Sic) Beſinnen) M. 


En 





Gedeihen. Zunehmen. Wachſen. 
red, Mas eine Vermehrung feiner Größe erhält, das 


gebeiber, nimmt zu, und waͤchſt. DB. Zunehmen ber 
jeihner ben Begriff diefer Vermehrung überhaupt, es mag bie 

ermehrung einer Zahl, einer räumlichen Größe oder ber Größe 
ber Straft eines Dinges ſeyn. Es gibt zunehmende Zahlens 
reihen, fo wie es abnebmende gibt, in den erflern werden bie 
Glieber der Progreffion immer größer, in den andern immer 
Heiner, Zunehmen iſt alſo dem Abnehmen entgegen ger 
fest. In einer Krankheit nimmt ſowol ber Umfang alg die 
Kraft bed Koͤrpers ab, in der Genefung nehmen beide zu. 
Gedeihen bezeichner bloß die Vermehrung der Kraft, es fey, 
baf fie Boͤſes oder Gutes wirkt. Stoſch fehränft feine Bes 





So ſtehet in der erſten Auagobe von Quchers Ueberſetzun und 
— ul? Eindenfen auch nachher In piefee Ei eibehalten 
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beutung ohne Grund auf das Letztere ein, indem er fagt: „was 
pr Jemandes Beſtem zunimmt, dag gedeihet ibm.” Allein 
u diefer Verbindung wuͤrde der Begriff: zu Jemandes Beten, 
in dem Dativ liegen. Gedeihen wird aber auch ganz allein 
und für fid) gebraucht, und da kann eg nichts anders bedeuten, 
als Fräftig werden, die Wirkungen der Kraft mägen gute oder 
böfe feyn. Es wird daher auch von den neueften Schriftftellern 
on Dingen gebraucht, beren Kräfte böfe Wirfungen hervor 
‚bringen. 


Jetzt fchleichft du fort, und lauerſt tuͤckiſch, ob 
Das Sift godeih'. DO wenn es nicht gedeiht, 

Liege »s nicht an die und deiner Rote: Goͤtt. Muf Alm. 1795. 
Stoſch muß daher die befannte Nedensart, zum Verbers 
ben gedeihen, verdbammen. Und das thuf er auch in folgen; 
ben Worten: „Da das Wort gedeihen den Begriff eines 
Wachsthums zu unferm Beften in ſich enthält, wie aus den ans 
geführten Redensarten zu erfehen ift, fo ift ed unrecht und wi⸗ 
berfinnig, wenn man fagt, das wird dir zum Verderben 

edeihen.” Allein ſolche Machtfpruche darf fi) der Sprach⸗ 
ehrer nicht erlauben, wenn er den Sprachgebrauch) gegen fie) 
Bat. Inden Stammmorte, wovon gedeihen, in feiner al 
tern Sorm deyhen, am wabrfeheinlichffen abgeleitet wird, ift 
auch weiter Nichts, als ber Begriff ber Kraft enthalten. Denn 
de yhen hieß urfprünglich ftarf feyn, valere, und iſt mit theg, 
wovon bag alte Degen, ein tapfrer Mann, her kommt, dem Nie⸗ 
berteutfchen dögen, taugen, dögta, virus und unferm Tu⸗ 
gend verwandt. Gedeihen ift alfo überhaupt, zu Kräften 
fommen, größere Kräfte erhalten, melde fa durch ihre Wir⸗ 
fungen außern, die dann auch) in der Vergrößerung bee Unfans 
ges beftehen. So wird es aud) uneigentlich gebraucht. 


Die Rechtsgelehrſamkeit hat bei ung gutes Gedeihen. Duſch. 


Wachſen beißt, nad) feiner allgemeinften Bedeutung, In einem 
fRetigen Fortfchreiten vergrößert werden, und dadurd) if ed 
von Zunehmen unterfchieden. Bei benen Dingen, wo rin 
inneres Prinzipium die Vergrößerung wirkt, tie bei Pflanzen 
und Thieren, ift dieſes au eufcheintich ; denn diefeg innere Prinz 
Aipium wirft die Vergrößerung durch flefige und unmerfliche 
Grabe. Man fann das Gras eben fo wenig wachſen fehen 
al3 wachſen hören; denn fein Wachsthun nimmt nad) unend; 
lich Heinen Graden in einem ſtetigen Kortfchreiten zu. Cine 
Verallgemeinerung der Bedeutung des Wortes Wachſen if 
ed, wenn es von den abftraften Größen z. B. von den Zahlen⸗ 
reihen, gebraucht wird. Indeſſen unterfcheibet eg fich doch auch 
bier von dem bloßen Zunehmen dadurch, daß die Vergroͤße⸗ 
rung ber Glieder der Reihe in einer ſtetigen Proporzion ge 
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ſchieht, umd zwar nach einem gefviffen Geſetze, das durch den 
Exponenten der Reihe ausgedruͤckt wird, den man als dag in: 
nere Prinzipium ihres Wachsſthums anfehen kann. Selbſt bei 
den koͤrperlichen Größen enthaͤt Wachſen immer den noth⸗ 
wendigen Nebenbegriff einer ſtetigen Vergrößerung. Man ſagt, 
das Waſſer iſt ſehr gewachſen, weil fein Zunehmen ſtetig 
iſt; nicht aber das Ungeziefer waͤchſt täglich auf dem Felde, 
ſtatt nimmt taͤglich zu, weil ſeine Vermehrung nicht nach 
einem ſtetigen Fortſchreiten geſchieht. — Was vergroͤßert wird, 
nimmt zu, was in einem ſtetigen und regelmaͤßigen Fortſchrei⸗ 
ten durch ein inneres Prinzipium zunimmt, waͤchſet, und ſein 
Gedeihen iſt bald die Urſache, bald die Wirkung ſeines 
Wachſens: die Wirkung feines vorhergehenden Wachsſthums, 
und die Urſache ſeines nachfolgenden. Ein junger Baum wachlt, 
und dadurch wird ersgeößer und ftarfer; diefe Größe und Stärfe 
gibt ihm mehr Kräfte, und ee gedeihet. Wenn ein Stat 
gedeihen fol: fo muß feine innere Bevölferung an thätigen . 
und nüglihen Menfhen zunehmen und wachfen, denn in 
biefen beftehen feine wahren Krafte, und wenn er gedeihet, 
fo wird auch feine wohlthatige Bevölkerung zun ehmen und 
wachſen. | E. 


Gedenken. Denken. 


Ueb. Was Denken eigentlich heiße, iſt anderwaͤrts eroͤrtert 
worden. (S. Denken. Sich Vorſtellen.) Eben das kann 
auch Gedenken bedeuten. Denn dag Ge im Anfange iſt 
fehr oft eine bloß mußige Verlängerung. (S. Gebirge. Berg.) 

Ich gedachte (ich dachte), ich möchte vielleicht fierben muͤſ⸗ 

fen, um ihretwillen. . 1 Moſ. 26,9 | 
Doch wird Gedenken bauptfachlich nur im Oberteutfchen für 
dag einfahe Denfen gebraucht. — Oft aber bildet dag vor; 
gefegte Ge 1) Sammelwörter (S. Gebirge. Berg.), und 
wird zur Andeutung diefes Begriffes, wo eg wefentlid) auf den⸗ 
felben anfommt, auch bei Denken gebrauht. Man fagt Ge; 
danfe und nicht Danke, oder dergleichen, in einfadyer Form: 
denn in einem. Gedanken find mehre Vorftellungen verfams; 
melt oder sufanmen gefaßt. 2) Auch) auf Wiederholung, Fort 
fegung kann das vorgefegte Ge hinweiſen (S. Gebirge, 

Berg.), und daher aud) in Gedenken diefen Sinn haben. 

An foiches gedenter doch und fepd veſt! Jeſ. 46, 8. 

D. i. Denket beſtaͤndig, oder, oft daran! damit ihr euch nie 
mals verfuͤhren laſſet. | 
| Dein gedenk' ich, bis det Raſenhügel 
— wen j „ mine Une 
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Bei Minfhen Bedenken, fo lange Renſchen denken Binnen. 
u Adelung. 


3) Wegen dieſes letztern Nebenbegriffes, ven Gedenken ha⸗ 
ben und alſo jederzeit leicht anregen kann, wird eg für Den⸗ 
fen nicht gebraucht, two ein Widerfpruch gegen jenen Begriff 
Statt finden würde. Man gebraucht namlid) Denfen auch, 
wenn von dem erften Auffaflen einer Borftelung in dag Denf 
vermögen bie Rede ift. Diefes aber wird niemals Gedenfen 
genannt. Denn das erfte Auffaffen einer Vorſtellung fann nicht 
ſchon eine Wiederholung oder Sortfegung derfelben jeyn. Wer 
ung ein eben erlebtes Unglück erzählen will, der fagt wol: Den; 
ket eu) — aber nicht: Gedenket euch, — was für ein Uns 
glück mir widerfahren it! 4) Nach der fo gewöhnlichen Vers 
faufchung der Wirfung mit der Urfache, wird Gedenfen auch 
gefast anftatt: durch die That zeigen, daß man an Etwas dens 

e. Bon dem einfachen Denfen ift diefe Figur nicht üblich. 
Man fagt: er hat mich empfindlich beleidige, aber ich werde eg 
ihm fchon gedenken! Ich werde es ihm ſchon denfen! if 
nicht uͤblich — Huch diefe Unterfcheidung feheint wieder auf 
dem vorigen Grunde zu beruhen; denn wer jemanden Etwas 
a enkt, der zeigt dadurch, daß er es nicht vergeiten, fonbern 


ortgefeßt daran gedacht hat. 





Gediegen. Kein. 


Ueb. Daß, worin nichts Fremdes eingemifcht oder ein; 
semengt iſt. Wenn in einem Bergwerfe reines, gebiege; 
nes Gold gefunden wird; fo ift diefeg Fein bloßes Erz; in wel 
chem leßtern alle Mal uoch andere, fremdartige Theile mit ents 
balten find, ‚von welchen das Gold erft abgefo.ıdert werden muß. 
Leuchter von gediegenem Gilber find durch und durch von 
Silber, und nicht etwa bioß mit Silber belegt, fo daß ein ande; 
res Metall dagwifchen iſt. V. Mein begeichnet bloß den anges 
gebenen Begriff; Gediegen hat noch Nebenbegriffe. Es ift 
eigentlicd) dag Mittelmort von Sedeihen, und hat feine Form 
von Gediegen, für Gediehen, enttveder noch. von dem 
alten Thaijen, woraus dag alte Thihen (S. Degen. Saͤbel.) 
und dann fpater Gedeihen geworden ift, oder von Digen, 
welches die Niederteutfhen anflatt Gedeihen fagen. (©. - 
Dicht. Die) Bon Gedeihen nun hat Gediegen, auf 
ähnliche Art wie Dicht, welches auch davon abftammt (©. 
Die: Dick.), den Sin, daß es auf Etwas hin weiſet, was 
nach‘ Verhaltniß feines Umfanges viel Maffe hat, fo daB alſo 
feine Beftandtheile dicht beifanmen find, und darum feine 
. fremden Theile swifchen fid) haben. Dasjenige aber, deſſen 
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Beftandeheile dicht beifammen find, das iſt, In ber Negel, 
eben darum audy feſt. Daher führt Gediegen auch noch den 
Begriff des Feſten mit ſich; dergeflalt, daß alfo die Begriffe: 
Kein, Dicht und Felt, in demfelben fich vereinigen. Gedie⸗ 
enes Gold if reines, dichtes und feſtes Gold. — Bei dem 
gurlichen Gebrauche, ber dag Wort von dem Körperlicyen auf 
dag Unförperliche überträgt, wird oftmals bloß ber eine ober 
der andre von biefen Begriffen beſonders hervor gehoben. 


Ein gediegener, eiferner Schlaf; Kofegarten. 


ift ein fefter Schlaf. In einem 
Gediegenen Beweile. Alg. Lit, 3. 
—F Alles dicht, genau zuſammen, und Gediegne Weiss 
eit iſt ſolche Weisheit, die auf feſten Grundſaͤtzen beruhet, und 
durch und durch Weisheit iſt, fo daß fie gar nichts Unweiſes 
mit enthält. 
Ich kenne Eures Eifers reinen Trieb, 
Weiß, daß gediegne Weisheit aus Euch redet, 
Schiller. M. 





Gedraͤngt. Bedraͤngt. 


Ueb. Drang erleidend; ſowol eigentlich: — Gebrängt, 
Bedraͤngt von dem herzu ſtroͤmenden Haufen, mußte er in 
einer Ecke ſtill fliehen; — als auch uneigentlich; — Gedraͤngt, 
Bedrängt von feinen Glaͤubigern mußte er fein Haus verkau⸗ 
fen. V. Da bie Haupetheile beider Wörter einerlei find; fo 
kommt es bier bloß auf die Vorlaute Ge und Be an. Ge; 
draͤngt iſt ein Mittelmort von dem einfachen Drängen, unb 
das Ge darin die bloße Abwandelungsform zur Bildung deſſel⸗ 
ben, wie in Gehör von Hören, in Geſagt von Sagen, 
und fo überhanpt. An Bedraͤngt hingegen bezeichnet das 
De die Richtung des Dranges auf den Segenftand. (S. Bes 
ug.) Ufo folgt; Gedraͤngt bedeutet bloß: Drang er 
eidend; ohne weitern gufat, ‚Bedrangt hingegen fagt von 
einem Segenftande, daß cin Drang auf oder gegen ihn gerichtet 
ep. Daher wird Bedrängt von einem Dinge nur gefagt, 
wenn es einen Drang von außen erleidet, denn nur ein folcher 
kann auf aber gegen daffelhe gerichtet feun; Gedraͤngt binges 
en auch, wenn bloß in feinem Innern ein Drang Statt findet, 
Wenn eine Kirche fo voll if, daß die Menfchen darin fich draͤn⸗ 
gen, fo iſt fie eine Gedrängte Kirche, oder: ift Gebrangt 
. voll; aber eine Sebrängte Kirche iſt fie darum nicht, und iſt 

nicht Bedraͤngt vol. Ein Gedrängter Auszug aus einem 
werte ifi fein Bedraͤngter Auszug, Denn es findet Erin 


Sf 61 

Drang von aufen gegen ihn Statt; fondern nur in ihm find bie. 
tgedanken bes ausgezogenen Werkes fo nahe sufammen ges 
bracht, daß fie gleichlam einander drangen. Wenn dagegen 
einem ‚Dinge der Drang von außen kommt; fo kann swar auch 
dann Gedraͤngt und Drängen gefagt werben, indem das 
Ding aud) dann einen Drang erleidet. 


Warum muß ich fo: traurig gehen, went mein Feind mi 
draͤnget? 9 j Pf. 41, 10 9 


Der Herzog kann ſich des Gedraͤnges kaum erledigen, 
Schiller. 


Aber wenn auf den Umſtand, daß der Drang von außen komme, 
beſonders geſehen wird; fo wird lieber Bedraͤngt geſagt: 
— Koͤſtlich unſchaͤtzbare 
Gewichte ſinds, die der bedraͤngte Menſch 
An ſeiner Draͤnger raſchen Willen in : 
. e A 


Warum find wie bedeängt? Watum erhebt 
Der Zeind ſich wieder? Derfelde, M. 





Gefaͤhrten. Geſellen. Genoſſen. Geſpielen. 


Ueb. Die an Etwas mit einander Theil nehmen. V. Ge⸗ 
faͤhrten reiſen, Geſellen arbeiten, Genoſſen genießen, 
und Geſpielen ſpielen mit einander. Dieſe Unterſchiede 
liegen ganz ſichtbar in der Abſtammung dieſer Woͤrter. Nur bei 
. dem einzigen Geſell koͤnnte dag einigermaßen zweifelhaft ſchei⸗ 
nen; benn fein Stammmort ift jeßt nicht mehr gebraͤuchlich, 
und daher nicht fo leicht anzugeben. Friſch leitet ed von Geb 
len, verfammien, und biefes wieder von Sal, Haus, ab. 
Danad) waren dann Gefellen bie, welche zu Einer Familie 
gehören. . Und da gibt dann die Gefchichte diefes Wortes feinen 
unmerkwürbigen Beitrag zu der Gefchichte einiger Züge unſeres 
gefelligen Lebens ab. Zuvoͤrderſt zeigt es nämlich, daß die er⸗ 
ften menfchlichen Verbindungen bausliche waren. Hienaͤchſt war 
ide gemeinfchaftlicheg Intereſſe Arbeit. So find bie rohen aber 
reinen Sitten eines Volkes, dag ndch nicht eine fo auggebreitete 
Gefelligfeit fennt, als unfere Zeiten, und dem feine geringe 
Bevoͤlkerung, fein Mangel an Luxus verbieten, ſich mit Andern- 
außer feinem Haufe zufammen zu finden. ber eben darum 
mußte dieſes Wort auch bei dem Sortfchreiten der Kultur guben 
genteinen herab finfen. Denn mehrere Gegenftände und Bewe⸗ 
gumgögründe ‚ welche Menfchen zufammen. bringen, führten 
‚befondere Wörter ein, welche diefe Gegenftände und Bewegungs; 

ude ihres Beifammenfeyng bezeichneten. Es bezeichnet ba 
etzt nur noch in der Handwerkerſprache den Stand ber Lohnar⸗ 


, 
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beitex bei ben Handwerken, big Feine Lehrburfchen mehr und uoch 
feine Meiſter find, die ſich alſo mit dem Meifter für einen gewiß 
fen Lohn zue Arbeit. verbunden haben. Diefe eingefchränfte Bes 
beutung iſt dem Worte Geſell alſo erſt fpater geblieben, nach⸗ 
bem es in, ben höhern Stanben außer Gebrauch) gefoinmen war. 
Denn in bem Schwabenfpiegel hießen felbft noch die Nurfürften 
Geſellen und iu ben alten Schulgeſetzen des Berlinifchen 
Stadtgymnaſiums, die Friſch anführe, werden die Schulfeh; 
rer der Meifter und feine Gefellen genannt. So gebraucht 
es auch noch Luther in feiner Bibelüberfegung. 


Daniel und feine Sefellen. Dan 2, 13. 
Sie winken ihren &efellen, die im andern en e waren. 
ut. 5, 7. 


Bei dem Soldatenjlande, wo es fonft ſtatt des jegt gewoͤhnlichen 
Burfchen und Kameraden gemöhnlicd) war, iſt eg vielleicht, mie 
Friſch aus Gassari Annaſ. Augsb, anführt, durch den ſchlech⸗ 
ten Ruf deffelben nerachtlich getworden. Denn nad) dem Ende 
des dreißigjährigen Krieges wurden die bieherigen Heere, bie 
fich, infonderheit unter Wallenftein, gu Plünderung und Uns 
fietlichfeit gewöhnt hatten, entlaffen. Sie ſetzten ihre Lebens; 
art fort, nachdem fie verabſchiedet waren; und fie waren fü vers 
fhrieen, daß Hars doͤrfer fagt, man habe fidy eben fo fehr 
gefürchtet, wenu man. auf dem. Selbe einem foldyen verabſchiede⸗ 
ten. Soldaten begegnet, alg wenn man auf einen Straßenräus 
beo geftoßen wäre. — Genoffen find diejenigen, welche an 
einem genieinfchaftlichen Nuten oder Bergnugen Theit nehmen; 
benn es fommt. von Genießen ber. In diefem Sinne ſagt 
mar Bergwerisgenoffen, Tifhgenoffen, Eheses 
noffen. And fo. wird eg von den Theilnchmern ber ebelften: 
Bergnügen in der höchften Dithterfprache gebraucht. 

Bi vom reinen Nektarthau umfloſſen, 

onnevoller Ewigkeit Genoıfen, 
San und furcht bar fcheinen fie (die Bildſaͤulen) erhöht 
Zu des Urbilds Majeſtaͤt. A. W. Schlegel. . 


Geſpielen ſtammt zwar von Spielen, und wuͤrde alſo 

bloß eine Verbindung von Menſchen anzeigen, die nn zum 

Spiele mit einander vereinigen. Allein ba es auf dag ſchoͤne 
Alter. der. unfchuldigen, unbefangenen und fröhlichen Kindheit 
bin weiſet, worin das bloße ungewinnfüchtige Spiel, nicht die 
Sefchäfte, die Sorgen und der Eigennuß die Verbindungen. deg 
neuen, unverfünftelten Menfchen machen: fo erhält eg "eine 
Farbe von Anmuth und Eieblichfeit, mit der es dem Dichter fo 
willkommen iſt; und wodurch es für die Glieder einer erwachfe; 


nen Geſellſchaft habſuͤchtiger Spieler. vielzu edel iſ. €. 


uy- 


Anm. Gefährten, von Fahren, heißen eigentlich 
diejenigen, welche zufammen reifen, — Ulyſſes und feine 
Gefährten, — daun aber auch überhaupt, bie einander zu 
irgend einer Unternehmung begleiten, — Kriegsgefaͤhr⸗ 
ten. — Genoffen find ſolche, bie Etwas mit einander ges 
nießen, aber nicht etwa bloß finnlihe Vergnügen, fondern 
auch) Vortheile jeder Art, auch Rechte. In dem Volksbuche 
998 den vier Heymonsfindern heißen die Pairs vom 
Frayfreich unter Karl d. Er. allegeit die zwölf Genoffen, 
und die alten Wörterbücher erklären es durch requalis, paris 
conditignis, statns. — Gefel iſt, wer mit einem Andern in 
irgend einer Gemeinfchaft fteht. Durch, Goͤthe hauptſaͤchlich 
if diefes Wort in feiner alten Bedeutung wieder in Aufnahme 
gekommen. | | 

Geſelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide, 


ſagt der Junggeſell zum Muͤhlbach; Mephiſtopheles aber 
zu Fauſt: | 


Nun, nun! ich la dich gerne ruhn, 
Du bacfit mis nicht im Eenfte fagen. 


-. An die Geſellen unhold, barſch und toll, 


Iſt warlich wenig zu verlieren. 


Sefellin kommt als Gattin vor, Geſell aber nicht als 

ae; dagegen Gefellen als: fid) ehelich verbinden. Adam 

agt: | 
Das Weib, das du mie augefeller haſt. 1. Moſ. 3, 12. 


Gefaͤllig. Bereitwillig. Dienftwillig Dienftfertig. Erbötig. 
Willfaͤhrig. Willig. 


Web, Geneigt, zum Beſten Anderer zu handeln, oder auch 
Etwas zu unterlafien. V. Die Unterfchiede unter diefen Ang; 
drücken find begrunbet theilg in der wirklich eintretenden Thätigs 
feit oder dem bloßen Unterlaflen, theils in der Urſache, melche 
dazu beſtimmt. Alle mit Dienft sufammengefeßten Ausdruͤcke 
deuten ein wirkliches Handeln zum Beften Anderer an, und uns 


terfcheiden fich felbft unter einander nur durd) Art und Grad des 


delns. Der Dienftwillige bat den Willen zu handeln, 


- e8 bleibt aber unbeftimmt, ob er dieß ungefaumt und mit wel⸗ 


cher Anwendung. von Kraft er es thun werde; der Dienftfer- 
tige thut eg ungefaumt, fogleich, und wenn er alles Andere; 
baruber follte ftehen und liegen laffen, laßt aber unbeſtimmt, 
wie anhaltend feine Thätigfeit fepn werde; der Dienfteifrige 
dagegen brennt gleichfam vor Begierde (S. Eifer.), dag inter 
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nemmene zu vollenden, und achtet babei feiner Mühe und Bes 
fchwerde. Ale übrigen Ausdruͤcke laffen es wenigſtens zweifel- 
haft, ob die Geneigtheit für dag Beſte eines Andern in einem 
wirklichen Thun ober einem bloßen Unterlaffen befiehe. Dage⸗ 
gen geben bie meiften berfelben die Urſache diefer Geneigtheit 
Beutlicher zu erfennen. Diefe ift ein entweder durdy eignen Ans 
trieb oder Bitte und Wunſch des Andern beſtimmter Wille. 
Bei wen nun jene Geneigtheit entficeht aus dem durch eigenen 
Antrieb — nad) Gründen der Pflicht, Neigung ober bes Bor; 
theild — beſtimmten Willen, der ift zu Etwas erbötig, er 
erbietet fid) felbft dazu (5. Anbieten.), kommt dem Andern, 
aus freiem Entfchluß, mit feiner Dienftleiftung gleichſam entges 
gen; dem Andern ſteht ed dabei frei, ober fie annehmen oder 
ablehnen wolle. Wird dagegen ber Wille, zum Bellen eines 
Andern Etwag zu thun oder gu unterlaffen, geneigt gemacht durch 
deſſen Bitte oder Wunſch, fo daß man ben fremden Willen zu 
feinem eignen macht, fo zeigt man ſich willig; bereitwillig, 
in fofern man dazu gar feinen Anfland nimmt; willfährig, 
in fofern man dag, was ber Andere will, verlangt, mit eignem 
guten Willen auszuführen wirflid) unternimmt. Wer dieß Alles 
aus dem Grunde iſt, weil er für den Andern ein Intereſſe hat 
und aud) deffen Intereſſe für fich zu erwecken wuͤnſcht, der ift 
gefällig. Der Gefällige thut oder unterläßt, was Jenem 
angenehnt oder unangenehm ift, gern, mit Freundlichkeit, und 
Wartet oft die Willenserklärung des Andern nicht erft ab, fon 
dern kommt feinen Wünfchen zuvor. Um fi ihm angenehm 
su machen, ſieht er ihm Alles an den Augen ab, 
und ift mit feinem Beiftand fletE bereit. Delbrück hat hiebei 
auch Nachgiebig und Höflich zur ergieihung hinzu ges 
sogen; allein mir fcheinen fie fo wenig, ald Bedienftet, wel 
ches Fahn anführt, hieher zu gehören. (Vgl. Artig. Ger 
fällig. Hoflidh. und Nachgeben. Gefällig feyn.) ©. 





Gefallen. Belieben. 


Ueb. Etwas als gut erfennen. V. Belieben ift aber 
fie, bag gut finden, was von uuferer Wahl abhängt. Das 
eher in meinem Belieben, was ich wählen fann, wenn id) 
va ſinde. Es gefällt aber Alles, was gut fheint und ans 
enetititift. Ein ſchoͤnes Gemälde auf einer Bildergalerie ges 
ale mich beim, welchem eg nicht belieben kann, ed zu 
efiten, ifo Oegeichnet Gefallen bloß den Zuffand des 
Hrrgmilgend, noch che wir ben Gegenftand beffelben begehren, 
ad ninie hf wir Ihn vielleicht je begehren, oder auch nur je 
hayetiern fanſſen; Wel teben bingegen den Zuſtand bes Ver⸗ 
auigene, Aerfon Menenftund wir begehren. 
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Nur dein Gebot gefalle mir, 
Und ſo gefall ich Gott! auch die. 
Belieben ſchließt naͤmlich zugleich das Lieben oder Ber 
gehren des Gegenſtandes, der gefaͤllt, mit ein. Es iſt eine 
Verlaͤngerung bed Wortes Lieben, und würde alſo eigentlich 
bedeuten: mit Liebe begehren. - Es wird jetzt auch unperſoͤnlich 
gebraucht, und würde alsdann urfprünglich heißen: ‚mit Licbe 
erfüllen. Bei den Alten wird Lieben ebenfalls als ein unper: 
fönliches Zeitwort gefunden. 
Henn man uns ein Ding verbieret, fo liebt cd ung erſt. 
Pauli Shimpf und Eh. 


Gefallen. (Nach) Belieben. (Nach) Willfär. (Nach) 


Ueb. Nach eigenem Gutbefinden. — Wenn ber Arzt 
einem Genefenden geſtattet, von einem verordneten, leichten. 
Stärfungsmittel nad) Gefallen, nad) Belieben, nad 
Willfur zu nehmen; fo heißt das: der Geneſende Eönne ſo 
oft, oder 5 viel, davon nehmen, als er felber für gut‘ finde, 
V. Willfür, fofern ed nicht dasjenige Vermögen des Men; 
ſchen, welches die Willkür genannt wird, fondern nur, wie 
bier, eine Neußerung deſſelben ausdrückt, bedeutet eigentlid) : 
Wahl des Willens; auf ahnliche Are wie ein Vernunftfchluß ein 
Schluß der Vernunft, ein Richterſpruch ein Spruch des Rich⸗ 
ters, ein Kaiferwort ein Wort des Kaifers u. f. f. ifl. Denn 
Küren, oder Köhren, fonft Chüren, heißt wählen, wie 
e8 5. B. aus Churfürft, Erforen uf. f. bekannt, und, unter 
— ‚ in dem Schwabenſpiegel gleichſam ausdruͤcklich er⸗ 

reift: 


Jeglich weltlich geriht hebt kh (hebt an) von chur; daz 
ift alſo gefprochen (vamit fol geſagt ſeyn), daz dehein (fein) 
herr foll den lüten ainen richter gen (geben), wan (ald) den, 
den hi felbe welent. Schwabenfpiegel 68, 1. 


.. Das Zeitwwort Belieben, verwandt mit dem lafeinifchen 
Libet,, bedeutet: Luft haben, geneigt ſeyn, begehrten, wollen. 
— Beliebt Fhnen nicht mehr zu effen? fagt der Wirth zu ſei⸗ 
nen Gäften, anflatt: Wollen Sie nicht mehr? Haben Sie nicht 
mehr Luft? Daher ift auch dag Belieben eine Neigung, eine. 
Begierde nach Etwas. 

Den Mund hab’ ich begierig aufgethan, 

Und ganz geleucht aus ungemein Belieben _ 

Nach deinem Wort. D-piß . 
Das Gefallen iſt das Vergnügen, bad ung ein Gegenitand 
"durch feinen Eindruck auf ung gewährt (S. Behagen Ge; 
fallen.) — Hieraus erhellet. die Berichiedenheit der erwaͤhn⸗ 

GSynonymik. 11. 3%, | 5 | 
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ten drei Ausdruͤcke. Nach Gefallen handeln heißt: dem 
Dergnügen folgen, thun, wad man angenehm findet; nad) 
Belieben Handeln wid fagen: feiner Begierde folgen, 
thun, was man felber begehrt; nad) Willkür Handeln endlich 
bebeufet: nad) der Wahl des eigenen Willens handeln. Alle 
drei Audbrücke bezeichnen beiunach zwar einfiimmige Begriffe, 
denn dad, wozu eine Begierde und treibt, kann zugleich auch 
an ‚ ingleichen auch von ber Vernunft als bag Beſte an; 
nt, und baber die Wahl unfere® Willens feyn; aber 
Mechfelbegriffe find biefe Begriffe doch nicht, denn fie 
en fich nicht gegenfeitig ein. Inſonderheit kann es ſeyn, 
baf dasjenige, wozu eine (finnliche) Begierde ung treibt, weil 
es ung Vergnügen macht, keinesweges auch von ber Vernunft 
gebilligt und fo von dem Willen (als das Beſte) gewählt wird, 
und daß wir vielmehr unwillfurlicdh dazu bingeriffen wers 
ben; d. i. ed kann feyn, baß wir nach eigenem Belieben unb 
Gefallen und doch nicht nah Wilifur Handeln. 
— — —. Dadurch 
Sibt Neigung ſich ja kund, dad de bewilligt, 
Aus freiee Gunſt, was fie auch nicht gebillige m 
r. 


ĩ 
e 
Schille 





Gefallſucht. Eitelleit. 


Keb. Leidenſchaftliche Begierde nach Beifall. V. Ges 
fallſucht iſt eine der neuen Wortbildungen von Campe, 
welche der Sprachgebrauch aufgenommen bat. 

Daß dieſen Men re und Gefakfucht 
geſund —8 bleibt. ſchen doch noch die Er gichtes, 

Alle die Grundzüge des Neides, der Gefallſucht. 

Thuͤmmel. 

Sucht ſtammet von Stechen, krank ſeyn, ab; und Gefall⸗ 
“ucht drück alſo eine Begierde, zu gefallen, aus, bie fo unmaͤ⸗ 

ft, daß fie als Krankheit der Sele betrachtet merben muß; 
inſonderheit aber eine dergleichen Begierde, durch Förperliche 
Meise zu gefallen; weil dieſe es iſt, welche am gewoͤhnlichſten zu 

| en Krankheit wird. Eine gefallfücdhtige Schöne 
vwill durch ihre Neise alle Herzen erobern. Campe bat Ges 
fallfucht für das fremde Wort Coquerterie gebildet, das aller; 
bings In eben ber, befonders in ber engern Bedeutung, welche 
Gefallſucht hat, gebraucht wird; urfprünglich aber, da es 
von Coq, der Hahn, abftammt, freilich einen viel niedrigern 
und verächtlichern, auf twollüftige Geilheit gehenden Sinn hat. 
Eitelteit fagt 1) in einer Hinficht mehr, ais Gefalifucht. 
Denn Titel, woraus es abgeleitet ift, bedeutet eigentlich: 
leer, wie Adelung gezeigt Hats und Eitelkeit bezeichnet. 
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alfo eine leere Begierde nach Beifall, d. i. eine foldye, die gar 
feinen, oder feinen gehörigen rund hat, die alfo durch Etwas 
Beifall zu finden Hofft, das gar nicht vorhanden iſt, oder bad 
feinen, oder nicht fo. viel Werth hat, als fie felbft darauf legt. 
Abelung fagt zwar ohne Einſchraͤnkung: Eitelfeit bedeute 
insbefohbdre „eine nngeorbnete Neigung , gelobt , geehrt ober 
beinundert zu werden.“ Allein aus den Zufammenbange erhels 
let, daß nur eine leere Neigung dazu gemeint fen. Diefen 
Begriff von Leerheit fchließet Gefallſucht nicht ein. Sie 
faun auch durch wahre Vorzuͤge, die in ber That fo groß find, 
ais fie von ihr gefchagt werden, zu gefallen fireben. Es iſ 
Gefallſucht, wenn eine Srau durd) Schönheit, bie fie wirds: - 
—* dem Grade beſitzt, als ſie ſelber glaubt, Jedermann zu 
gefallen ſtrebt; aber Eitelkeit if dad alsdann nicht. Meum 
dagegen eine Frau durch ihre Schönheit zu gefallen firebt, und 
nicht ſchoͤn iſt, ſondern es bloß zu ſeyn fidy einbildet ; oder wenn 
fie duch Putz und Schmuck zu gefallen ſtrebt, die bei weitem fo 
viel Werth nicht haben, als fie fich einbilder: fo ift bag feine 
bloße Gefallſucht, fondern auch Eitelkeit. 2) In andes 
rer Hinficht fagt Eitelkeit weniger, a8 Gefallſucht. 
Denn in dem Begriffe von Gefallſucht liegt, daß es eine 
Leidenfchaft, und eine fo übermäßige Leidenfchaft fen, daß fie 
die Sele frank mache. Der Begriff von Eitelfeit enthalt‘ 

das nicht. Es kamn auch zumellen feyn, daß fie feine uͤbermaͤ⸗ 
ßige Leidenfchaft, ja, dafi fie überhaupt nicht einmal eine leidens 
—* — Begierde iſt. Dies erhellet daraus, daß oft Beiwoͤr⸗ 


ter damit verbunden. werben, welche nur auf einen geringen. 


Grad von Begierde hinweifen. Man fagt z. B.: er hat bie 
kleine Eitelkeit, für einen angenehmen Gefellfchafter gelten 
u wollen. Er hat die Kleine Gefallſucht! wird * ge⸗ 
agt. M. 


Gefangen. Verhaftet. — Gefangenſchaft. Verhaft. 
Web. Beides iſt derjenige, ber feiner Freiheit beraubt iſt. 
V. Die Gefangenſchaft iſt zuvoͤrderſt der Zuſtand, worin 
fi, ein Menfch Befmbet, ber nicht bie Zreiheit Hat, nad) feinens 
Gefallen zu gehen, wohin er till, oder überhaupt nad) feinem. 
Belieben bag ge thun, was allen andern Bürgern frei ftehet. Ju 
dem Worte Verhaftet liegt hingegen bloß ber Begriff der 
Verbindlichkeit, fich in einigen beftimmten Handlungen nad) dem 
Willen desjenigen zu richten, dem man verpflichtet iſt; und biefe 
Verbindlichkeit ift aus einer gethanen oder unterlaßnen Hands 
Iung: entfianden. Die Kriegesgefangenen find nicht eis 
gentlich verhaftet; denn ihre Verbindlichkeie, ſich nicht von beim 
ihnen angewieſenen Orte zu entfernen, if pie ge einer 


66 Gef. 


, ingleichen auch von ber Vernunft als das Beſte an; 
‚ und daher die Wahl unſeres Willens ſeyn; aber 
Wechſelbegriffe find dieſe Begriffe doch nicht, denn fie 
chließen fich nicht gegenfeitig ein. Inſonderheit kann es ſeyn, 
daß dasjenige, wozu eine (finnliche) Begierde ung treibt, weil 
es uns Vergnügen macht, keinesweges auch von der Vernunft 
gebilligt und fo von dem Willen (ale das Beſte) gewählt wird, 
und daß wir vielmehr unwillfurlich dazu bingeriffen wers 
ben; d. i. ed kann feyn, daß wie nach eigenem Belieben und 
Gefallen und doch nicht nal) Wiliftir handeln. 
— — — . Dadurch 
Sibt Neigung ſich ja kund, dad de bewilligt, 
Aus freie Gunſt, was fle auch nicht gebilligt 
Schiller. M 





Gefallſucht. Eheelleit. 


Ueb. Leidenſchaftliche Begierde nach Beifall. V. Ge⸗ 
fall ſucht iſt eine der neuen Wortbildungen von Campe, 
welche der Sprachgebrauch aufgenommen bat. 

Daß dieſen Men re und Gefallſucht 
gefund chen bleibe. hen doch noch die en. ER 

Alle die Grundzüge des Neides, der Gefallſucht. 
Ä Thuͤmmel. 
Sucht ſtammet von Siechen, krank ſeyn, ab; und Gefall⸗ 
Sucht drückt alſo eine Begierde, zu gefallen, aus, bie fo unmaͤ⸗ 

it, daß fie als Krankheit der Sele betrachtet werben muß; 
infonderbeit aber eine bergleichen Begierde, durch koͤrperliche 
Meise zu gefallen; weil diefe eg ift, welche am gewoͤhnlichſten zu 
einer n Krankheit wird. Eine gefallfüchtige Schöne 
Wil durch ihre Reize alle Herzeu erobern. Campe bat Ges 
fall ſucht für dag fremde Wort Coquetterie gebildet, das aller⸗ 

in eben ber, befonders In ber engern Bedeutung, welche 
Gefallſucht hat, gebraucht wird; urfprünglich aber, da ed 
von Coq, der Hahn, abftammt, freilich einen viel niedrigern 
und verächtlichern, auf wollüftige Geilheit gehenden Sinn bat. 
Eitelbeit ſagt 1) in einer Hinficht mehr, als Gefallſucht. 
Denn Titel, woraus es abgeleitet ift, bedeutet eigentlich): 
leer, wie Adelung gegeigt Sats und Eitelkeit bezeichnet. 
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alfo eine leere Begierde nad) Beifall, d. i. eine foldye, die gar 
feinen, oder feinen gehörigen Grund hat, die alfo durch Etwas 
Beifall zu finden hofft, dag gar nicht vorhanden ift, oder bad 
feinen, oder nicht fo. viel Werth bat, als fie ſelbſt daranf legt: 
AHbelung fagt zwar ohne Einfcyränfung: Eitelfeit bebeute 
insbefohdre „eine nngeorbnete Neigung , gelobt, geehrt ober 
bewundert zu werden.” Allein aus den Zufammenbange erhel⸗ 
let, daß nur eine leere Neigung dazu gemeint ſey. Diefen 
Begriff von Leerheit fchließet Gefallſucht nicht ein. Ste 
kann auch durch wahre Vorzüge, bie in der That fo groß finb, 
als fie von ihr gefchaßt werden, zu gefallen fireben. &8 iſt 
Gefallſucht, wenn eine Frau durch Schoͤnheit, die ſie wirk⸗ 
in dem Grade beſitzt, als ſie ſelber glaubt, Jedermann zu 
gefallen ſtrebt; aber Eitelkeit iſt das alsdann nicht. Wenn 
dagegen eine Frau durch ihre Schönheit zu gefallen ſtrebt, und 
nicht ſchoͤn iſt, ſondern es bloß zu ſeyn fi einbildet ; oder wenn 
fie duch Pug und Schmuck zu gefallen ftrebf, die bei weiten fo 
viel Werth nicht haben, als fie ſich einbilder: fo tft bag feine 
bloße Gefallſucht, fondern auch Eitelfeit. 2) In andes : 
rer Hinfiht fagt Eitelkeit weniger, ad Sefallfudht. 
Denn in dem Begriffe von Gefallſucht liegt, daß es eind 
Leidenfchaft, und eine fo übermäßige Leidenfchaft fey, daß fie 
- die Sele frank mache. Der Begriff von Eitelfeit enthalt 
das nicht. Es kann auch zumeilen ſeyn, daß fie feine uͤbermaͤ⸗ 
ßige Leibenſchaft, ja, daß fie überhaupt nicht einmal eine leiden⸗ 
Febaftliche Begierde iſt. Dies erhellet daraus, daß oft Beiwoͤr⸗ 
ter damit verbunden werben, welche nur auf einen geringen. 
Grab von Begierde hinweifen. Man fagt 5.3.: er hat die 
fleine Eitelkeit, für einen angenehmen Gelellfchafter gelten 
peuen. Er hat die kleine Gefallſucht! wird ehe ge 
a8 « ! + 


Gefangen. Verhaftet. — Gefangenfhaft. Verhaft. 
Web. Beides iſt derjenige, der feiner Freiheit beraubt iſt. 
DB, Die. Sefangenfchaft ift zunsrderft ber Zuſtand, worin 
fi ein Menfch befindet, der nicht die Freiheit hat, ne feinem. 
Gefallen zu gehen, wohin er will, oder überhaupt nad) ſeinem 
Belieben dag zu Chun, was allen andern Bürgern frei ftehet. In 
dem Worte Verbaftet liegt hingegen bloß ber Begriff ber 
Verbindlichkeit, fich in einigen beftimmten Handlungen nad) dem 
Willen desjenigen zu richten, bem man verpflichtet iſt; und biefe 
Verbindlichkeit ift aus einer gethanen oder unterlaßnen Hands 
lung entfianden. Die Kriegesgefangenen find nicht eis. 
gentlich verhaftet; denn ihre Verbindlichkeit, fich nicht von beim. 
ihnen angeroiefenen Orte zu enfferuen, ip nicht Die Folge einer. 
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ben drei Ausdrucke. Nach Gefallen handeln beißt: dem 
Sergnigen folgen, thun, wad man angenehm findet; nad) 
ieben Handeln will fagen: feiner Begierde folgen, 
m was man felber begehrt; * Willkür handeln endlich 
: nad) der Wahl des eigenen Willens handeln. Ale 
drei Audbrücke bezeichnen demnach zwar ei ige Begriffe, 
denn dad, w ** eine Begierde une treibt, kann zugleich auch 
ingleicden auch von der Vernunft als bag bad Beſte ans 
ende daher die Wahl unfere® Willens feyn; aber 
—— ne biefe Begriffe boch nicht, denn fie 
egen vr: ein. Sinfonderheit kann es ſeyn, 
daß da fjenige, oe eine (ſinnliche) Begierde ung treibt, weil 
es ung Vergnügen macht, He auch von ber Vernunft 
gebilligt uud fo von dem Willen (ale das Beſte) gewählt wich, 
und daß wir vielmehr unwilfürlich dazu bineriffen wer⸗ 
ben; d. i. ed kann ſeyn, daß wir nach eigenem Belieben und 
Gefallen und doch nicht ee Ziurar handeln. 


| ih Neigung ia —X da bewilligt 
| Aus freier aaa ng fie aud art — 50 





Gefallſucht. Eitelkeit. 


Ueb. Leidenſchaftliche Begierde nach Beifall. V. Ges 
fallſucht iſt eine ber —— a elbuaben son Campe, 
welche ber Sprachgebrauch aufgenommen bat. 


Daß diefen M d Gefall 
a 0 000 no Di Enz, un Ana 


Alle die Grundzüge des Neides, der men 
Sucht ſtammet von Sieben, frank feyn, ab; und Gefalk 
fucht drückt alfo eine Begierde, zu gefallen, aus, bie fo unmaͤ⸗ 
* iſt, daß ſie als Krankheit der Sele betrachtet werden muß; 
onderheit aber eine dergleichen Begierde, durch koͤrperliche 
Reize zu gefallen; weil dieſe es iſt, welche am gewoͤhnlichſten zu 
n Krankheit wird. Eine gefallfuchtise © Schöne 
will durch ihre Keise alle Herzeu erobern. Ca ampe hai es 
fall ſucht für dag fremde Wort ECoquetterie gebildet, das ee 
bings in eben der, beſonders in der engern Bedeutung, wei) e 
Gefallſucht we gebraucht wird; urſpruͤnglich aber, ba 
von Cog; ber Hahn, abftammt, freilich einen viel niedrigern 
und veraͤchtlichern auf — Geilheit ge AT Sinn bat. 
Eitelkeit fagt 1) in einer Hinficht mehr, als Gefal he 
Denn Titel, woraus es abgeleitet ift, bedeutet eigentlich): 
leer, tele Adelung gezeigt Hats und Eitelkeit bezeichnet. 
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alfo eine leere Begierde nad) Beifall, d. i. eine foldye, die gar 
feinen, oder feinen gehörigen Grund hat, die alfo durch Etwas 
Beifall zu finden Hofft, das gar nicht vorhanden: ift, oder bag 
feinen, ober nicht fo. viel Werth bat, als fie felbft darauf legt. 
Adelung fagt zwar ohne Einfchränfung: Eitelkeit bebeute 
insbefokdre „eine nngeordnete Neigung , gelobt, geehrt ober 
bewundert zu werden.” Allein aus dem Zufammenbange erhel⸗ 
let, daß nur eine leere Neigung bazu gemeint fey. Diefen 
Begriff vom Leerbeit fchließet Gefallſucht nicht ein. Sie 
kann auch durch wahre Vorzuͤge, bie in ber That fo groß finb, 
als fie von ihr geſchaͤtzt werden, zu gefallen fireben. Es iſt 
Gefallſucht, wenn eine Frau durch Schönheit, die ſie wirk⸗ 
in dem Grade beſitzt, als ſie ſelber glaubt, Jedermann zu 
gefallen ſtrebt; aber Eitelkeit iR dad alsdann nicht. Wenn 
dagegen eine Frau durch ihre Schoͤnheit zu gefallen ſtrebt, und 
nicht ſchoͤn iſt, ſondern es bloß zu ſeyn ſich einbildet; oder wenn 
ſie durch Putz und Schmuck zu gefallen ſtrebt, die bei weitem ſo 
viel Werth nicht haben, als ſie ſich einbildet: ſo iſt das keine 
bloße Gefallſucht, fondern auch Eit elkeit. 2) In ande⸗ 
rer Hinſicht ſagt Eitelkeit weniger, ad Gefallſucht. 
Denn in dem Begriffe von Gefallſucht liegt, daß es eind 
Leidenfchaft, und eine fo übermäßige Leidenfchaft fen, daß fie 
- bie Gele franf made. Der Begriff von Eitelfeit enthalt 
das nicht. Es kamn auch zumeilen feyn, daß fie feine uͤbermaͤ⸗ 
ßige Leidenfchaft, ja, daß fie überhaupt nicht einmal eine leiden⸗ 
Fehaftliche Begierde ift. Dies erhellet daraus, daf oft Beiwoͤr⸗ 


ter bamit verbunden. werben, weldye nur auf einen geringen. 


Grad von Begierde hinweifen. Man fagt 5.3.: er hat die 
kleine Eitelkeit, für einen angenehmen Geſellſchafter gelten 
"teen. Er hat bie kleine Gefallſucht! wird ehe ge⸗ 
agt. | 


Gefangen: Verhaftet. — Gefangenfhaft. Verhaft. 
Web. Beides ift derjenige, ber feiner Freiheit beraubt iſt. 

V. Gefangenſchaͤft iſt zuvorderſt der Zuſtand, worin 
ſich ein Menſch Befindet, der nicht die Freiheit hat, nad) feinem. 
Gefallen zu geben, wohin er till, oder überhaupt nach feinem. 
Belieben das zu thun, was allen andern Bürgern frei fiehet. In 
dem Worte Verhaftet liegt hingegen bloß ber Begriff der 
Verbindlichkeit, fich in einigen beftimmten Handlungen nad) Dem 
Willen desjenigen zu richten, dem man verpflichtet iſt; und diefe 
Verbindlichkeit ift aus einer gethanen oder unterlaßnen Hands 
Jung: entftanden. Die Kriegesgefangenen find nit eis 
gentlich verhaftet; denn ihre Verbindlichkeit, nicht von dem 
ihnen angewieſenen Orte zu entfernen, iſt n ‘die Folge einer - 
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vorher gegaugenen Einwilligung, e8 fey dann, daß fie fich auf 
ihr Wort ergeben, ober auf ihre Ehre verfpredhen, fich nicht. 
ohne Einivilligung ihres Siegers in Freiheit zu fegen; alsdann 
würden fie ihm auch verhaftet bleiben, wenn fie auch auf 
Buͤrgſchaft oder auf ihr Ehrenwort losgelaffen wären. Ich bin 
Daher fchon einem Andern verhaftet, wenn ich eine Berbind- 
‚ lichfeit gegen ihn habe, und felbft mein Vermögen ift A 
verhaftet, dem id) daraus zu bezahlen oder zu entſchaͤdigen 
verpflichtet bin, ber alfo ge diefer Bezahlung ober Entſchaͤdigung 
ein Recht darauf bat. Verhaftet kann man daher am beften 
von dem fügen, ber bloß vor geenbigter Unterfuchung zur Eicher; 
heit feftgehalten wird; denn er ift verpflichtet, dieſe Unterfuchung 
abzuwarten, fo wie von dem, deflen man fi) zur Sicherheit einer 
ausgemachten Schuldforderung bemächtigt. Wer während der 
Unterfuchung ift verhaftet gewefen, wirb oft, wenn er iſt 
firafbar befunden worden, zum Gefängniß verdammt, und ale 
Zuchthaus : oder Seftungsgefangner abgeführt. Aus diefen 
Gründen, und weil Verhaftet eine fittliche Verbindlichkeit 
einfchließt, fcheint es auch ein gelinderer Ausdruck zu ſeyn, als 
Gefangen, und das Wort Arreſt, womit man in ben Kries 
esgefeßen bie für kleinere Dieciplinvergehungen ubliche Strafe 
eichnet, ift befier gegen das teutfhe Verhaft ale gegen Ge⸗ 
fangenfchyaft und Gefangniß zu vertaufehen. Ein Offiier fann 
au in feinem Haufe im Arreft oder Verhaft feyn; man 
nennt ihn einen Arreflanten oder Verhafteten, aber nicht _ 
einen Gefangenen. €, 

Anmerk Gefangen weift bin auf die Handlung, wo⸗ 
durch Jemand feiner Freiheit beraubt wird, auf das Fangen; 
Verhaftet hingegen auf den Zuſtand, daß er feſt gehalten 
wird. — Der Nebenbegriff von Verbindlichkeit, dieſen Zuſtand 
zu leiden, kann bloß von dem juriſtiſchen Gebrauche des Wortes 
gen berfommen. VBerbaften feßt nun, dem Sprachgebraus 
gemäß, ein Recht voraus. Gefangen wird man auch 
durch bloße Gewalt. Bon einer Rauberbande fann man ge; 
fangen, aber nicht verhaftet werben, benn dieſe hat fein 
Recht, ung ber Freiheit zu berauben, und wir haben feine Vers 


bindlichfeit, dies gu leiden. — — Arreſt und Haft findet fi 
in alten Urkunden öfters zufammen geftelle. (S. Haltaug uns 
ter Haft.) | G. | 


Y 


Gefaͤngniß. Kerfer- 
Ueb. Der Ort, wo Jemand gefangen gehalten wird. 
3. Gefängniß kann aber einen jeden Ort bedeuten, wo ſich 
Jemand in dem Zuftande eines Gefangenen befindet, und den 
er nicht verlaffen Fann, ‚Die Statsgefangenen ſelbſt auf den 
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ungen haben ihre beſondern Gefaͤngniſſe, die aber Feine 
erker, ſondern gewoͤhnliche Wohnzimmer, ja bisweilen Haͤu⸗ 
ſer und Gaͤrten, mit Mauern eingeſchloſſen, ſind. Einem Stats⸗ 
gefangenen von hohem Stande wird nicht ſelten ein Schloß oder 
eine ganze Stadt zum Gefaͤngniß angewieſen. In einigen ka⸗ 
tholifchen Landern gebraucht man die Nonnenkloͤſter zu Gefaͤng⸗ 
niffen vornehmer Damen, deren Berbredyen man gebeim balten, 
oder die man verhindern will, gewiſſe entehrende Verbindungen, 
durch die fie fich ftrafbar gemacht haben, fort zu fegen. Ein 
Kerfer — das Lateinifche Carcer — iſt der enge Kaum, wor; 
in ein Gefangener eingefperzt wird. Das Bild davon enthält, 
außer dem Uebel der bloßen Beraubung ber Sreiheit, bie eg mit 
„jedem Gefängniffe gemein hat, die fchauderhaften Züge der 
weitern Entfernung von Menfchen, vielleicht von der ehäce 
der Erde und dem erfreulichen Anfchauen des Himmels, fo wie 
alles Ungemachs der Einſamkeit, der Hilflofigfeit, der Entbeh⸗ 
ung gewöhnlicher Bequemlichfeiten und Nothwendigkeiten des 
Lebens, nebft allen empörenden Zugen ber Unreinlichfeit und beg 
Schmutzes und alles beffen, was bie Sinne beleidigen Fann. 
Sin diefem Gefolge kommt es unter den Werkzeugen bes Despo⸗ 
tismus und der Tyrannei vor. 
.  Diejen ſetzet in den Kerker und fpeifee ihn mit Brod und 
Waſſer des Frübfale. 1Koͤn. 22, 27. 
Diefes fchauderhafte Bild iſt ohne Zweifel die Urfache, warum 
Kerfer fo wenig in der gefellfchaftlichen Sprache, deſto öfter 
aber in der Eprache der Dichter gehört wird. Hierein feßt 
Stofch den einzigen Unterfchied der Wörter Gefaͤngniß und 
Kerfer, ohne nur einen Grund von dieſem Unterfchiede zu abs 
nen, Er liegt aber offenbar darin, daß die gefellfchaftliche Spras 


che den Ton ihrer Farben herab flimmen, die poetifche hingegen, 


da wo fie ſtark ſeyn will, ihn nicht genug erhöhen Fann.. Die 
Erftere will die Empfindlichkeit fchonen, die Leßtere will ſich ih⸗ 
rer ganz bemeiftern. Die dee des Engen und Angflvollen iſt 
auch die Urfache, warum man den menfchlichen Körper, nach 
platonifchen Begriffen, ben Kerker der Sele nennt; und dieſe 
Idee ift auch in die chriftlichen agzetifchen Schriften übergegan- 


gen, wie in dem kiede: bu, o ſchoͤnes Weltgebaͤude u ſ.f. 


Ah, daß ich des Leibes Kerker _ 
Heute noch verlaſſen muß. 


Die davon abſtammenden Zeitwoͤrter: Einkerkern, ſtatt Ein⸗ 


ſchließen, Entkerkern, ſtatt frei machen, druͤcken daher dieſe 


Begriffe in einem betraͤchtlich hoͤhern Grade ſtark aus. 


Du biſt es, Gott, mein Feis, mein Retter 
Dein Hauch entzundet Donnerwetter, 
Schwillt und entkerkert Sturm und Meer. 


70 Geeff. 
Da die Beraubung der Freiheit ſchon eine harte Strafe iſt und 
Gefaͤngniſſe fangeue zur bloßen Verwal 
men: A Denfehlih ft, Dir man zu vs 


Uebeln nicht noch empfindlicheres Ung hinzu füge. Wie 
lange werben fo manche Gefängniffe Pr Merten dem? 


Sefliffen. Gefliſſentlich. Befliſſen. Fleißig. 
ueb. Durch dieſe Wörter wird demjenigen, von dem fie 
gefagt werben, Zleiß zugefchrieben. B. Ye jemeinfte von 
diefen Ausprüden iſt Sleißig. Denn fo wird Jeder genannt, 
dem Fleiß eigen iſt, der Fleiß befigt, wenn er ihn auch in 
- diefem Augenblice gerade nicht wirklich) ausübt. Das liegt in 
ber Xbleitungsform Jg (S. Sißchen. Wenig.) Gefliffen 
beißt der, welcher wirklich Sleiß ausübt. Denn diefes Wort 
IR die Mittelform von einem thätigen Zeitworte, von Fleißen 
aämli, das {var in feiner einfachen Geftalt veraltet if, von 

dem wir aber Befleißen und Befleißigen haben. 

Die Menfchen — können dei (des Geldes und Silbers) nimmer 
fatt werden. Denn fie werben Geld und find neflifien darauf. 

. Bar. 3, 17. 18 
Ste wenden alfo wirklich Fleiß darauf, indem fie eine unerſaͤtt⸗ 
liche Begierde danach haben. — Auch ber fleifigfte Mann 
muß. zu gehöriger Zeit von feinen Anftcengungen ausruhen. 
Dai verliert er nicht das Lob, ein fleißiger Mann zu 
ſeyn. Gefliſſen iſt er nicht, waͤhrend der Zeit, wo er 
ausruhet. — Befliffen heißt: Fleiß auf Etwag wendend, 
Dies wird durch Be angedeutet. (S. Bezug.) Gefliffen 
fagt dies nicht ausdrücklich, fondern Geiht bloß: Fleiß aus⸗ 
‚abend, ohne eine Richtung des Fleißes auf Etwas Fre 
ienn bag Ge tft hier bloße Abwandelungsform (gehört bloß 
ur Konjugazion). Wo demnach der Gegenftand, auf welchen 
fer Fleiß gerichtet if, ober die Richtung beffelben gerade auf 
biefen Gegenftand, befonders in Betracht kommt, ba wird lieber 
Befliffen als Gefliffen gebraucht. Man fagt: der Arznei⸗ 
söiffenfchaft u.f.f. Hefliffener, aber nicht Ge liffener. — 
Campe hat Befliffener, ſchiechtweg gefagt, für Student 
einführen wollen. Aber e3 hat dies feinen Beifall gefunden, und 
ſcheint ihn auch nicht zu verdienen. Denn, abgefehen davon, 
daß der Ausdrud zu allgemein ift, indem viele Andere, die feine 
Studenten find, bennoch auch Befliffene heißen koͤnnen, 
3.2. der Landwirthſchaft Befliffene; fo ftehet beſonders der 
angeführte Umſtand entgegen, daß Defliffen bie Richtung 
des Fleißes auf einen Gegenftand ausdrücklich andeutet. Dars 
um kannn Befliffener nicht füglich ſchlechtweg (absolute) ger 
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braucht werben, ohne cınew Gegenfiand, worauf der Fleiß ge⸗ 
sichtet ift, nambaft zu machen. — Don Fleiß ig unterfcheingt 
ſich Befliffen uͤberdem noch auf eben die Art, wie Gefliks 
(en. — Gefliſſentlich if aus Gefliffen und bem bes 
Tannten Ableitungslaute Lich (S. Bedenklich. Mißli 
zuſammen geſetzt. Denn das T, wie Adelung anmerkt, 
bloß zum Wohllaute eingeſchoben; wie in Ordentlich, Ver⸗ 
ſchiedentlich, und mehren aͤhnlichen Woͤrtern. an hat 
aber dieſes Wort vornehmlich zur Bezeichnung eines abgelefter 
ten Sinnes gebildet, in welchem aud) Sei ß haufig genommen 
wird. Wenn wir namlicd) auf einen Gegenftand Fleiß vers 
wenden; fo haben wir die Abficht und den Vorſatz, d 

zu Stande ge bringen, Daher ſagt man oft: mit Fleiß, a 
ſtatt: mit Übficht, mit Vorſatz. — Er hat mic) beleibigt; aben 
ich kann es ihm nicht hoch anrechnen, denn ex bat es nicht naht 
Fleiß gethan, es war bloß Unbefonnenheit von ihm. — Hi 
von bedeutet denn Gefliſſentlich fo viel als: ab 
vorfäßlih. — . Er bat mid) beleidigt, und das ift mir um fi 
empfindlicher, da id) feine Veranlaſſung dazu gab, fonbern ex 
gefliſſentlich darauf ausging. M. | 


Gefuͤgig. Biegſam. | 
Ueb. In dem figurlichen Gebrauche haben diefe Wörser 
Die Bedeutung gemein, daß fie von dem, was leicht nach etwas 
Anderm fich —2 geſagt werden. 


So trotzig er vorher war, fo bieg ſam iſt er jetzt. Adelung 
d. i. ſo leicht bequemt er ſich jetzt nach dem Willen Auderer. 


Sp gefuͤgig iſt er jetzt, koͤnnte das auch heißen. V. Biegs 
ſam hat mehr einen leidenden, Gefuͤgig, welches oft auch 
Gefüge lautet, mehr einen thätigen Sinn. Denn Biegen, 
wovon Biegſam abſtammet, iſt eigentlich das fogenaunfe 
neutrum von Beugen, wie z. B. aus der Redensart: „Das 
muß biegen ober brechen!” erhellet. Fuͤg en hingegen. 
wovon Gefuͤgig herkommt, iſt ein thaͤtiges Jeitwort (sctivum), 
Biegſam heißt daher derjenige, der ſich von Andern leicht eine 
veränderte Richtung geben laßt, Gefuͤgig derjenige, ber ſich 
ſelber leicht nach den Abſichten, nach dem Willen, nach den 
Neigungen Anderer richtet. Ein Kind kann Biegfam ſern; 
aber Gefügig wird es erſt, wenn fein Geift mehr Ausbildung 
befommt, damit ed den Willen, die Abſichten, die Neigung 
Anderer, auch ehe fie diefelben ausdrücklich äußern, zu erken⸗ 
nen, und fo von felbft ſich nad) Ihnen zu richten vermoͤge, a 
bed Vorſatzes hiezu fähig fen. Ein feiner Hofmann aber 
nicht bloß Biegfamı, fondern aud) Gefügig fey Denn 
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er darf es nicht abwarten, daß diejenigen, nach deren Gunſt er 
ttachtet, ihm immer erſt einen Anftoß geben; er nınf ihren 
SBänfchen — kommen und ſich von ſelbſt danach richten. — 
er Sefuͤgige iſt uͤbrigens auch Biegſam, wie leicht ex; 
et. Da aber, dem Vorigen zufolge, nicht auch umgekehrt 
er Biegſame ſchon Gefuͤgig iſt; ſo iſt dieſer letztere Be⸗ 
gen erſtern untergeordnet. (S. Biegſam. Be chmei⸗ 
ig. 


[2 





Segen. Biber. 


Aeb. Dinge, die ihre vorbere Seite einander zufehren, 
gehen, wenn fie ſich in diefer Richtung fort bewegen, gegen 
und wider einander. Das ift die eigentliche Bedeutung diefer 
Wörter. und aus biefer muß ihre uneigentliche gefunden wer: 
den. V. Gottſched, welchem Stoſch in diefem Artikel 
— gefolgt iſt, hat nur den Unterſchied der uneigentli⸗ 

edeutungen dieſer Woͤrter in Betrachtung gezogen, und 

noch uͤberdies ganz unvollſtaͤndig befiimmt. „Gegen, ſagt 
ottſched, ſollte man von wider ſo unterſcheiden, daß man 
das Erſtere in einer freundſchaftlichen, das Letztere in einer 
feindſchaftlichen Bedeutung nehme.“ (S. Gottſcheds Sprach⸗ 
kunſt S. 485. Ausg. 1752.) Gegen dieſe Unterſcheidung hat 
man Einwuͤrfe gemacht; aber die erſten, die fie gemacht haben, 
ſind am Ende dabei fiehen geblieben, daß fie beide Wörter für 
völlig gleichbedeutend erflären. Adelung bat zuerſt auf ihren 
wahren Ufterfchied aufmerffan gemacht. (S. Wörterb. unter: 
Wider.) Man fagt zwar: wir fegelten gegen den Wind 
und wider den Wind, aber diefe Ausdrücke find felbft Hier gez 
wiß nicht völlig gleichhedeutend. Denn Gegen brüdt bloß 
die Richtung zweier Körper aus, die fich ihre vordere Seite zus 
ren, und wenn fie fich in diefer Richtung bewegen, fi) ger 
en einander bewegen. Wider fest aber zu diefem Begriffe 
inzu, daß fie in diefer Richtung mit ihrer Kraft in einander zu 
wirken fireben. Man kann diefeg nicht deutlicher fehen, als in 
Gegenftand md Widerfiand. Der Körper iſt ung ein 
Gegenftand, wenn er ung feine vordere Seite zufehrt, und 
ein Widerfiand, wenn cr nad) biefer Richtung in ung zu wir⸗ 
fen flrebt, und die Bewegung, womit wir auf ihn wirken, bin: 
dert. Mit dem Kopfe gegen bie Mauer laufen, ift bloß: ſich 
nad) der Richtung bewegen, imo die vordere Seite der Mauer 
d5 mit dem Kopfe wider die Mauer rennen, ift: mit feiner 
aft durch einen Stoß in fie einzumwirfen fireben. Gegen 
den Winb fegeln, ift alfo bloß: nach der Richtung, woher ber 
, Wind kommt; wider den Wind fegeln, iſt zu gleich: mit den 
Kräften des Windes, welche ven Lanf des Schiffes aufhalten; 
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oder es zurück treiben, kaͤmpfen. Daher find alle Dinge, die 
wider einanber find, auch gegen einander. Zwei Heere 
. Kinipfen gegen unb wider einander. Aber nicht umgekehrt 
find alle Dinge wider einander, die gegen einander find. — 
Nach den angegebenen Begriffen find die Dinge, die gegen 
einaber find, nicht eher wider einander, als big ihre Kra 

thaͤtig find. Sie muffen handeln und ſich bewegen; find fie in 
Ruhe, fo fönnen fie gegen einander feyn, aber fie find nicht 
wider einander. Die beiden Heere, kann man fagen, ſtan⸗ 
den lange gegen einander über und betrachteten fi), endlich 
fingen fie an, wider einander zu fechten. | 


Vom Himmel ward wider fie geflrittn. Nicht. 5, =. 
Zu flreiten wider die Syrer. 2 Sam. 12, 18. 


Diefe Beſtimmung der Bedeutungen iſt noch in den abgeleiteten 
MWortern, entgegen, zuwider, entgegengefegt und 
widrig fichtbar. Der Often ift dem Wellen entgegen, 
aber nicht zumwiber, der Oftwind iſt dem Weſtwind entges 
gen und enigegengefeßt, aber der Eine oder Andere ift nur als⸗ 
dann dem Schiffer zumider, wenn feine Gewalt ihn hindert, 
feine Reife fort zu Esen. — Im uneigentlichen Sinne drüdk . 
alfo Gegen nur das Verhaͤltniß der Perfonen, ihrer Neiguns 
en, Gefinnungen und Handlungen aus, welche ſich auch andern 

Derfonen nahern können, um ſich mit ihnen zu vereinigen, und. 
ihre Abfichten zu begunfligen; wider, zugleich eine Zurück 
wirkung und Streben berfelben, ‚bie Einwirfungen der Dinge, 
und wenn es Perfonen find, ihre Handlungen, Gefinnungen, - 
Borhaben, Entwürfe und Abfichten zu hindern. Man hat Zus’ 
neigung gegen jemanden, man tft parteüſch gegen ihn; 
denn man will ihm nicht entgegen wirfen, man will feine Wüns 
fche und Abfichten nicht hindern, fondern man ift gegen ober 
nach feiner Seite bin geneigt, um feine Wünfche zu befördern , 
und ſich zu feinen Abfichten zu vereinigen. Man ift wiber 
Jemanden verfchmoren, um ihm entgegen zu wirken, feine 
Wuͤnſche und Abfichten zu vereiteln. | 

Da wider ihn mehr Feinde fich gefellten 

Als dir die Nachwelt glauben darf,  Ramler. 

— — — Mergebens erhub fih 
..»&atan wider den göttlichen Sohn; umfonft fand Judaͤa 

Wider ihn auf — — — Klopſtock 
Wenn alſo Gegen und Wider in ihrer uneigentlichen Bedeu⸗ 
tung ein Streben der Annäherung zu Etwas bebeuten: fo zeigt 
das Erftere bloß dieſes Verhälmig an, welches fid, fowol bei 
den finden fann, dem: die Sache. oder Perſon gefaͤllt und mi 
der er fich vereinigen will, als bei dem, welchem fie mißfaͤllt, 
und der ihren Wünfchen entgegen arbeitet, ihr Uebels zufügen 
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oder fie hindern will. Wider druͤckt das Verhaͤltniß der Rich⸗ 
tung nur von dieſer letztern Seite aus; Gegen von beiben. 
Und das iſt ohne Zweifel. die Urſache, warum man ibm bloß. 
„eine freundfchaftliche Bebeutung ” beigelegt bat, ba ihm doch 
—* eier feindfelige.sufommt, und ben Worte Wider u bie 


Gegend. Landſtrich. 


Ueb. Ein unbeſtimmt gedachter, aber nicht — 
cher Theil von der Oberflaͤche der Erde. Die Grafſchaft Mans⸗ 
feld iſt eine gebirgige Gegend und ein gebirgiger —A 
Aber ein Heiner Garten, den Jemand bei feinem Haufe hat, iſt 
weber ein Lanbflrich noch eine Gegend: theils, weil bers 
felbe ein zu unbebeutender Theil von der Dberfläche ber Erde, 
theils, weil er durd) Einzäunung, ober dergleichen, in beſtimm⸗ 
ten Grenzen eingefchlofien tft, die Jedem in bie Augen fallen, 
und Daher in ber Kegel mit gedacht werden. | 
Leichte Stunden rannen fchnell und fchneller 
An dem albermad) ren Träumer hin, 
Und bie end lag ſchon heil und heller 
Sur auch I ee ba vor meinem Sinn, Tiedge. 
V. Gegend lautet im Oberteutſchen, wo eg, nach Adelung, 
im Schwabenſpiegel zuerſt vorkommt, ohne Dam Ende. Auch 
die Niederteutſchen haben das Wort in dieſer Geſtalt. Das 
Dr. Noſ. Woͤrterbuch führt an: 


Een Schip winnen to ener benameten Jegene. 


i. ein Schiff anuehmen nad) einer benannten Gegend. | 
San fann alfo nicht zweifeln, daß das Wort aus Gegen, in 
der Bedeutung Wärtg (versus), entftanden iſt. Die Morgen 
gegend z. B. ifl, was gegen Morgen, oder Morgen waͤrts 
a. befindet. Die Frage ift nur, woher das D_am Ende kom⸗ 

Allgemeinen genommen, künnte es für dag Ueber⸗ 
— von beim De gehalten werden, welches vielen Wörtern 
angehängt wird, um von dem, was fie bezeichnen, das Abge⸗ 
ogene, (dag abstractum) augzubrücen, wie in Behörde von 
— in Tugend von Taugen, in Begierde von 
Begehren u. ſ. f. Allein dem ſcheint doch entgegen zu ſtehen, 
daß dieſes De auf dieſe Art ſonſt nur gebraucht wird, abge⸗ 
zoane Ausdruͤcke aus Zeitwoͤrtern zu bilden, wie in den ange; 
* Beiſpielen der Fall iſt. Daß es auf eben die Art auch 
bloßen Vorwoͤrtern angehaͤngt wuͤrde, wuͤßte ich mich nicht zu 
erinnern. Ich glaube daher, daß entweder Gegend aus Ges 
gen da (dort) zuſammen gezogen, oder bh fen 22 D * dep⸗ 
De eutfianden iſt, welches aus Ne 
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ser bildet; wie in Morgend, (dev Morgende Tag), Vom 
Morgen (cras); fo daß Gegend zuerfi ein Beimort gewe⸗ 
fen, nachher aber, wie fo viele andere, als Hauptwort ges. 
braucht ware; — wofern man nicht etwa fagen will, daß das 
D aus dem T entflanden fey, welches man im gemeinen Leben 
umeilen, befonderg dem N, nachfchleichen läßt; wo man 3. B. 
agt: er Fam ebent, als die rechte Zeit war. — Sin Lands 
ſtrich iſt der erfte Theil von felbft flar. Der zweite fommt von 
Streichen her, welches, unter andern: in die Länge ſich aus 
dehnen, oder auch, fich bewegen, ausdrückt, wies. B. went 
man bei bem DBergbaue fagt: ber Bang ſtreichet von Moers 

tin Abend; und von welhem Streden und Erfireden 

erſtaͤrkungswoͤrter find. Daher ift ein Strich Etwas, was 
in die Länge fich ausdehnt. Deshalb wird diefes Wort, unter 
andern, gebraucht, um die langen Streifen der Erbe oder bes 
Himmels zu bezeichnen, die mit einem fremden Worte Zonen 
beißen. Er wohnt unter dem heißen Himmelsftridye (zone 
torrids). Und darum eben ift ein Landſt rich alleMal ein nicht 
unbeträchtlicher Theil eines Landes; denn, wenn er auch ſchmal 
feyn follte, fo ſtreichet er doch, erſtreckt ſich in bie Lange. 
Wie weit aber, bleibt unbeftimmt. Gegend bat es nun zwar 
mit Landſtrich gemein, daß es aud) gebraucht wird, einen 
beträchtlichen, übrigens unbeftimmten Theil der Exboberflache 
anzudenten. Ganz Afrika 3. B. liegt ung in der mittäglichen” 
Gegend. Aber 1) ift dieſes Wort nicht auf Theile der Erd⸗ 
oberfläche eingefchränkt; fondern wird von Theilen des Raumes 
überhaupt gefage. Man redet 3. DB. auch von Himmelds 
segenden; welche offenbar feine Landftriche find; und 
2) wird Gegend oft aud) von ganz Heinen Theilen eines Raus 
med gefagt. Er hat eine Wunde in der Gegend bed Herzens. 
Die Stelle ftehet in diefer Gegend! fagt derjenige, der auf 
ein Blatt eines Buches weiſet, und andeutet, ob bie. Stelle 
mehr oben, oder mehr unten, ober mehr in der Mitte ſtehe. — 
Aber auch in folhen Fällen bleibt doc, der Begriff des Unbe⸗ 
fimmten. Es wird in ben angeführten Beifpielen nur gefagt, 
wo die Stelle und bie Wunde ungefähr fich befinde. MR. 


— — — 


Gegenſatz. Kontraſt. (Abſtich). 


Ueb. Das Verhaͤltniß deſſen, was ſich widerſtreitet, ad 
alſo fid) aufbebt, wenn man es vereinigen will. Zwiſchen 
Schwarz und Weiß iſt ein Gegenſatz, ein Kontraſt. — 
B. Gegenſatz bezeichnet diefen Begri sang allgemein. Kon 
traf it ein auffallendber Gegenſatz. (&. Auffallend.) 
Eigentlich bedeutet zwar Kont raſt, von Commeutio, Eurges 
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—— «in dem mittlern Latein, - eben fo viel als Gegen⸗ 
a 


— 


tz; indem auf die Verſchiedenheit zwiſchen Setzen und 
Stellen hier Nichts ankommt. Aber der Sprachgebrauch 
hat dieſes Wort dahin eingeſchraͤnkt, daß es nur von beſonders 
auffallenden Gegenſaͤtzen geſagt wird. Feſtigkeit und Fluͤſſig⸗ 
keit ſind einander entgegen geſetzt. Aber zwiſchen einem 
fließenden Waſſer und ſeinem feſten Ufer iſt fein Kontraſt. 
Hieraus folgt 1) ein Gegenſatz, ber einen Kontraſt bilden 
foll, muß fehr lebhaft vorgeftellt werden. Denn fonft fönnte 
er nicht beſonders auffallend ſeyn. Gemöhnlich wird nun freis 
lich nur das Einzelne, und nicht dag Allgemeine lebhaft vorges 
ſtellt. Daher fommt es, daß gewöhnlicher Weife von Konz 
traft nur gefprochen wird, wo von einzelnen Dingen die Nede 
if. Aber eg beftehet hierin nicht der Begriff des Kontrafteg,. 
daß er ein Gegenſatz zwiſchen einzelnen Dingen ſey, wie 
Eberhard (in dem Handbuche) annimmt; fondern es würde 
Dies, wenn auch überhaupt nur zwifchen einzelnen Dingen Kon; 


.traft Statt haben fönnte, doch nur erft eine Folge aug dem 


Begriffe ſeyn. Aber es ift uberdem nicht allgemein wahr; denn 
auch entgegen gefeßte allgemeine Dinge bilden einen Kontraft, 
fobald fie lebhaft vorgeftellt werden, und ein im Denken-geubter 
Berftand Fannı fie lebhaft vorftellen. | | 
Das iſt freilich ein feltiamer Kontraſt! Vernunft und ' 
Noarrheit! Ullerliebfte Gegenbilder ! Weiße. 
9) Dinge, bie einen Kontraft bilden follen, müffen in der 
Kegel Dinge von einerlei Urt, oder dergeftalt zufammen gehörig 
feyn, daß man fich ein gewiſſes Verhältniß zwifchen ihnen zu 
denfen gewohnt iſt; denn ſonſt wird es der Regel nach nicht be; 
fonderg auffallend feyn, einen Gegenfaß swifchen ihnen zu fin; 
den. Ungewoͤhnlich Eleine Fenfter in einem großen Prachtge: 
bäude geben einen Kontraſt. Aber fleine Blumen, die auf 
einem Nafenplake vor dem Gebäude ſtehen, madjen feinen 
Kontraft mit der Größe des Gebäudes. Das fremde Wort 
Kontraſt können wir übrigens entbehren, da wir bſtich 


und Abſtechen haben. 


Gegenſtand. Sache. 


Ueb. Bei jeder Vorſtellung iſt zweierlei zu unterſcheiden: 
die Handlung des Vorſtellens ſelbſt, und das, was vorgeſtellt 
wird. Dieſes letztere heißt Gegenſtand, Sache. V. Ur⸗ 
ſpruͤnglich ſind beide Ausdruͤcke dadurch unterſchieden, daß Ge⸗ 
genſtand das Vorgeſtellte durch ein von ihm ſelbſt hergenom⸗ 
menes, Sache hingegen daſſelbe durch ein von dem Vorſtellen⸗ 
den hergenommenes Merkmal bezeichnet. Denn Gegenſtand 
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ſagt von dem Vorgeſtellten, daß es dem Vorſtellenden gegen 
über ſtehe; Sache, daß er davon rede. Das Erſtere erhellet 
von ſelbſt; in Betreff des Andern hat Adelung uͤberzeugend 
nachgewieſen, daß Sache von Sagen herſtamme. Aber 
freilich iſt dieſe ſeine Abkunft, im gemeinen Leben, laͤngſt in Vers 
geffenheit gerathen, und deshalb Feine Rückficht mehr darauf 
genommen worden. Daber iſt eg gekommen, daß man Sache 
fett gebraucht, jedes Etwas zu bezeichnen, es mag nun vorges 
flellt, .und überhaupt, in Beziehung- auf einen Vorſtellenden 
gedacht werden, ober nicht; indeß Gegenſtand, beffen Zus 
fammenfeßung in die Augen fallt, nur ein foldyeg Etwas anden⸗ 
tet, welches vorgeftellt, ober wenigſtens als vorftellbar, alfo 
in Beziehung auf vorfiellende Wefen, gebacht wird. Wenn dar 
ber vun Etwas gerebet wird, wobei auf den Umftand befonderg 
ee werden foll, daß Jemand feine Gedanfen damit bes 
chäftige; fo wird daffelbe lieber Segenftand, ale Sache 
genannt; weil jenes Wort diefen Umſtand befiimmter andeutet. 
— Er hielt eine fchjöne Predigt; der Gegenftand feiner Ber 
trachtung war bie chriftliche Demuth. Die Sache feiner Bes 
trachtung, wird hier nicht gefage. Wenn bagegen von Feiner 
Beziehung auf vorftellende Weſen, fondern etwa nur auf Nas 
turfräfte in der Körperwelt, die Rede ift, fo gebraucht man lies 
ber Sache, ald Segenffand. — Für die Gewalt eines 
Erdbebens ift e8 eine leichte Sache, ein Haug zu zertruͤmmern. 
Ein leihhter Gegenſtand, fagt man hier nicht, wenn man 
genau redet. — Gegenſtand ifl eine von den Wortbilbungen. 
der fogenannten, fruchtbringenden Gefelifchaft, weldhe im 3, . 
1617 zu Weimar, auf VBeranlaffung des Herrn v. Teutleben, 
geftiftet wurde, und big gegen Ende des Jahrhunderts befand. 
Ste führte Gegenftand ein für das fremde Wert Objeft. 
Wie alles Neue, fand auch diefer Ausdruck Widerſpruch; befons 
berg, weil Stand nicht das Ding felbft, wie Objeft, fon‘ 
dern den Zuftand des Stehens ausdrüce. Allein der Sprach⸗ 
gebrauch) hat daffelbe dennoch aufgenommen, und ber erwähnte 
Einwurf war freilich auch fehr ſchwach: denn man bedachte dar 
bei nicht, daß, den Zufland des Steheng für dag Stehende zu 
feten, eine Vertauſchung fey, dergleichen unzählige Mal, und 
felbft bei dem Worte Stand, in andern Fällen, vorkommt. 
Landſtaͤnde z. 3. find aud) feine bloßen Zuftände des Ste 
bene, fondern die (für das Land) fiehenden, es vertreten, 
den Perfonen ſelbſt. — Noch Morig hat die Einwendung: 
daß ſich von Gegenftand Eein Eigenfchaftswort: bilden lafle. 
Aber man hat davon Gegenftändlic) gebildet, und Campe. 
hat biefes Wort mit Recht in fein Wörterbuch aufgenommen. 
An fruchtloſer Darftellung gegenftändlicher (obiektiver) und 
perlönlicher (fubjektiver) Wahrheit. - Eramer. 
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Auf aͤhnliche Art, wie Gegenſtand für Objekt, wollte die 
feuchtbringende Geſellſchaft auch) Unterfiand für Subjekt 
einführen. Dies hat aber-feinen Beifall gefunden. Zwar tours 
be es noch von Campe (in feiner Preisichrift) gebilligt; aber 
ex hat nachher (in den Beitragenu. f. f.), auf Erinnern bes 
Boot: Löwe, feintirtheil zurück genommen. Und dag mit Recht. 
nn obgleihh Unterfiand, bloß ale Ueberſetzung des frem⸗ 
ben Subjekt betrachtet, durchaus nicht ſchlechter ift, als die 
Weberiegung von Objekt durch Gegenſtand: fo bezeichnet 
es doc) den auszudruͤckenden Begriff viel weniger richtig. Denn 
man kann von bem vorflellenden Wefen (dem Subjefte) nicht 
fagen, daß es unter der Vorftellung ſtehe, wie fi) von der 
vorgeftelten Sache fagen laßt, daß fie ber Vorfiellung, oder, 
dem vorftellenden Weſen, gegen uber ſtehe. Das Naͤmliche 
teifft freilich auch den Ausdruck Subjekt felbfl. Aber bei dem 
fremden Worte laffen wir ung das. leichter gefallen; aus 
alter Gewohnheit theils auch, weil man fich bei einem fremden 
Zeichen den eigentlichen Sinn deffelben weniger lebhaft dentt. 


B 


Gegenſtand. WVorwurf. 


Web. Dasjenige außer dem Subjekt, worauf ſich eine 
Zentor der denkenden oder begehrenden Kraͤfte ver: 
. Diefer fehr allgemeine Begriff wird durch das lateiniſche 
Objectum ausgedruct. Als man anfing, die Ausdruͤcke, wel 
he unfinnliche Dinge anzeigen, aug der lateinifchen Sprache in 
die Teutfche über zu fragen: fo uberfeßte man Objectum durch 
Gegenwurf. (S. Vorl. Abſ. S. XX.) Zu biefem gefellete 
fich In der Folge: Vorwurf. Indeß erhielt fi) Gegenwurf 
noch eine lange Zeit. Selbſt Hagedorn gebraucht es noch im 
folgender Stelle: 
Vergnuͤgen und Verdruß darf man ibm (dem Freunde) frei bes 
nnen 


Ihm frei den Gegenwurf geheimfier Wanſche nennen. 

Hageborn. 
Doch war Vorwurf ſchon gebräuchlicdher und Gegenwurf 
fb gut als veraltet. Statt deffen fing Gegenſtand an, in 
Gebrauch zu Eommen. Zwifdyen dieſen tft aber der Unter; 
Knieb ſchwer zu beftimmen. Zu Solgendem ſcheint ung indeß die 
leitung fowol als ein wahrfcheinticher Ka rar forg- 
fältiger Schriftfteller zu berechtigen. Vorw urf naͤmlich iſt dag 
außer dem Subjekt, worauf ſich irgend eine Thaͤtigkeit ſeiner 
erkennenden Kräfte bezieht. Der geſunde aber ungelehrte 
Verſtand nimmt an, baf bei dem Empfinden, wohin feine meifte 
Extenntniß gehört, das vorgeftelfte Ding fid) gegen dag Subjeft 


— 
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bewogt, ihm, ſo zu fagen, vor ober entgegen geworfen - 
wird, Haß hingegen bei dem Begehren dag Subjekt ſich nach 
feinem Dbjefte, das als Gegenſtand, unbeweglid vor ober 
egen ihm ſtehet, Hin oder von ihm weg bewege. Unſere 
find bie Segenftände unferer Liebe, Zuneigung, Vor⸗ 
I ſ. f. : Ein Seind it ein Segenfland unferes Haſſes, 
um Abſcheues. Wenn es auch Gegenflände ber Er—⸗ 
kenntnuiß gibt, ſo find fie es, fofern fie da find, und wir fie zum 
Belt ung unferer erfennenben Kräfte w⸗ hlen oder doch 
waͤhlen koͤnnen. Zu Utzens Zeiten ſcheint man dieſen Unter⸗ 
ſchied noch nicht beobachtet zu haben. Denn er läßt noch feinen 
Duns fingen: | _ 
—Du Schmud der been Welt, | 
Du Vorwurf meiner Liebe | 
Leffing hingegen hat dag Wort Vorwurf über ſechs Mal 
auf wenigen Seiten in feinem £aofoon, den er im J. 1770 gen 
fehrieben, von demjenigen gebraucht, womit ſich bie erfens 
nenden Kräfte bes thatigen le befchäftigen; ob er -bies 
fen Unterfchied überall beobachtet hat, kaun ic) nicht mit Gewißs 
peit fagen; eg ift aber aud) nicht viel daran gelegen. Denn 
orwurf iſt auch in diefer eingefchränften Bedeutung veraltet, 
und das ohne Zweifel wegen feiner Zweidentigfeit, denn es bes 
deutet auch: dag Urtheil, daß Jemand etwas Boͤſes gethan oder 
nicht gehindert, fo wie etwas Gutes, das er hatte thun folle 
unferlaffen babe, fofern wir diefes tadelnde Urtheil an ihn felb 
sichten, (alfo einen Tadel, eine Befchuldigung, die Jemandem 
gemadt wird, Man macht ihm den Vorwurf, daß er ſein 
met nachläffig verwalte.) Der Unterfchieb, welchen. Stoſch 
angibt, laßt ſich weder durch die Etumologie noch durch den Ges 
brauch rechtfertigen. Er will, daß Vorwurf fid) mehr auf 
fo Etwas beziehe oder „von folchen Dingen gebraucht merbe, 
womit fi) dag Gemüth befchaftigt, des Wortes Gegenſtaud 
bediene man fid) hingegen beffer von Dingen, bie in die Augen 
fallen.“ Allein die Beifpiele, bie er anführt, find nicht dazu 
eignet, biefen Unterſchied zu erhärten. Wenn ber Prediger 
—* die Stuͤcke, die er in feiner Predigt abhandeln will, ſollen 
Vorwurf feiner Betrachtung feyn, fo hätte er eben fo gut 
Segenſtand fagen koͤnnen. E. 


Gehalt, Beſoldung Lohn. Löhnung Sol. 
Ueb. So weit biefe Wörter finnverwande find, bedeuten 
basjenige, was jemandem für feine Dienfte gegeben wird. 
. £obhn begeichnet in feiner weiteften Bedeutung eine jebe 
ergeltung für Verdienſt und Unverbienft, oder für dag, was 
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er verdient hat, es ſey etwas Gutes oder Boͤſes. Nach mehre⸗ 
rern Zwiſchenbedeutungen endlich das Geld, was ein Arbeiter 
fuͤr ſeine Arbeit mit Recht fodern kann, und was ihm nach dem 
Maße derſelben gegeben wird. Danach iſt dann ſein Lohn 
bald ein Taglohn, ein Wochenlohn oder, wie bei unſerm 
Geſinde, ein Jahrlohn. — Loͤhnung und Sold bedeu⸗ 
ten beide das Geld, das ein gemeiner Soldat fuͤr ſeine Dienſte 
empfaͤngt. Sold ſcheint aus Italien gu ung heruͤber gekommen 
zu ſeyn, *) wo ſich bie erſten Miethſoldaten finden, ob. dag 
Wort gleich felbft: einen teutfchen Stamm bat, von bem eg fich 
in alle feine Zweige verbreitet bat. Denn fellen, geben, (übers 
geben,) welches diefes Stammmort ift, findet fich in allen. ältes 
fe: teutfhen Munbarten. Loͤhnung ift daher .fpäatern Ur⸗ 
ſprunges, und nur durd) eine Metonpmie mit Sold finnver; 
wandt; benn bie uefprungliche Bedeutung ift feiner Form nach, 
bie Handlung des Lohnens. Da biefe nad) den Bedurfniffen 
bes gemeinen Soldaten in Furgen Zeiträumen und alfo in Fleis 
neen Theilen geſchehen muß:_fo bedeutet Löhnung die Fleis 
nern Theile des Soldes. Der König uͤbermacht den Sold 
an jedes Kegiment, und davon wird am Löhnungstage 
jedem Soldaten feine Löhnung ausgezahlt. Befolbung 
wird nur von denen gebraucht, die in oͤ entlicpen Aemtern und 

Ehrenbedienungen ftehen. Denn man fagt: Bei biefem Amte 
WE fo viel Befoldung an baaren Gelde, er hat eine anfehnli 
de Befoldbung — Gehalt ift eigentlidy die Befoldung 
ſolcher Perfonen, welche nicht in öffentlichen Ehrenämtern ſte⸗ 
ben, welche alfo zu der Dienerfchaft eines Privatmanns oder zu 
den Hausbedienten gehören, welche bie Perfon des Surften bes 
dienen. Man fagt, der Hofmeifter feiner Kinder erhalt von ihm 
jährlich einen veichlichen Gehalt. Ein Arzt kann von feinen 
öffentlichen Nemtern Befoldung sieben, aber außerdem ers 
balt er noch als Leibarzt des Fuͤrſten und von vielen reichen 
Häufern einen anfehnlichen jährlichen Gehalt. Der Urfprung 
diefer Benennung verliert ſich ohne Zweifel in die Zeiten, worin 
die geſammte Dienerfchaft Fein baares Geld, fondern ihren ganz 
sen Unterhalt oder alle ihre Bebürfniffe unmittelbar erhiels 
ten. Und das ift wahrfcheinlid) die Urfache, warum es auch bei 
den öffentlichen Beamten flatt Befoldung gebraucht wurde; 


°) Italieniſch Solta, franz. Solde. Friſch leitet es ab von Solveres 
Soluta nämlidy merces Adelung fast, es flamme mit sala- 
rium, solvere von dem alten Sellen. Davon war Sal im 
Schmediihen die Geldfteafe, welche für einen begangenen Mord 
bezahlt wurde; im Jslaͤndiſchen it Söl nody: jedes Geſchenk, Gas 
be, Belohnung, welche Bedeutung unſer Sold ehedem unſtrei⸗ 
gig auch gehabt habe. „Der Tod iſt der Sünden Sold“diü 
ohn. . 
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den rden tn ben alteſten Zeiten an ben Hoͤfen ber 
Ben auf Ahalice rt mteehalten, Beiten an be wir Bin 





Geheim. Heimlich. — Geheimniß. Heimlichkeit. 


Ueb. Was Andern verborgen bleiben ſoll. V. Stoſch 
unterſcheidet Heimlich dadurch von Geheim, daß Heims 
Lich im boͤſen, wie im guten Sinne, geheim hingegen nur im 
guten, Heimlich nur von. Kleinigkeiten, geheim aber von 
wichtigen Dingen gebraucht werde. Allein für beides findet ſich 
weder ein Grund in der Ableitung nod) in dem Sprachgebrans 
che. Eine Verfehwörung ift ſowol etwas Boͤſes ald etwas Wichs 
tiges, und dennod) fagt man fowol, eine heimliche, als eine 
geheime Verſchwoͤrung. Der wahre Grund bes Unterſchie⸗ 
des läßt ſich mir da finden, wo ihn Adelung gefucht hat, 
naͤmlich in der Zufammenfeßung bes Wortes Heimlich mit 
der Sylbe lich. Diefe Spibe, welche ihrem Urfprunge nach fo 
viel ald gleich, Niederteutfch Lif oder glik, bedeutet, zeigt, 
wenn fie mit Nebenwörtern verbunden wird, eine Verminde⸗ 
rung bes Begriffes des Stammwortes an, Gie ging züch tig⸗ 
Lich, einer Züchtigen gleich, fie vergab großmuͤthigli * 
einer Großmuͤthigen gleich; beides iſt alſo nicht voͤllig zuͤchtig 
und Emithin Wenn man daher das heimlich nennt, 
was Einer dem Andern in dag Ohr ſagt; das Geheime hin—⸗ 

egen erfodert, daß man ſich von der Geſellſchaft abfondere imd 
M Seite gehe, um ficher zu feyn, daß man nicht gehört werbe: 
fo ift die Urfache davon, daß man in dem legtern Falle den Ges 
genftand feiner Unterredung mehr zu verbergen fucht, alg in dem 
erſtern. Daß man bei wichtigen Dingen das mehr werde thun 

wollen, als bei Kleinigfeiten, ift natürlich; allein das iſt ein 
Mebenbegriff, ber erft au der Hauptbedeutung folgt, und nicht 
einmal allgemein iſt. Wenn ein Dichter fagt, daß ein Bach 
heimlich durch Gebuͤſche fließe, fo will er nicht fagen, daß er 
ganz verborgen werde, und fein Waſſer gar nicht durchblinke, auch 
if hier feine Ruͤckſicht auf Wichtigkeit oder Unwichtigkeit. Chen 

v ein Zußfteig, der fich in einem Bufche verliert. Ä 

Sichtbar jeht, und jegt in die Gebüfche 

Schwindend,, kruͤmmt an feines Ufers Frifche 

Heimlich ſich der ſchmale Fußſteig hin. 
Sophie Mereau. 


Nach dieſer Beſtimmung der Bedeutungen muß es uns beinahe 
poſſirlich ſcheinen, daß Luther in ſeiner Bibeluͤberſetzung den 
einen heimlichen Rath nennt, der nach einem richtigern 
Sprachgebrauche ein geheimer Rath heißen ſollte. 2. Sam. 
Synonymik. ıı. Bo. 6 | 
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28,23. Das ifi ein neuer Beweis, wie fehe die Bilbung ber 
Sprache zu feinen Zeiten noch gurück war, E. 

Zuſatz. Heimlich wird noch in ſeinem urſpruͤnglichen 

‚Sinne für beimifch oder heimathlich gebraucht; Ge; 

heim dagegen niemals. . 

&o tranlih, fo heimlich (d. i. fo beimathli be ih nicht 

leicht ein —X gefunden, (0. 1 ſo heimath —B a 

So geheim würde diefen Sinn durchaus nicht ausbruden. — 

Sofern nun aber beide in dem eben angegebenen Sinne‘ ge; 

braucht werden, unterſcheidet fid) heimlich durdy den Neben; 

begriff abfichtlicher Geheimhaltung. Das fpringt au den zuge? 

ger en Hauptwoͤrtern in die Augen. Man fagt: in bie tiefften 

ebeimnif fe einer Wiſſenſchaft eindringen, aber nicht in 

ihre tiefſten Heimlidyfeiten; denn bie tiefſten Wahrheiten 

einer Wiffenfchaft find bloß für die meiften Menfchen verbors 

en, werben aber nicht abfi Ay tlich verborgen gehalten. 

—2* aber, welche ihr Einverſtaͤndniß nicht kund geben wol⸗ 

ober dürfen, fluͤſtern heimlich ſuͤße Worte 34 u, druͤ⸗ 

den ſich heim lich die Hand, haben heimliche — 

fünfte. (©. Verbheimlichen B. 1. ©. 452.) M. 


Sehen. Mandeln. Wandern. Ballen. 


Ueb. Diefe Wörter fommen darin überein, daß fie eine 
Bewegung mis den Zußen anzeigen, wodurch ber Leib von einem 
Drte zum andern gebracht wird. V. Gehen wird aber fowol 
von Thieren als von Menfchen gefagt. Die Thiere und bie 
WMenſchen gehen, bald gefchwinde, bald langſam. Wandeln 
wird zuvoͤrderſt nur von Menfchen gebraucht. Hienaͤchſt von 
einem Gange, der ohne Befchwerlichfeit, und endlich fein Gang 
einem nothwendigen Gefchäfte, und zu einem dadurch ber 
Emmen ziele if. Wer daher gu feinem Vergnügen gehet, der 
luſtwandelt. Man fagt eben fo wenig von dem, ber einen 
Brief nad) der Poſt tragt, er wandelt, fondern er gebt 
nach ber Poft, ale man von einem Menfchen, mit einer ſchwe⸗ 
‚ ven Laſt auf dem Mücken, fagt, er muß bamit fehr langfanı 
wandeln. Da ben Gang des Wandelnden feine Laft auf; 
halt, noch ein Gefchäft befchleunigt: fo zeigt Wandeln aud) 
einen gleichförmigen Gang an. Diefe Nebenbegriffe werden 
Mandeln immer für die höhere Schreibart auszeichnen. 

ben befannten Kirchenliedbe: Befiehl du deine Wege sc. 

bat Daher Utz ohne Zweifel anftatt: ' 

Der wird auch Wege finden, . 
Bo dein Fuß geben kann. 
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Mandeln geſetzt, weil biefes edler iſt; ob man gleich nachfra⸗ 
gen kann, ob ber alte Dichter nicht vielleicht mit Fleiß Geben 
gewählt hat, un einen Weg anzuzeigen, auf welchem ber 
Menfch unter den Drangfalen in der Welt durchfommen kann. 
Um ihres leichten, unerfchwerten und fcheinhar gleichförmigen 
Bewegung willen, hat man bie Planeten Wandelſterne ge⸗ 
nannt. Da Wandeln nicht allein edler if, ald Gehen, 
fondern auch als, ſich bewegen, weil eg urfprünglic) nur 
von lebendigen Wefen gefagt wird: fo wird eg aud) in der poeti 
ſchen Sprache für dieſes Leßtere gebraucht. 

Sichtbar nur dee Unfterblichen Aug’ in bed Himmels Abgrund, 
Lag aufder wandelnden Erde Jeruſalem. — Klopſtock. 


Wandern wird nur von den Reiſenden, und zwaͤr von den zu 
Se Keifenden gebraucht; und daher ifl ein Wanderer ein 
olcher, der zu Zuße reife. -— 
— — — Des Wegs gewandte Krümmungen zeigten 
Seitwaͤrts jetzt den fchattenden Hang. Dort fehen. fie langfam 
einen Wanderer kommen. Ebend. 
Daher nennt man bie Neifen ber Handwerksburſchen ihre 
Wanderfhaft; man fagt: fie wandern; denn fie machen 
ihre Neife zu Fuße. — MWallen bezeichnet eine wellenförmige 
Bewegungs; denn eg ift genau mit Welle verwandt. Die Bes 
wegung bes Meers, wenn fid) darauf Wellen erheben und 
ſich auf einander thuͤrmen, iſt das Wallen des Meeres, 
Wenn gleich das Mece wüthere und wallete, und von feinem 
Ungefüm die Berge einfielen. Pſalm 46, 4. > 


Weil die Bewegung des Kornes, wenn ein etwas ſtarker Wind 
daruͤber hinwehet, wellenfoͤrmig iſt: ſo ſagt man, das Korn 
wallet. Die Bewegung einer Menge Volkes, welches i 
dicken Be und langfamı. fortfchreitet, hat ebenfalls etw 
Aehnliches mit der Bewegung der Wellen, und man haf daher 
Wallen von der Bewegung einer Menge Menfchen gebraucht, 
welche fi) in ihrem SFortfchreiten in einen Haufen gufanmmen 
drängen, Da biefes ehemals am häufigften bei der Befuchung 
heiliger Derter geſchah; fo hat dadurch dieſes Wort eine gottes⸗ 
dienftliche Sarbe erhalten. . 

9 wollte gern hingehen mit dem Haufen und mit ihuen wal⸗ 
| (en sum Haufe —RX ke u alm 4% 5. 
Daher heißt eine folche Reife eine Wallfahrt und ein Pilgrim 
ein Waller, zumal wenn die Wallfahrt in ein fremdes, dem 
Reiſenden wenig befanntes Land, als nad) Palaͤſtina oder nach 
den heiligen Derterit in Stalien geht. Diefer Nebenbegriff der 
Heiligkeit und der großen Menge, die ihm von ve Urfprunge 


Haupt, — bie Mühle gehet, bie Orge 
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anhängt, dat die Wörter Waller und Wallen ber ebelſten 


Dichterſprache zugeeignet. 
- Die auf der Erde wallen, 
Die Sterblichen ſind Staub. Ffunk. 


Und fo finden fie ſich ſchon bei den Minneſingern. 


Wallende wolten si do gan 
Mis einander in ein lang 
Der weg war in nit wol erkant. 
Fab. aus den Zeit. der Min. 


Uf der straze ein waller kam 

Gegangen ; bald der wint vieng an 

Vass wien weien unde herteklich , 
Der Waller vaste gurte sich, Ebend. 


” 





| Gehen. Laufen. 
In der eigentlichen Bedeutung: durch Fuße. ſich fort 


bewegen, bedürfen dieſe Wörter feiner Vergleichung; denn 


{hr Unterfchted, wonah Laufen ein fchneles Gehen bes 
zeichnet, iſt allgemein befannt. Auch ſynekdochiſch gebraucht, 
anftatt: fich bewegen, ober, in Demegung Bee ſcon, uber 

ge et u 1. ſJ. — 
zeigen fie offenbar den namlichen Unterfchieb. Eine Uhr gehet, 
wenn fie in gebirionr Bewegung if; fie lauft, wenn fie zu ges 
ſchwind gebet. Selbft aledann, wenn unfere Ausdrucke, nad) 
einer mweitern Figur,‘ von der Bewegung im Raume auf die 
—— in der Zeit uͤbergetragen werden, iſt der angefuͤhrte 
Unterſchied nicht zu verkennen. Ein Tag der Freude verlaͤuft, 


ehe wir es ung verſehen; nicht fo die Tage der Leiden. Denn 


fe seben ‚ fo ſcheint es ung, unerträglich Iangfam vorüber. 
iſt hiebei merfwurbig, daß Gehen, wenn. von Bewegung 
in der Zeit die Rede ift, nur mit An und nicht mit Ab, Laufen 
dagegen umgekehrt nicht mit An, fondern nur mit Ab zuſam⸗ 
men gefegt wird. Morgen werben bie Seiertage angehen, 
aber nicht: anlaufen. Die nämlichen Tage dagegen, wenn 
fe cm Ende haben, find abgelaufen, nicht: abgegangen. 
ieſer Unterſchied mag darin feinen Grund haben, daß in der 
Regel ung bie Zeit, wenn fie verfloffen ift, kurz geweſen, alfo 
IE auf en zu ſeyn, bie Zukunft dagegen langſam zu fommen 
n : . i - 

Bdgcrnd fme bie Sufamı 

urkun 

Breit, nel ik das —— 


u St. E 
eine Erſcheinung, wodon die Selenfunbe leicht Rechenſchaft ger 


ben fann. Außer den erwähnten Begriffen aber fommen Ges 
ben und Laufen noch überein in biefen unelgentlichen Bedeu⸗ 
tungen: ſich erfireden, wohin gerichtet feyn. Ein 
Sußfleig gehet — läuft (erfteckt fi), über die ganze Wiefe, 
und gebet — laͤuft (iſt gerichtet) gerade nad) Halle. In 
dieſem Gebrauche liegt eine Metongmie, welche dem Gegen, 
ftande einer Handlung biefe Handlung felber zufchreidt. Sie 
laßt den Weg felber gehen und laufen, auf weldhem ges 

-gangen und gelaufen wird. Der Unterfchied beider Aus⸗ 
druͤcke, in biefem Sinne genommen, fcheint wieder auf dem 
nanlichen fich gu gründen, der zwifchen ihren eigentlichen Be⸗ 
Deutungen Statt findet. Weil namlich dag Laufen ein fchuels 
leres Geben ift, alfo in fürzerer Zeit vollendet wird; fo wirb 
auch von einem Wege hauptfächli nur dann gefagt, baß er 
laufe, wenn er in fürzerer Zeit von einem Drte zum andern. 
fuhrt, das if, wenn er ein kürzerer Weg ift. Don weiten, lan⸗ 
gen Wegen wird vorzüglihnur Gehen gebrauht. Man wird 
nicht leicht fagen: der Weg von Halle nad) Petersburg lauft 
uber Königsberg, ſondern: gehet aber Königsberg; wol aber: 
ber Weg von galt nad) Schlettan (einem nahen Dorfe) läuft 
uber eine Wiefe. Eben fo und aus eben dem Grunde, fagt mau 

von demjenigen, ber nach einem weit «entlegenen Drte reifet, er 
mag übrigeng zu Fuße reifen, oder zu Wagen, oder. wie er fonft 
will, fehr haufig; daß er dahin gebe, nicht aber: daß er das 
bin laufe — Mein Nachbar, ein fehr unternehmender 
Kaufmann, iſt nach Oftindien gegangen, um bafelbt Ges 
ſchaͤfte zu machen; aber nicht: nad) Oftindien gelaufen. In 
Dörfern dagegen, welche nahe bei einer Stadt liegen, hört man 

bau g ſagen: Lauf in die Stadt und hole Preis, Angwer 
u ‚Je 4 " X 


Sehen. HReifen. Sapren. (Meiten.) 


Ueb. Bon einen Orte su einem andern, beträchtlich das 
don entfernten, bewegen oder bewegen laffen. Bon bemjes 
nigen, der auf der Poſt in ein entfernted Bad fährt, wird auch 
gefagt: daß er ins reife, ober, gebe. V. Ju ihren eis 
Bedeutungen find diefe Ausdrücke leicht zu unterfcheis 

den und es bedarf dazu feiner weiteren Zergliederung. Die 
HE nur: wie fie son einander verfihieben fenen, ſofern fie 
—— ‚ in dem angegebenen, ihnen gemeinſchaftlichen Sinne, 
gebraucht werben, und nue in fo weit,.ald es zur Beantwer⸗ 
tung biefer Frage nöthig ift, kommen hier ihre eigentlichen Bes 
beufungen in Betracht. Bon Reifen kann die a ‚ab 
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len drei Wörtern gemeinfchaftliche Bedeutung jet als bie eigent⸗ 
liche angefehen werden. 

Henn thm ein Unfall auf dem Wege begegnete, da ihe Auf 

r Beifet, 1 Mof. 42, 58.5 
fagt Jakob zu feinen Söhnen, bie ihren jüngfien Bruder nach 
Aegypten, alfo weit hin, mitnehmen wollten. Zwar wurde 
Keifen, wie Adelung geseigt hat, vor Zeiten von jeder Bes 
wegung überhaupt gebraucht, und zwar von Bewegung in jeder 
Kichtung, fogar auch in der Runde, fo daß, buch Vorſetzung 
bes Gurgellautes, auch unſer Kreis daraus entſtanden iſt; 
indeß iſt diefe ehemalige Bedeutung fo veraltet, daß die vorer⸗ 
wähnte ale eine daraus abgeleitete auf f nicht mehr bezogen 
Bird. — Gehen heiß eigentlich: durch Fuße fich fort bewe⸗ 
gen (S. Gehen. Laufen.) und Fahren (ehedem au) 
Varan) drückt urſpruͤnglich aus: fid) vorwärts bewegen, ober 
bewegt werden, auf welche Art es übrigens aud) fey. Denn 
obgleich; Adelung ſagt: „Fahren und Kern fcheinen ges 
nau verwandt zu Bons aber welches von beiden bag Stamm; 
wort iſt, bleibt bei einem fo hohen Alterthume beider Wörter 
umnentſchieden;“ fo ift boch kaum zu bezweifelt, daß Feind von 
beiden. der sel fey, ſondern daß beide Wörter von einem ges 
meinfchaftliden Stamme berfommen; von bemjenigen namlich, 
der in unferm Vor (fonft aud) For, Fora) noch übrig ift. Stel⸗ 
len wie biefe: | | 
Var nah tbemo spore! | 
Gehe (vorwaͤrts) der Spur nach! 


welche Schilter anführt, und viele ähnliche, bie bei den Alten 
vorkommen, beftätigen diefe Abkunft von Fahren. Sn diefer 
Hinficht Haben fi) daher Fahren und Reifen ſchon urfpüngs 
lich unterſchieden. Sahren deutete auf eine vor waͤrts ges 
bende Bewegung; Reifen ließ die Richtung derfelben ganz uns 
beftiimmt, und mochte uranfänglid) vielmehr auf dag, mit vies 
le: Bewegungen verbundene Geraͤuſch hinweifen; zumal da dag 
Wort Rauſchen felbft, wie Adelung richtig bemerkt, mit 
in die Verwandtſchaft von Reifen gehört. In der Folge ift 
bdenn allerdings auch Fahren von Bewegungen in anderer 
Richtung, als vorwärts, gefagt worden, welches aber dann 
fchon ein abgeleiteter, figürlicher Gebraud) war. Chriftug if 
‚zur Hölle (nieder) und gen Himmel (in die Höhe) gefahren; 
und. wer erfchrickt, ber fahrt zurück, Auch die Bergleute, 
welche in die Schacht oder aus berfelben fahren, bewegen ſich 
niedertwärts oder aufwaͤrts; und die varndiu fraelin (S. 
Fräulein. Jungfrau.) waren Weibsbilder, die unflät, oh⸗ 
ne feiten Wohnfis, bald hiehin bald dahin amher ſchweiften. — 
Nah dem jegigen.. Sprachgebraucye nun untericheibet ſich 


® 
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1) Reifen von Sehen und Fahren daburd), daß es meiſt 
nur von Menfchen, nicht aber auch, wie die beiden legtern, von 
andern Thieren, oder gar von leblofen Dingen gefagt wird, 
Am Herbfte gehet der Wind über die Haferfioppel und wir 
wiſſen nicht, von wannen er fommt, und wohin er fahr. 
Aber der Wind reiſet nicht. — Wie es zugegangen feyn 
mag, daß der Begriff von Reifen biefe Beftimmung befommen 


- dat, weiß ich nicht nachzumeifen. 2) Gehen und Fahren, 


fofern fie anftatt Reifen gebraucht werden, unterfcheiben ſich 
baburd), daß Fahren, ob es gleich auch für Gehen :gefagt - 
Würde: ' 


Und will im jener daz weren, 30 sol er varen (gehen) fait 


sinen herren. oder für sinen rihter; 

en Schwabenfpiegel XXI. 6: 

jest nur von benen gefagt wird, ‚die zu Wagen, zu Schiffe, oder - 
auf ähnliche Are, nicht aber zu Fuße oder zu * reifen, 
und Gehen dagegen zanz unbeſtimmt laßt, auf welche Art ges 
veifet werde} indem 3. 3. ein junger Mann auf bie hehe 
Schule gehet, er mag zu Wagen, zu Pferde, oder wie er 
fonft will, fich dahin begeben. Diefer Unterſchied mag urfpüngs 
lich ſich darauf gruniden, daß man zu Wagen, oder auf — 
Urt, beſſer vor — vorwaͤrts kommt, als zu Füße, und 
dies eben der Begriff iſt, auf welchen bei Fahren urſpruͤnglich 
geſehen wurde. Daß man aber von demjenigen, der zu Pferde 
reiſet, ungeachtet er eben ſo ſchnell, oder noch ſchneller, als zu 
Wagen, vorwärts kommt, nicht auch Fahren ſagt, uhr 
bloß daher, weil man fuͤr dieſe Art des Fortkommens ein beſon⸗ 
ders Wort, Reiten, gebildet hat; welches uͤbrigens, wie. & 
und T in vielen Wortbildungen vertaufcht find, anfänglich mit 
Meifen ein und eben daffelbe Wort gewefen ift. 3) Auch wenn 


Gehen und Fahren, nach einer noch weitern Figur, in 
einem allgemeinern Sinne ald Reifen genommen, und ans 


ftatt : fich) bewegen überhaupt, gefagt werden, zeigt fich der Un⸗ 
terfchied, daß Fahren den Nebenbegriff der größern Geſchwin⸗ 
bigfeit mit fich führet, den Gehen nicht hat. Der Mond ger 
het (aber nicht: fahrt) auf und unter: denn feine Bewegung 
iſt (dem Scheine nad)) langfam. " Der Bliß hingegen ,. deflen 
Bewegung eine ungemeine Geſchwindigkeit zeige, fahrt buch 
bie Luft, ober ur Erde herab. Oder: wenn Jemand zu Bette 
gehen will; fo laßt er es unbeſtimmt, ob er langfam und. ges 
mächlich, oder fchnell- und plöglich ſich dahin begeben wolle, 
Menn er hingegen ind Bette fährt, | ’ 

So du ded Abends in das Bette fähreft. Luther. 
ſo legt er eben ſo raſch und ſchnell ſich nieder, als er, bei entſte⸗ 
hendem Feuerlaͤrme, wieder aufſtehet und in die Kleiden aͤhrt. 


v 
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„Sehen. Scheeiten. 


VUeb. Gich vermittelft der Füße mit mäßiger Geſchwindig⸗ 
Seit fort bewegen (S. Gehen. Laufen). V. Schreiten 
iſt unmittelbar mit Schritt verwandt. Man wird daher bie 
Bewegung vermittelft der Fuße Schreiten nennen, fofern bie 
einzelnen Schritte befonders ind Betracht kommen; Gehen 
fagt man aud), und zwar vorzüglich alsdann, wenn diefes nicht 
ber Fall iſt. Daraus folgt: 1) Wenn Jemand Einen Schritt 
macht; fo wird gefagt, baß er fchreite, aber nicht leicht, daB 
er gebe; eben darum, weil eg alsdann ein einzelner Schritt 
8 wovon geredet wird. Von demjenigen z. B., der uͤber einen 

ch geſchritten iſt, um an der andern Seite deſſelben Blu⸗ 
men zu pfluͤcken, pflegt man nicht zu ſagen, daß er gegangen 
ſey. Er hat einen Schritt gethan, aber nicht einen Gang 
gemacht. 2) Wer mit feften, abgemeſſenen Schritten, mif 
einer gewiffen Seierlichfeit, einher gebet, der [bh reitet. 
Denn e8 werben alsdann feine einzelnen Schritte beachtet. Das 
ber wird diefe Art des Gehens gern Schreiten genannt; 
und wenn in einem feierlichen Tone geredet wird; fo wird alle 
Mal, wo fonft Gehen und Schreiten gefagt werden fünns 
te, das letztere zu biefem Tone beffer ſtimmen. M Ä 

— Mit des Geſchickes Mächten 
‚Bein ewger Bund zu flechten, " 
d das Unglüd ſchreitet ſchnell. Schiller. 

SGehet ſchnell wuͤrde die Schönheit dieſer Stelle gar ſehr vers 
mindern. 8) In ſolchen Faͤllen des figuͤrlichen Gebrauches un⸗ 
ſerer Wörter, wo von Schritten, auch im uneigentlichen 
Sinne, gar nicht die Rede feyn kann, wird nur Gehen und. 
niemals Schreiten gefagt. Man gehet (aber man fehreis 
tet nicht) zu Schiffe nad) Weſtindien; ein Zußfteig gehe 
Caber er ſchreitet nicht) über einen Berg, u d.m. MM. 





Gehen. Treten. 


Ueb. Mittelft der Fuͤße fich bewegen. — Die Sonne 
ſticht; Iaffet ung dort in den Schatten treten, ober nach Haufe 
geben. V. Treten und Gehen unterfcheiden fich auf ähns 

che Art, wie Schreiten und Gehen und zwar auch aus 
aͤhnlichen Gründen; nur daß bier eine Verſchiedenheit hinzu 
“ kommt, welche zwifhen Schre.t ın und Gehen nicht Statt 
findet. Treten wird für ben, “iden Wörtern gemeinfamen, 
Begriff eigentlich nur gefagt, fofern die einzelnen Tritte das 
bei in Betracht fommey; Sehen auch alsdann, wenn bieg 
nicht der Sal iſt. Der Grund liegt darin, weil die Abſtammung 
von Gehen verbunfelt, Die unmittelbare Verwandtſchaft von 


* 


Sc .» 


Treten und Tritt hingegen ganz Far if. | Die einzelnen 
Sritte kommen aber befonderg in Betracht, 1) wenn Jemand 
langfam, mit abgemeffenen Schriften, oder mit einer gemwiflen 


Feierlichkeit, einher gehet. Daher auch befonders in folchen Fäls 


len Treten gefagt wird. Die Gläubigen, die in die Kirche 
gegangen find, um dag heilige Abendmahl zu empfangen, 
treten, wenn eg Zeit ift, vor den Altar; denn fie gehen aug 
’ — Sitzen langſam und feierlich vor denſelben hin. Die Kir⸗ 
chendiener hingegen, welche nach Beendigung des Gottesdien⸗ 
ſtes die Geraͤthe wieder weg zu nehmen haben, treten nicht, 
ſondern gehen bloß zu dem Altare hin; denn ſie ſind gewoͤhn⸗ 
lich ſehr eilig dabei, und Nichte weniger als feierlich. — Hier⸗ 
auf beruhet e8 a) daß Treten für Gehen aud) alsdann ges 
fagt wird, wenn das in Rede fiehende Gehen felbft nicht geras 
be feierlich ift, fondern bloß in einem feierlichen Tone ‚geredet 
wird. _ | 

Kaiphas trat itzt herriſch hervor, ergrimmt und fagte: 

FH ihr De een nöfen wir a hofehliegen. 

Er . ’ Ktopfiod. > 

Doch verſteht ſich von felbft, daß Sehen, wegen ber größer 
Allgemeinheit feiner Bedeutung, von eben diefem Gebrauche 
nicht ausgefchloffen if. | 


Still wie der friebfame Mond in daͤmmernden Mitternachtswolken 
Ueber und wait, fo ging, in diefen Verſammungen Joſeph 
op N) . a 


[] 
‘ v 


Ingleichen b) daß man in ber Sprache der. Höflichkeit gern Tre⸗ 
ten für Geben gebraudt. Belieben Sie hinein zu treten! 
pflegen wir einem Gafte zu fagen, den wir in unfer Zimmer füh⸗ 
ren wollen. — 2) Adelung fagt: Treten werde für Ges 
hen nur gebraucht; „wenn eine Veranderung bes Ortes vers 
mittelft Eines oder weniger Tritte bezeichnet werden folle.’* 
. Richtig. Denn, wenn der Tritte gar 'zu viele gemacht wer⸗ 
den; fo fommen bie einzelnen nicht mehr befonderg in Betracht. 
Dies gefchiehet nur, wenn es wenige find. _ Damit ſtimmt der 

Gebrauch überein. u n. Ze 


An demſelben Tage ging Jeſus and dem Hauſe und feßte ſich 
an dad Meer. Und es verfammelte fich viel Volks zu ihm, Kr daß 


er in das Schiff trat und ſaß. Matt, 12, 1.2 : 


Bon dem Haufe bis sum Meere ging Jeſus; denn dies war 
. weiter. Bon dem Ufer des Meeres bis in das Schiff war gang 
nähe; daher trat er in das Schiff. — Wer ruhig in einem 
Winkel feines Zimmers figt, der tritt ans Fenſter, wenn er: 
auf der Straße Lärm hoͤrt. Wer aber in Halle auf dem Markte 
wohnt, und aus ber Sale Waffer geholt haben will, der wird 
feinen Leuten fagen: Gehet an die Sale? aber wit: res 
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tet an bie Sale! — 3) Ganj vurzäglich kommt ein einzelner 
Tritt in Betrachtung, wenn überhaupt nur der Eine gemacht 
wird. Daher wird auch in einem ſolchen Salle eigentlich nur 
Treten und garnicht Sehen geſagt; eben fo, wie Schreis 
ten und Gehen auf die nämliche Are ſich unterfcheiden.. Wer 
einen einzigen Schrift gu einem Gegenſtande hin gethan hat, der 
ift vemfelben naher getreten, aber nidht gegangen. Au 
ßerdem aber hat Treten nod) den Nebenbegriff, daß man wo⸗ 
bin tritt, um dafelbft ſtehen zu bleiben, oder wenigſtens wirk 
lid) daſelbſt ftehen bleibt. Wer bei einem Lärm auf der Straße 
an bag Senfter tritt, der will dafelbft ftehen bleiben, um zu fes 
ben, was eg gebe. Wer hingegen in feinem Zimmer nachden⸗ 
kend auf und abgehet, und babei auch an dag Tenfter kommt, 
aber aud) fogleid, wieder umfehrt, der gehet zwar an das 
Senfter, aber man fagt von ihm nicht, daß er an bag Fenfter 

rete. | 

Und der DVerfucher erac zu ihm. Matth. 4, 3. 


Es blieb aber derfelbe, bis Chriſtus durch fein Geheiß: hebe dich 
weg von mir, Satan! ihn wieder entfernte. . 
. Und wie er tritt an des Felfen Hang, 
Und blickt in den See hinab, — ' Schiller. 

Der hochherzige Jüngling, von welchem die Rede ift, wollte an 
Sem Felſenhange ftehen bleiben, und abwarten, big die Branz 
dung fich gelegt babe. — Bon biefen Nebenbegriffe führt Ge; 
ben gar Nichts mit ſich; denn biefes meifet bloß auf Bewe⸗ 
gung, Treten hingegen auf Beruhrung des Bodens mit ber 

undfläche des Sußes (S. Treten. Stoßen), auf welcher 
. man auch auf bem Boden fliehen bleibt. Dies ift diejenige Wer: 

ſchiedenheit swifhen Treten und Gehen, welche zwifchen 
Schreiten und Geben nicht Statt findet. Denn Schrei: 
ten ‚deutet eben fowol, wie Gehen, bloß auf Bewegung. M. 


Gehen. Stapfen. Stapeln. Schlendern. atfcheln- 


- Außer ven in ben vorhergehenden Artifeln angeführten 
Ausdruͤcken, welche mit Gehen finnverwandt find, haben wir 
auch noch die obigen, um verfchiebene Arten ber Bewegung 
eines Gehenden zu bezeichnen. Stapfen, im Niederſaͤchſiſchen 
und NHolländifhen Stappen, Engl. Stepp, von Stapp, 
Fußſtapfen, deutet zunaͤchſt auf NHinterlaffung der Epuren 
son ben Tritten eines Gehenden, und dadurch auf ein berbeteg, 
ſchwereres Auftreten, umd aus diefem runde auch langfameres 
Gehen. Das Brem. N. S. W. D. erinnert mit. Recht au bie 
Verwandtſchaft mit bem_griechifcyen areıgo, in her. Grundform 
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oreßo und dem teutfchen Stampen, Stampfen. (vgl. areser: 
b. Riemer.) Mdekung bält Stapfen für ein dem dum⸗ 
pfigen Laute nachgebildetes Wort, welches mit bem feften Aufs 
treten im Gehen und ähnlichen Bewegungen verbunden ift, und 
Stapeln mit Stappen zwar von demfelben Stamme, jes 
doch auch verwandt mit Stapel in der Bedeutung von 
Haufe (aufitapeln, aufhäufen). Beide Bedeutungen fcheis 
nen, ſich wirklich in einer dritten vereinigt zu haben, deren Ade⸗ 
lung nicht gedenft. Stapeln bat namlid, wie Jahn richs 
tig angibt, die Nebenbedeutung: vornehme Bettelei freis 
ben. „Unter andern, fagt er, werden die mufifalifchen Aufs.. 
wartungen ber fogenannten Prager Studenten und die halbjahs 
rigen Wanderungen ber jungen Singefünftler von großen Schu⸗ 
len (insbefonbre zur Neujahrszeit gewöhnlich ) mit dem Namen. 
Stapeln, Stapelei belegt.” Hic-, wo nach einem Ers 
werb nad) allen Seiten hin ausgegangen, und Geld aufs 
gehäuft wird,. welches man nachmalg theilte, vereinigen ſich 
in der That beide Bedeutungen; allein woher fommt dann bie 
Bedeutung: mit hochaufgehobenen Beinen (langfam fegt Ade⸗ 
lung hinzu) einherfchreiten? Jahn führt an, daß eine Klaffe 
betrugerifcher Bettler Hocdftapeler genannt wurden. (N. 
Hannov. Mag. 1803. St. 57.) Hienach koͤnnte eg feheinen, 
ale pb durd) den Zufas von Hoch erſt die hoch aufgehobenen 
Beine angedeutet würden. Hoch beutet aber hier mehr auf 
Vornehm, und jene Beftimmung läßt ſich aus Stapeln 
felbft ableiten. Diefes haͤngt nämlich zufammen mit Staffel, 
Stufe, und bezeichnet danad) eigentlid) einen fleigender 
Gang, wie bei einem, der in tiefem Schnee geht, nicht wie auf 
ebenem Boden, ſondern als ob man mit jedem Schrift eine. 
Stufe zu erfleigen hätte. In folchem Falle wird diefer Gang 
allerdings, wie Adelung will, ein langfamer feyn, in dem 
Worte felbft liest aber diefe Beſtimmung wol nicht: vielmehr 
ſcheint diefes.auf die Bedeutung von zwei Nedensarten, derem 
man ſich bedient, um zum Schnellgehen zu ermahnen, namlich: 
Hebe die Beine auf, und: tritt derb auf, hingumeifen, 
ag kette fcheint fi) mir aus der Verwandtſchaft des Sta⸗ 
pelng mit Stapfen, das Erſte aber daraus zu ergeben, weil 
Stapel, (auch Staffel) ehebem eine Heuſchrecke hieß, 
Stappen aber Springen. Allem biefem zufolge wuͤrde 
Stapeln bedeuten: mit hoch gehobenen Beinen emfig aufs. 
treten. Dem Sprachgebrauche ift dieg gemäß. Irre ich aber 
nicht, fo verbindet diefer noch die Nebenbegriffe damit, daß bei 
den hoch gehobenen Beinen doch nur furge Schritte gemacht wers 
den, und etwas Unbehilfliches dabei ift, weshalb in der Bereichs 
nung burch Stapeln etwas Komifches liegt. — Schlen⸗ 
deru (Schlentern) iſt dem Stapeln in fofern geradezu ent: 


— 


oe Sch. 
gegengeſetzt, als es ein langſames, gemaͤchliches, durchaus 
nicht auſtrengendes und ermuͤdendes Gehen andeutet, und ohne 
Zweifel mit lentus von demſelben Stamme iſt. Weil man ſich 
"bei einem ſolchen Gehen nicht zuſammen nimmt, bat es et⸗ 
was Schleifendes, Schleppendes, und damit ſteht offenbar das 
weibliche Kleidungsſtuͤck, der Schlenter, ein Schleppkleid, 
oder nach dem Brem. N. S. W. B., eine gemaͤchliche Kleidung, 
worin ſich gut ſchlentern laͤßt, in Verbindung. Daß 
Schlendergang das Wort Schlendrian entſtanden ſey, 
iſt die wahrſcheinlichſte Meinung hieruͤber. Dabei duͤrfte Ruͤck⸗ 
ficht genommen ſeyn auf die Endſylbe Ern in Schlendern, 
bie auf eine Verſtaͤrkungs- ober Veroͤfterungsform hindeutet. 
Schleudrian würde demnach urfprunglich ein sur Gewohnheit 
wordenes Schlendern anzeigen. — Watfcheln beißt: 
F gehen, daß der Koͤrper ſich abwechſelnd bei jedem Schritte 
von einer Seite nad) der andern bewegt, weil eg, gewöhnlich 


. wegen Settheit des Koͤrpers, ſchwer wird, beim mechfelfeitigen 


Vorſetzen der Füße, das Gleichgewicht zu halten. Das Wort 
wird als Veröfterungsform von Waten, Waden (vado) ans 
gegeben: es iſt dabei aber vielleicht an die engere Bedeutung von 


Baden: im Weffer geben, zu benfen, benn ber watſchelnde 


Bang, den man aud) bei den Waſſervoͤgeln bemerkt, ift derfelbe, 
den man beim Gehen in tieferem Wafler hat. Ein morgenfäns 
bifcher Dichter fagt von feiner Schönen: 
-  nSie warfchelte und fchwankte im Sehen, daß men färchtete, 
‚ fie falle; aber die dicken Senden erhielten fie im Gleichgewicht.“ 


Hartmann bemerkt dabei: „den gleichſam durchſichtig dünnen, 
ganz hagern Leib, dem die dicken, plumpen Huͤften faſt Alles ge⸗ 
raubt haben, vergleicht der ſinnliche Morgenlaͤnder mit einem 
Mandelreis, das der Wind hin und her bewegt; da hingegen die⸗ 
fen ein watfchelnder Gang, wo die Schöne wie eine Gang 

on einer Seite zur andern fich fortfchleppt, bald mit ihr aus⸗ 

hit, wenn auch viele der einzelnen zur Schönheit gerechneten 
Eigenfchaften fehlen folten.” Es ſcheint, daß wir aud) in die; 
fem Punfte wieder — orientalifiren. In der Schweiz nennt 
man eine Merfon, bie einen foldhen Gang bat, Tarliwatſch 
(von Taren, Ziehen.). Man vergleiche übrigens Humpeln 





Gehorchen. Folgen. (Befolgen. Nachkommen.) 


Ueb. Folgen iſt nur in ſeiner uneigentlichen Bedeutung 
nit Gehorche ſinnverwandt, und zwar ſofern beide anzei⸗ 
gen, ſeine freien Handlungen nach dem Willen eines Andern 
einrichten. V. Gehorchen enthaͤlt aber, zwoͤrderſt den Res 
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benbegriff, daß der Gehorchende aus Erfenntnif feiner Vers 
bindlichkeit, fi) von dem Andern verpflichten zu Taffen, dem ers 
Härten Willen deffelben gemäß handelt. Man kann aber einem 
Andern folgen, ohne diefe Verbindlichkeit zu erfennen. Wer 
einem Andern geborcht, der folgt ihm auch, aber nicht ein 
Sieber, der einem Andern folgt, gehorcht. Beer Gebors 
hen beſtimmt den Willen die Erfenntniß ber Verbindlichkeie, 
der Vorſchrift eines Audern gemäß zu handeln, zum Folgen 
kann man fich auch durch die Vortheilhaftigfeit oder Annehmlich⸗ 
feit desjenigen beflimmen, was ein Anderer von ung will, 
Wenn dich die boͤſen Buben locken, fo folge ihnen nicht. \ 


Hienächft muß der Wille beejenigen, dem wir gehorchen fol 
len, auch) ein erflärter Wille ſeyn; wir folgen aber eine 
Yndern, wenn bie Handlungen, welche Wirkungen feines W 

lens find, und aud) nut zum Muſter dienen, wonad) wir die uns - 
‚ feigen einrichten. Wir gehorchen nur einem Befehle, 
aber wir folgen auch einem Rathe; das Erfiere, weil wie 
müffen, das Letztere, weil es ung gefällt; dag Erftere, weil eg 
Pflicht, dag Letztere, weil es der Klugheit gemäß iſt. 
Diefer angegebene Unterfchied ift ſchon In der eigentlichen Bes 
deutung der Wörter Gehorchen und Folgen gegründet. 
Das Lebtere zeigt namlich bloß an, in einer gewiffen Ordnung 
der Solge nach einem Andern feyn, hernach fi) dahin bewes 
gen, wohin fid) ein vorgehendes bewegt; hienaͤchſt Etwas thun, 
was ein Anderer vorher gethan hat, es mag übrigens eine Thas 
tigkeit des Erfenntniß; oder des Begehrungsvermögeng fen; 
denn wir folgen auch Anderer Meinungen. Gehorchen 
fegt aber ven erflärten Willen eines Anbern voraus, den wie 
hören, aufbden wir horchen müffen, weiler bag Necht hat, 
uns zu verpflichten, und unfere Handlungen nad) feinen Bes 
lieben zu beftimmen. : - €, 


Zuſatz. Befolgen fommt am naͤchſten mit Folgen 
überein; unserfcheidet fi) aber dadurch, daß es bloß auf den _ 
Willen des Andern, nicht aber, wie Folgen, auch auf diefen 
Andern ſelbſt bezogen wird. Gute Kinder folgen den Vor⸗ 
fchriften ihrer Aeltern, und folgen ihren eltern felbft. Sie 
befolgen aber nicht ihre Aeltern, fondern bloß die Vorfehrifs 
ten derfelben. Das hat folgenden Grund. Sin der Zufammens 
ſetzung mit thätigen Zeitwoͤrtern deutet Be haufig an: daß die . 
Handlung biefer Wörter unmittelbar an einem gewiffen Gegens 
fiande ausgeubt werde. Ein Papier befrhreiben, heißt: die 
Handlung des Schreibens unmittelbar an dieſem Papiere aus⸗ 
üben. Eine Pflanze begießen: unmittelbar an oder auf diefels 
be gießen. Sp denn aud) in Befolgen. Dies will alfo fa 
sen: bie Handlung bed; Folgens unmittelbar an Etwas ausüben, 
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Deshalb nun werben bloß die Befehle, die Vorfchriften des Ans 
dern, nicht aber er felbft befolgt. Denn jene find es doch, 
nicht aber er felbfl, was durch dag Folgen unmittelbar in 
Ausuͤbung gebracht wird. — Nahfommen hat es mit Bes 
folgen gemein, daß es auch nur auf die Befehle, Vorſchrif—⸗ 
ten n. f. w. des Andern, nicht aber auf. ihn felbft besogen wird; 
und unterfcheidet fi) davon hauptfächlic) nur dadurch, baf es 
ſchwaͤcher ift, einen geringen Grad von Thätigfeit in der Aus⸗ 
abung der Befehle u. f. w. des Andern ausdrücdt. Dies erhek 
let theils aus mandyen Redensarten, worin dieſe Wörter im 
eigentlichen Sinne gebraudyt werden, 5.3. wer Jangfam gebt, 
fommet nad), ober, ic) Fann bir nicht folgen, ich werbe 
nahfommen; theild aud) aus mehrern figürlichen, wo 
Rommen felbft von demjenigen gefagt wird, ber ſich ganz lei⸗ 
dend verhaͤlt; z. B. von Kraͤften kommen, in die Jahre kom⸗ 
men. — Ic) werde beine Befehle befolgen iſt, aus die⸗ 
ſem Grunde, auch höflicher und verbindlicher: alg: ich werde 
ihnen nahfommen. Mm 


Gehören. Gebühren. 


Ueb. Hhne welches Etwas nicht ſeyn kann, oder was 
mit Etwas zuſammen ſeyn muß, das gehoͤrt und gebührt 
ihm; ohne welches eg ſeyn muß, oder was nicht mit ihm zuſam⸗ 
men ſeyn kann, gehoͤrt und gebuͤhrt ihm nicht. V. Dieſer Be⸗ 
griff wird durch Gehören in feiner größten Allgemeinheit aus⸗ 
gebruch, Wenn wir ihn in feine Unterarten verfolgen; fo wers 
en wir unter diefen ben Begriff finden, welchen Gebuͤhren 
ausdruͤckt. Zuvoͤrderſt kann dag Ganze nicht ohne feine Theile 
ſeyn, der Theil gehört alfo zu dem Ganzen; der Mond ges 
oͤrt zum Sonnenſyſtem, er ift ein Theil davon, das Unterz 
us gehört zur engländifchen Statsverfaffung. Hienaͤchſt 
sehören zu jedem Dinge feine wefentlichen Stüce und Attri⸗ 
bute; zu dem Dreieck gehören brei Seiten und drei Winfel, es 
fann nicht ohne fie feyn, Die Arten gehören zu ihrer Gats 
tung, fie kann nicht ohne fie feyn; die Baume gehören zu 
den Pflanzen. Die Wirkung kann nicht ohne bie Urfache ſeyn, 
bie Urfache gehört alfo zu der Wirkung. Zu der Bewegung 
einer Mühle gehört Waſſer oder Wind, zu der Erbauung 
eines fchönen Hauſes gehört ein gefchickter Baumeifter. Was 
wit einem Andern dem Drte nach zufammen feyn muß, bag ge⸗ 
hört dahin, der Hut gehört auf ben Kopf, bie Schuhe und 
Steumpfe gehören an die Fuße, Wozu in einem Dinge der 
zureichende Grund vorhanden ift, ohne das kann eg nicht feyn; 
bem Arbeiter gehört fein verdienter Lohn, er kann nicht ums 
belohnt bleiben; denn durch feine Arheit hat er feinen Lohn vers 
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dient, in ihr If feine Soberung beffelben gegränd.et. Wozy 
ich alfo ein Recht habe: dag gehört mir; denn dieſes Recht 
entfieht aus dem zureichenden Grunde, warum ic) eg das Meint . 
ge nenne. Diefer. Grund beftimmt auch unfere freien Handlungen 
im Anfehung des Gegenflandeg, und ven diefen fagt man: es 
gehört ihm. Wenn diefer Grund bag Verdienſt und die 
Würde der Perfon ift, fo fagt man, daß ch bag gebuͤh⸗ 
re. Was Jemandem zukommt, das gehört ihm. Worauf er 
durch fein Verdienft ein Recht hat, oder was er,. weil er eg vers 
bient hat, zu leiden verbunden iſt, das gebuhrt ihm, es mag 
ein Gut oder ein Uebel feyn. Man muß dem Alter mit gebuͤh⸗ 
render Ehrerbietung begegnen, und ein Verbrecher muß ge: 
buͤhrend beftraft werden. — Auf diefe einem jeden Dinge 
angemeflene Behandlung tft der Begriff von Gebuhren eins 
sefchränft, indeg Gehören fich uber Alles ausdehnt, wag 
einen Anbern zufon:mt, oder mit ihm zufammen feyn muß, Dies 
ſes Zufommen mag in feinem Verdienſte ober in jedem andern 
Grunde gegründet Fon, Wenn man daher fagt: man muß dem 
Alter die gehörige: Ehrerbietung erzeigen: fo heißt dag bloß 
bie Ehrerbietung, die dem höhern Alter angemeffen ift, und in 
demfelben feinen Grund hat; fagt man aber, die gebührende 
Ehrerbietung: fo will man anzeigen, daß biefer Grund dag 
Verdienſt und die Wurde ift, die ihm feine Erfahrung und Weiss 
beit gibt, und baf dag Alter ein Recht darauf babe. Und da 
ben Rechte immer die ihm entfprechende Verbindlichkeit entges 
‚gen ſtehet: fo ift eg gleich viel, ob ich fage, Daß dag Sentandenz 
gebühre, was er ein Necht hat, zu verlangen, oder was id} 
eine Verbindlichfeit Habe, ihm zu erweiſen. „ Wo ber Grund des 
Zufommens nicht das Verdienſt und die Wurde iſt, dafann ich - 
auch nicht gebühren, da muß ich gehören gebrauden. 
Wer nicht die gehörige Größe zum Soldaten bat, ber iff 
nicht fo groß, als man Grund hat, zu verlangen; der Soldat 
aber, der aufeine gebuͤhrende Belohnung Anfpruch macht, 
ber muß fie durch Tapferkeit und Wohlverhalten verbient ha⸗ 
n. . 
Anmerk. Ueber Zufommen felbft vergleiche man ben 
Artifel: Zukommen. Zuſtehen. | | 


Geifer. Giſcht. 


Ueb. Schaͤumende Fluͤſſigkeit. — Es gibt Menſchen, 
die ſo in Wuth gerathen koͤnnen, daß ihnen der Geifer — der 
Giſcht, vor dem Munde ſtehet. V. Giſcht wird von allen 
ſchaͤumenden Fluͤſſigkeiten S. Gaͤhren. Giſchen.), Geifer 
nur von ſolcher geſagt, die dem Menſchen aus dem Munde 
tritt. Bon manchen Bier ſteigt, wenn man bie Flaſche oͤffnet, 
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Giſcht, aber kein Betfer empor. Da bie Bermerhfelung 
eines Gurgellautes mit einem Zifchlaute nicht ungewoͤhnlich if; 
fo fann man nicht zweifeln, daß Geifer einerlei iſt mit dem 
nieberteutfchen Sever, welches in einigen Gegenden (im Haunds 
yerifchen z. B.) auch Seiber, oder Seiver, in andern Sabbe und 
in noch andern (wie im Halberſtaͤdtſchen) auch Sawwer lautet. 
Man faun um fo weniger baran zweifeln, da man Geifer und 
Sever in einer und eben berfelben Verbindung gebraucht findet. 
In der Stelle: 
Und (David) verieifte feine Gebetde vor ihnen nnd kollerte 
unter ihren Handen und ſtieß fih an die Thlie am Thor, und fein 
Geifer floß ihm in den Bart; 1Sam. 21, 1. 


bat sine niederfächfifche Ueberſetzung, welche das Br, NHf. W. 
anfuͤhrt: 
Syn Sever Hoth em in den Bart. 


Allem Anfehen nad) hat Adelung Recht, wenn er Sever, Saw- 


ver n.f.w. zu Saft rechnet. Daher iſt Geifer urfprüngs 


lich ohne Zweifel von dem Schaune aller Slüffigfeiten gebraucht, 
und erft nachher auf den fchaumenden Speichel, der vor den 
Mund tritt, eingefchranft worden. Diefeg aber wurde ver; 
mutblic) dadurch veranlaßt, wie ed unter andern auch mit dem 
Wort Laune gegangen ift, (S. aud) Fackel.) daß ein ganz 
neuer Begriff fich einmifchte, indem man naͤmlich bei Geifer 
an eine Abkunft von Eifer, und fo den Geifer gleichfam als 
etwas heraus Geeifertes, durch heftige innere Bewegung 
hervor getriebenes, ſich dachte; was benn bloß auf hervor tre⸗ 
tenden, fehaumenden Speichel anwendbar fenn fonnte. Erft 
nachher, nachdem Geifer auf biefe Art eingefchränft war, 
wurde fein Begriff, von piner andern Seite, nad) einer fehr 
gewöhnlichen Synekdoche / wieder erweitert; fo, daß es nım 
von allem, unwillfurlid) au dem Munde fommenden, wenn 
auch gerade nicht fchaumenden, Speichel gebraucht wurde. Huch 
die Fluͤſſtigkeit z. B., welche Fleinen Kindern aus dem Munde 
fließet, wird Geifer genannt. Die angegebne Verfchiedenheit 
zwiſchen Geifer und Giſcht hat eine andere, in dem uneis 
gentlihen Gebrauche, zur Folge. Gewiſſe Aeußerungen einer 
ſich ereifernden Bogheit, wodurd) fie den guten Namen Anderer 
zu beſudeln trachtet, werben Geifer, aber nicht Gifcht ges 
nannt. Wenns. B. Jemand, voll Neid und Ingrimm über die 
Ehre, die ein Anderer genießt, denfelben auf eime hamifche Art 
verläumdet; fo wird gefagt: er. habe feinen Geifer an ihm 
ausgelaffen. Giſcht wird hier nicht gebraucht. Der Grund 
bievon ift aus dem Obigen Flar. M. 
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Bi o7 
Seil. Wolluͤſtig. 


Ueb. Unmaͤßige Begierde nad) Befriedigung des Ges. 
fhlechtstriebes empfindend, oder verrathend, ober erregend. 
Ein geiler, wollufiger Menfch empfindet diefe Begierde; 
ein geiles, wollüftiges Betragen verräth diefelbe, und 

eile, wolluftige Schriften, Gemälde u. f. f. erregen fie. 
uf biefe le&te Art werden aud) andre, von Wolluft abgeleitete 
Zufammenfeßungen gebraucht. 

Die wolluſtreichen Echildereien, . 

Die über allen Thüren bangen. Gotter. 

V. Wolluͤſtig iſt offenbar aus Wol, Luſt und Ig, eigen, 
gutftanden, Geil bedeutet eigentlih: fett, — ein geiler 
ode, — 


Da er aber fert ward, ward er geil. 5 Moſ. 32, 5. | 
Es gehört mit dem niederteutſchen Geel, gelb, zufammen; wel 
cher Zuſammenhang dadurch leicht erflärlich iſt, daß das mehrefte 
Sekt ein gelbes oder gelbliches Anfehen bat. — Es gibt aud) 


“ein, obgleich veralteteg, Zeitwort.Geilen: nad) Befriedigung 


bes Geſchlechtstriebes unmaͤßig trachten. 

— Undre mögen geilen, 

Hier bei Grecchen, dort bei Käthen. Logau. 
Campe will, daß dieſes Zeitwort 1) auch das fremde Kaſtri⸗ 
ren ausdruͤcke, und 2) auch: unverſchaͤmt fodern, verlangen, 
bedeute. ber in der einen diefer Bedeutungen fowol, als in 
der andern iſt daffelbe ein ganz anderes Work und von einer 
ganz andern Wurzel entfproffen, als dag Seifen, wovon hier 
die Rede iſt. Das hat ſchon Wdelung gezeigt. . 


Den vorher Seiagten gemäß zeigt fich zwiſchen Geil und 
Wolluͤſtig 1) diefe Berfchiedenheit: Geil bezeichnet die Be⸗ 
gierde nach Geſchlechtsvermiſchung von Seiten Ihres Urfprums 
es, namlich ale eine bloße fleifchliche, gleichfam aus zu vielem 
ette bes Körpers entftehende Begieede. 
Warter des Leibes, doch alfo, das er nicht geil werde, 
Röm, 18, 14. 
Wollüftig vebet bloß von Begierde nad) Luft, ohne auf irgenb 
eine Urfache, woraus fie entfpringe, hinzuweiſen. Auf diefem 
Grunde beruhet eg zugleich 2) daß Geil, wie aud Geilheit, 
noch weit verächtlicher ift, als Wolluffig und Wolluft, ins. 
dem jene auf das bloß Thierifche gehet. Daher wird. auch nie 
Wo ufligı fondern Geil oder Geilheit gebraudyt, wenn’ 
man-feine Verachtung auf bag allerftärkfte ausdruͤcken will.  : 
abe gefehen — deine Geilheit, deine free Hurerei, 
ee ee — auf Hügeln und auf Aeckeen. Jen 18, 87. 
2 “nr . . 7 r u 
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‚Een daher wird auch Geil von Ihleren gefagt. — Ein geis 
ler Bock. — Ganz befonders hat Geil einen harten und 


'wegwerfenden Sinn, wenn e8 von dem weiblichen Gefchlechte 
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gebraucht wird, indem Keufchheit und zarte Verfchamtheit die 
rößte Zierde diefes Gefchlechts find. Ein geiles Weib iſt ein 
echt verworfenes Geſchoͤpf. — Wolluft hingegen wird auch 
in edelm, ober wenigſtens unfchuldigem Einne gebraucht: 
Ohne did), du goldne Freiheit, 
Lächelt jedes Gluͤck des Lebens, 
Jede Wolluſt ung vergebens. Efhenburg. 
Selbſt dann, wenn von Empfindungen die Nede ift, welche mit 
denen, bie ber Gefchlechtstrieb erregt, von ganz entgegen ges 


fegter Art find: 
| Erftaunt, mit wolluftvollem Graufen 
Hoͤrt ihn der Wanderer. . Sdiller. 


Wolluͤſtig wird zwar viel feltener ald Wolluft, aber doch 

zuweilen auch in gutem Verſtande gebraucht: 

"Bolläktig ſchwelgend überließ er ſich den füßen Gefühlen, die 
det —88 Frühling anfeegte. ſid den fügen üns. n, di 





Geißel. Buͤrge. 

Ueb. Perſonen, welche einem Vertragſchließenden zur 
Sicherheit dienen ſollen, daß der Andere nicht ſeine Vertrags⸗ 
verbindlichkeit verletze. V. Nach dem gegenwaͤrtigen Gebrauche 

Geißeln nur Perſonen, die zur Sicherheit einer Vertrags⸗ 
verbindlichfeit im Kriege von einem der Friegführenden Theile in 
Berwahrung gehalten werden ; da hergegen der Bürge in bür; 
gerlihen Sachen zur Sicherheit dient. Geißeln werden daher 
von unabhängigen Perfonen gegeben und genommen, Burgen 
‚von den Gliedern eines und deffelbigen States. Geißeln ger 
ben mit ihren Perfonen Eicherheit, Bürgen nur mit ihren 
Guͤtern. Denn wenn aud) in peinlichen Sällen Buͤrgſchaft 
angenommen wird, fo gefchieht es doch nur bei folchen Verbres 
chen, bie feine Lebengftrafe nach fich ziehen, oder aud) nur eine 
ſo harte Leibesftrafe, Die nicht mit Gelde kann gefchägt werben. 
— Da die Geißeln mit ihrer Perſon Sicherheit machen: fo 
koͤnnen fie auch in Verwahrung gehalten werden; welches bei 
ben Bürgen nicht der Fall ift, meil diefe bloß mie ihrem Ver⸗ 

en haften. Die. Burgen können endlich zu ihrer Buͤrgſchaft 

t gezwungen werben, ſondern fie übernehmen fie freiwillig;. 
denn bie Burgfchaft wird von feinem Seinde gefodert; Geißeln 

enommen, weil ber Feind 


a werden auch mit Gewalt 
ihrer gu feiner Sicherheit Gemächtigt. — In dem fruͤhern 
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guflande ber bärgerlihen Gefellfchaft waren Geifeln und 


- Bürgen noch) nicht fo verfchleben, als jegt; auch in bloß buͤr⸗ 
gerlichen Verträgen hafteten Bürgen mit ihrer Perſon für 
eine Schuld, oder für die Sicherheit eines Vertragfihließenben, 
fo daß diefe Bürgen mit Recht Geißeln fonnten genannt 
werben, wie man denn auch) in alten Urkunden bag zufammens 
geſetzte Wort Geißelbürgen findet. Diefe Geißeln wurs 
den auch nicht in Verwahrung gehalten, fondern machten ſich 
bloß anheifhig, wenn fie gefobert würden, ſich an einem bes 
ſtimmten Orie einzufinden. Das fonnte aber'nur in einer. Vers 
faffung Statt haben, worin der bürgerliche Verband noch nicht 
ſo genau und enge war, to die obrigfeitliche Hilfe zur Verhaf⸗ 
tung der Güter noch nicht fo twirkfan-fegn fonnte, "And-bei fo 
hen Sitten, wo die Freiheit der Unabhängigkeit durch Vie Ehre 

und Treue bes Mannes gebunden wurde. ° E.* 
Zuſatz. Eberhard hat die Verfchiebenheiteit dieſer 
Wörter, nad) dem jegigen Sprachgebraudje, vichtig beſtimmt; 
jedoch feine Yugfage, daß Geißeln mit ihren Perfonen, Bürs 
gen nur mit ihren Gütern, Sicherheit geben, nicht gerechtfere 
tigt. In feinem Handbuche ſetzte er zwar hinzu, GetBel ſey 
dag alte Wort Gisil, welches jegt die Form Gefell angenoms 
men bat, und Freund bedeutete; denn in der Kindheit eines 
Volkes gehörte e8 zu den heiligen Pflichten ber Freundſchaft, 
daß ein Freund für den andern fein Leben aufopferte: allein 
dann wärde Geißel von dem alten Sellan, verfammeln, wo⸗ 
von Gefell herkommt, abſtammen; und das kann nicht ſeyn 
Denn die Betonung zeiget deutlih, wie Adelung richtig bei 
merkt, daß das EL in Geißel nicht zum Stamme gehört, fons 
dern die befannte Ableitungsſylbe ift. (S.Bannen. Feſſ f ein.) 
Auch würde hieraus noch nicht begreiflich feyn, warum’ Gets 
gel bloß einen folhen Bürgen bedeute, ber mit ſeiner Pers 
fon haftet; denn daß ein Freund dem andern mit feinen Gutern 
diente, gehörte doch ohne Zweifel, auch A den Pflichten der 
—ã Die Ableitungen, welche Wachtet, Ihre und 
rifch verfucht haben, find noch unmwahrfcheinlicher. Ade⸗ 
lung erflärt die Abſtammung für ungewiß. Mir fcheint es ganz 
nahe zu liegen, baß Geißel aus Heißen,.fagen, verfprechen, 
verfihern, wie es in Verheißen z. 3. vorfommt, und der 
Ableitungsfolbe EI entfprungen fep, welche, unter andern, eine 
Yerfon, von der das Wort gilt, dent fie angehangt.iit,, auss 
deüdt (5. Bannen. Beffeln.)5 dergeftalt alio, daß Geifel 
eine zur Sicherheit dienende Perfon bedeutet. Die Verfaufhung 
des 5 und G ift befannter Weife überhaupt richt ungewöhnlich, 
und in dem vorliegenden Falle um fo weniger anftöbig,. da die 
Stammwurzel vorn einen Gurgellaut hatte, Denn Helfen, 
und zunächft bie niebertentfege Form Heten, ſtammet ab von 
. 1 “ . 
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Chedea; ober Qhueden, welches: fagen, reben, Bebeutete und 
bei Kero, Defried und andern Alten häufig vortommt; mit 
welchent Auch das Quit in dem lateinifchen Inquit ganz nahe zus 
fammıen gehört, und wovon bag nieberteutfche Köddern, plaus 
dern, abflammet. Bürge gehört zu dem alten Borg, Ber 
"trauen. (S. Austhun. Verborgen.) M. 


Geil. Sele. Gemuͤth. Her. 
—ueh. Das innere unſichtbare Weſen in dem Menſchen, 
das Prinzipium feiner Thaͤtigkeit iſt. Der Sprachfor⸗ 

hat nicht noͤthig, die wahre Natur dieſes Weſens zu bes 

en; er betrachtei es ledigiich nach feinen Wirkungen und 

nad) ben Urtheilen des bloßen gefunden Verſtandes in ben 
) en; bie er Darüber in ber Sprache vorfindet. V. Nach 
dieſen ſcheint das Wort Gele diefes Prinzipium in feiner alls 
meinftem Anſicht zu umfaffen. Auch iſt dieſes wol die ältefte 
Sera dejfelben in unferer Sprache. Klopſtock leitet es 
Satmals ab, welches feine Form bei Ulphilas if, und 
überfeßt, diefes durh; Seherin 9. Später entfleivete man 
€8 von diefer Berkleinerungsform, und fagte Sebo. Zu dieſer 
it-fagten einige Muotſebo. Sie wollten den Begriff des 

3 innfihen entfernen, welchen Seherin ausdruͤckte; denn fie 
iefen durch Mugt ſebo auf ein geiſtiges Sehen. — Nach 
Sefer 'bleitung würde Sele alfo dag innere Prinzipium von 
feinem Empfinden bezeichnen; es wäre das Empfindende 
in dem Meufchen. Adelung aber ift geneigter, Sele von eis 
jest völlig dunfeln Stammworte abzuleiten, dag burch feinen 

1 Bewegung anjeigte, und mit welchem Sahl in feiner ers 
Bebertung des Bewegens verwandt ift *). Die Analogie 
Ipteinifhen Sprache, deren anima auf das griechiſche mveuos, 

‚ ein betoggendes Prinzipium, deutet, kann eine ſolche 
tmuthung —— an wird indeß nicht zu viel wa⸗ 
„gen, wenn man beide Ableitungen mit einander verbindet, Der 


— 


) Don Sajwan, Geben A 

+) Adelung, untere Sahl, erklärt diefes Wort, (im weiteſten Ums 
? inge genommen mit den gewöhnlichen Veränderungen Gabl, 
Sal, Set, Giel,.Sohl, Schal u. f. f.) für Nachahmung 
eines Eautes, und da diefer mit mehreren verfchiedenen Derän« 
Verungen verbunden fep, fa fen Died Der erſte Grund feiner ver» 
iebenen Bedeutungen, Cä,bezeichne oder ahme nach 1) einen 
jentpümlichen Sant, 2) iarke Bewegungen. Unter den figüce 
dien Bedeutungen, weiche von daher fammen, kommt auch 
Gele vor, „deren Name in atlen Sprachen eine Figur des Wine 

des, des Mtheund, der Bewegung if.“ 
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genwaͤrtige Sprachgebrauch iſt beiden guͤnſtig, und es iſt in 
—52* Sprache nicht ohne Beiſpiel, 4 mei Stammwoͤrter 
zur Bildung des ganzen Umfanges der Bedeutung eines Nude 
druckes mitgewirkt haben, wie bei Führen, Fahren, und 
Für oder Vor. (&, Führen. Leiten. Lenken.) So wis 
der Be vor Sele anfangs ſinnlich ausgedruͤckt worden iſt, 
und erſt allgemach feine ſinnliche Farbe verloren hat; ſo iſt es 
auch mit Geift geſchehen. Geiſt bedeutete, wie Spiritus von 
spirare, athmen, hauchen, ber Hauch. Man: batte-felbft ein 


J 
fingt: Ä | Ä 
Denselben Geist la herra Gott uns geisten. 


Noch Tauler ſagt im vierzehnten Jahrhunderte, der Geiſt 


jeiftet, und Geyler von Ka er eberg am Ende des 


nfzehnten und zu Anfange des ſechszehnten: 


Der geist der geister wo er will, und. du hoorst sein stimm;, 
"und weilst nit vön wännen sie kumpt oder wo sie hinget. 


Man nahnı alfo diefen Geiſt oder Hauch ald das Unſicht⸗ 
bare, Feinſte, Subtilfte, für das, was in der ſichtbaren, 
fühlbaren, groben Materie thaͤtig if. Und aus biefer urſpruͤng⸗ 
lichen Bedeutung find im der Folge, fo wie die Bebentung bes 
Wortes Geift immer unfinnlicher geworben, die Nebenbegriffe 
entflanden, wodurch es ſich von Sele unterfcheidet:: In der 
gegenwartigen Sprache iſt die lebenbfge Sele dem tobs 
ten Körper, und ber feine, unfichtvare Geift der gros 
ben Materie entgegen gefegt. Die Sele, als lebendiges 
und belebendes Prinziplum, empfindet unb bewegt, und 
darauf hat ohne: Zweifel die angegebene doppelte Abſtammung 
bes Wortes ſelbſt geführt. — 1) Sele bezeichnet alfo zuvoͤr⸗ 
berft den Sig und bag aufnehmende Subjeft. dee Empfindun⸗ 
gen, nicht aber Geifl. ' = 


etzt veralsetöß Zeitivort: Geiſten. Ein Minnefinger 


“ 


Die HAlfte unferer Reirungen gehet an ihnen verloren, weile 


Beine Sele haben, um die Schönheiten einer Gele AT emp finden 


, : j ielag. } 
- Weg mit dem Mann 
In eine Höhle, | 
Der nihe mit Sele 
Genießen ann. Tiedge. 


Der lebt vergebens, 
Dem voll und mild 
Der Kelch des Lebens 
Den Bauch nur füllt, | 
. Dem in die Sele 
Kein Zröpfchen rann. Ebend. 


2) Sele bezeichnet hienaͤchſt das innere Prinzipium der Bewe⸗ 


"gung des Körpers. Diefe Bewegungen find, wenn ſie ſich am 
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ſtaͤrkſten meh merllichſten äußern, Wirkungen der innern Ges 
fuͤhle und der daraus entſtehenden Leidenſchaften. Daher iſt 
die Sele auch der Sitz der Gefühle und Leidenſchaften, und 
einer Seile, in welcher dieſe am ſtaͤrkſten herrſchen, werben 
daher die Prabifate ber Leibenfchaften beigelegt, es werben ihr 
bie Bilder angepaßt, mit welchen man ſich die Heftigfeit dee 
Leidenfhaften malt, dag Euntbrennen, dad Feuer, bie 
Slammen. . | 
Und für dich allein, für Dich geboren, j 
Schuf die Feuerfele mie ein Gott. Horen. 
Bitt ihn, daß er mich zum Vogel macht, 
Nicht zum Adler, nein zur Philomele ; 
Dann werd ich mit meiner FZlammenfele 
Leicht auf deinem Fittig forsgebracht. Karſchin. 
Man legt daher Allem Sele bei, was einen lebendigen Aus⸗ 
druck ftarker innerer Empfindungen enthält; man fagt: ein fe; 
lenvolles Auge, 'eine ſelenvolle Geſichtsbildung, ein fe; 
lenvoller Gefang. 
Gewoͤhm das Ohr an kunſtloſe aber felenvolle Melodien, 
aus melchen fchöne Gefühle athmen. Wieland. 
Der Schule Lehrer kennet des Thiers um ihn, 
Kennt aller Pflanzen Sele. Der Dichter weiß 
So viel nicht; aber ſeiner Roſe 
Weibliche Sele, des Weines ſtaͤrkre, 
Den jene kraͤnzt, der floͤtenden Nachtigall 
Erftudungsvolle Gele, die feinen Wein 
Mit ihm Eefinge, die kennt er beffer, 
‚Als der Erweis, der’ von Folgen triefet. 
AIno Bil 08 wärvign baby —— @eik 
‘ r 
Nachahmſt! BR Klopſtock. 
Auch die bildenden Kuͤnſtler entlehnen dieſes Wort, wenn ſie 
son dem ſelenvollen Ausdrucke in ihren Werfen reden, um 
das su malen, was bie Gefchöpfe ihrer Kunft belebt, ihren 
Ton und.ihre Kraft erhöhet. Dean legt einem Maler, ber mit 
Begeiſterung arbeitet, und deſſen Werfe ein Ausfluß Fräftiger 
und tiefer Empfindung find, einen felenpollen Pinfel bei. 
Auf diefen Begriff der Mittheilung der Thätigkeit und ihrer Rich⸗ 
fung beziehet fich der gneigentliche Gebrauch des Wortes Sele, 
wenn man denjenigen, ber durch fein Aufehen, feinen Kath und 
feine Beredſamkeit die Entfchließungen einer Verſammlung bes 
flimmt, die Sele derfelben nennt, Der Geiſt iſt sunachft das 
feine Wefen, welches die gröbere Materie in Thätigfeit febt. 
Der Wein hat vielen Geift, wenn er viele diefer feinen Theile 
bat, die ihm feine Kraft geben, Bon diefer Bedeutung hat man 
fogleich einen uneigentlichen Gebraud) gemacht, indem man ben 
wefentlichen Inhalt einer Rede, ihre Abſicht, und die Kraft, 
womit fie. wirft, ihren Geuſt nennt, W106 | 
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VWVorausgeſehe, daß die Versart dem Geift imd Ton des ganzen 
angemeffen ſey. Wieland, 
Eben fo wird die Abficht, der Grund eines Geſetzes, dasſenige 
wodurch es feine wohlthätige und vernünftig verbindende Kraf 
erhält, fein Geift genannt, Mer biefen Geift fennt, und 
um dieſes Geiftes willen dag Geſetz beobachtet, der wird das 


durch veredelt und begluͤckkt. Diefe Gefinnung, um ber inners 


lichen. Verbindlichkeit willen, das Gefeß zu beobachten, heißt, im 
der Sprache des N. T., felbfi der Geift. Der Geift des Ges 


ſetzes ift alfo fein unfichtbarer Grund, feine wohlthaͤtige Abſicht, 


die nur durd) vernünftiges Nachdenfen erfannt wird, er ift dem 


⸗ 


Buchſtaben oder dem in der Vorſchrift bekannt gemachten Willen 


des Geſetzgebers entgegen geſetzt. 
Der Buchſtabe koͤdtet, der Geiſt aber machet lebendig, 
„Alſo daß wir dienen ſollen im neuen Weſen des Geiſtes und 
niche im alten Wefen des Buchftabens. Rom. 7,6. 


Diefer Ausdruck ift ohne Zweifel durd) Montesqutens Es 
prit des Loix in die teutfche Sprache der Philofophie der Geſetz⸗ 
gebung gefommen. Der erfte teutfche Ueberfeßer dieſes beruͤhm⸗ 
ten Werkes wagte ihn auf dem Titel deffelben noch nicht, der 
bloß ganz befcheiden: von den Gefesen hieß; ungeachtet 
man Geift der Gefeke vielleicht ſchon dem Apoftel Paulus 
bätte nachgebrauchen fönnen. In der Solge ift man fo gemwiffens 


haft nicht gewefen, und man hat Esprit durch Geift auhin 


dem Sinne ing Teutfehe übergetragen, daß man darunter dag 
Beſte, Seinfte und Weſentlichſte eines Schriftftellerg verſteht, wie 


Esprit de M. de Leibnitz, Geift des H. von Leibnitz. Dieſer 


Begriff des Feinften, Unfichtbarften und Subtilften hat dann 
aud die Bedeutung des Wortes Geift in bem innern thäfigen 
Prinzipium des Menfchen beſtimmt und fie auf ber Verſtand 


eingefchränkt. Denn die Begriffe des Verftandes find defto feis 
ner und unfinnlicher, je abgezogener und höher fie find. Wenn. 


man daher unter ber Sele den Sit des Empfindend und bes 
ſtaͤrkern Begehreng verftanben, fo hat man ſich unter dem Geiz 
fie das Werkzeug des Denkens, des Forfcheng und Ueberlegens 


vorgeftelt. Ein vielumfaffender Geiſt ift ber,. deffen 


denfenden Kräften fein Gegenſtand zu entfernt ift, um ihn zu er⸗ 
reichen, zu ſchwer, um ihn zu erforfchen, oder zu tief, um ihn 
zu ergründen, deſſen Vermögen überhaupt im Stande iff, eine 
ungesvöhnliche Menge von Begriffen zu überfchauen. Wenn ein 
folcher fi) in Handlungen zeigt: fo ift eg ein großer Geift. 
Der große Geiſt uͤberſieht, vermittelft des weiten Ideenfel⸗ 


des, daB er beherrfcht, ſchon zum voraus alle Mittel gu feinen. 


Entwürfen, fo wie alle Schwierigfeiten mit ihren Hilfsmitteln; 


er fchauet in bie entferntefte Zukunft, er kennt ben wahren 
Werth des Menfchen und ber Dinge, und verſchmaͤhet daher 
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das Hletnliche Intereſſe des Eigennubes und ber Rache. -Die 
Sele erhält hingegen das Beiwort ſtark; denn Gele bes 
zeichnet bag innere Deinzipium von Eeiten deg finnlichen Begeh⸗ 
rungsvermoͤgens. Eine ſtarke Gele läßt fich durch feine 
Schwierigkeiten abfchrecen, fie feßt fi) ihnen mit der ganzen 
Kraft ihres Begehrens entgegen. Ein Menſch von flarfer 
Sele iſt daher mehrentheils in feinen Unternehmungen glück 
ki); denn er feßt ſich über alle Gefahreh hinweg, bietet alle 
Kräfte dagegen auf, um fie zu überwinden. Die Kraft, welhe 
dem großen Geifte in der Unerfchopflicyfeit feiner Da 
quellen zu Gebote ftehet, findet die ſtarke Sele in ihrer Hart⸗ 

näckigfeit und Beharrlichkeit. Wenn man daher die Entwürfe 
ber Menfchen bloß nach ihrem Erfolge beurtheilt:: fo fann man, _ 
leicht die Eine für den Andern halten. Indeß find beide augen 

feheinlid) von einander verfchieden; wenn man aber diefen Uns 
terfchied nicht verfehlen will: fo muß man den ganzen Menfchen 

betrachten. Es iſt gemeiner‘, daB ein Menſch von flarfer 
Gele fein großer Geift iſt, ale daß ein großer Geift 
feine arte Sele habe. Erommel war fein großer 
Geift, aber er hatte eine ſtarke Sele. Es tft zweifelhaft, 
ob der Kanzler Franz Bacon ein großer Geiſt kann ges 

nannt werden; aber gewiß hatte er eine ſchwache Sele; 
Friedrich der Große war ein großer Geift und hatte 
eine ftarfe Sele. Wenn man der Sele auch eine Größe 
beilegt: fo gefchieht es in Abſicht auf die Gegenftände, welche 
fie begehrt. Eine große Sele firebt nur nach dem wahrhaf⸗ 
tig Großen, nach den wahren und höhern Gütern bes Menfchen, 
bie ihm den höchften Werth und den gerechteften Anfprud) auf - 
Achtung und Verehrung geben. Sie verachtet den niedrigen. 
Eigennuß, die eben fo niedrige Eitelkeit und ihre Gefahrtin, Die 

Schmeichelei, wonach nur fleine Selen fireben. — Eben fo iſt 
in dem Gebrauche des Ausdrucks ſtarker Geift die eigentliche‘ 
Bedeutung nicht zu verfennen. Denn ſelbſt wenn man ihn fpotts 
weife ven amaßlichen ſtarken Getftern beilegt, verfteht man, . 
dech darunter den Mann, der feine flarfe Ueberzeugung allem: 
ben Zweifeln und Einwürfen entgegen feßt, durch die fich ein 
ſchwacher Geift fo leicht von einer Meinung jur andern ums 
her treiben laßt, — Das Wort Gemüth ſcheint durch bie 
Allgemeinheit, womit eg dag innere Prinzipium bezeichnet, viel 
von feinem Werthe su verlieren. Gin eben fo tieffinniger Sprach⸗ 
forfcher als großer Dichter *) fagt: „Gemuͤth hat die einges 
ſchraͤnkte Bedeutung, daß man nur noch ein ganz gut Ges 
muͤth fagen kann. Es iſt ſchwer, den auszuhoͤren, welcher, 


) Klopfiod, die Bedeutſainleit im Berl. Archiv 1795. Mei, 


N, 
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indem er von ber Sele und dem Herzen Tpricht, das ſchwache 
und nun beinahe nicht fagende Gemush braucht. Es war 
freilid) in altern Zeiten bedeutender, aber dag hilft ihm jetzo zu 
Nichte.” Indeß hat eg fid) doch noch) immer erhalten, und dag 
verdanft eg vielleicht ber Allgemeinheit, womit es feinen Ges 
genftand ausdrückt, und von welcher fich feine Schwachheit herz 
ſchreibt. Es iff gerade dag erfte Wort, mit welchem die teutſche 
Sprache dag innere Pringipium des Menfchen verunfinnlicht hat; 
denn e8 fiammt von Muthen, verlangen, wuͤnſchen, ab, ei 
ner Thätigfeit des inneren Sinnes, und alfo von einem unſinn⸗ 
lichen Ausdrucke, den ein neuerer Dichter wieder hervor gegogen 
hat. (S. Einig. Einhellig. Einmuͤthig. Eintrachhtig.) 
Es hatte Anfangs die Form Muot, Muth, und unter bieler 
kommt eg noch im fiebgehnten Jahrhundert vor, tote Courage für 
Coeur:im Srangöfifchen noch gu Eorneilleng Zeiten, 
Denen doch an Leib und Muche, 
Selbſten mangelt alled Gute. Logau. 
Wenn es nun zwar unter dieſer Form untergegangen, indem wir 
ihr, wie die Franzoſen ihrem Courage, eine eingefthränftere 
Bedeutung gegeben haben, fo hat eg fich doch unfer der Form 
Gemuͤth erhalten. 
Noch wird irgend Etwas, womit und des mächtige Sieger 
Roch in feinem Ban verfolgt, zus Reu mich bewegen, , 
Roc mein ſtandhaft Gemüthe verindem. — Badharid. 
Denn dad Gemuüth und der Geift bleibt unüberwindlich. 
Zachari 


Es bezeichnet alſo das innere Prinzipium des Menſchen von ber 
Seite feiner geſamten Begehrungsvermoͤgen, der vernuͤnftigen 
und finnlichen, und dadurch unterſcheidet es ſich ſowol von Gei ſt 
als von Sele. 
Nieder am Sraube zerſtreun ſich unſre gaukelnden Wuͤnſche 
Eins wird unſer Gemuͤth droben, ihre Steme, bei Fe ' 
| Schill. Mufenalm, 1796. 
‚ Aber eine Perfon, wie Araja, konnte auch der Gewalt nachtheie 
lig werden, Die ihre die Gewandtheit ihres Geiſtes, ihre Renntniß. 
des mienfchlichen Herzens und eine tange Bekanntſchaft mit Schach: 
Gebals ſchwachen Seiten, über den Geift, das Gemüth uud. 
die Leidenfshaften des Gultans erworben hatten. Mieland. 


Dieſer Begriff des gefamten Begehrungevermögens nad feinen 

verfchiedenen Mifchungen liegt audy in den Zuſammenſetzungen; 
Gemutbsart, Gemuͤthscharakter zum Grunde. Day 
Herz bezeichnet die gefelligen Teigungen, womit wir an 
dem Wohl und Web Anderer Theil nehmen. (S. Charafter. 
Herz) LS unterfcheidet ſich alfo zuvorderſt von dem Geift 
Dadurch, daß es zum Begehrungsvermögen gehört... Der An⸗ 


blick ber Natur gibt. unſerm Gelfle Nahrung zu Betrachtungen, 
fo wie unferm Herzen zu theilnehmendem Vergnuͤgen. 
Um jede Stelle 
Dee. Wieſe kreiſt 
Die Lebensquelle 
Fuͤr Herz und. Geiſt. Tiedge. 


Von Sele unterſcheidet es ſich aber dadurch, daß es nicht das 
ganje finnlihe Begehrungsvermögen, fondern nur bie gefels 
igen Neigungen, bie fid) durdy Liebe äußern, in fich begreift. . 


Mer telige Lebenslaſt und feine Leere 
Wenn nicht der kurse Traum des Lebens wäre, 


Sie (die Siebe) rief dem Chaos in ihe 4 mächtig: Werde! 
Und wer fie niche empfand, der bat kein Herz. Meyer 


Hab ich teen im Buſen dich getragen, 
Dich geliebt, wie je ein Herz geliebt. Horen. 


Aus einem morgenländifchen Sprachgebraudhe if Herz für dag 
ganze a en bie Bibel in die Feutie, wie 
in die meiften neuern Spradyen, gefommen. 


Schaff in mir, Gott, ein reines Merz. Pſalm 51, 1%. 


Doc) unterfcheidet fi), auch in diefer Bedeutung, Sele von 
Her 8 durch die Lebhaftigkeit und Staͤrke der Gefuͤhle, woraus 
das Begehren entſteht. E. 


Zuſatz. Zuvoͤrderſt Haben wir in Anſehung der Ableitung 
der zuerſt genannten Woͤrter Folgendes zu bemerken. Was 
Geiſt betrifft, fo flamme dieſer von Giſcht, Geſcht, und 
iſt verwandt mit Gas; bezeichnet alſo urſpruͤnglich jene unſicht⸗ 
bare Kraft, wodurch eine, beſonders fluͤſſige, Maſſe in gaͤhrende 
und brauſende Bewegung geſetzt wird. In ſofern dieſe Kraft 
als ein luft⸗ oder gasartiges Prinzip gedacht wird, kommt Geiſt 
mit dem indiſchen Atma, dem —2 Ruach, den grie⸗ 
chiſchen aveuos und rveuue, den lateiniſchen animus und spi- 
ritus überein, welche alle bag unfichebare, aber durch Bewer 
gung ſich offenbarende, Prinzip organifcher Wefen, zufolge ei; 
ner Analogie, durch Luft und Wind bezeichnen; welche Bezeich⸗ 
nung, wenig vortheilhaft für eine Theorie bes Geiftes, befto 
vorteilhafter für die Dichtung von Geiftern (anthropomor⸗ 
phiſirten Luftwefen), und die nachfte Veranlaffung zu der alten: 

Pneumatologie war. in der zweiten Schöpfungsgefchichte 
von dem Menfchen heißt e8: 

Und Gott der Here machte den Menfchen aus einem Erdenkloß, 

und er blich ihm einen lebendigen Ddem in feine Nafen: und alfı 
ward der Menfch eine lebendige Gele. . 1Mof. 2,7. 
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Die lebende Sele (Nephesch) iſt hier eben nichts Anders als 
der mitgetgeilte Lebenshauch; Cicero’. animus spirabilis; dag 
in den Athem gefegte Lebensprinzip. In diefer Bedeutung iſt 
nun Gele ganz gleic) gefegt mit Geift, und entfpricht der 
anima der Nömer (©. Cic. Qu. Tusc. 1, 9.) Die Ableis 
tung des teutfchen Wortes würde nur dann auf ein Anderes 
uten, wenn es erwiefen wäre, daß Saiwale wirkiich vom 
ivan abflamme, was aber nicht außer Zweifel gefegt ift *). 
Grimm iſt vielmehr der Meinung, daß fie Einer Wurzel mit, 
Saeva, Ser, Meer, ſey, und ihre Bezeichnung mithin erhalten 
babe als bewegende, wogende Kraft (©. teutihe Gram⸗ 
matik 36.2. ©. 99.), welches mit der von Adelung angeges 
beuen Ableitung nahe genug sufammen trifft. Verhaͤlt es ſich 
uun aber fo, fo findet urfprünglich zwiſchen Geift und Gele 
fein wefentlicher Unterfchied Statt, Ändern nur der, daß Geift 
jene bersegende Kraft mehr yon der Seite ber Urfahe, Sele 
mehr von ber Seite der Wirkung anzeigt, wie auch in der oben 
angeführten Stelle, Geiſt iſt übrigens allgemeiner, Sele iſt 
individuell. Hienach Fan ich nun aber nicht finden, wie es in 
‚dem Worte Sele liegen folle, daß fie dag Empfindende in 
bein Menfchen bezeichne. Dieſes ſcheint mir erſt aus dem Ges 
genfage von. Geift und Materie, und von Sele und Körz 
per gefolgert zu feyn, in welchem Gegenfage dort das Allge⸗ 
meinere, hier das Individuelle fid) auch wieder ausfpricht. Eine 
aus dem Körper abgefchiedene Sele nennt man einen Geift, 
und redet daher nicht von Selenerfcheinungen, fondern von 
Geiftererfcheinungen. Hierin liegt, bag man Sele als 
Beift — ein zum Geifterreiche gehöriges Weſen — in 
feiner Gebundenheit an ben Körper annahm; bie ee 
Sele war wieder ganz Geift, und erinangelte als folder 
deffen, was ihm in feiner Gebundenheit an den Körper zugefoms 
men war. 
Wiult du deine Mache verkünden, 
Wähle fie, die fri von Sünden 
Steha in. deinem ew’gen Haus, 
Deine Bejfter fende aus, 
Die Unfterhlicen, die Keinen, . 
gi, nidt jüplen die niht weinen, 
Al ie zarte ingfeau waͤhle, 
Riche der Hein meihe Seit Säilter. 





) Hiebei bemerke ich, daß ich, alles muͤhſamen Suchens ungeachtet, 
mich vergebens nach einee Epur von dem umgefehen habe, was 
Eberhard über Seho und Muorseba ohne Nächweiſung 
beigebradit hat. &o wenig es mir aber far ift, was diefe nun 
eigentlich bedeuten follen, eben fo wenig begreife ich, wie daraus 

"folgen foll, dag nach diefer Ableitung Gele dns Emprin- 
dends-in dem Menfchen, bezeichnt. 
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Hier trifft Sele mit Herz zuſammen, und bie Jungfrau don 
Orleans hatte gleich zuvor geſagt: 


Konnt' ich dieſes Herz verhärten, 
Das der Himmel fühlepd- fchuf? 


als bloßer Geſiſt nur die Eigenfchaften bed Denkens, Wols 
lend und Handelns behält. Man ftellte Geift une ee 


Werth hat. Der wirkende und handelnde Menſch muß durch. bie 
höhere Vernunft und Erkenntniß geleitet werden, wenn feine 
Handlungen allenthalben und zu: jederzeit vernänftinen Übfichten 
entfpeechen follen. Der große Denker und der tiefe Foriher maß . 
dagegen feinen Geiſt mit entiprechender Beharrlichkeit auf fol 
Dinge zu verwenden willen, die ihm und der gefammten Fr 

beit realen Außen verſchafen.“ Leuboſſol. 


V 
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Se fragt fi) nun, wie fih Gemärh hiezu verhalte. Dieſes 
Wort beseichnet weber ein ſubſtanzielles Wefen, wie Geift und 
Sele, nod) ein Organ, an welches man fi) pfochifche Eigen, 
fchaften gebunden benft, wie Herz, fondern einen abftraften 
Begriff, unter welchem bald mehr bald weniger befaßt wird. 
Man wird bier unterfeheiden müffen unter dem philofophifchen 
und bem gemeinen Sprachgebrauche. Nach jenem unterfcheiben 
ih. Seift, Sele und Gemuͤth fo: Geiſt bezeichnet im All⸗ 
einen ein unförperliches, denfendes, freies, ſelbſtthaͤtiges 
efen, Sele bezeichnet baffelbe in feiner Verbindung mit ors 
sanifchen, insbefondre animalifchen, Naturen, jeboch von ber 
veingeiftigen Seite; unter Gemuͤth dagegen verfieht man ben 
lebendigen Inbegriff aller Selenvermögen in ber Vereinigung 
mit der Drganifaston, und betrachtet eg ale finnklich + geifti 
es Prinzip. In eben dem Grabe, in welchem Geift umfaſ⸗ 
Fender ik al Sele, ift Sele umfaffender ad Semuth, ° 
Man fpricht auch von Pflanzen: und Thier > Selen, ja 
von einer Weltfele, nie aber in diefen Beziehungen vom Ges 
muͤth. Diefes eignet man ausſchließlich dem Menſchen zu, 
und nennt bei ihm Gemuͤth bie Gefammtbeit aller Anlagen, 
Fähigkeiten, Kräfte und Triebe; in deren Vereinigung dad Wes 
fen-der menſchlichen Natur befteht, und aus deren Ausbil 
bdung die Menfchheit hervorgeht. Die Pſychologie faßt 
ben Menſchen nad) feiner Sele, die Anthropologie nad) 
feinem Gemuͤth auf. Diefer pbilofopbifche Sprachgebraud) 
iſt von dem gemeinen gar nicht fo weit entfernt, als es vieleicht 
auf den erſten Anblick fcheint, fondern vielmehr aus biefem ab; 
| geleitet Diefen gemeinen Sprachgebraud) entfpricht aber bie 
klaͤrung, welhe Eberhard, verleitet durch die Abſtam⸗ 
mung bes Wortes von Muth, gegeben hat, keineswegs; denn 
Gemüth bezeichnet nicht, dag Begehrungsvermögen an fich, 
auch nicht allein, und überhaupt fein einzelnes Selenvermögen, 
fondern,, wie ber oben angeführte Schriftfteller richtig fagt, 
„einen Berein mehrerer Bermögen und Bellimmungen des Se; 
kenlebeng, in welchem dag fühlende und wollende Prinzip vors 
errſcht.“ So zeigt auch Muth, weber bei den alten Schrift 
ellern noch im gemeinen Gebrauche, nicht ein bloßes Begehren 
an, ſondern eine Stimmung des Menfchen, wie aus ben Nes 
densarten erhellef: Sch weiß nicht, wie mir zu Muthe iſt; 
mir ward ganz wol, oder fehr übel, dabei zu Muthe. Wer 
fagt, daß er fein Müchlein (Muͤthchen) an einem gefühle 
Babe, anftatt zu fagen, er habe ſich atı ihm gerächt, ber bes 
zeichnet dies von der Seite feiner durch die genommene Rache 
Veränderten Stimmung. Diefe Stimmung ift nicht bloße Se⸗ 
tenfimmung, fonbern gugleich auch Förperliche , und alſo des 
ganzen Menfchen. Bon biefer Bebeufung des Worted Mutb 


— 
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bat Gemuͤth feine Bedeutung. Das vorgefehte Ge bezeich⸗ 

net die Allheit, ben Inbegriff der in dem Menfchen möglichen 
Stimmungen, und hienach Gemüth als Abftrafium die Ba 
bigfeit diefer Stimmungen in dem Menſchen. Das Wort if 
auf diefelbe Weiſe gebildet wie Gedaͤchtniß. Aus ber nähe: 

sen Unterfuchung uber diefe Stimmungen ergibt fi), daß die ” 
wirkende Urfache berfelben allezeit in dem Gefühle liege. 
Gefuͤhl iſt alfo wefentliche Bedingung des Gemuͤths, aber 
nicht das Gemuͤth ſelbſt; zu diefem gehört allerdings auch 
Begehren, aber in feinem Verhaͤltniſſe zu dem Gefühl. Dan 
wuͤrde daher Gemuͤth erklären fönnen als die Fähigkeit, durch 
das Gefühl zum Begehren geſtimmt oder beftimmt zu werden, 
wenn: nicht diefe Erflarung zweifelhaft machte, ob nicht Ges 
müth, welches man dag eigentlid Menſchliche im Menfchen 
genannt hat, aud) den Thieren zufomme. Sol es den Thieren 
abgeſprochen werden, fo müflen dabei nothwendig folche pſychi⸗ 
{che Shatigfeiten eintreten, welche dem Menfchen eigenthuͤmlich 
find; ‚ohne Zweifel alfo Vernunft und Wille. In dem Worte 
Semuth liegt durchaus fein Grund, diefes anzunehnten, allein 
dem Sprachgebraudhe iſt eg gemäß, und in fofern erklärt ſich 
aud) diefer für dad Gemüurh als Einheit aller Anlagen der 


. menfchlihen Natur. Es kommt namlich hiebei Hauptfächlich der 
Gebrauch des Freien Willeng in Betracht. Wo diefer 
_ überhaupt nicht angetroffen wird, da nehmen wir aud) fein Ges 


müth an; aber aud) eben.fo wenig da, wo ein freier Wille 
durch Gefühl nicht beflimmbar if. Der eiferne Wille wird 
durchaus dem Gemuth entgegen gefeßt, und daher nennt man 
eben fo das Schickfal, wie die ewige, unabanderliche Nothwen⸗ 
digfeit gemuthlos. Der eiferne Wille ift Ealt, hart, uns 
beugſam; gerade das Gegentheil zeigt fich bei dem freien Wils 
len, auf welchen das Gefühl Einfluß hat, mag nun der Wille 
zu Handlungen beftimmen, welche ber erregten Stimmung ges 
mäß find, oder fi) aus Gründen ber Vernunft für Unterdruͤ⸗ 


ckung des Gefuͤhls entfcheiden. Diefemnach wird Gemuͤth zu 


erklären ſeyn, als diejenige Befchaffenheit eines menfchlichern 
phyſiſch⸗ piychifchen Organismus, vermöge deren der Wille 
durch das Gefühl beftimmbar iſt. Aus diefer Erflärung folge 
nun freilich, daß Gemuͤth im philofophifchen Sprachgebraus 
che etwas jedem Menfchen als ſolchem Zufommendes, im ges’ 
meinen hergegen etwas nur einigen Menfcdyen, andern aber: 
nicht, Zukommendes bezeichne. Diefer Unterfchied im Gebraus 

des Wortes Geſmuͤth findet aber aud) wirklich Statt; man 
unterfcheibet im Leben Menfchen von Gemuͤth und gemuͤth⸗ 
Iofe, Semütblichfeit und Gemuͤthloſigkeit, ja man 
fegt zuweilen Gem uͤth und Verſtand ſich als feindlich, 
Geiſt und Ge muͤth als mit einander unvertraͤglich, eutgegen. 
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1Ind was kein Verſtand des Verſtaͤndigen fit, 

Dis über in Einfale ein Eindich Gemuͤtrh. Schiller. 
Leuhoſſek *) bemerkt hierüber Folgendes. „Man hat ziem⸗ 
lich allgemein angenommen, daß ſiih Setft und Gemurh 
wechfelfeitig befchranfen; daß hohe Geiftesanlagen und höhere 
Bildung des Verftandes das Gemüth unthätig machen, und 
daß die freie Ihätigfeit des Geiftes um fo mehr zuruͤck trete, 
je ftärfer dag Gemuͤth hervor tritt. Es laßt ſich zwar nicht leugs 
nen, daß bie Gemuͤthlichkeit mit ber Geiftesfraft nicht 
felten im umgefehrten Verhaͤltniſſe ſteht; daß ſich die Stärke 
der Sele (die daffelbe ift mit ver Stärfe des Gemuchg —?) 
mit der Geiſtesgroͤße bisweilen umgefehrt verhält; daß dag 
gute Her 3 manchmal mit ſchlichtem Verſtande, wol auch 
mit Einfältigfeit gepaart ift (bonhomme),: und daf man umges - 
ehrt Gemuͤthlichkeit bei geiftvollen Menfchen bisweilen 
vermißt. Allein es fleht mit der Bollfommenbeit ber menfchlis 
hen Natur_in offenbarem Widerfpruche, wenn man behauptet, 
daß Geift und Gemürh als entgegen geſetzte Kräfte fich 
mechfelfeitig befchranfen müffen, und daß die gefteigerte Thätigs 
feit des_einen die Energie des andern nothwendig unterdrücfe, 
Diefer Vorwurf erifft bloß die einfeitige und excentriſche Bils 
dung und Thaͤtigkeit des Geiftes oder des Gemuͤths mit 
Vernachlaͤſſigung und Unthätigfeit bes andern; — — — und ed 
ift nicht zu verfennen, daß wahre Eelengröße und eigentliche 
Bollfommenheit des Menſchen einzig und aliein aus der harmos 
nifhen Wechfelwirfung des Geiftegs und des Gemuͤths hers 
vorgehen koͤnnen. Das Gemurh muß nämlich den Geift 
anregen, und die Geiſtes operazionen müffen in dag Gemuͤth 
; eingreifen, wenn Genialität im Denfen und Handeln Statt fin; 
den fol, und das Gemüthliche muß durch die Vernunft geleitet 
werden, damit die Freiheit im Willen und Thun beftehe, Se 
höher daher vie Geiftesthätigfeit, bei entiprechenber Ge⸗ 
muͤthlichkeit, ſteht, deſto größer ift ber Werth des Mens 
ſchen.“ — . An einer andern Stelle fagt er: „ber Geift 
ge net fi) durch Helle und Klarheit aus, und iſt baher dag 
Licht; das Gemuͤth dagegen durch Tiefe und Innigkeit, und 
iſt die Wärme ber Sele.“ Man kann aber eigentlich ſagen, 
daß ein wahres Gemuͤthsleben nur da Statt findet, wo bei⸗ 
bes vereinigt angetroffen wird, und allein ein ſolches Ge⸗ 
mutbsleben iſt das wahrhaft menfchliche Leben, auf welches 
die Erziehung hinwirken fol, denn es befteht in der harmoni⸗ 
fchen Zufammenmwirfung aller Kräfte ber menfchlichen Natur. 
. Der gemüthlofe Menfch iſt daher ein unvollfommener 


. ar enensiinzellnnng , 


H Darfielung des menfchlichen Gemmhehs in (tinen Brsiehungen 
> geifigen und Teibticen toben, "Bin Be en Beziehungen zum 
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Menſch, und die wahre Menſchheit iſt nur die Frucht von der 


Bildung des Gemuͤths. Mit Unrecht hat ſich allen dieſem 
zufolge Klopfiod Fa den Ausdruck Gemuͤth erklärt, 


welcher freilich erft nad) ihn: in rechten Gebrauch gefommen ift. 


Schriebe er jetzt, fo würde er dad Wort vielleicht wegen des gu 


oft bamif getriebenen Mißbrauches verwerfen. G. 





Geiſt. Verſtand. 

Ueb. Das Vermögen zu denken. Es verſteht ſich, daß 
dieſes Vermoͤgen ein ausgeseichnetes, nicht bag allen Menfchen 
gemeine feyn müfle. DB. Der Verſtand ift überhaupt bag, 
was die menfchliche Sele von ber Thierſele unterfcheider, und 
worin ber Vorzug der Erftern vor der Letztern befteht. Er ik 
alfo die Sertigfeit in unfinnlichen Begriffen und allgemeinen Urs 
heilen. Unter diefen Urtheilen machen diejenigen, welche bei 
den andern im Grunde liegen, oder die erften Wahrheiten, vie 
jedem Menfchen fogleich ohne Beweis einleuchten, die Sphäre 
des gefunden oder gemeinen Verſtandes aus. Mer biefe 
Begriffe und Urtheile. mit Lebhaftigkeit, Stärfe und unter ſchoͤ⸗ 
nen oder glanzenden Formen denkt und ausdrückt, ‚wer fie in 
teeffende Anfpielungen und finnreiche Antithefen einfleidet, von 
dem fagt man, daß er nicht bloß Verſtand, fondern au 
Geiſt habe. In diefem Sinne ift dag Wort Geift wahrſchein⸗ 
lich eine Ueberfeßung von dem frangöfifchen Esprit, wenigfteng 
wird dieſes beffer durch Geift als durch Wis uberfegt. Denn 


obgleich die Darſtellung der Begriffe und Urtheile des Verftans 


des in fraftigen und ſchoͤnen Formen erfodert, daß fie in anges 
meffene Bilder gekleidet werden, und alfo der Witz dabei thatid 
feyn muß: fo ift doch dag Gebiet des Witzes von weiterm Um⸗ 
fange, und er ift hier nur dag allgemeine Werkzeug ber Eraftis 
gen, fehönen und lebhaften Darftellung,, um welcher willen man 
ihrem Schöpfer Geift beilegt. Das ſtimmt auch mit bem ur; 
fprünglichen Gebrauche des Wortes Geift überein, wonach eg 
die Kraft anzeigt, womit Etwag wirft (S. den vor. Art.); 
denn das, was mit Lebhaftigfeit und Kraft auf andere wirkt, 
das muß das Werf der Kraft und Lebhaftigfeit feyn, die durch 
Geiſt ausgedrücdt wird. Ein Gemälde voll fühnen und Eräftis 
gen Ausdrucks wirft nicht allein mit Stärfe und Lebhaftigkeit _ 
auf den Anfchauer, fondern es it auch das Werk ber lebhaften 
und ſtarken Darſtellungskraft des Kuͤnſtlers. E. 


Geiſtreich. Geiſtvoll. 
Ueb. Iſt ſowol das Werk als der Kuͤnſtler, ſofern das 
Erſtere zu feiner Hervorbringung Geiſt erfodert, und ber Letz⸗ 
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tere einen höhern Grab von. Geift befigt.- V. Diefe beiden 
Wörter enthalten aber dag Hauptwort Geift nad) feinen zwei 
verfchiedenen Bedeutungen. Nach) ‚der. Einen nämlich zeigt es 
den Verfland an, ber die Begriffe und Wahrheiten in ſchoͤnen 
und glängenben Formen zu denfen und vorzutragen weiß, der 
fie_alfo mit lebendigem und reihem Wise in mannichfaltige 
gefälige Bilder einkleivet. (©. Geift. Verfiand.) Nach 
der andern deutet es auf bie thätige Kraft, womit das Ans 
ſchauen des Wahren, Schönen und Guten das Innere des Men; 
en erfüllt, der dafür empfänglich if. CS. Geiſt. Sele.) 
Voltaire war ein geiftreichet, und Roußeau ein geiſt⸗ 
voller Schriftfteller. Ein geiftreicher Schriftfteller war 
unter ben Teutfhen Sturz, ein geiftvoller, Euther. 
Wir werden den Homer einen geiftvollen und ben Virs 
il einen geiftreihen Dichter nennen, Auf den erfien Stu⸗ 
n ber Kultur‘ gibt e8 in jeder Nazion mehr geiftuolle als 
geiftreihe Menfchen. Denn tn dem Zuftande, der näher an 
die. erfte rohe Kindheit grenzt, äußert fich ber Verſtand des 
Menfchen mehr in der Kraft als in der Mannichfaltigfeit fetter 
Seen. Er ift vol von dem, was er denkt und fagt, er denkt 
und ſpricht mit Begeifterung; aber ber Reichthum und die 
- Mannichfaltigfeit feiner Ideen iſt noch von geringen umfang; 
Und dag ift ohne Zweifel die Urſache, warum man Geiſt 
begeifternde Kraft, in geiſt voll mit vol; hingegen als mans 
uichfaltigen Ideenkreis, in geiftreich mit rei ggrbinbet: 


Gelaͤufigkeit. Fertigkeit. 

Web. Der Zuftand, Etwas fehr leicht verrichten zu Eins 
nen. Er hat eine große Beläufigfeit, oder, Fertigkeit, 
Iateinifch gu fprechen, die Geige zirfpielenu.f.f. V. 1)-Geläus 
figke it ſcheint mehr zu fagen, als Fertigkeit. Denn Laus 
fen bat den Begriff: einer größer Gefchtoindigkelt, den Fah⸗ 
ven, wobon Fertig herkommt nicht einfhließt, indem man 
auch Iangfam fahren-Eann. DBei- Geläufigfeit benkt 
mar fi) den angegebnen Zuftand'mehr als etwas Bewegtes, in 
Thaͤtigkeit Berndt ; bei Fertigkeit mehr als etwas. Rus 
bendes; weil die Aoftammung. bes erſtern von Laufen voͤl⸗ 
lg klar, bie Abſtammung des andern von Sahren. mehr vers 
bumfelt ift. Auf diefem Grunde: mag es auch 3) beruhen, daß 
Seläufigfeit nicht, wie Fertigkeit, gebraucht twird, die 


oße Bereit! Eiwas zu: ‚sher zu leiden ‚- auszudrů⸗ 
den. Sa, B. ——— ———— 
aber Gelaͤufigke 


ft 
12 
tt gebraucht man in einer folchen Zuſammen⸗ 
fegung nicht. Ss een bay Wird’auc) dad Reis und 
Coroneni. ni. Bi. " “ ® 
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Nebenwott Fer tAg, aber nicht Geldufig, von bloßen, 
ſich leidend und ruhig verhaltenden, Sachen geſagt, wenn 
vollendet, und fo zudem, wozu fie dienen ſollen, bereit 

Diafı Die Anfalten zur Reife find Bertig, aber nicht 
Seläufig. i "M. 





Gelaſſenheit. Geduld. (Ergebung-) — Gelaſſen. 
\ Geduldig. (Ergeben.) 


Web. ‚Die ertigfeit, feine Unluft zu mäßigen; wer biefe 
beſitzt, ift geduldig und gelaffen. Das Wort Gelafs 
en iſt aber nur in feiner engften Bedenfung mit Geduldig 
rwanbt. Denn in einer weitern begreift die Gelaffens 
eit auch bie Mäßigung. in ber Luft und ihrer Aeußerung. Es 
iwird baher auch der wilden Freude entgegen geſetzt; denn man 
fan gar wol fagen: „Als die Mutter endlich ihre Tochter ers 
blickte, konnte fie nicht länger gelaffen bleiben, fie ſtuͤrzte, 
‚von einem Freudenſtrome fortgeriffen, in ihre Arme.” V. Ges 
kaffenheit fegt aber zu dem Begriffe bee Geduld noch hin 
, daß der Selaffene beider Ertragung eines Uebels Feine 
Feivenfaftlice Unluft äußere. Diefen Nebenbegriff hat 
dieſes Wort von feiner weitern Bedeutung, ber den allgemeins 
fen Begriff der Mäßigung in jeder Art der Gemüthsbewes 
ungen, fowol der angenehmen als unangenehinen, ausdrückt. 
Gerald hingegen, welches von Dulden, fo wie dieſes von 
Tholan, tragen, abſtammt, (S. Ausſteh en. Ertragen.) 
eichnet die Gemuͤthsfaſſung, in welcher wir nicht, einem Ue⸗ 
bel ein Ende zu machen, begehren. Die Geduld fann daher 
mehrere Quellen haben; dahin gehört die Zufriedenheit, 
bie ihren Zuſtand, bei allem Unangenehmen, doch für hinlängs 
u m Gluͤckſeligkeit halt; bie Liebe, welche bag Beſchwer⸗ 
i tragen hilft, biefe Liebe, von der Paulus fagt, „fie dul det 
Alles. Cine Mutter gibt ‚nicht ‚aus Ungebuld den Unterricht 
eines geliebten Kindes auf,. deflen Mangel an Fähigkeiten ihr 
tbeit dabei fauer macht. Die befte und ficherite Duelle 
der Geduld iſt aber die Gelaffenheit.felbk, fofern fie.die 
deftige, leidenſchaftliche Unkuft über unvermeibliche Uebelmäßigt.. - 
Die Selaſſenheit wird’ in großen und ampaltenben Uebeln 
aur Geduld, 2 ‚Gellert, 

Daß die Gelaffenheit dem Leidenſchaftlichen in der Unluſt 
entgegen gefett fey, ſieht man auch daraus, daß fie bisweilen 
‚git der Gebulb verbunden wird, und ihr badurch ihren ſchon⸗ 
Men Charakter gibt. u \ “ 

‚ Bis die Geduld gelaffen ” 
Sich au die H fümiegt. Gelik 


Gel. 4115 


Daraus folgt ferner noch ein anderertUnterfſchied zwiſches der 
Gelaſſenheit und der Geduld. Dieſe maͤßigt nur bie Un; 
luſt uber gegenwärtige Uebel, jene auch über bed o vſte⸗ 
hende. Wir bleiben auch gelaſſen, aber nicht geduldatz, 
Denn wir die Furcht, den Schrecken, die Beflürzung "umte- 
ruden. 24 
Send nur gelaffen, das finder ſich alles. Goͤthe. * 
Es iſt die Gelaſſenheit, welche ven Schnerz der Sehnſu 
nicht zu leidenſchaftlichen —E— koͤmmen kaͤßt. nic 
Ich kann mich übern gelaffen von die fcheiden. 9. N. ik, 


Was die. große Schwierigfeit macht, Siefe ‚beiden Zuſtaͤnde mr 
mer genau zu unferfcheiden, iſt, daß ſie einander. ſo nahe ven 
wandt find, und ſtets unmittelbar aufeinander’ einwirken... Der 
Gelaffene iſt geduldig, . weil er feine Leidenſchaften ga 
mäßigen gewohnt iſt, und der Gedulbige tfligelaffem, weil 
er feine Uebel zu ſtark fühlt und verabfcheuet, ‚und die Unluſ 
barüber nicht zur Leidenfchaft werben Fann.:: Indeß voird: doch 
biefe Mäßigung bei: einerlei Veranlaſſung: von der einen Seite 
unter der Geftalt ber Geduld, von der andern hingegen.anidk 
der Geftalt der Gelaſſenheit erfcheinen. : Den Ungesuk 
digen feßt eine Beleidigung in Zorn, weil er Nichts ertragen 
kann, ben Zornmüthigen, weil er fehr reigbar iſt, und feine Lei⸗ 
benfchaft leicht entbrennt. Der Geduldige geraͤth night 
uber in Zorn, weil er die Beleidigung nicht ſtark fühlt, der Be⸗ 
laffene, meil er feine Leidenfchaften zu mäßigen gewohnt iſt. 


Zuſatz. Bei dieſen Ausdruͤcken iſt auch noch Ergebung 
zu beruͤckſichtigen. Die Sprache hat für das gaͤnzliche Dahin⸗ 
geben an Etwas die Ausdruͤcke: Ergeben ſeyn und Si 
‘ergeben, die ſich nicht bloß unterſcheiden wie Zuſtand un 
Handlung, fondern"hauptfächlich Durch die damit verbundene 
Nebenbegriffe. Das Erſte, weil es ein leidendliches Verhaͤltuiß 
bezeichnet, deutet. auf einen nicht freiwilligen! Das Andere, weil 
es eine Thaͤtigkeit bezeichnet, Deuter nf freitoitigen. Uxfprung 
bin. Daher wird dag Erfte.alg eine Sache ber Weigung, daB 
Zweite ald Sache eines freien Willens betrachtet, wie ſich 
bieß in den daraus gebildeten Subſtantiven deutlich zu erfeunen 
gibt; denn von dem Erften :T Ergebenheit, von dem Zweiten 
Ergebung gebildet, welche eigentlich die Handlung ded Das 
bingebens anzeigt. Man ergibt aber, d. 1." gibt ganzlicd) dad 
bin, Sich, d. i. feine Perfönlichkeit, unterwirft alfo tw dieſer 
Handlung feinen Willen einer fremden Macht. Wenn man don 
Einem fagt: er ift dem Trunk, dem Spiel ergeben; fü be 
zeichnet man bamit nur- feine Neigung dazu. Sagt man aber: 
ee bat ſich dem Trunk, dem Spiel ergebenz 10 beißt dießz: 

8 —. 
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er Bat. dem Trunk, dem Spiel eine foldye Macht Aber fh ehe 
geräumt, daß fein Wille derfelben gämzlic) unterworfen tft, und 
‚gegen diefe Macht feinen Widerfland weiter leiſten kann. Dieſe 
Nuterwerfung des eigenen Willens unter eine frembe Gewalt 
kann die Solge einer gaͤnzlichen Ergebenbeit ſeyn, alles 
fie iſt es nicht in allen Fällen. Was dagegen in allen Fällen eins 
tritt, iſt das Verhältniß von Kraft und Widerſtand, und biefes 
iſt entfcheidend für die. Beflimmung des Begriffes von Erger 
bung. Man fann einer auf ung wirkenden Kraft ſich ohne 
Widerſtand, oder erſt nach langem hartnädigem Wiberfland, 
ergeben, fo wird der Wille dazu boch allezeit beſtimmt burd) 
bie Ueberzeugung eines fruchtlofen Widerſtandes. Man ers 
gibt fid) dem Seinde, dem Schidfal, wenn man einſieht, 
ß alles Antampfen gegen biefelben vergeblich feyn werde. 
‚ er fich ergeben foll, der muß noch im Kampfe en, 
muß noch in Sreiheit feyn, und alfo auch "feines freien Willend 
wo. fähig; er kann, fo lange er noch wiberflandsfähig. if, 
unter Bedingungen fich ergeben; er muß, je weiter es mit 
feiner Widerftandslofigkeit gefommen ift, um fo mehr auf Gna⸗ 
‚ be und Ungnade fi) ergeben. Auf die Auffoderung der . 
Königin Iſabeau, fich zu ergeben, antwortet Johanna: 


— — {ch bin Ä 
| In deiner Macht beftimme mein Geſchick. 
Dagegen fodert La Hire nachher die Königin mit den Worten auf: 
J — Koͤnigin, unterwerft u 


Der Allmacht; eure Ritter haben fich BD 
Ergeben, aller Widerſtand iſt unnüg ! Schillee. 


Indeß ſelbſt in dieſem verzweifelten Falle iſt noch ein Aus⸗ 
weg moͤglich, denn man behaͤlt noch allezeit die Wahl zwiſchen 
Sich ergeben oder Unterliegen, Kaͤmpfen bis zum 
Tode. Wer in dieſer Wahl das —— vorzieht, thut es, ſelbſt 
wo er ſich auf Gnade und Ungnade ergibt, in der Hoffnung ei⸗ 
nes een Ausganges; wogegen ſelbſt die obige Neußerung 
der Jungfrau von Orleans nicht ftreitet, denn fie hatte bie Ue⸗ 
berzeugung, daß ihr Geſchick, wie es auch beftimme werden 
moͤchte, einen für fie guten Ausgang nehmen werde. m aus 
Rerften Fall erwartet Jeder in folcher Lage, daß ihn wenigfteng 
nichts Schlimmeres treffen werde, als ihn eben jetzt, wenn er 
ſich nicht ergabe, unvermeidlich freffen müßte. Dieſem allem 
pi olge wird Ergebung zu erklären ſeyn als diejenige freiwil⸗ 

ge Handlung einer Perfon, wodurd) fie, aus Leberjeugung 
fruchtloſen Widerftandes, einer fremden Macht fich unterwirft, 
nicht ohne die Erwartung eines glücklichen Ausganges. Die 
Macht, der man ſich unterwirft, kann eine willenlofe, feyn, 
— wie die Macht ber Umflände, ber Verhältniffe, der Nothwen⸗ 
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digkeit aͤberhaupt, — ober auf) eine ſelbſtwollende. Bei 
der erfien verzichtet man auf feinen Willen fo lange, bis bie, 
für jet unabanderlidyen Umſtaͤnde fid) werden geändert haben, 
and bie dahin duldet man, was man nicht ändern kann; bei det 
‚zweiten macht man feinen Willen abhängig von dem Willen el 
nes Andern, bedingt oder unbedingt. Im erſten Yale 
weiß man, was man zu ertvarten bat, im zweiten, wo man 
mit dem Liederbichter ſagt: 

Sein Wille ſey mein Wille, 

Er thu, was ihm gefaͤllt, 
kann man es nicht wiſſen, allein man ſetzt — mit Ausnahme 
des einzigen Salled, daß ſich einer dem Teufel ergibt, ' 
den aber die Meiften noch gn betrugen hoffen, — einen. guten 
Willen Voraus. Nur im Vertrauen auf diefen kann man 
fi) ergeben; eben beshalb aber erwarte: man getroft bag 
Befte von der Zukunft. Mit allen diefen Merkmalen ift ber_ 
Ausdruck Ergebung in die chriftliche Moral übergegangen, - 
wo fie fid) auf die Ueberzeugung gründet, daß der heilige Wille 
eines allmächtigen, weifen, gerechten und gütigen Wefeng bie 
Schickungen beſtimme. 

Nicht das, warum ich flehe, 

Dein Witlle nur geſchehe, 

Und was mir heilſam iſt! 

Ich will, dir ganz ergeben, 

Geſtroſt und ruhig ieben, 

Bis einſt der Tod mein Auge bricht. Hinpel. 

Ergebung if der rechte Sinn, \ 

Der Jeſu Schuler ſchmuͤcket, 

Mit welhen er getroften Muths 

Nach beffern Welten blicket. 

Die Thränen, die der Chriſt im Schmerz 

Still duldend hier vergießet, 

Sind Ausſat für die beßre Welt, 

Die alles Leid verfüßer. Sperl. 

Schenke uns Kraft, deine Nachfolger zu ſeyn in einer wahren 

Gottes⸗ und Menſchenliebe, — in einem kindlichen Vertraͤuen 
zu Gott und getroſten Ergebung in ſeinen Willen bei allen 
Leiden und Widerwaͤrtigkeiten unſers Bes, und in einer aus⸗ 
barrenden Geduld und Treue bis and Ende! Krauſe. 


Bei diefem Gebrauche des Wortes Ergebung bleibt es 
. bisweilen zweifelhaft, ob die vorbenannte freiwillige Handlun 
darunter zu verſtehen ſey, oder eine befondre Gemuͤthsverfaſ⸗ 
fung. Wird indeß diefe auch ausdruͤcklich Damit bezeichnet, ſo 
wird doch allezeit jene Handlung vorausgefegt, und die Ge⸗ 

muͤthsverfaſſung erfcheint als Solge derfelben. In fofern num 
aber Ergebung eine Gemüthsverfaffung anzeige, ift fie mit 
Geduld und Gelaſſenheit finnvermandt. Ale drei kom⸗ 
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sen darin überein, ba fie eine Gemühtsverfaffung anzeigen, 
mworin fi) bei Beranlaffungen zu unruhigen Aufwallungen Mas 
Bigung der Empfindungen und der Begierde, dag Unangenehme 
derfelben zu entfernen, beweiſt. Cie unterjcheiden ſich aber da; 
durch, daß Ergebung, als die Frucht religiöfer Gefinnun 
die Urfache von Geduld und Gelaſſenheit fen kann, diefe 
abes, welche von ganz andern Urfachen herruͤhren fünnen, nicht 
umgefehrt von jener. 
Einige Urfachen dee Geduld find cin Gefchenf der Natur: ans 
dre find das Werk des Menſchen und geben ihm ein @rrienfl 
arve. 
Gelafſen und Fark in dieſen Fällen ſeyn, if eine Gabe ber 
Natur; fih aelaſſen machen ift das Beſtreben des Weifen 
und Zugendhaften. Ebend _ 
Ergebung folgt auf einen Wibderfiand gegen bag Ge: 
ſchick Geduld und Gelaſſenheit koͤnnen fid) aud) bei min: 
der wichtigen Veranlaffungen beweifen; die Geduld nicht blick 
bei großen Uebeln und fchmerzlichen Leiden, fondern überall, 
- wo es etwas Muͤhſames, Schwierigeg gibt, wo man nicht ohne 
Anſtoß und Hinderniß zum Ziele gelangen faın, alfo etwas 
Vorgeſetztes nicht fogleich gelingen will, und wobei daher mehr 
ober weniger zu dulden ift. 
Wir ſouen eben richt in Ruhe bleiben! 
Gleich wird uns, wein wie zu aenießen denken, 
Au Uebung unſter Tapierkeit ein Feind, 
ar Hebung der Geduld ein Freund gegeben. 
° Goͤthe. 

Die Gelaſſenheit beweiſt ſich bei jedem heftigen Ein⸗ 
drucke, auch der Freude, denn dadurch unterſcheiden ſich Ge⸗ 
duld und Gelaſſenheit von eiander, daß jene nur in Be⸗ 
ziehung auf unangenehme, dieſe auch auf angenehme Empfin⸗ 
dungen ſteht. Gelaſſenheit iſt das Gegentheil von Aus⸗ 
gelaſſenheit, und man kann hieraus den Charakter derſelben 
erkennen. Geduld geht naͤmlich auf Maͤßigung des Innern, 
der Empfindung des Uebels und der Begierde es zu entfernen, 
Gelaffenheit auf Müfigung des Neußern, der Nusbrüche 
der Empfindungen und Degierden. Sofern daber von unan: 
genehmen Empfindungen die Rede ift, find Gelaffenheit 
und Geduld Wechſelwoͤrter, denn die Mäßigung der Empfins 
dungen und Begierden hat die Maͤßigung ihrer Ausbrüche zur 
Folge, und die legte feßt die erfte voraus. Die Geduld er; 
tragt, die Gelaſſenheit bleibe fill, die Ergebung erwar⸗ 
tet ruhig dag Ende. Die Geduld kann warten, die Gelaſ⸗ 
fenheit fi) halten (kommt nicht außer fih), die Ergebung 
fann fi fügen. Ergebung erfodert gläubiges Vertrauen, 
Geduld finndpafte Ausdauer, Gelaſſenheit Faflung. 


Seh. | 7419. 
So will ich denn gelaffen - 
Mich auch im Leiden faffen Geilert. 


Geduld bleibe fich glei, Gelaſſ enheit unerfchüttert, Er⸗ 
gebung getroſt. G. 





Gelegen. Bequem. 


Ueb. Was Jemandem Etwas erleichtert. Es iſt mir fehe 
bequem und gelegen, daß ich mein Bücherzimmer gleich an 
meiner Wohnſtube habe; denn ſo kann ich die Bücher, die ich 
gerabde brauche, immer leicht herbei holen. V. Bequem ſtam⸗ 
‚metvon Kommen ab, oder vielmehr von Queman, Qhueman; 
denn fo lautete diefes Wort fonft. on 
'Danta min qhuemant, 
Weil weniger (minder) kommen. Kero, 8. 18. 
Es ift alfo daſſelbe auf eben die Art gebildet, wie das Iateinifche 
Conveniens, welches woͤrtlich Mitkommend anzeigt, und 
will demnach, da der Borfehlag Be nufer Bei ift (S. Ber 
finden.), eigentlid) fagen: Bet oder zu jemandem fommenb; . 
ihm entgegen fommend; weshalb es auch im veraͤchtlichen 
flande von Weibern, welche den Berführern entgegen kommen, 
gefagt wird. | | 
Wie? Iſt die Unſchuld Nichts als Kunſt und ſchlauer Tand, 
Weil Itifall vielleicht bequeme Nymphen fand? Wieland. 
Was nun aber Jemandem entgegen kommt, das erleichtert ihm 
feine Muhe und ift feinen Abſichten angemeffen. Daher denn 
die Bedeutung von Bequem, daß es: erleichternd, und übers 
haupt: angemeffen, ausbrüct; in welchem Sinne es auch ſchon 
bei den Alten gebraucht wurde. Martha, fagt Dtfried, 
batte Speife und Tranf fo eingerichtet 
Thaz iz al gezami 
Druhtine biquami; 
Daß e8 Alles geziemend | 
Dem Herrn angemeffen war (convenirer). 
Dtfried IV. 2, 3. 2. 
Gelegen, das Mittelwort von Liegen, heißt eigentlich übers 
baupt: eine Lage habend, und dunn insbefondere: eine gute, 
eine angemeflene Lage habend. Daher seigen fich zwiſchen Ges 
legen und Bequem folgende Verfchiedenheiten: 1) Bes 
quem gebet hauptfächlich auf den Begriff, daß die Sache, von 
welcher die Rede ift, ung die Muͤhe erleichtere; Gelegen weis 
fet auf dieſen Begriff nicht zunächft, fondern nur mittelbar, bin. 
Denn das erftere fagt, daß die Sache ung entgegen komme; 
das letztere, das fie angemeffen liege, alfo ruhig und leidenb 
fi verhalte; und aus diefer angemeffenen Lage folgt dann erſt, 
daß ung bie Mühe etleichtert voerbe. Wenn. daher auf das Exa 
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leichtern ber Mühe oder Anftrengung vorgugötueife gefehen wirb; 
fo wird lieber Bequem als Gelegen gefagt. — Diefe Treps 
pe laßt ſich bequem (aber nit: gelegen) erfieigen. Wenn 
dagegen von Erleichterung einer Mube gar nicht, fondern bloß 
von Angemeffenheit zu Etwas die Rede ift, gebraucht man lieber 
Gelegen aldg Bequem. — Der Befud) fam mir geflern 
fehr gelegen; ic) hatte gerade feine nöthigen Geſchaͤfte. 

. Iphigenie. 

Die Goͤttin gibt dir Friſt zur Ueberlegung. 


Thoas. 
Sie ſcheint die ſelbſt gelegen, dieſe Friſt. Goͤthe. 


2) Nach der nicht ungewoͤhnlichen Vertauſchung des Perſoͤnli⸗ 
chen und Gegenftändlichen (S. Fidel. Geige), wird Bes 
quem aud) auf die Perfon übergetragen, und zwar dergeſtalt, 
daß man denjenigen Bequem nennt, der Alles bequem bas 
ben will, der jede Mühe feheuet. Gelegen wird auf biefe 
Art nicht gebraucht; ohne Zweifel, weil es, dem Vorigen sufob 
zunaͤchſt auf die Lage bes Gegenftandes, und nicht, wie 
equem, auf die, ber Perfon gewahrte ‘(ober von ihr ges 
wünfchte) , Erleichterung hinweiſet. M. 
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Geleit. Begleitung. 


Ueb. Wenn Jemand mit einem Andern gehet, faͤhrt, oder 
überhaupt aus einem Orte in den andern fich begibt; fo heiße 
biefe Handlung Geleit oder Begleitung; auch werden bie 
Derfonen, welche fie verrichten, felbft fo genannt. — Sich traf 
einen Reifegefellfchafter, -deffen Geleit oder Begleitung 
mir fehr angenehm war. Ein Fürft, der ung begegnete, hatte 
ein Geleit — eine Begleitung beifich, die aus hundert 
Perſonen beftand. DB. In dem Zeitworte Geleiten halt 
Adelung das Ge für eine bloß müßige Verlängeruug. Ob 
mit Recht? würde bie Stage feyn. In Geleit wenigſiens iſt 
das Ge nicht müßig. Denn, fofern Geleit von den Verfos 
nen felbft gefagt wird, melche mit einer andern gehen u. f. f., 
bezeichnet eg einen Inbegriff von mehren (S. Gebirge), ins 
beß zur Begleitung auch eine einzelne Perfon dienen kann; 
und fofern eg die Handlung des Mitgeheng u. f. f. ausdruͤckt, 
weifet es auf Wiederholung (S. Gebirge.), das ift hier, auf 
längere Sortfegung derſelben, infonderhbeit auf Sortfesung big 
zum vorgefteckten Ziele, welches Begleitung nicht einfchließt. 
— Zwar liegt bei Begleitung cebenfalld Geleiten zum 
Grunde. Aber dag Ge ift durch die Zuſammenziehung verdun⸗ 
belt, und das Wort wird, im gemeinen Leben wenigſtens, fo an⸗ 


N 


nn Ged 2 
geſehen, als wenn das & zum Stamme gehoͤrte, und daher wird 
auf den urſpruͤnglichen Sinn des Ge nicht geachtet. Wegen 
der angegebnen IJtebenbegriffe, welche Geleit, aber nicht Bes. 
 gleitung, mit ſich führt, wird aud) Geleit gefagt, mo von 

einem Mitgehen u. f. f., wag zur Sicherheit dienen foll, die Res 
de ift;. denn hiezu dient es vornehmlich, daß mehre Perfonen, 
und big zum vorgefegten Ziele mitgehen. | 

Und: fie velangten Geleite vom Könige, daß fie ſicher her⸗ 
aus möchten gehen. ' 1. Matt. 6, 49. 
Wo hingegen von gu gebender Sicherheit gar nicht bie Rede tft, 
da wird lieber Begleitung gebraudt. Man ſagt 3.2. ein. 
Gefang mit Begleitung der Flöte. Mit Geleit der Flöte, 
iſt nicht üblich. MM. 


Gelichter. Art. 


Ueb. Ein Inbegriff einzelner Dinge, die fo viel beharr⸗ 
liche Merkmale gemein haben, daß fie unter einen nächften Bes 
griff gehören; ingleichen auch der Inbegriff ihrer gemeinfamen 
Merkmale ſelbſt. — Unter den Betrügern gibt es eine fehr : 
zahlreiche Art, ein fehr zahlreihes Gelichter. Das find 
die Lügner, und N. iſt aud) ein Menfch diefer Art — dieſes 
Gelichtergs, d. i. er hat auch alle die Merkmale, die den Luͤg⸗ 
nern gemein ſind. V. Was die Stammwurzel und die urſpruͤng⸗ 
liche Bedeutung von Art ſey, haͤlt Adelung fuͤr unbekannt. 
Doch vermuthet er, daß es zuerſt: Herkunft, Abſtammung, Ge⸗ 
ſchlecht bedeutet habe. Und das iſt allerdings richtig. Denn es 
erhellet dies aus Zuſammenſetzungen, worin daſſelbe vorkommt; 
wie z. B. Bankart, Baſtart: auf der Bank, auf dem Baſte 
erzeugt. (S. dieſe Wörter.) Die Stammwurzel iſt dag celtiſche 
Ar: body, über, hervor (S. Aar. Adler); welches, unter 
anderm, gebraucht wurde, ein Hervorbringen, ober aud) ein 
Hervorfommen, ein Entftehen, anzudeuten, wovon unfer dars 
aus gewordenes Er in mandjen Fallen eben biefen Sinn hat; 
z. B. in Erfohaffen, Er denken, Erdidhten, durch 
Schaffen, Denken, Dichten hervorbringen; oder in Berlis 
ner, Magdeburger: aus Berlin, aus Magdeburg entfproß 
fen. — Weil nun aber die Glieder Eines Gefchlechts einander 
mehr oder weniger aͤhnlich zu feyn pflegen; fo bat Axt hievon 
feine jeßige Bedeutung befommen. Gelichter wil Adelung 
aus Gleich entfianden feyn laffen. „Er ift:auch deines Ges 
lichters, d.t. deines Gleichen.“ Aber es ift doch die Fra⸗ 
ge: ob niht Gelichter urfprünglich mit Geſchlecht zuſam⸗ 
men geböre? Denn, wenn man in. dem leßtern Worte ben 
Ziſchlaut weglaͤßt, welcher offenbar der. erfien Wurzel nicht an: 
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‚ tote ihm wolle; fo hat der Sprachgebrauch eingeführt, 
daß Gelichter hauptſaͤchlich nur im verächtlichen ober gerings 
ſchaͤtzigen Sinne gefagt wird, und hiedurch von Art fich umters 
ſcheidet. Verbindungen, wie biefe: 
Welcher ich nachfagen muß, da die ei nd 
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fommen nur felten vor. Auf diefen Umſtand gründet es ſich 
nun, daß ganz im Allgemeinen, wo es völlig unbeftimmt bleibt, 
ob von etwas Verächtlichem die Rede fey, oder nicht, nur Art, 
aber nicht Gelichter gebraucht wird. Man fagt: auf diefe 
Art ift es geſchehen; aber Gelichter wird in einer folchen 
Verbindung niemald gefagt. — Noch findet der Unterſchied 
Statt, dag Art von allen Dingen überhaupt, Gelihter nue 
von Menfchen zu fagen ublid) iſt. Man fast 5.3. dag ift eine 
fhlechte Art Roggen, Weizen u. ſ. f. ‚Aber Gelichter nennt 
man dergleichen Dinge nicht. Dies gründet fid) auf den namlis 
chen Umftand, daß Gelichter einen verächtlichen Nebenbegriff 
bat. Für verächtlic, kann man aber doch eigentlich nur ſolche 
Weſen erklären, die durd) eigne Schuld ein ungünftigeg Urtheif 
ſich zuziehen koͤnnen; umd das fönnen nur freie Wefen. M. 








Selinde- (Linde). Sanft. Sachte. Leif. Gemach. 

Ueb. Alle dieſe Nebenwoͤrter kommen darin uͤberein, daß 
fe. dem entgegen geſetzt find, was ſtark und heftig auf ein andes 
res Ding wirft. V. Ste unterfcheiden fi) aber zuvoͤrderſt da⸗ 
durch von einander, daß bie ſchwache Wirkung bei den Erſtern, 


nämlich bei Selinde, Sanft, Sachte, Leife eine Berubs 


zung ift; bei dem Leßtern hingegen, bei Gemach, eine ſchwa⸗ 
die Bewegung. Wer gemacd) gehet, ber eilet nicht. 
Darum eile nicht fo, mein angefangened Büchlein, 
Wenn auf den Tod nur der Ruhm folget, fo geh? ih gemach. 
Ramlers Martial . 
Indeß iſt Gemach noch von Langfam verfchieden. (©. . 
Langſam. Gemach.) Die übrigen find hienaͤchſt wieder 
durch den Sinn verſchieden, auf den ſie ſchwach wirken; denn 
das Gelinde und Sanfte wirkt auf das Gefuͤhl, Leiſe auf 
das Gehoͤr. Ein gelinder und ſanfter Regen oder Wind 
wird nicht ſtark gefühlt, ein leifer Fußtritt wird kaum gehört. 
Zu .küffen? — doch man verfiche ſich, 
So fanft, fo süchtig, fo unkörperlich, 
So fanft, wie junge Zefyen Büffen, Mieland. 
Jetzt fchleicht fie Leif” hinzu on 
eibe unentſchloſſen vor ihm ſtehen. Ebend. 
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Da die Körper nur. durch unmittelbare Berührung auf dad Ges 
fühl wirken: fo ‚beißt dann gelinde und fanft eine jede 
ſchwache unmittelbare Berührung. - Selbft aber wo diefe Woͤr⸗ 
ter mit leife gleichbedeutend gebraucht zu feyn feheinen, unters 
ſcheiden fie fid) doc) auf die angezeigte Art. Man ftreicht die 
Saiten einer Geige gelinde, fanft und leife; aber ges 
linde und fanft, fofern fie nur ſchwach berührt werden, 
leife, fofern diefe Beruhrung ſchwach gehört wird. — Der 
Unterfchied zwifchen Gelinde und Sanft ift fehwerer anzu⸗ 
geben; denn im eigentlichen Verſtande gelten fie beide von eis 
ner ſchwachen Einwirkung durch Berührung. Indeß fo genau 
fie hierin mit einander überein fommen, fo können fie dod) durch 
die Art, wie diefe Beruhrungen empfunden, von einander unters 
- fchieden werden. Das Gelinde macht durch feine ſchwache 
Berührung bloß Feine fehmerzhafte, oder aud) eine weniger 
fchmerzhafte Empfindung; dag Sanfte macht zugleich eine 
angenehme. Der große Dichter, deffen Worte oben angeführt 
find, würde den Sinn feiner liebetrunfenen Göttin nicht halb . 
ausgedrückt haben, wenn er fiatt: fo ſanft, fo gelinbe.ge 
fagt hatte; denn ihr Kuß foll nicht bloß ihr und ihrem Geliebs 
ten nicht fchmerzhaft ſeyn, fie wollte auch feine Suͤßigkeit aus; 
drücen. In dem uneigentlihen Gebrauche diefer Wörter fällt 
ber. angegebene Unterfchied nod) deutlicher in die Augen. Man 
jagt nicht gelinde, fondern fanfte Fiebfofungen, denn fie 
follen angenehm ſeyn; man fagt hingegen, gelinde Strafen, 
denn fie follen nicht zu fhmerzhaft feyn. . Wenn man die Stras 
fen auch fanft nennt, fo geht es aufihre wohlthätige Abfiche 
oder auf ihre heilfame Wirfung; in beiden Fallen fol c8 ben 
Richter und Vater in einem liebenswuürdigen Lichte zeigen. 
Sanft ift daher am häufigften in einem uneigentlichen Gebrau⸗ 
che, und wird von allem gefagt, was durd) die wohlthuende 
Art, wie es ung affizirt, Liebe einflößt, wie die fanften Sit 
ten, die fanfte Gemüthsart. Daburd) kann felbft das, mag 
ung befchränft, angenehm und geliebt werden, wenn wir feine 
wohlthatigen Wirfungen fühlen : 
Denn mein Joch ift fanft und meine Laft ifk leicht. 
Matth. 11, 80. 


Das fonnte Chriftus mit Recht von der Religion des Hers 
zens fagen, im Gegenfaße von dem läfligen und dem Herzen 
- Nichts fagenden Gotteadienfte der Geremonien. Diefer Unters ' 
fchied zwifchen Gelinde und Sanft laßt fi) auch) durch die 
wahrfcheinlichfte Ableitung diefer beiden Wörter rechtfertigen. 

un gelinde, deſſen ältefte Sorm linde ift, hat, wenn wir 
das in fo vielen Wörtern eingefchaltete d weglaſſen, eine aufs 
fallende Verwandtſchaft mit dem Iateinifchen lenis, welches im⸗ 
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mer eine ſehr ſchwache Wirkung ausdrückt, fo wie fanft, eng: 
länbifch soft, mit suavis, erſt füß, und dann überhaupt auges 
sehn, verwandt ſcheint. Sachte wirb ſowol von der Bewe⸗ 
gung ale der Berührung gebraucht. Es fcheint Anfangs une 
eine verfcyiedbene Form von Sanft, soft gewefen zu ſeyn; denn 
in der Ausſprache bes gemeinen Mannes wird der Blafelaut 
umb der Gurgellant häufig mit einander verwechſelt, wie aus 
Rufen, Seruht, Rudtbar geworden iſt; und fo wie er 
in der Kurmarf ben Fluß Havel bie Hagel nennt, kann. er 
anflatt ſanft ober soft aud) [acht gefagt haben. Eben fo iſt 
auch diefes Wort in dem Munde des gemeinen Mannes fo alls 
gemein und unbeflinmt geworben, indeß man in der genanern 
und forgfaltigern Bucherfprache feine befondern Bedeutungen; 
durch die beflimmtern Wörter, gelinde, fanft, leife, aus⸗ 
gedruckt hat. Dadurch iſt ed dann in der edlern Schreibart ſelt⸗ 
ner geworden. Indeß kann es doch) nicht ganz gemißt werden, 
infonderheit für langſam; benn felbft der Dichter braucht 
. . Wörter von verſchiedenem äfthetifchen Werthe zu den verſchie⸗ 
denen Farben feiner Gemälde. 

Sachte, fahre, ſchene Berufe! Nimm wenigpens ein Küßchen 
mit auf den Weg. | BGotter. 
Es thut uͤberdies zu dem Begriffe der Langſamkeit noch den 

Begriff der ſchwaͤchern Berührung hinzu, indem ber, w 
den Boden nicht flarf berühren will, nicht geſchwinde 


Gelinde. Glimpflich. — Gelindigkeit. Glimpf. 
Ueb. Sofern dieſe beiden Woͤrter als ſinnverwandt be⸗ 
trachtet werden, zeigen ſie die Maͤßigung an, womit Jemand das 
Unangenehme in den Mitteln ſchwaͤcht, die er gegen einen An⸗ 
dern gebrauchen muß. Wenn man mit gelinden und glimpf⸗ 
lichen VBorwurfen, Verweiſen und Strafen feinen Zwed er; 
reichen kann, fo muß man feine harten und firengen gebrauchen. 
3. Gelinde druckt bloß diefe Milderung des Unangenehmen 
felbft aus. Eine gelinde Strafe ift die, welche bloß nicht 
bart ift, oder nicht in einem großen und ſchweren Uebel beftehet. 
Glimpflich zeigt zugleich an, daß das Uebel gemildert fey, das 
mit es Feine fehr ſchmerzhafte Empfindung errege, und zwar ins 
fonderheit, daß diefe Milderung aus Menfchlichkeit und Güte 
entfiehe. Ein gelinder Verweis ift nicht fehr hart; ein 
limpflicher fol nicht Feänfen, eine gelinde Zudjtigung 
oll ebenfalls nicht hart feyn, eine glimpfliche fol nicht ſehr 
ſchmerzen, und beide, der glimpfliche Verweis und die 
slimpfliche Zuͤchtigung follen demjenigen, der fie befommmen 
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hat, ein Bewets von der Guͤte und Liebe bed Verwetſenden 
und Zuchtigenden feypn. Die Gelindigfeit kann oft einen 
Merbrecher & neuen VBergehungen dreiſt machen, denn er fann 
darin bie Schwachheit des Richters zu fehen glauben; ber . 
Glimpf, womit eine Zuͤchtigung begleitet wird, kann ein nicht 
‚gang verdorbenes Gemuth gewinnen; denn es wird darin die 
Guͤte und Liebe feines Vorgefegten wahrnehmen. Diefe Bes 
ſtimmung der Bedeutung des Wortes Glimpf läßt ja zwar 
nicht durch ſeine Abſtammung beweiſen; denn dieſe iſt ſo dunkel 
und unſicher, daß ſich kein Gebrauch davon machen laͤßt. Allein 
aus dem aͤlteſten Sprachgebrauche erhellet, daß man die Guͤte 
des Herzens und das Wohlwollen darunter verſtanden hat, das 
immer zu vermeiden ſucht, Jemanden im Ernſte oder im Scherze 
zu beleidigen. | | | 
| ‚Cunig Ruedolf sey enphie 
Als ein Man, der Gelimph 
Hat ze Ernst unnd ze Schimph 
- Und ze allen den Sachen | 
Dew den Man chunnen machen 


Tewr unnd auch wert. =. 
Ottokar von Horneck., 


Es wird daher oft in alten Gefeßen und NRechtefchriften mie 
: ug sufammen gefunden, fo baß F ug das firenge. Recht, 
&limpf hingegen die Gute oder die liebreiche Art, fein Recht 
gu gebrauchen, bedeutet. Gerade fo, wie wir jest die firenge 
Gerechtigkeit von der Billigfeit unterfcheiden, indem wir unter 
biefer die Ausuͤbung unferes Rechtes nach den Geſetzen der Güte 
und Menfcherliebe verftehen. So fagen die Augsburgifchen 
Konfeffiongverwandten in ihrer Apologie bon J. 1537. 
Das wir gnugsame Ursachen, Fug und Glimpf demnach 
gehabt. | „ 
Und der Kaifer antwortet: | | | 
Das sy (die Geiftlihen) in jrem Vorhaben unrecht, und 
wir unnsers Fürnemens guten Glimpf, auch Fug und Rechs 
a . " 


- Daher wird au) glimpflich nicht allein den Handlungen, 
fondern dem Handelnden beigelegt, der durch feine Güte - 
-und Milde einem Sjeben fo viel Unannehmlichfeit fpart, als er 


kann. 
— u u Sep von der Sanftmuth - 
- Eines Nerva, glimpflich wie Rufo, bieder wie Marius. 
| Ramler Mart. 


| Gelingen. Gluͤcken. 


ueb. Eine Unternehmung, die einen guten Ausgang hat, 
gelingt und gluͤckt. V. Es muͤſſen aber zu dem guten Aus; 
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ange einer Unternehmung ſowol die aͤußern Begebenheiten und 
— die nicht in Bub Gewalt fliehen, ale aud) die klu⸗ 
gen Maßregeln in ver Wahl der Mittel, zur Ausführung eines 
Unternehmens in genauer Webereinfiimmung zuſammenwirken. 
Sofern wir den guten Ausgang den erftern beilegen, fagen wir, 
die Unternehmung ſey geglüdt; fofern wir ihn den letztern 
uichreien, fagen wir, fie fen gelungen. Die tollfuhnfte 

nternehmung kann durch eineu Zufall gluͤcken, aber nur 
weislich beredynete Maßregeln fönnen gelingen. Wer bloß 
hofft, daß ihm Etwas gluͤcken foll, der überläßt fich blind; 
lings ben Umftänden, bie er weder vorherſehen, noch berechnen 
fann, er hofft, fie werden ihn begünftigen; wer erwartet, daß 
ihm Etwas gelingen werde, hat Alles vorhergefehen und ver 
anftaltet, was den guten Erfolg einer Unternehmung fichern 
fann; er wuͤnſcht bloß, daß Feine reibeigen Zufälle feine genau 
berechneten Maßregeln vereiteln. Das Stücken hängt alfo 
vom Zufall, dag Gelingen von-gutem Rath, von Klugheit 
und Gefchicklichfeit ab. -: - 

Er muß zu allen Dingen, 
Ä ’ Solls anders wohl gelingen, 

a Seibſt geben gucen Rath. Paul Flemming. 
Da wir bei der Landung in England die Mittel, melde die 
franzöfifche Regirung dazu vorbereitet hatte, nicht fannten, fo 
wenig alg die Hinderniffe, die fic) ihr entgegenfeßen würden, fü 
fonnte fein bedachtfamer Mann mit Gewißheit vorherfagen, 06 
fie gelingen werde: und da noch weniger Jemand die Zufälie 
— 2 konnte, die fie vielleicht beguͤnſtigten: fo fonnte man 
noch weniger wiffen, ob fie glücken werde. Da die Jugend 
mehr ‚mit Kühnbeit unternimmt, und mit Ungeftum ausführt, 


- als mit Klugheit und Vorfichtigfeit entroirft, indeß fich in dem 


Dunfel der Zukunft eine Menge Zufälle finden fönnen, die ihre 
gewaͤgteſten Unternehmungen begünftigen; fo glückt ihr Bier 
les, und darum fcheinf es dag Glück, wie das Sprüchtwort fagt, 
mit der fühnen und unfernehmenden Jugend zu halten. Die 
reifſte Klugheit und Erfahrung kann hingegen bei ihren durch⸗ 
dachteſten Maßregeln nicht alle Umftände, die vom Zufalle ab⸗ 
bangen, mit in ihre Rechnungen bringen, und darum können ihr 
viele wohlangelegte Internehmungen nicht gelingen. Das 
Alter handelt mit Bedachtfanskeit, und unternimmt Nichts, def 
fen Erfolg es nicht mit aller Gewißheit, welche die menfchlichen 
Entwürfe zulaffen, berechnet hätte, es kann daher in feinen 
Jahrbũchern wenig Unternehmungen aufzählen, die ihn bloß 
segluckt waren, es muß fich mie denen begnügen, die ihm 
gelungen find. Ä . €, 
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Gelingen. Gerathen. Cinfchlagen. | 


Ueb. Was gut wird, bag gelingt, geräthb und 
(hlägt ein. V. Gerarhen und Einfihlagen wird aber 
von bem Werke und der Sache felbft gelagt, Gelingen hinges 
gen von den Mitteln, : die man gebraucht, den Bemühungen, 
die man anwendet, um ſie wirflid) zu machen, und die durch ir 
ren guten Erfolg gut werden. Es gelang dem Bartholomäus 
Diaz zuerft, dag flürmifche Vorgebirge zu umfegeln;. die meiften 
von den erften Werfen der Bucjdruckerfunft geriethen fo gut, 
daß wir fie jeße nod) beiwundern. 

Es braucht nur eine wohlgelungene Unternehmung, eine 
gut gerathene Arbeit, welche einem Volke Muth made, 
fo wird es’auf einmal Fähigkeiten in ſich entdeden. 

J. E. Sälegel.: 
Ein Vater, ber ſich alle Mühe gegeben, ſeine Kinder gut 
zu erziehen, und beffen Bemühungen einen guten Erfolg gehabt 
haben, kann mit Zufriedenheit fagen: daß ihm feine Erziehung 
gelungen, und daß feine Kinder gut geräthen find. 
Denn ich weiß nicht, was einem guten Manne mehr am Herzen 
liegen könne als der Wunfch, dag aus feinem Sohne ein guter 
Menſch gerathen möge. 31. 8. Or. 3. Stollberg. 


Hier kann es niche heißen: zu einem guten Menfchen 
gelingen möge; denn es ift von dem Werfe felbft und nicht 
von den dazu gebrauchten Mitteln die Nede. — Gerathen 
unterfcheidet fi) von Einſchlagen daburd), daß diefeg Les 
tere eine größere Ungemißheit des Erfolges anzeigt, wodurch die 
Sache gut wird, - Bei dem Gerathen kommt zwar auf 
nicht Alles auf die Arbeit deffen an, dem fie gerathen foll, aber 
doch mehr als bei dem Einfchlagen; benn bei diefem Letztern 
kommt nod) die Befchaffenheit der Sache felbft, die gerathen fol, 
in Betrachtung, :oder der felbftändigen Materie, der die Arbeit 
ihre Form geben fol. - Wo das ganze Werf, fo wie feine Voll⸗ 
fommenheit, allein in ber Form beſtehet, da kann Einfchlas 
gen gar nicht gebraucht werden. Ein Maler fann wol fagenz . 
- biefeg Gemälde ift mir wol geratben, aber nicht, es iſt gut 
eingefchlagen; denn bier ift das Ganze eine bloße Wirfung 
feiner Kunft. Wenn man daher fagt: die Kinder find gut eins 
gefchlagen, fo lege man dag Gute, was fie haben, mehr 
ihrer eigenen Gutartigfeit bei; fagt man hingegen, fie find guet 
gerathen, fo nimmt man auf den guten Erfolg der Bemuͤhun⸗ 

en, bie man auf ihre Erziehung verwendet hat, Nuckficht. 
enn man einen Verfuch gemacht bat, eine fremde Art Korn, 

z. B. ungarifchen Roggen, in einheimifchen Boden zu füen, und 
er iſt nicht fortgefommen: fo fage man, er fey nicht einges 
(lagen; denn hier Tiege der Grund, warum er nicht fortges 
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Eommen IR, nicht an den mitwirkenden Urſachen, der Beſtellung 
bes Aders und ber Witterung, ſondern an ber Materie, bie 
mar ausgefaet hat; uud es fommt alfo zu ber Ungewißheit, bie 
lung 10 Ts m bi Umemhe De, 

u ⸗ 
—* ie un —* Son ven, been 
en wird m erathen, 
weil dabei Alles bloß auf Die — — anfonemst, 
und ed daher ſchon weniger ungewiß if, daß fie aut tserden. 


Anmerf. Sollte niht Gelingen ebRomen von Ges 
langen, — namlich zum Ziele? Gelingen ift ein Neutrum. 
— Einfhlagen gehört zu demjeni ligen Schlagen, weiches 
fo viel ald Arten bedeutet. (©. arten.) Gerathen 
ſtammt von dem alten —5 in ber veralteten Bedentung 
von ufißießen, in bie edle be wachen. —8 be⸗ 
merft die Verwandſchaft mit Rieſe, Reis na, 
und gebenft des — rada, Erziehen, Anfsiehen. 


Geloben. Verſprechen. Zufagen. Verheißen. 
Ueb. Seinen — erklaͤren, daß man Etwas geben ober 
thun wolle. V. Verſprechen, welches jest dag gebraͤuch⸗ 
ſichſte i in den aͤltern Zeiten in bielem € Sinne weniger 
bekannt — iu | ſeyn. Stofd pat in den fanonifchen Bus 
a 
en. in ap ij er 
Rur Ein Mal gefunden. ’ ' 


Da er das Geld, das er dem Könige veriproden b hatte, nicht 
fonzte ausrichten. 2. Mall. 4, 97. 


- Seine jebige gewöhnliche Bedeutung läßt fi) indeß aus 
einer ältern herleiten, bie ung auf die genaue Beftimmung biefes 
Wortes führen kann. Wir finden naͤmlich in der altern gerichts 
Sichen Sprache oft: fi verfpredhen, in dem Einne, fi 
Bed über feine Berfon übertragen, fh ihm durch Spredjen 

t eine on agen, md prechen 
uneichſam übergeben. 


Und uns mit und gegen einander in guten Glauben bey unfern 
Eren, Würden und wahren Trewen verpflicht und ver[pro- 
chen haben. 

Maxim, ap. Datte de Pace pubLS, 794. n. 24, 


Wenn diefe Uebertragung des Rechtes auf die *83. in 
ver Folge aud) auf Sachen ausgebeput If: fo enthält um V 
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ſprechen ben Nebenbegriff eines vollkommnen Rechtes, dad 
mon burch bie Erflärung feines Willens einem Andern auf feine 
erfon oder guf eine gewiffe Sache überträgt. An den erſterũ 
alle fagen wir noch jet, daß zwei Perfonen niannlichen und 
weiblichen Sefchlechtes fich mit einander verfpredhen, went 
fie durch die Verlobung fid) gegenfeitig ein vollfommnes Recht 
auf ibre Perfonen übertragen... Dieſes vollkommne Recht tonnte 
nad) dem alten Herkommen in läftigen Verträgen, wobel es 
allein vorfommt, nicht Statt finden, wenn nicht beibe Theile 
fid) auf. eine gleich bundige Weife verfprochen hatten, Nach 
dem Naturrechte kann es auch bei den wohlthätigen Verträgen: 
nicht ohne Einwilligung von beiden Seiten entfiehen; benn ein 
jeber Vertrag, der eine rechtliche Kraft Haben fol, auf ein ans 
genomimenes Nerfprehen fern. Ein. im rechtlichen Sime 
raͤftiges Verſprechen oder ein eigentlihes Verſprechen 
ift. alfo eine Erflärung des Willens über die Uebertragung eines 
echtes auf eine Perfon, Sache oder Handlung, bie von dem 
anbern Theile angenommen ift; und unter Handlung wird 
bier fowol Thun als Unterlaſſen verfianden. Eine folde Er⸗ 
klaͤrung hat daher aud) eine völlige ſtrenge Rechtskraft. Durch 
dieſen Nebenbegriff unterſcheidet ic) nun Verſprechen ven, 
Geloben. Die Geſchichte des letztern Wortes wird. dieſen Um⸗ 
terſchied am beſten aufklaͤren. Geloben kommt, nad Wach⸗ 
ters Ableitung, von Law, Lof, Lob, die Hand, her, unb-die 
ſes celtifche Wort findet fich in dem ‚Glossario ceitico ig Ex⸗ 
carbg Coll. etym. P. II. S. 129. Es bedeutete bad feierg 
liche Verſprechen bei Buͤrgſchaften, welches in den aͤlteſten 
Zeiten von Perſonen aus ben hoͤhern Ständen durch Einſchia⸗ 
gung der Hände, fo wie bei Perfonen von geringem Staude 
durch ben Eid feierlich gemacht wurde. u 
Der an die Hand gelober und Büͤrge wird für: feinen Nähen. 
| ® ’ ra 17,16  } 
Es bebeutete daher bald ein jedes feierliches Verden 
hen, und in diefem Sinne fagt man noch Verloben, Vers: 
loöbung, Verlöbniß, Der Vater verfpriche feine Toch⸗ 
fer einem Manne, der. um fie anhält, wenn er erklaͤrt, daß es 
in ihre Verheirathung willige. Er de ihm aber, 
unb fie v erlobetfih ihm, wenn dieſes Verfprechen in Gegen; 
wart mehrerer Zeugen und mit getwiffen Feie iöfeitenge, 
ſchieht. Diefe Feierlichfeiten follten einem foldhen Ver⸗ 
ſprechen einen höhern Grad von Verbindlichkeit geben, und fie, 
begleiteten daher infonderbeit die Berfprechen, twoburd) ‚man: - 
eine befondere DBerbindlichfeit gegen Gott übernahm, und 
folche Berfprechen hießen daher Geluͤbde. Da aber Gott 
babei niche auf eine fihtbare Weiſe gegenwärtig ift: fa kann ee 
emommit. zu. BB. 9 
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auch nicht eigentlih annehmen, und das koͤnnen auch 
ek nicht; benn biefen ſind fie nicht geſchehen. Die 
Vechtsgelehrten nannten baher verfpredyen, was von feinem 
angenommen if, geloben, wenigſtens if dieſes Wort die 
Heberfeßung vou poliiceri, die in ber Eprache am befien gegruͤn⸗ 
ver ik. — Wenn indeß Seloben in der gerichtlichen Sprache 
ſich jeßt von Verſprechen dadurch unterfcheidet, daß dieſes 
eine firenge Rechtskraft vor den Gerichten bat, jenes aber nicht; 
fo druͤckt hingegen in der gemeinen oder außergerichtlichen Spra⸗ 
Geloben eine flärfere Verpflichtung aus, als Verſpre⸗ 
en; es ſey, daß es eine eigenthümlidye, heilige und gottes⸗ 
jenflliche Farbe bat, ober eine größere Seierlichfet anzeigt. 
Es muß daher Vertrauen erweden, wenn Männer von erprobs 
ten Verdienſten fagen: | 
Wir celoben, ohne Unterlaß und mit dem äußerten Fleiße und zum 
-  befkeeben, unſern Arbeiten denienigen Grad der Vollſtaͤndigkeit, 
... Mefindlichleit und Bramchbarkeit zu erben, welchen zw 
nme igimes unfere Zeit, Umſtaͤnde, Verhaͤltniſſe und Kraͤfte zu⸗ 
laſſen werden. Nlgem,. Beogr. Ephem - 


Die Kınder geloben ihren Eltern Beſſerung, damit fie ihnen 
eine wohlverdiente Zuchtigung fchenfen, und wollen bamıit bie 
Helligkeit ihres Verſprechens zu erfennen geben. Aug eben ber 
Hefache geloben die Unterthanen ihrer Obrigkeit Treue, — 
Berheißen iſt das Umgefehrte von Geloben. Wenn wir 
hoͤhern Befen Etwas geloben, fo find es höhere Wefen, bie 
uns Etwas verbeißen. Der Grund diefer Bedeutung liegt 
she Zweifel in dem Worte Heißen, fofern eg mit Befehlen 
unb Gebieten finnverwandt if. Wer Etwas verheißt, ber 
kann, nad) biefer urfprünglichen Bedeutung, über die Begebens 
beiten gebieten, von denen die Erfüllung feines Berfprechend 
abbangt. Daher wird Verheiß en auch zunaͤchſt von Gott ges 
braucht. Gott hatte ben fraeliten dag Land Kanaan verhei: 
Ben, er hatte ben Juden einen Meſſias verheißen. — Da 
ein höheres Wefen, das über bie Natur gebietet, die größten 
Dinge leiften kann, und da feiner Macht Nichts zu widerſtehen 
vermag: fo gebraucht man Verbeißen, wenn es von Mens, 
ſchen gefagt wird, nur von den wichtigften und größten Gütern, 
von besien man zugleidy mit ber größten Gewißheit erwarten 
kann, daß man fie erhalten werde. Aug eben ber Urſache wird’ 
man es auch nicht von Etwas, das man für Kleinigkeiten hält, 


und ‚bei geringfügigen Gelegenheiten gebrauchen; und weil es 
en Sende von Feierlichkeit hat, fo ſchickt es fich in die edelſte 


Korpdon verheißt dieſes Seſchenk aus feinem Samen 
8. ur . . o% 


I 8 


\ Gen. \ 1 31 


Zuſagen druͤckt ſeiner Ableitung nach) eine Beziehung auf eine 
vorhergegangene Bitte ober Foderung aus; und fo wird es auch 
im gemeinen Leben gebraucht. Wer sum Effen eingeladen ift, 
bat zugefagt, ivenn er verfprochen hat, daß er kommen wers 
de. Wer mir verfprochen hat, bei einer Arbeit zu helfen, nachs 
dem ich ihn darum gebeten habe, der hat eg mir zugefagt. 
Da foderte Pharao Mofe und Aaron, und ſprach: Bittet den 
Be für mich, daß er die Froͤſche von mir und meinem Haufe 
Und Mofe fchrie zu dem Seren, der Froͤſche halben, wie er 
Pharao sugefagt hatte. Ä 2 Moſ. s, 8. i2. 


Gemach. Langſam. 


Ueb. Dieſe Ausdruͤcke ſind als Nebenwoͤrter ſinnver⸗ 
wandt, ſofern ſie einer Bewegung beigelegt werden, die in laͤn⸗ 
gerer Zeit einen kleinern Weg.vollenbet. V. Dieſe geringere Ber 
wegung zeigt Laugfam im Allgemeinen an, Gema.d fee 
aber noch den Nebenbegriff Hinzu, daß ber Bewegte babet feine 
Anftrengung gebrauche und feine Mühe empfinde (ruhig fey; 
©; den folgenden Artikel). Daher wird aud), außer ben Pers 
fonififggionen, Langfam, von den Bewegungen aller Körper, 
Gemach bingegen nur von den ‚Bewegungen lebendiger und 
empfindender Wefen gefagt. Die Planeten bewegen ſich in ih⸗ 
rer Sonnennaͤhe nicht fo langfam als in ihrer Sonnenferne; 
aber bie Pferde gingen niit dem Wagen g em«c), ben Berg 


Gemaͤchlich. Bequem. 

Ueb. Beide Wörter werden ſowol von den Dingen ges 
braucht, die feine Beſchwerde verurfachen, als auch Bon den 
Verfonen, welche die Beſchwerde ſcheuen. V. Wir brauchen 
namlich zu unfeen Zwecken bie ung umgebenden Dinge, und 
biefe wirken verfchiedentlic, auf und, fo daß bei einigen Feine 
Muͤhe bei ihrer Anwendung empfunden wird. Dieſe nennen 
wie bequem. Eine Treppe iſt bequem, wenn fie nicht zu 
ſteil und nicht zu enge ift, und wenn ihre Stufen weber zu Body 
noch) zu niedrig find. Die Fenſter in einem Zimmer And bes 
quem angelegt, wenn fie weder zu niedrig find; denn daB wuͤr⸗ 
be zu viel Mühe koſten, um nicht heraus zu fallen; noch zu hoch 
denn dag koſtet zu viel, um hinaufzuſteigen. Eine bequeme: 
. Sittenlehre tft eine folche, welche und nicht zu beſchwerlichen 
Pflichten verbindet. Gemaͤchlich ſetzt zu dieſem Begriffe den 
Nebenbegriff hinzu, -baß die und umgebenden: Done und wicht 
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unangenehm affisiven. . Ein Stuhl ii daquem, wenn er nicht 
u hoch iſt, damit wir ohne Befchwerde mit den Fuͤßen die Erde 
rühren fönnen, noch zu niedrig, damit wir ohne Befchwerde 
mit den Aermen ben Tiſch erreichen Fünnen, an weldyem wir ars 
beiten, fo daß zugleich der Unterleib nicht zu fehr gepreßt werde. 
Er ift aber hienaͤchſt auch. gemächlich, wenn er fo weich ges 
polftert ift, daß der Leib von dem harten Hole, welches ihn ums 
gibt, Feinen unangenehmen Eindruck empfindet. Wenn man 
daher fast, daß Gemaͤchlich mehr fen, ald bequem, fo 
beftehet dieſes Mehr darin, daß babei zu ber Freiheit von aller 
Beſchwerde bei dem Gebrauche der Dinge, warum wir fie: bes 
quem nennen, noch die Freiheit von aller unangenehmen Eins 
wirfung derfelben auf unfere Empfindung hinzu fommt. Wenn 
eine bequeme GSittenlehre ung nicht zu befchwerlichen Pflich⸗ 
ten verbindet, fo verlangt'eine gemächliche nicht, daß wir 
unſerer Sinnlichfeit twehe thun. — Ein bequemer Menſch 
ſcheuet die Mühe und Befchwerlichkeit; dem Gemaͤchlichen 
verurfacht Alles leicht eine unangenehme Ba ‚wasiie 
umgibt, ımb er fucht es durch bie auggefuchteften Mittel zu ents 
fernen. Er will nit bloß, daß fein Stupl und fein Bette bie 
gehörige Lange, Breite und’ Höhe habe, um ihm jede Beſchwer⸗ 
de zu erſparen, es muß aud) mit weichen Kiffen und Polftern zu⸗ 
erüftet feyn, um feinen unbehaglichen Eindruck auf ihn su mas 
. Der Gemädliche iſt allemal auch bequem, der 
Bequeme nicht immer gemaͤchlich. Diefer ift gewöhnlich 
am liebften unthätig, jener will, wenn er thätig ift, es mit fo 
wenig Befchwerbe fern, als möglih. Wenn er arbeitet, fo. 
muß ihm Alles fo nahe zur Hand ſeyn, daß er fic) nicht braucht 
danach zu bemühen; fleigt er zu Pferde oder in den Wagen: fo 
läßt er fi) unterftügen und binaufbelfen; der Gemaͤchliche 
arbeitet lieber gar nicht, fißt lieber auf feinem Polfterftuhle alg 
auf dem Pferde und in bem Reiſewagen. — In der Abſtam⸗ 
muag iſt der Unterfchied der beiden Wörter, fo wie ihn ein ges 
genmwärtiger, genauerer Sprachgebrauch beſtimmt, nicht fo 
deutlich zu erkennen, daß man fehr darauf rechnen fönnte: ins 
deß iſt fie doch nicht ganz zu verwerfen. Bequem ifimit Bes 
kommen, bie woͤrtliche Ueberfeßung von convenire, verwandt, 
fo wie e8 in der Redensart gebraucht wird: diefe Speife bes 
komme mie nicht, fie verurfacht mir Befchwerden. In ber. 
alten nieberteutfchen Mundart tft Quamen fur dag jeßige Kamen, 
Kommen, und nod) jeßt. lautet barin das Imperfektum Kam, 
quam. (S. Belegen. Bequem.) Der Stamm von Ges 
mächlich ift das Niederteutſche Mak, bie Ruhe. Melk un 
Mek, gute Koſt und ein ruhiges Leben tft darin noch jetzt ein 
Spruͤchwort, bem ein anberes entgegen fepet: Waddik un 
Weedage, aus welchem erhellet, daß Gemaͤchlich dos ſeyn 
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ſoll, was alle unangenehme Empfindung (Weedage) aus⸗ 
ſchließt. 3 un €. 


Gemäß. Angenefien 
uUcb. Was fo if, wie es mit etwas Anderm überein. 
- fimmt, wie biefes Anderk es erfodert. Wenn Jemand ein 
fremdes Land befuchen will: fo ift diefer Abſicht gemäß, oder, 
angemeffen, daß er vorher bie Sprache diefes Landes zu ers 
lernen ſuche. V. Der Stamm beider Wörter ift einerlei; denn 
beide fommen offenbar von Meffen ber. . Durd) das Mef; 
fen eines Dingeg wird nun zwar eigentlich) bloß feine Größe er⸗ 
Fannt: aber, weil diefelbe badurd) genau beftimmt wird; fo bat 
daher Gemeffen aud) den Begriff des genau Beflimmten übers 
haupt befommen. Ein gemeffener Befehl iſt ein genau bes 
flimmter. Daber it Gemäß und Angemeffen-uberhaupt 
Llles, was nad) etwas Anderm genau beſtimmt, genau fo iſt 
wie es mit diefem Andern überein ſtimmt, und swar nicht bloß 
in Anfebung feiner Größe, fondern aud) feiner Befchaffenheit 
nad). Der Unterfchied beider Wörter liegt in ber Vorfylbe, die 
Ungemeffen bat. Denn Angemeffen fagt eben badurd) 
ausbruͤcklich, was Gemäß nur ftilifchweigend einfchließt: daß 
Etwas an etwas Anderm gemeffen, nad) biefem Andern bes 
ſtimmt fey. Daher fommt es, daß Angemeffen aud fur 
fi) allein (absolute), Gemäß hingegen nicht gebraucht wird, 
ohne dag Andere anzugeben, dem Etwas gemaß if. Er hielt 
eine fehr angemeſſene Rebe; er hat angemeffene Mits 
tel gewaͤhlt. Aber: er hielt eine gemäße Redez er hat ges 
mäße Mittel gewählt, pflegt man nicht zu fagen, — Wo bag 
Yndere, womit Etwas überein. ſtimmt, ausbruclih genannt 
wird, da wird Gemäß und Angemeffen ohne Unterfchied 
gebraucht. no 

Aber er bedachte ſich; wie es denn feinem großen Alter — und 
dem beiligen, göttlihen Gefeß gemäß war. Ä \ 
' 2 Makk. 6, 38. 


Angemeffen war, Eönnte bier eben fo gut gefagt werden. 


Gemenge. Gemiſch. Miſchmaſch. 
Gemenge und Bemifd) fommen überein und unter⸗ 
fcheiven fih, wie Mengen und Mifchen, melde Eber; 
hard eglihen bat. Nur kommt hier noch der Unterſchied bins 
zu, daß Gemenge aud) für die Handlung bes Mengend, Ges 
miſch aber nicht für die Handlung des Mifchens üblich if. - 
Miſchmaſch? welches ebenfalls nur die unter einander ges 
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mifchten Dinge, aber nicht bie Handlung bes Miſchens beden⸗ 

tet, untericheidet fi) von beiden erftern Wörtern: 1) baburı 

daß es hauptſaͤchlich nur im gemeinen Leben üblich ift, und von 

guten Schriftitellern nur felten, jedoch zuweilen gebraud)t wird. 
Ein altes phöniciihes Denkmal, oder vielmehr ein Mifchr 

maſch von Denkmal. Herder. 

2) Außerdem wird Miſchmaſch, vieleicht eben barum, weil 

es nur im gemeinen Leben üblich iſt, und dadurch einen Anftriı 

von Niedrigfeit Hat, nur im übeln Verſtande gebraucht; naͤmli 


son einem Gemiſche, worin Dinge unter einander gebrad) 


find, die fid) zuſammen nicht ſchicken und paſſen. Man pflegt 
im gemeinen Leben durd) Zufammenfeßungen, worin das näms 
liche Wort wiederholt wird, eine Anhaufung oder Wiederholung 
deffen, was biefes Wort ausdrückt, zu bezeichnen. Man fagt: 
. B. Ticktacken von dem fortwährenden Picken einer Tas 
nen br; Fickfacken bedeutet eigentlidy: bin und her laufen 
(vagari), (MWirrmarre) und dergleichen mehr. So wird denn 
auch Miſchmaſch gelagt, wenn zu vielerlei Dinge unter eins 
ander gemifcht find, fo daß fie fh nicht zuſammen fchicdken, 
Eine Speife it ein Miſchmaſch, wenn man allerlei fo vers 
fhiedenartige Dinge dazu genommen bat, daß diefelben zuſam⸗ 
men ſchlecht ſchmecken. M. 


Gemein. Poͤbelhaft. 


Ueb. Was nicht bloß dem Gebildetern unter einem Volle 

k iſt. V. Hiebei fchließt aber Gemein die Gebildetern 

t aus; denn es jeigt bloß an, daß Etwas Mehrern zu 

gleich zufomme. Poͤbelhaft Hingegen it, was dem Pöbel 
ober dem ungebilbeten rohen Theile eines Volkes eigen iſt 
Sey Richter, lieber Gleim! der Poͤbel fol nicht giourn. 


Der Poͤbel lebe im Traum, und zeigt in allen Rollen, 
Die feine MWahnfucht ſpielt, was wir belachen follen. 
Hagedorn. 

Was daher gemein if, wird darum allein nicht fchon für 
ſchlecht erflärt, wie das Pöbelbafte. Ein gemeinen 
Spruchwort kann wahr feyn; es wird von allen Klaffen des 
Bolfes, auch von den Beſſern bafür gehalten. Ein pöbel; 
baftes hält entweder nur ber Poͤbel für wahr, oder ee ift in 
Augprüde eingefleibet, deren ſich nur der rohe Pöhel behient, 
Man huͤte ſich por denen, bie Gott gereichnet hat; was heffer 
iſt, als eine Laus, muß man tragen ind Haus, — find päbels 
bafte Spruͤchwoͤrter; denn nur ber roheſte Pöbel kann fo von 
augebornen Leibesgebrechen urtheileu, wig das Erſtere, und ſei⸗ 
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ste Sebanfe in einen fo efelhaften‘ Ausbrich einkleiden, wie das 
ELetztere. Ein Stein, ber viel’gerollt wird, bemooſt nicht, if 
ein gemeinee Sprüchwort; denn der Gebilbete,, wie der Un⸗ 
gebildete bedienen ſich deſſelben. Ein gemeiner Gefchmad iſt 
der Gefchmack aller oder der meiften Klaſſen, der alfo nicht uber 
die Sähigfeiten ber niebrigfien unter ihnen iſt; ein poͤbelhaf⸗ 
ter iſt dieſen niebrigften eigen und allein ihren Faͤhigkeiten ans 
gemeffen. Das Grungen der Schweine in Moliereng Four- 
beries de Scapin kann nur einem Menfchen von pöbelhaf; 
tem Gefchmade gefallen. Ein gemeiner Ausdruck ift der, - 
deffen ſich Jedermann bedient, einen pöbelhaften: hoͤrt mar 

nur aus dem Munde des rohen Haufens. E. 


Gemein. Allgemein. Aller. 


Led. Was Mehrern zukommt. Das gemeine, das 
allgemeine Belle, das Beſte Aller ift dem Privatbeften 
entgegen gefeßt. DB. Allgemein und Aller laͤßt ſich leicht 
von gemein unterfcheiden; denn bag Gemeine ift bloß dem 
Befondern entgegen gefeßt; Allgemrin aber tft bad, was 
nicht bloß einigen Theilen des Ganzen zukommt, went biefe 
Theile auch noch fo zahlreich find. So iſt dag eine gemeine. 
Meinung, welche Menfchen von den verfchiedenften Ständen . 
und der verfchiedenften Bildung hegen, (S. Gemein. Poͤbel⸗ 
haft.) die alfo nicht dem Einen oder dem Andern eigen if, 
ohne daß darum ein jeder Einzelne ihr zugethan ift: die allge; 
meine Meinung und bie Meinung Aller ift bie Meimung . 
eines Jeden ohne Ausnahme. Schwerer ift Allgemein und 
Aller von einander zu unterfcheiden. Gleichwol ift bie Kar 
genaue Beſtimmung der Bedeutung biefer Wörter von der groͤ 
ten Wichtigkeit; benn die Verwirrung derfelben hat noch immer 
-auf verſchiedene, infonderheit politifche Unterfuchungen einen 
ſehr nachtheiligen Einfluß. Inſonderheit hat Allgemein im. 
- ber teutſchen Sprache bie Zweibeutigfeit, daß es das lateinifche 
generalis und universelis und dag franzöfifche general und uni- 
versel ausdrückt. Es bezeichnet alfo fowol die Allheit ver Theile 
‚ eines Ganzen, ald das Höhere und Abſtrakte, die höhere Gat⸗ 
tung und dag, was ihr zufommt. Die allgemeine Weltges 
ſchichte iſt die Gefchichte aller Staten, ein allgemeiner Be 
griff ift der, welcher einer ganzen höhern Gattung von Dingen 
zukommt. Diefe Zweideutigfeit laßt ſich dadurch vermeiden, 
wenn man für den erften Begriff Aller gebraucht, und Alls 
semein auf das einfchrauft, was einer ganzen hoͤhern Gat⸗ 
tung gemein iſt. Der Wille Aller in einer Geſellſchaft, ober: 
das, was Alle wollen, iſt dasjenige, was ein jebes einzelne 
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lieb berfelben beliebt hat; ber allgemeine Wille das, was 
dem Juteteſſe ber ganzen Befellfchaft gemäß iſt, was alſo ein Je⸗ 
der wollen muß, wenn er vernünftig und aufgeklart gene. Ki 
am fein wahres Beſtes zu fennen und nicht nach Leidenſchaft, 

Laune, Eigenfinn und finnlichem Intereſſe zu entfcheiden. J 

biefem Sinne der Wörter find das allemal die beften Geſetze, 
weldhe der allgemeine Wille, oder der vernünftige Wille in 
abstracto will. Da aber bag, was ber einzelne Menfc will, 
nicht immer das Beſte if, indem ber vernunftige Wille in con- 
ereto, oder fo wie er in den einzelnen Menfchen ift, durch Leis 
denfchaft und finnliches Intereſſe irre geleitet wird: fo gebt der 
Wille Aller nicht immer auf dag Beſte. Wenn daher Rouſ⸗ 
feau fagt: der allgemeine Wille muß die Gefege geben, 
fo heißt dag nichts mehr, als: fie muflen vollfommen vernünf 
tig ſeyn. Das ift eine alte Wahrheit; denn wer hat je daran 
gezweifelt? Allein eben weil fie fo alt üt, ift fie auch nicht glaͤn⸗ 
send. Um ihr einigen Glanz zu geben, muß man ihr burth ben 
neuen Ausdruck ein parabores Anfehen verfchaffen. Zum Un⸗ 
glück aber kann fie nun in diefer neuen Einfleidung mißverſtan⸗ 
den werben : und fie ift wirklich auf eine fehr verberbliche Art 
bald mißverftanden, bald wiffentlih und abfichtlich gemiß⸗ 
braucht „worden; denn man hat daraus geſchloſſen, dag nur 
Das Volk die gefeßgebende Gewalt Haben koͤnne. Roußeau 
bat zwar biefem Mißbrauche dadurch zuvorkommen wollen, daß 
erden allgemeinen Willen von dem Wit:en Aller unters 
ſchieden Hat; allein man bat diefen feinen Unterfchieb nicht vers 
ftanden oder nicht darauf zu achten für gut befunden. — Der 
allgemeine Wille gibt alio bie Gefere in dem State, ben 
eine neuere Kunſtſprache res publica noumenon, oder den Stat 
ber Berftandesmwelt nennt; in der res publica phaenomenon föns 
nen bie beften Gefeße nicht den Willen Aller für fi) haben. 


SGemeinfhaftlih. Zugleich. 


Ueb. Was in einerlei Zeit gefchicht. V. Diefen Begriff 
brüdt zugleich aus. Gemeinſchaftlich fegt noch den 
Nebenbegriff hinzu, daß das, was geſchieht, mehrere Urheber 
haben müffe, die ihre Kräfte zu einerlei Wirfung mit einander 
vereinigen; dies folgt aus der Ableitung deg Wortes felbft. 
(E, Gemein. Pöbelbaft.) ES donnert und regnet zu⸗ 
gleich, aber nicht gemeinfchaftlich; denn es ift bier nicht 
eine Vereinigung mehrerer Kräfte gu einerlei Wirkung. 
Ein Echriftfteller gibt in einer Meffe mehrere Bücher zugleich 
heraus, aber nicht gemeinfcha ftlich; denn eg find hier nicht 
mebrere Urheber. Aber mehrere Gelehrte arbeiten am einer 


m 
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Zeitfchrift zugtein and‘ demeinſchaftlich. In den Bes. 


trägen zur weit. Ausb. der d. Sprache St. 4. ©. 12. heißt 


es daher bei folgender&telle: 


Vernunft und Sprache thaten gemeinfhafet ich einen furche⸗ 
ſamen Schritt 


„Muß wol heißen: — hei rinen far eſamen 


Schritt,” denn beide thaten ihren Schritt für fich, ohne Are 
Kräfte daju zu vereinigen. E. 





Gemeſſen. Saahl u 
Ueb. Diefe Ausdrücke kommen in dem unelgentlichen Se 
brauche überein, daß fie anſtatt: enau beftimmt, überhaupt ge⸗ 
fagt werben; welches ſich & darauf gründet, weil das, was im 
eigentlichen Sinne HAT oder gemeffen if, dadurch (ſei⸗ 
ner Groͤße nach) genau beſtimmt iſt. V. Gezaͤhlt wird nur 
zeſegt— wo von mehren Dingen, von einer Anzahl, die Re⸗ 


Der Gram, das lange Kerkerelend nagt 


An meinem Leben. Meine Tage find Bu 
Gezählt, befuͤrcht' ich, und iö achte mich 
Gleich einer Sterbenden, Schiller. 


Die Tage ihrer Hertſchaͤft find gezaͤhlt 
Und bald ih Spur nicht —* au findeh. Edend. 


Gemeſſen wird auch von Einem einzelnen Dinge gebraucht. 
Das Ausgefuchte und Gemeffene der Worte, Merden 
will fagen, daß jedes einzelne Wort genau beſtimmt Bi ein 

Bemeffener Befehl, 
fann ein einzelner Befehl feon: u. ſ. f. Jedoch ik 8 eſſen 
nicht darauf eingeſchraͤnkt, bloß von einzelnen Dingen geſagt zu 
werden; auch von einer Anzahl wird es gebraucht; 

Meine Tage ſind gemeſſen, 
haͤtte es in der vorerwaͤhnten Stelle auch heißen koͤnnen. — Das 
grünbet ſich darauf, weil Meſſen, im eigentlichen Sinne, nicht 

loß von ſtaͤtigen Groͤßen, ſondern auch von Zahlen geſagt wird. 
Denn z. B. 12 laßt ſich meſſen durch 2, 8, * und 6, und 6 
iſt ein gemeines Maß für 12 und 18. M. 


Genehmigen. Bewilligen. Einwilligen (Einräumen.) 
Zugeben. Zugeftehen- 

web. Erklaͤren, daß man Etwas nicht hindern wolle. 

V. Diefe Wörter decken Die verſchiedenen Gruͤnde aus, warum 
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man geneigt if, Etwas nicht su hindern. Genehmligen ju⸗ 
voͤrderſt zeige au, daß man die Sache ſelbſt für gut balke, daß 
fie ung gefalle, baß fie und angenehm: fey, und man fagt es 
tawol von bem Gegenwaͤrtigen und Vergangenen, als dem Künfs 
tigen. Man genehmigt einen Vorfchlag, weil er und gut 
uud vortheilhaft fcheint. Bisweilen gene gm igt man Etwas, 
das bereite geſchiehet oder ſchon geiheden iſt. ge genehmis . 
ge bie Bedingungen, die mein Gefchäftsträger in meinem Nas 
men eingegangen ift; bie Obrigkeit genehmigt, was ein Vor⸗ 
mund im Namen feines Münbeld gethan hat; der Regent ges 
nehmige bie Traftaten, bie fein Bevollmaͤchtigter in feinem 
Namen gefchloffen hat. Es fomme bier nicht darauf an, ob 
wir bag, was wir genehmigen, wirklich für gut halten; 
benn unfere Erklärung wird für unfern Sinn felbft angefchen, 
und zu biefer Erflarung können wir durch unfern Bevollmächtis 
ungevertrag ober durch andere Umſtaͤnde genöthigt werden. 
Sei zugeben und Zugeftehen komme es nicht darauf an, 
ob ung dag gefällt, was wir nicht hindern, vielmehr enthalt es 
den Nebenbegriff, baß es ung nicht gefalle, es fey, daß wir eg 
nicht hindern fönnen, oder, um aunderer Gründe willen, nicht 
bindern wollen; im erſten Kalle müffen, im Letztern wollen 
‚wir es zugeben. Ein minder mächtiger Stat muß vft guges 
ben, daß ein mächtiger mit feinen Truppen durch fein Land 
e; denn er fann es nicht hindern. Ein Fuͤrſt, deffen Land 
tnreichend mit Getreidevorrath verfehen iſt, verfpricht einem 
andern, in deſſen Lande Kornmangel ift, er wolle gern zu⸗ 
geben, daß Etwas aus feinem Lande ausgeführt werde; bie 
enfchlichfeit erlaubt ihm nicht, es zu hindern. Zugeſtehen 
iſt aber von bem, am nächften mie ihm verwandten, Zugeben 
dadurch verfchieden, daß man das einem Andern zugeſtehet, 
worauf man fein vollkommnes Necht anerfennt, wovon man 
alfo erkennt, baß es der Gerechtigkeit ober wenigſtens der Bil 
ligfeit gemäß fey._ Was man aber bloß zugibt, dag Hinbert 
man nicht, obne babei zu erfennen, daß der Andere ein Recht 
barauf habe. Ich gebe zu, daß Mancher durch mein Haus gebe, 
weil es unfreumblich ſeyn wurde, wenn ich es ihm verbieten 
wollte; wenn er aber diefen Durchgang als ein Recht verlangte, 
wuͤrde ich ihm denfelben nicht gugeftehben, es fey dann, daß 
er diefes Recht gehörig bewieſen hatte. — Bewilligen und 
Einwilligen iſt: erklären, daß man Etwas wolle. Durch 
dieſen Nebenbegriff unterfcheidet es fi) von dem Zugeben 
und Zugeſtehen, welches ben Begriff des bloßen Unterlaſſens 
der Hinderung ausdbruct, und von bem Genehmigen, web 
ches zu dieſem den Nebenbegriff von ciner Erklärung, daß wir 
dad, wag ein Anderer will, für gut Halten, binzufügt. Cine 
Praut bat ihrem Bräutiganı ihre Hand bewilligt, fie hat er; 
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Härt ‚da fie feinen Wuͤuſchen, fie su beſttzen, wicht entgegen 
fey, und zwar darum, weil fie es felbft wünfche. ihre Aeltern 
genehmigen ihre Verbindung, indem fie erflären, daß fie 
ihe nicht hinderlich feyn wollen, weil fie ihnen felbft annehmlich 
scheint. Wenn die Aeltern dieſe Verbindung bloß zugeben, 
fo würden fie fie zwar nicht hindern, fie würben fie aber auch 
nicht gut heißen. — Einmwilligen drückt die Vereinigung des 
Willens Mehrerer über einerlei Gegenftand aus. Die Aeltern 
haben in die Heirat ihrer Tochter eingewilliget, beißt: fie 
haben ihren Willen mit dem Willen ihrer Tochter vereinigt, ins 
dent fie erklärt Haben, daß fie den Mann zu ihrem Schwieger⸗ 
fobn wollen, ben ihre Tochter zum Ehegatten haben will, - €. 
Zuſatz. Die Wörter Einräumen, Zugeben, Zuges 
ſtehen fommen überein in ber figurlichen Bedeutung: Statt 
finden laffen, In biefer Bedeutung aber werden fie nicht 
bloß von äußeren Hanblungen, fondern aud) von Meinungen 
&edanfen, Urtheilen, kurz von allen Vorſtellungen geſagt. Sch 
muß meinen Verwalter einräumen, zugeben, zugeftes 
bei, daß feine Meinung uber die befte Behandlung bes Rog⸗ 
eng richtig fey, und daher auch, daß er meine Aecker nad) dies 
dr Norftellungsart bewirthfchafte. Wenn nicht von Vorftelluns 
gen, ſondern bloß- von aͤußern Handlungen die Rede ift, welche 
wir zugeben oder zugeftehen; fo find diefe Ausdruͤcke auch 
noch mit Senebmigen, Bewilligen und Einwilligen 
finnverwandf. Eberhard behauptet dabei: „Zugefleben 
ift von Zugeben dadurch verfchieden, daß man das einem Ans 
berg zugeſtehet, worauf man fein vollkommnes Recht: aners 
fennt, wovon man alfo erfennt, daß es ber Gerechtigkeit, oder 
wenigftens ber Billigfeit gemäß ſey.“ Diefe Unterfcheidung 
bat auch Campe aufgenommen (unter Zugeben). Daß fit 
aber auf feinem felten Grunde beruhe, zeigt fchon das Schwan⸗ 
fenbe in ber gegebenen Erflärung — was aud) Campe wegge⸗ 
laffen hat. Auf das, was bloß ber Billigfeit gemäß iſt, bat 
Niemand ein vollkemmnes Recht: deun, wenn auch Billigkeit, 
wie Kant behauptet, Necht ohne Zwang ware: fo würde fle 
bod) eben darum, weil fie ohne Zwang wäre, ein unvollſtaͤndi⸗ 
ges Recht fepn. Ueberdem wird Zugefteben, wie fchon ews 
mähnt, auch) non Meinungen u. ſ. f. gefagt, bie wir. als wahr 
anzuerfennen ung genöthigt fehen. Darauf aber, daß wie Erz 
was als wahr anerkennen, kann Niemand ein vollfonmmes Recht 
haben: denn vollkommne Nerhte, alfo Rechte im eigentlichen 
Sinne, gibt es nur im Reiche der Freiheit, und diefem'ift das 
Anerkennen ber Wahrheit eben fo wenig, als fie felbft,- unters 
worfen. = Un einem andern Orte (unter Beichten. Be} 
kennen, Geſtehen.) hatte Eberhard felbft den vichtigen 
Begriff von Geſtehen angegeben, der auf Zugeftehen nur 
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angewendet werben burfts. Geſte den Heißt nAmikh urfpräng- 
lich: vor dem Richter fliehen; bavon: auf Befragen des Rich 
ters befennen, unb bavon: ungern befennen; weil jenes ges 
woͤhnlich ungern gefchiehet. Deshalb Hat Zugeftehen den 
Nebenbegriff, bob wir es ungern thun. Diefen Nebenbe⸗ 
griff bat Zugeben nicht; fondern laßt.es unbeftimmt, ob wir 
es gern thun oder nicht. Dagegen aber bat es einen andern 
Mebenbegriff. Wenn wir nämlich zu der Meinung. eines Aus 
dern:unfere Beiſtimmung, ober zu bem, was er thun will, 
auch unfern Willen geben; fo muß ihm das angenehm, gleich⸗ 
fam eine Gabe für ihn fepn.. Zugeben hat alfo ven Res 
beubegriff, daß es dem Andern, dem wir Etwas zugeben; 
angenehm fey; baß er es gern fehe. — Einraͤumen bat 
beide Nebenbegriffe nicht. Es druckt bloß aus, daß wir dem, 
was ein Anderer urtheilt, oder will, gleichfam einen Raum 
überlaffen,, wo es beftehen kann, alfo bloß, daß wir es Statt 
ben laffen, Davon aber, ob wir es gern thun ober nicht, und 
ob eg dem Anbern angenehm fey oder nicht, fagt es ausdrücklich 
gar Nichte. Sonad) ift Einraumen unter diefen drei Aus⸗ 
drücken ber allgemeinfte, und kann fowol für Zugeben als 
für Zugeſtehen in jedem Falle gefagt werden. ber freilich 
ft er auch) eben darum der unbeſtimmteſte. — Er wurde zum 
Anführer vorgefchlagen; die Wahl aber wäre beinahe fchlecht 
für ihn ausgefallen. Denn obgleich feine Freunde fehr gern 
sugaben, baß er biefes Vorzugs theilhaftig würde; fo waren 
boch Viele, bie ihm denfelben nur ungern zugeflanden. In⸗ 
deß am Ende raumten fie ihm denfelben Ale ein MM. 
Anmerk. Eberhard Hatte biefe Wörter nur in der 
Bebeutung verglichen, in welcher fie mit Erlauben, Geftats 
ten m. f. w. finnverivande find, und welche daher ebenfalls 
hieher hätten gezogen werben können, Jahn dagegen verglich 
die Wörter: Einraumen, Zugeben, Zugefteben, Eins 
eſtehen bloß nach der Bedeutung: Behaupfungen Anderer 
ie wahr gelten laſſen. Maaß bat fie nach jener und biefer 
eutung unter ihren gemeinfchaftlihen Begriff gebracht. 
—* erklaͤrt: „Ein raͤumen iſt ein Abſtehen von eigener be⸗ 
onderer Meinung; Zugeben ein Bequemen zu Anderer Mei⸗ 
‚nung, fo oft nur flilfchweigend iſt; Zug eſte hen ift ein kraͤf⸗ 
igeres und foͤrmlicheres Rechtgeben; Eingeftehen iſt oͤffent⸗ 
liches lautes Bekenntniß, daß man die Meinung des Andern 
fuͤr wahr haͤlt. Als Steigerung wuͤrden die Woͤrter demnach 
tn dieſer Ordnung auf einander folgen: Zugeben, Einraͤumen, 
Zugeftehen, Eingeſtehen. Zugegeben aber nicht einges 
räumt, if ja eine gewöhnliche Redensart in Gefprächen. 
Diefe Erflarungen find mit benen von Maaß gegebenen leicht 
vereinbar, und ich bemerke nur Folgendes dabei. Einraͤu⸗ 
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men verhält —* Beziehung auf den Verſtand gerade ſo wie 
Geſtatten in Beziehung ben Willen. Bon Zugeben 
bemerkt Jahn ſelbſt aud) die Nebenbebeutung: noch etwas 
mehr geben, ald man eigentlich verbindlich ware. Wenn man 
dieß mit ber Erflarung von Maaß in. Zuſammenhang bringt, 
fo kann man Jahns obige Erflärung .ald eine Folgerung. aus 
beiden betrachten. Urſpruͤnglich ſcheint mir indeß nur darin zu 
liegen: freiwillig beiſimmen; wie man dieß auch in Beziehung 
auf den Willen ſagt. Seinen Willen zu Etwas geben. 
Man gibt das zu: was man verweigern koͤnnter in benz 
Zu liegt es, daß eine Auffoberung dazu vorher gegangen ſeyn 
muß. Eberhard in dem Artikel Beichten (Bd. 1.6. 430) 
fagt; anftatt Zugeben werde auch Geftehen gebraucht; 
wenn es naͤmich heiße, Etwas für wahr annehmen, dag man: 
Urſache hatte gu leugnen, weil nämlicd) unfer Gegner 
einen Vortheil dadurch uͤher ung a Ar Mir fcheint Hier F 
richtig angegeben , ale ber Gegenſatz /von Geſtehen, namlich 
Leugnen. Man geftehet, d. i. man leugnet nicht, Was 
man nicht leugnet, das gibt man zwar zu, als wahr, 
als richtig; allein nicht jeder Gall, wo. man Etwas zugibt, 
{ft von ber Art, daß man Etwas blog nicht leugnet, fondern 
es gibt deren weit mehrere, woman nur nicht mwiderfireis 
ten will; man vermeigerf. einer Sache feine Beiſtimmung 
nicht, obſchon man fie nicht Billige. Auf diefe Weife kann man. 
ſtilſchweigend Etwas zugeben; man leugnet ed nicht ab, 
raͤumt es aber auch nicht ein, fondern laßt es auf fid) berus. 
ben. Daß ber Andere dadurch allegeit einen Vortheil uber uns 
erhalte, folge nicht; ‚denn zuweilen gibt man einen Sa gu, 
weil man fein Gewicht darauf legt, .und um einen Anbern befte: 
ftärfer zu beftreiten. Auf Geſtehen paßt Alles diefes nicht; 
benn babet fommt es nicht auf eine theoretifche Wahrheit an, 
fondern auf die Wahrheit einer Thatfache, über die man, ee 
vorgängiges Befragen, "eine laufe und beftimmte Erklärung, wie 
vor dem Richter fiehend, geben ſoll. Man darf ſie nicht ver; 
weigern, nod) die Wahrheit durch Schweigen zweifelhaft Iaffen. 
Gefteht man, fo räumt man die Thatſache auch ein. 
Man fann fie jeboc) auch leugnen; in biefem Falle fommt eg 
aber auf Beweis an. — Dem Zugeſtehen ſteht das Ab⸗ 
leugnen entgegen. ‚Wie man burd) dieſes von ber Behaups 
Eung eines Andern die Wahrheit gleihfam weg führt, fo ew 
rt man hergegen durch jenes, daß fie auf feiner Eeite ſey, 
man geftehf, bag fie zu om gehöre.: Ein ſolches Zuges 
ſtaͤndniß kann burd) Beweisführung herbeigeführt werden. — 
Eingeſtaͤndniß erklärt Adelung für eine bloß:oberteutfihe 
Verlangerung des Wortes Geftänbniß, u Nachdruck 
durch Has Bortvort ein verſtaͤrkt werben folle. In fofern Ein 
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hier anftatt In geſetzt ift, koͤnnte man annehnten, daß es be⸗ 
beufe ein Geſtaͤndniß, durch welches man in die Behaup⸗ 
tung. des Andern, ale eine wahre, eingebe: Eingeſtaͤndniß 
teitt· erſt nach Leugnen und Widerfpruch ein, und fett Gegen⸗ 
wirkung von zwet Seiten voraus; bat aber außerdem auch noch 
Ben Nebenbegriff bed Geſtaͤndniſſes von ber Wahrheit einer Bes 
fchulbigung, welchen weber Geſtehen no Zugeſtehen du 
ſich haben. Zwiſchen biefen drei Ausdrücken findet aber noch 
ber Unterſchied Statt, daß weder Geftehen noch Eingefles 
ben finnverwandt find mit Bewilligen und Einwilli⸗ 
en, wol aber ift dieſes der Ausdruck Iugeftehen, welchem 
biefer Beziehung Abfchlagen entgegen gefept iſt. In für 
fermiſt nun auch Zugefleben (welches Eberhard, als er 
bie obige Behauptung nieberfchrieb, vieleicht im Sinne Batte), 
‚fintpermandt mit Zugeben. Beide find indeß doch and) mes 
fentitth unterſchieben. Man gibe zu aus freiem Willen, wenn 
manrauc, gerade nicht mit. der Sache einverſtanden iſt, noch fie 
billigt; man. geſteht laber zu ‚nach Uebereinkunft und Wers 
tag, worüber man gegenfeitig einverftanben ift, nad) Regein 
bes Rechts und bei: Billigfeit. Bei Kapitülazionen vehen ges: 
wife Pnnfte entweder zugeftlanden ober abgelchlagen. 
Henn gefage wird: „Ich muß es zugeben, daß feindlide 
Truppen meine Hecker vermüften, weil ich der Gewalt nicht wis 
berfiehen kann;“ fo ift dieſes Fein wirkliches Zugeben, fon⸗ 
dern vielmehr ein Nachgeben und Zulaffen. Man muß 
wol: zuweilen, teil das Recht bes Stärferen auf ber andern 
Seite. ik, Etwas zugeftehen, was uns vorgefchrieben iſt; 
man gibt es aber deshalb nicht zu, außer in fofern man ein 
geswungener Sreitwilliger ift. ' &- 


* 


Geneigt. Gewogen. Guͤnſtig. Hold. Gnaͤdig. =. 
Geneigtheit. Gewogenheit. Gunſt Huld. Gnade. 

Ueb. Durch alle dieſe Wörter wird die verſchiedene Art, 
wie ſich die Liebe gegen Andere modifizirt, angezeigt. V. Die 
Liebe gegen Andere erſcheint naͤmlich unter verſchiebenen Cha⸗ 
rakteren, nach der Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde, auf bie fie 
fich bezieht, amd der Triebfedern, welche fie bewirken: Die 
Geneigtheit zeigt Biefe Liebe von Seiten ihrer Gegenſtaͤnde 
am allgemeinften an; fie wird durch keinen Unterſchied des 
Standes befchränft, und finder zwifchen Gleichen, fo wie zwi⸗ 
ſchen Hohen und Niedern ſtatt. Geneigt drückt, nach feiner 
Ableitung, die Annaͤherung des Gemuͤthes gegen einen Gegen⸗ 
ſtand auf gleicher Ebene aus, Es iſt von dem Körperlichen auf 


das Unförperliche übergetragen, indem man ſich ben; was mh 
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liebt, zu naͤhern ſucht. Zugleich druͤckt es aber auch ein ſtunli⸗ 
cheres Vergnuͤgen aus, aus welchem bie Liebe entſteht; und dad 
iſt der zweite Nebenbegriff, wodurch es fid) von ben ubrigen 
Wörtern unterfcheidet. Beide werben iuſonderheit noch bas 
durd) beftätigt, daß Geneigt aud) von der Fertigkeit des finns 
fichften Begehrens gefagt wird. Ein Zornmürhiger iſt zum 
Zorne, ein Trunfenbold zum Trunfe geneigt. — Gunftig 
zeigt auf eine Wahl des Segenftandes ber Liebe und auf einen 
Urfprung aus vernünftigen Triebfedern, und diefe beſtehen in 
bem Werthe und Verdienfte deſſelben; fo wie enblidy auf das 
Eute, dag wir dem Gegenſtande unferer Gunft wunfden, und 
wenn es in unferm Vermögen ſteht, gern zu Theil werden laffen. 
Alle dieſe Nebenbeariffe hat diefes Wort von feinen Stamm) 
bem Zeitworte Gönnen. (S. Gönnen. Wuͤnſchen.) .Eiw 
Goͤnner wuͤnſcht und befördert das Gluͤck feines Guͤnſt⸗ 
lingg, ben er fi), wie er wenigſtens glaubt, aus mehrer 
wegen feiner guten Eigenſchaften auserſehen hat. Daß’ die 
Sunft oft grunpliche Vorzüge überfieht, und gegen glänzende 
oder gefallende Figenfchaften parteiiſch ift, das ift ein Irrthum,/ 
bem bie nicht immer aufgeflarte Liebe des Menfchen nicht:cntd - 
gehen kann; es beweifet aber Nichts gegen bie eigenthüniliche 

edeutung des Wortes. Selbſt bei der, Gunſt leblofer Dinge: 
liegt in ber Perfonififazion dieſe Hanptbedeutung zum Grunde. 
Ein guͤnſtiger Wind befördert bie Abfichten bes Seefahrerg, 
inden ee ihn an’ ben Ort feiner Beſtimmung glücklid) und ohne. 
Unfall hinbringt. Gemwogenheit nennen wir bie Liebe 
vorzuglicher und wichtiger Perfonen, durch deren Wohlmwollen 
wir und geehrt halten, und zwar eine foldje, von ber wir vor⸗ 
ausfeßen, daß fie aus vernünftigen Gründen in dem an ung 
erfaunten DVerdienfte enſteht. Bon biefer leßtern Seite ift es 
am meiften mit Gunft verwandt; nur daß dieſes in Anfehung 
des Werthes ber Perfonen allgemeiner iſt, und vorzüglich BE 
Belgung und dag Wohl des Degünfigte n ausdrückt. Se 
vie Abftammung liegt ganz im 
Waͤgen, worauf feine Bildung fo natürlich führt, iſt zu ent⸗ 
fernt, als daß man fogleich unmittelbar darauf zurück geben 
fönnte.e Daß das Zeitwort wegen in ben älteften Zeiten ges 
ſchaͤtzt werden, aestimari, empfindlich," wichtig feyn, bebentet 
babe, iſt ausgemacht. J 

Der gebüre stunt vil wol besiut, | 
Der slag der wag im als ein wint. 
Fabeln aus d. Z. der Minnes, 


Dem Bauer war ber Schlag nicht flärfer, wichtiger, empfind⸗ 
licher, als ein Wind. 2 
Ä Vit fer im wag-diu Smacheit ’ | 
. « Die im der Wolt hatte. gerlian, . Ebend.: 


unfeln. Das VBerhältnig zu 
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hier anftatt In geſetzt ift, koͤnnte man annehnten, daß es bes 
beufe-ein Geſtaͤndniß, durch welches man in die Behaup⸗ 
tung des Andern, als eine wahre, eingeht: Eingeftändntß 
witt"erft nach Leugnen und Widerfpruch ern, und fert Gegen⸗ 
wirkung von zwet Seiten voraus; hat abev: außerben auch noch 
ker Rebenbegriff bes Geftändnifies von der Wahrheit einer Bes 
fhulbigung, welchen weder Geſtehen no Zugeſtehen au 
ſich haben. Zwiſchen biefen brei Nusbrücen findet aber noch 
‚ber Unserfchied Statt, daß weber Geſtehan noch Eingefles 
ben finnverwandt find mit Bewilligen und Einwilli⸗ 
gen, wol aber ift Biefes der Ausdruck Iugeftehen, welchem 
in biefer Beriehung Abfchlagen entgegen gefeßt if. In ſo⸗ 
fermäft nun auch Zugeſtehen (welches Eberhard, als er 
bie obige Behauptung nieberfchrieb, vielleicht im Stnme hatte), _ 
fintgeewandbf mit Zugeben. Beibe find indeß doch auch we⸗ 
ſenmiih unterichteben. Man gibe zu aus freiem Willen, wenn 
wanmuch gerade nieht mit. ber Sache eiävesfanden iſt, noch fie 
lilligt; man geſteht laber zu nach Uebereinfunft- und Wer 
trag, tvoruber man gegenfeitig einverftanben tft, nad) Regeln 
des Rechts und bei: Billigfeit. Bei Kapitulazionen werden ge⸗ 
wiſſe Vankte entweder zugeſtanden oder abgeſchlagen. 
Henn geſagt wird: „Ich muß eg zugeben, daß fei 
Truppen meine Hecker verroüften, weil ich ber Gewalt nicht wis 
berſtehen kann;“ fo iſt dieſes Fein wirkliches Zugeben, fon- 
dern vielmehr ein Nachgeben und Zulaſſen. Wan muß 
wol: zuweilen, weil bag Recht bes Staͤrkeren auf der andern 
Seite ik, Etwas zugeſtehen, was uns vorgefchrieben iſt; 
man gibt es aber deshalb nicht zu; außer in ſofern man ein 
Geneigt. Gewogen. Gänflig Hold. Gnädig: =. 
Geneigtheit. Gewogenheit. Gunſt. Huld. Gnade. 
Ueb. Durch alle dieſe Wörter wird die verſchiedene Art; 
wie ſich die Liebe gegen Andere modifizirt, angezeigt. V. Die 
Liebe gegen Andere erſcheint naͤmlich unter verſchiedenen Cha⸗ 
rakteren, nad) der Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde, auf bie fie 
fi) bezieht, amd der Triebfedern, welche fie bewirken. Die 
Geneigtheit zeigt biefe Liebe von Seiten ihrer Gegenſtaͤnde 
am allgemeinften an; fie wird durch Heinen Unterfchied des 
Standes befchränft, und findet gwifchen Gleichen, fo. wie zwi⸗ 
feyen Hohen und Niedern ſtatt. Genergt drückt, nach feine 
Ableitung, ‚die Annaͤherung bes Gemuͤthes gegen emen Gegen’ 
fand auf gleicher Ebene aus. Es iſt von dem Körperkchen auf 
das Unkoͤrperliche uͤbergetragen, inben man ich Dem; was man 
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liebt, su nähern ſucht. Zugleich druͤckt es aber auch ein ſtunli⸗ 
cheres Vergnuͤgen aus, aus weldyem bie Liebe entſteht; und dad 
iſt ber gweite Nebenbegriff, woburd es fid) von ben ubrigem 
Wörtern unterfcheidet. Beide werden inſonderheit noch das 
durch beftätigt, daß Geneigt auch von ber Fertigkeit des ſinn⸗ 
lichften Begehrens gefagt wird. Ein Zornmütbiger iſt zum 
Zerne, ein Trunfenbold zum Trunfe geneigt. — Gunftig 
Me auf eine Wahl bes Segenftandes der Liebe und auf einen 
Urfprung aus vernünftigen Triebfedern, und biefe beſtehen in 
dem Werthe und Verdienfte beffelden; fo wie endlich auf, das 
Gute, dag wir bem Gegenflande ımferer Gunſt wuͤnſchen, und 
wenn e8 in unferm Vermögen fleht, gern zu Theil werben laffen. 
Alle diefe Nebenbegriffe dat dieſes Wort von feiten Stamm) 
dem Zeitworte Gönnen. (S. Gönnen. Wuͤnſchen.) „Ein 
Gönner wuͤnſcht und befördert dag Gluͤck feined Guͤnſt⸗ 
lings, ben er fih, wie cr wenigſtens glaubt, aus mehrer 
wegen feiner guten Eigenſchaften auserfehen'hat. Daß‘ bie 
Gun ſt oft gruͤndliche Vorzüge überfieht, und gegen glänzende 
oder gefallende Eigenſchaften parteiifch ift, das ift ein Irrthum/ 
dem bie nicht immer aufgeflärte Liebe bed Menfchen nicht:entX - 
geben kann; es beweifet aber Nichts gegen bie eigenthünliche 

deutung des Wortes. Selbſt bei ber, Gunſt Ieblofer Dinge: 
liegt in bee Perſonifikazion diefe Hauptbedeutung zum Grunde, 
Ein günftiger Wind befördert die Abfichten bes Seefahrers, 
indem er ihn an’ den Dre feiner Beſtimmung glücklich und ohne. 
Unfall hinbringt. — Gewogenheit nennen wir bie Liebe 
vorzüglicher und wichtiger Perfonen, durch deren Wohlwollen 
wir ung geehrt halten, und zwar eine foldhe, von ber wir vors 
dusfeßen, baß fie aus vernünftigen Gründen in bem an ung 
erfaunten Verdienſte enfteht. Bon biefer leßtern Seite ift es 
am meiften mit Gunſt verwandt; nur daß biefes in Anfehung 
des Werthes ber Perfonen allgemeiner ift, und vorzuͤglich die 
Meigung und das Wohl des Beguͤnſtigten ausdruͤckt. Sek 
ne Abſtammung liege ganz im Dumfeln. Das Verhältnig gu 
mänen, worauf feine Bildung fo natürlich führe, iſt zu ent⸗ 
ent, ale daß man fogleich unmittelbar darauf zuruͤck ‚gehen 
fönnte. Daß dag Zeitwort wegen in den älteften Zeiten ges 
ſchaͤtzt werden, acstimari, empfindlich, wichtig ſeyn, bebentel 
babe, iſt ausgemacht. - Zr 

Der gebüre stunt vil wol besiuf, 
Der slag der wag im als ein wint. 
Fabeln aus.d. Z. der Minnes, 


Dem Bauer war ber Schlag nidyt ſtaͤrker, wichtiger, empfind⸗ 
licher, als ein Wind. in 
vin fer im wag diu Smacheit ’ 
- “Die im der Wolf hatte. getlian. .  Eband.: 
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Dem Fuchs war die Schmach, bie ihm ber Wolf angelhan Date, 
ſeht wichtig und empfindlid.. Die Stelle, welche Ad 

ans den Pr — nach Schilter ten 
- Ih wille dir wegen. 


hude dieſem nicht entgegen ſeyn; bemn bier würde nur bie 
ichtigkeit in guter Bedeutung genommen ſeyn, ich will bir 
af eine nügliche, vortheilhafte Art wichtig fen. Der ältefte 
Bebraudy, welcher der Urbebsutung am naͤchſten iſt, führt alfo 
auf. den, Hegriff von ber Liebe eines foldhen, ber ung, es ſey 
um feines Standes oder um anderer Vorzüge willen, wichtig if. 
Wir druͤcken mit bem Worte Gewogen den Nebenbegriff aug, 
wir ung burd) bie Liebe eines Mannes, wegen feiner Vor⸗ 
‚, geehrt halten *), Zu ift die Liebe, ſofern fie die Ge⸗ 
einer wohlthuenden, ſanften, freundlichen Güte hat, wel⸗ 
cht bie Zenen gewinnt und bie innigfie Gegenligbe erregt. Wer 
einem Andern hold iſt, ber nimmt alfo an feinem Wohl den 
lebhofteſten Antheil, und durch biefes fichere und fanfte Ins 
£ erfcheint ung feine Güte in ber angenehmften und reisends 
be. Daher druͤckt es den Charakter einer liebenswuͤrdi⸗ 
gen Büte'aus, welche. Ve be eit ihren Liebreiz gibt, 
usb es wird auch durch bie gewoͤhnliche Perfonififgzion, womit 
ber Ausdruck belebt und verſchoͤnert wird, anf lebloſe Gegei⸗ 
fände ühergetragen, und ift mit anmufpig. und reizend 
ſiunverwandt. (S. Anmuthig. Hold. Holdfelig. Rei⸗ 
end.) Unholde find Weſen, die nicht nur durch ihre Ues 
Ichätigfeit Schrecken, fondern aud) durch ihre Scheuſlichkeit 
Abſcheu erregen. Diele Verbindung des Liebenswürbigen mit 
bem Guͤtigen, und bes Häßlichen mit dem Bösartigen, iſt ein 
neuer Beweis von ber Leichtigfeit, womit fi) bie Idee ber 
Schönheit mit der Idee von Wohlwollen, und der Haßlichkeit 
mit ber Idee von Boͤsartigkeit, in der menfchlichen Sele vers 
geſellſchaftet. — Hulden hieß in der Altern Sprache, all 
die bürgerliche Gefelfchaft eine ficherere und ordnungöboller. 
do anzunehmen begann, fich gesenfetig Treue, Schuß, Ges 
orſam und Ergebenbeit burd) feierliche Eide zufichern, und es 
wurde ſowol von ben höchften Dprigfeiten, als von den Unter⸗ 
thanen gebraucht, Die Stände beg Reiches huldigten ihren 
Oberhaupte, und ihr Oberhaupt gewährte ihnen feinen mächtis 
gen Schub und Beiftand bei feinen Hulben, und unter dieſem 


*, Gewogen fagt man von einem Höheren, der einem Niedeigeen 
eneigt il. „In Snaden gewogen pleiben” if eine fürks 
em⸗ 


pfehlen wir uns. x der Umgangsſprache gegen unſers Gleichen‘ 
beit, wod wir jene 
fegen su moßen, Ki) a ale 
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Schutze genoffen fie die Seligfeiten einer ungeftörtes NRuhe um 
Sicherheit, und empfanden darin bie Wohlthaͤtigkeit dex Hult 
ihres ihnen holden Beſchuͤtzers. — Gnabe heißt Arblich tie 
Liebe, die fi) in unverdienten Mohltbaten gegen &eringere 
oder in folchen außert, auf bie der Empfänger fein Recht hat, 
und die er nicht vergelten kann. Kin-Seringerer erflehet bag alg 
eine Gnade, wovon er weiß, daß er es nicht mit 
bern kann, und was entweder von fo hohem Werthe iſt, 
feine Vergeltung ihm unmöglich wird, oder von einer ſo inaͤch/⸗ 
tigen Perſon kommt, die Nichts von bem bedarf, was er zu. 
geben hat. Wenn das Oberhaupt ‚des States einem Verbres 
cher, den bie Gerechfigfeit verurtbeilt, die Lebensſtrafe erläßes 
0 if das Gnade: und da wir auf die Wohlthaten des hoͤch⸗ 
en Weſens Fein Recht haben, und fie nicht vergelten Finnen; 
fo nennen wir alle das Gute, das wir von ihm erhalten, Des 
weiſe feiner Gnade. W 


Goͤttern kann man nicht vergeiten. Schiller. 


Mer ſich durch Rechtſchaffenheit, Tugend, Menſchenliebe und 
ein verbindliches Betragen Jebermann geneigt, und dabet 
durch Beſtreben nach wahren Vorzuͤgen diejenigen, deren Ach⸗ 
tung ehrenvoll iſt, gewogen macht, der wird nicht durch 
frafbare Gefälligkeiten um die Gunſt ber Großen bußlen, die 
durd) ihre Macht und Einfluß die Entwürfe des Ehrgeizes des: 
fördern fönnens er wird zufrieden feyn, wenn fie feine wohl 
emeinten Borfchläge zum gemeinen Bellen mit Huld und 
tfeligfeit aufnehmen, op ihren verfehwenberifihen Gnas 
denbezeigungen, deren fid) oft die Unwuͤrdigſten durch Schmei⸗ 
chelei und Niedertraͤchtigkeit zu bemaͤchtigen wiffen, nachzu⸗ 
ſtellen. | E. 
Zuſatz. Zugethan iſt fo viel als geneigt, mit dem 
Unterſchiede, daß Geneigt auf das Innere, eine auf des 
Andern Wohl gerichtete Geſinnung, Zugethan hingegen auf 
das Aeußere hinweiſet, naͤmlich auf das Streben, zu dem Wohle 
deſſelben mitzuwirken. Dies beruhet auf dem bekannten Ge⸗ 
brauche des Wortes Zuthun fuͤr Mitwirken. Dies iſt ohne 
mein Zuthun geſchehen, d. i. ohne meine Mitwirkung. — 
Wohlgeneigt iſt eine bloße Verſtaͤrkung von Zeneist. 


‘ 


t for. 
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Genick. Nacken 
Ueb. Der hintere Theil des Halſes. 
In — — Ari das Haar. Schiller. 


Ennonimit. Hr 3, 10 
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B. Betde Wörter komen von Nicken ber, welches ein Vers 
ort von Neigen tft, und beziehen fich alfo beide 
7 daß in dem bintern Theile bes Halſes ein Gelenk iſt, 
woderch der Kopf:fich neigen kann, 
ee Daß fie den Nacken 
?" ie lernen beugen, den fie aufteche eragen. Schiller. 
iefes Gelenk ſelbſt nun, zwiſchen dem erften und zweiten Hals; 
Di —— iR — Genick, und Nacken 
t der ganze hintere Theil des Halſes, ſo weit die ir⸗ 
el gehen. nn Genick bezeichnet einen Inbegriff (S. Ser 
ud ber 










at blaue Augen, gebes Haar, 

ad Schelm im Nacken immerdar. Asmus. 
Auf ähnliche Weile wird im gemeinen Leben auch geſagt: er bat 
e8 hinter. ben Ohren. 2) Weil ein barter, fleifer Naden 
ſich nicht Teiche biegen laßt; fo wird auch in geiftiger Bedeutung 
derjenige Hart naͤckig genannt, ber von feiner Meinung, vor 
feinem Wißen nicht leicht fi) abbringen laßt, nicht leicht nachs 
gibt, wenn dies aud) vernünftig feyn würde; fo wie ein folcher 
auf ahnliche Weife au) Halsflarrig genannt wird, Don 
Senick aber ift ein foldyer Gebrauch nicht üblich. Ohne Zwei⸗ 
fel darum nicht, weil Genick nur dag Gelenk des Nackens, 
als dag eigentliche Werkzeug zum Nicken bezeichnet, wozu ber 
Begriff des Harten, Starren und Steifen nicht paßt. M. 
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Genie. Talent. -(Kopf.) 


Ueb. Die beiden erſten Wörter gehören zwar einer frem⸗ 
ben Sprache an, find aber ber unfrigen ſchon fo einverleibet, 
und fünnen vor der Hand durch andere noch nicht fo nöllig ers 
fegt werden, daß wir ihre genauere Bellimmung in einer allges 
meinen £eutfchen Synonymik nicht ganz übergehen fönnen. 
Sie fommen aber darin überein, daß fie beibe bie Beziehung der 
Größe der Erfenntnißfräfte anzeigen, wodurch ein Menfeh zu 
der vollkommnern Hervorbringung einer oder mehrerer Arten 
von Werken im hoͤhern Grade im Stande iſt. V. Zuvoͤrderſt 
gehoͤren dazu gewiſſe groͤßere Anlagen, und dieſe bezeichnet das 
Wort Genie; allein dieſe muͤſſen durch Kunſt und Uebung auds 
gebildet werben. Das Genie wird angeboren, das Talent, 
wozu die Anlagen vorhanden find, muß erworben werben, 
Man fagt nicht, ein großer Tonfünftler habe ſich das Genie, 
aber wol: das Talent erworben, bie ſchwerſten Mufifftüs 
cfe mit der größten Sertigfeit auszuführen. - Won ber Seite, : 
von welcher Genie und Talent am nächften mit einander. 
verwandt find, £reffen fie aud) mit Gaben am meiften ufane | 
men. (©. Gaben. Naturgaben. Talente) Rur if 
zwiſchen jenen und diefen der Unterfchied, daß jene bloß die Volls 
fommenbheiten bes Erfenntnißvermögeng , diefe aber auch die 
Bollfommenheiten des Begehrungsverniögeng und des Koͤrpers, 
ja felbft die äußern Güter, als Reichthum, Stand u. dgl. für 
fern fie angeboren find, in fich begreifen. . 

Un Saben des Gemüths, des Glücks, des Leibed raid ": 

Ein Kriegsmann, der das Feld, eh ald die Echnle, kannte, 

Was tugendhaft war, that, eb man ihm Tugend, hanntt. 
enite, 


Diefer erſte Unterfchieb zwiſchen Genie und Talent bes 
ruhet auf ber urfprunglichen Bedeutung des Wortes Genie; 
denn dieſes deutet auf ein Weſen höherer Art, auf ein Wefen, 
bag feiner Natur nach mit hoͤhern Vollkommenheiten ausgerii 
ftet ift, ald der Menſch. Wer mehr ald gewöhnliche Aulagen 
bat, ber ſteht mit einem folchen böhern Weſen in Verbindung, 
genieht feine Hulfe und iſt von ihm degeiftert; er bat Genie... 

n hoͤchſten Grad der Vollkommenheit diefer Anlagen hat man 
ausgedrückt: er iſt ein Genie; er iſt ein folches Höhersd Weſen 
ſelbſt. — In Genie wird ferner die Beziehung ber Anlagen 
auf ihren Urfprung angebeutef, in Talent aufbagjenige, gu 
. beffen Hervorbringung fie erföbert werden, Da aber zu dieſen 
mehrere Gefchicklichfeiten gehören: fo koͤnnen gu ber n ei 
- Art don Werken, wozu Jemand Genie hat, mehrete T 8} 

lente mitwirfen muͤſſen. Das ift ſelbſt der in den trocken 
Ren Wiſſenſchaften. Das größte mathema Be enie eines 
Ä | \ 
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Newton war dad Refultat von mehreren ber feltenfien Ta⸗ 
lente; dem Talente der ausbauerndften, immer auf einerlei 
Gegenftand gerichteten, in feine tiefften Tiefen eindringenden 
Aufmerffamfeit, dem Talente der leichteftien Anfchaulichfeit 
in der höchften Abftrafsion, der hellſten Auffaffung der feinften 
Elemente der Wahrheit in ihren dunkelſten Gründen, wie in ih; 
ren extfernteften Höhen, das gluͤcklichſte Kombinasionstalent 
verbunden mit dem Talente ber fchärfften Denetragion der 
firengften Vernunft in allen, auch den feinften, Werfettungen 
der Beweiſe. Es gibt daher in Einer Art von Künften ein 
‚Gente und mehrere Talente. Ein großer Dichter muß 
Genie sur Dichtkunſt haben, er muß aber, wenn er vortreffli- 
che Gedichte machen till, dazu das Talent einer fhonen Vers 
Aflfaston, einer glangenden Dichterfprache, dag Talent, bie 
atur su beobachten und getren nachzuahmen in fi) vereinigen. 
Wenn man das Genie eines großen Kuͤnſtlers zergliedern will: 
fo muß man alle die verfchiedenen Talente angeben, bie ſich 
zu ber NHerborbringung feiner unfterblichen Merfe vereinigen. 
ibt baher fo viel Talente, als eg befondere untergeordne⸗ 
te Fünfte gibt, und von dieſer Seite grenzt der Begriff des Ta: 
lents an den Begriff der Kunft. (©. Kunfl. Talent.) 
Daraus laßt ſich nun begreifen, warum die franzöfifchen Kunſt⸗ 
richter auf der Leiter ihrer Künftlerwage dem Genie ben 
hoͤchſten Platz anweiſen, und dag Talent fo viele Stufen un: 
ter daſſelbe fetzen; denn eines Theils ift dag Genie allgemei; 
ner und unifaßt mehrere Talente in fi), andern Theile ift eg 
unabhängiger, unerreichbarer, felbftändiger und allgenugfamer; 
es kann nicht erworben werben, wenn eg nicht da ift, und wenn 
as da ift, ift es allein hinreichend. Und in diefer Schaͤtzung find 
ihnen auch die Teutfchen gefolgt. 


Ein Autor, er fen ginfie oder Denker, der Alles, was er ver 
mag oder weiß, zu Papiere bringen kann, ift zum mindeften Fein 
Senie. Es gibt ihrer, die ein Talent haben, aber ein fo be⸗ 

ſchraͤnktes, fo iſolirtes, daß es ihnen ganz fremd läßt, als ob es, 
nicht ihe eigen, als nb es ihnen nur angeheftet oder geliehen wäre. 
Don diefee Art war Lefling nicht. Er ſelbſt war mebe werth, als 

alle feine Talente Fr. Schlegel. 


Da das Talent erworben wird: fo legt man es hienaͤchſt 
ſchon demjenigen bei, ber dag barin leiftet, was die Meiften und 
Beſten in feiner Kunſt leiften; dag Genie muß auch die Beten 
übertreffen. (?) Ein jeder vorzüglicher Maler muß Talent 

e feinee Kunft haben, aber nur ein Raphael d' Urbino 
be Genie und iſt ein Genie. — Endlich ſchwingt fich das 
enie ohne die gewöhnliche Hilfe zu dem höchften Gipfel feiner 
Kunft, das Talent erfteigt die ihm angemeflene Stufe mit 
Hilfe der Regeln und ber, Mebung. Das Talent bezieht ſich 


I} 


nur das Genie eines Raphael konnte ihm bie geifligen 
Schönheiten geben, die eg zum vollfommenften Werfe der Kunſt 
machen. „Ich habe Kenner in Entzuͤckung bleiben, und vor Bes 
wunderung vor diefem erhabenen Meifterftüc weinen fehen 
fagt ein fehr unterrichteter Neifebefchreiber.*) — Die Werke 
bes Genies können baher Sehler haben, die dag Talent ver⸗ 
meibet, es bringt aber auch Schönheiten hervor, die dem blos 
Gen Talente unerreichbar find, und feine Fehler hat es oft 
von feinem Zeitalter. Wenn Schafefpear nicht in einem 
pebantifchen Zeitalter gelebt hätte, und von bem falfchen Witze 
feiner Zeitgenoffen umgeben gewefen wäre, wenn in ihm, tote: 
in dem Dichter der Sliade und der Odyſſee, feine reine Natur 
hätte frei wirfen können: fo würde er vielleicht ohne Studium 
und ohne Negeln alle feine hohen Schönheiten hervorgebracht 

aben, bie er fich felbft zu verbanfen hatte, ohne fie durch bie 

lecken zu entitellen, wozu der Stoff und ber Hang von außen 
in feine Sele gekommen war. — Mit diefem Charakter bed 
Genies hängt der Zug zufammen, woran man es am leich⸗ 
teften zu erfennen glaubt, nämlic) feine Schöpferfraft. ‘Denn 
ba es Alles fich felbft verdankt, da eg durch fein Stubium, Feine 
Megeln, feine Nachahmung vorbereitet if, ba es feinem’ Borbils 
be nachbildet: fo fchafft es fi) neue Bahnen und bringe neue 





*) Tableau de l' Espagne mod. par J. Fr. Bourgoing. T. 1 
. 8, 922. 1 Kdie 179.» un . en 
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ans Licht. Indeß würde es ungerecht ſeyn, auf 
Nele Sem neichrten Zeit u IR: Her zu befteben: denn in eis 
Icheten talter kann das Genie bie reinen Naturers 


Set u erg u 
rlafne Genie, sollformmne Wert⸗ der Dichtkunſt 
—— u wollen, und. ohne daſſelbe find auch unfere 
ten poetilhen Genies, ein Horas, ein Racine, ein 
fing, ein Wieland, ein Ramler, ein Gleim, ein 
Slide u, m: w. das nicht geworden, was fie find. — Es 
chland eine Periobe, wo man das rohe Genie zur 
—3 m befto mehr ben Stempel dbeg Genies an. ber 
zu tragen glaubte, je mehr man ſich durch Verhönung 
‚ aller Regeln und felbft der gefunden Vernunft, 
aueh. nete. Diefer Wahn mußte ehrgeizige und emporfires 
inge fehr anlachen, da er ihrer Eigenliebe ſchmei⸗ 
dee ſie ſich dabei fo bequem mit ihrer Unmiffenheit 
bie größten Männer aller Nazionen und Zeiten hinweg; 
ren fonnten. Die abenteuerlichen Ausgeburten ihrer Robigs 
aber vergeffen, und fie mit ihnen; indeß die Werke der 
* en Genies noch bei der ſpaͤteſten Nachwelt leben 
werden. Dieſe ausfuͤhrlichere Zergliederung laͤßt ſich nun ſo ins 
Kurze faſſen: Zu allen Arten der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
werden praktiſche Anlagen und Fertigkeiten des Erkenntnißver⸗ 
moͤgens erfodert. Die · Erſtern zuſammengenommen und in 
threm hoͤchſten Grade find bag Genie, einzeln und auch nicht im 
Grabe, aber zu Fertigkeiten ausgebildet, find es 
alente. Talente koͤnnen baber einen Menfchen oft glück 
licher umb gemeinuüßiger machen, alg ein noch fo großes, aber 
vernachläfligtes, Genie. Denn wer es verfäumt, fein Ges 
nte durch Studium auszubilden, wird nie bie zu feiner Wiſſen⸗ 
chaft ober Kunſt gehörigen Talente erwerben, und gu biefen 
ummiß pflegt nicht felten die hohe, es ſey wahre ober fal⸗ 
ſche, Meinung von feinem Gertie zu verleiten. Daher gibt eg 
fo mandıe u Be und ımbrauchbare Genies; indeß man 
wahre und ir e Talente immer furhen wird. €, 
Anm. Genie ifl das lateiniſche Genius, eigentlich ber 
Schußgeift, der mit einem Menfchen zu gleich ‚geboren wird 
(gignitur ) und firbt. Man bezeichnete —E damit eigen⸗ 
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thuͤmliche/ im Gegenſatz einen⸗ auge 
liche Seiftägaben ef Gabe es Erfi 
originalen Hervorbringeng, too! ei jan. auch bald Inf En 
jion (Eingebung, eines Geiftes nämlich), bald: — Ken 
pe Dom eigen & et; ag Berti en $ 
einen gufen, herrlichen Kopf; v 
Diefem fommt nicht Erfindungskraft u, Fr slo 
Gelehrigfeit und Zaffungskraft. Genie und Kopf 
ſedoch beide, um etwas Vol kommenes — 
(ogl. Geben.), denn nur dieſes ; 
Göthe meint, baß das Talent gli KB nadhahate, —— 
- Genie erfunden-habe: fo iſt dies nur in ſofern ichtig Als 
ter Kopf bei dem Talent -ift, welches‘ ſich auf d 
fe und Technifche bezieht.» 


Genug Crmigfam. —* 
ueb. reichend; fo viel erfodert toird. = 
habe den Sun genug, en ‚erörtert. 

Laßt es genug fern und ender die Bee - \ ‚Shilie 


Wer man im gemeinen Leben Genuny.ci eh H 
fo ift das N das befannte Einfchtebfel wiefeinder Muı 
welches fie beſonders vor Gurgellauten anzubringen pflegen. 
(©. Denken. — Srembling.) In Genugfam ir 
daffelbe feltner gehört. ®. Genugfam fagt, — af 













Genug. Deun die Anhängefplbe Sam 
Aehnlichfeiten mit beim, was das Wort, dem fie ang 36 
ausdruͤckt. (S. Ehrbar. Ehrfam.), Genugfam heil 
ber — nur: was dem Genug aͤhnlich iſt, was für 
nug gelten kann. Aus dieſem Grunde, weil Genug 
Begriff des een geradezu, Genugfam eigen! 
nur eine Verleihung damit ausdrückt, wird auch Genug 
—— allein —— gebraucht; Genugfam ingegen nicht, 
och Genug! fagt derjenige, ber von einem enſtande 
nicht weiter reden, ſondern davon | abbrechen und. dag fchon Ger 
fagte für hinreichend erfläven will. Doch Genugfam! if 
bier nicht gebräuchlich; eben fo wenig, wle man bei a ie 9 
bie Bitte des Wirthes, noch mehr zu genießen: ich 
babe Senugfam! au en erwiebern pflegt; —— Lin 
Genus: häufig gefagt wir! 


Genug. S. Hinreichend und Sat. j 
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Sepraſſel. Geroͤſſel. Gerhufh. Gerdfe 

2 9, Sermmel, ' 

a Gemifch pertvirrter, ſtarker Schäle, MW. Die . 
‚it an. ” bie iebenen Arteız 

er —— Mo De weile andern gehts 


Se ift eine Stammfprahe, und 
—— —— — 












‚has. ein 

tten, En infonderheit wenn feine Schläge nicht 
nie heftig, ſondern dumpfer und weniger in einander fallend 
Ei Die Trommeln und Sturmglocden machen bei einer 
ersbrunſt ein betäuberibes Betöfe. — Das Geräufh, 
von Rauſchen, dem Schall des bewegten Waſſers abs 
€, macht einen gelindern, aber verwirrteren Eindruck au 

bas Gehör, dergleichen daß Rauſchen des Waſſers und d 
Bindes iſt. Die ſeidenen Kleider machen, wenn fie bewegt 
werben, gin Seraͤuſch, das, wenn es fortdauert, empfindli⸗ 
e ſonen ungeduldig machen kann. Wenn die Kraniche zie⸗ 
beit, fo bött man oft ſchon won ferne das Geraͤuſch, dag fie 
Bit ihren Flügeln machen, und große, volfreiche Städte kuͤndi⸗ 
gi ſich ſchon vor den Thoren durch das Geräufch an, welches 
as Fahren ihrer Wagen und Karoffen verurfacht. Ein Ges 
raͤuſch kann auch von einer großen Menge Fleiner und daher 
auch entfernter Eindrücke entfiehen, und daher bedeutet das 
Beraufd, der Waffen den Krieg überhaupt; ein Getoͤfe 
hingegen entfteht aus ſtaͤrkern und nähern Eindrücken, a einer 
Schlacht iſt das Getoͤſe des Gefchüges und des Hufichlages 
Pferbe hetäubend, die friedliche Ruhe wird durch dag Ges 
taͤuſch der Waffen geftört, und unter dieſem Geräufde 
kann man bie Stimme ber Geſetze oft nicht hören, — Getüms 
mel if ber dumpfe und verwirrte Schall einer großen Mens 
ge unordentlich bewegter Menfchen und Thiere, da bins 
gan Getoͤſe und Geraͤuſch nicht allein ein hellerer, fons 
een auch non lebloſen Dingen verurfacht fepn fan, Das Ges 
tümmel .entfieht aus dem Stampfen und Stoßen einer unors 

dentlic, zuſammen gedrängten Menge. 

Zefus kam in das Haus des Obetſten und fahe dad Setaͤmmel 

"und die da ſehr weinen and ee ne ach — 3% ” 
Aue Einwohner im Lande werden heulen vor dem Setuͤmmel 

ihrer arten Kofle, fo daher traben. Jerem. 47. 2. 8. ” 
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Es kommt zunaͤchſt von dem Zeitworte Tummeln eilfer⸗ 
tig und unordentlich das mit: dem Englaͤndiſchen to 
tumble und dem Franzoͤſiſchen tomber verwandt iſt, und.auf.den 
nachahmenden Stammlaut mm, der dumpfe Schall, den ein 
fallender Körper verutſacht, hindeutet. Ein Gepalter 
iſt der Schall, welchen fallende feſte Koͤrper machen, und dieſen 
Nebenbegriff hat es von dem Zeitworte Poltern, wovon es 
abſtammt, und das mit pulsare, pultare, verwandt iſt. 
Und da ſolches in der Schaarwache fahen, tiefen fie zu“ So⸗ 
lofernis Zelt. und richteten ein Poltern an, davon er ſollten 
wachen. Re oo. Gudith 14, 8. F 
Ein Gepraſſel machen die feſten Koͤrper, welche zerbrechen 
indem ſich ihre Theile gewaltſam von einander trennen; ee i 
der Totaleindruck, der dus den kleinern Eindrücken zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, den die Trennung ber Theile auf das Gehoͤr macht. 
Wenn ein Gebäude zerbricht, ein Baum fallt, die Dornen :ittt 
Seuer anfangen zu brennen: fü verurfachen fieein Gepraffel. 
inen ähnlichen Eindruck machen mandye Donnerfchläge, bei 
welchen e8 fcheint, alg wenn eine Wolfe in eine unendliche Men; 
ge fleiner Theile zerriffe. Ein Geraſſel ift das Geraͤuſch, 
welches Eiſenwerk, Ketten, die Räder am Wagen verurfachen, 
Fr fie zuſammenſchlagen oder uber einen barten Boden 
ahren. | 





Gerathewohl. Gut Gläd. 


Ueb. Man thut Etwas aufs Gerathewohl, ober, 
auf gut Gluͤck, wenn man es thut, ohne uͤberzeugt zu fepn, 
felbft ohne nur mit Mahrfcheinlichfeit vorher zu fehen, baß 
e8 gelingen werde. Wer eine neue Getreideart faet, berem 
Natur er noch nicht kennet, von ber er nicht weiß, zu wel 
cher Zeit und in was für Acer fie gefäet ſeyn molle, ber 
wird fagen: ich muß erwarten, was daraus wird, id) babe 
aufs Gerathewohl, quf gut Glück gefäct, V. Gera; 
tben fommt her von Rathen in der veralteten Bedeutung: 
Reihen (S. Adelung) ). Daß Etwas gerathe, will 
daher eigentlich fagen: es werde fo, daß es feine Abſicht erfuͤlle. 

Als Lyſias foiches börete, ward ve fehr betrüßt, daß niche ges 
rathen war, wie es der König befohlen hatte. 1MuER. 4, 97. 
Gerathen gehet ſonach auf,die innere Befchaffenheit deſſen, 
wovon es gejagt wird. Gluck hingegen kommt von außen, 
von zufälligen, nicht in unferer Macht fiehenden Umſtaͤnden. 


6% Kann aber eben ſowol von Rathen nach einer anderen Beden⸗ 
tung abſtammen. ‚S, Unm, zu Belingen Gerathen. 


« 
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Diefer Unterfchieb beider Ausdruͤcke tft, auch abgeſehen von der 
Abſtammung, tn manchen Berbindbungen, worin ber Sprach⸗ 
gebrauch. fie nimmt, völlig augenfcheinlih. Ein ungerathes 
ser Sohn hat innere Undollkommenheiten (Mangel an Aus⸗ 
bildung feiner Kräfte ober am ſittlicher Güte), woran er Schuld 
iſtz ein unglüdlicdyer leidet äußere Uebel, oder doch nur 
ſolche innere, die ihm von außen ohne feine Schuld gefommen 
d. — Hierin liegt nun aud) der Untetfchled zwiſchen unfern 
drüden: aufs Gerathewohl, uijde «auf gut Gluͤck. 
Mer. Handelsgeſchaͤfte anfängt, ohne das Geringfte davon zu 
verftehen, und ohne einen Freund zu haben, ben er befragen 
Fönnse, der unternimmt fie aufs Gerathewohl und auf gut 
Slaͤck. Aufs Geraääthewohl, in fofern er hofft, daß er. 
dennoch vieleicht das Rechte treffen und die Gefchäfte fo aus 
führen werde, daß fie ihren Zweck erreichen; auf gut Glüd, 
in.fofern er hofft, daß ihn vielleicht äußere, zufällige Imflänbe 


beguͤnſtigen werben. 


Geraum. Geräumig- 


Ueb. Was verhältnißmäßtg viel Raum enthält, — Er 
bat eine geraume, oder, geräumige Wohnung. 

Als mit der gotterzengten Helena , 

Erden geraumen Ozean duchwallt. Buͤrger. 
Geräumigen Dsean hätte der Dichter, dem Sinne nad), 
auch fagen fönnen. Daß beide Wörter nur Etwas bezeich⸗ 
nen, was nad) Verhältniß viel Raum enthält, liegt in dem 
Ge; indem dieſes Sammelwörter bildet (S. Gebirge.), und 
fin namentlich auf einen Inbegriff vieler Theile des Raumes 


> 
’ . 


inmweifet. Man bat alfo durch Vorfeßung dieſes Ge den 
usdruck beftimmter gemacht. Denn ehedem gebrauchte man 
anftatt Geraum das einfache Rum, bei den Gothen Rums, 
und die Riederteutfchen fagen noch jetzt, Kuum. (Br. Ndf. W.) 
Diefes einfache Wort bedeutet aber eigentlich nur: Raum ent 
baltend, unbeftimmt, ob viel oder wenig; und es ift alfo ſchon 
eine Figur, wenn daffelbe für: viel Kaum enthaltend, gebraucht 
Wird, V. Der Wortbildung nad) fagt eigentlich Geraum von 
einem Dinge weiter Nichts, als daß es viel Kaum enthalte, und 
Geräumig drückt dies mit dem Zufage aus: eg fey bem Din⸗ 
eigen (S. Bißchen. Wenig), fen eine Eigenſchaft 
elben, daß eg viel Raum enthalte, Allein ber —* Sprach⸗ 
gebrauch denkt an dieſen Iehtern Begriff nicht mehr, und macht 
iu ichen den Bedeutungen beider Wörter feinen weitern Unters 
chied, ald daß Geraum and) von des Zeit gefagt wird, und 
das neuere Geraͤumig darauf noch niche uͤbergetragen iſt. 
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Man ſagt: ich lebe in dieſer Stadt ſchon feit geraumer dei, 
aber nicht: feit geräumiger Zeit. — Das:Ruum der Nies 
berteutichen hat einen noch allgemeinern und folglich unbeſtimm⸗ 
tern Sinn, als unſer Seraum. Denn fie.gebrauchen es auch 
überhaupt für: viel enthaltend, reichlich. . Idt is ruum eo Janr 
beißt: es ift reichlich ein Jahr, und Ruum meten: - sachli 

meſſen. ⸗ a "Mu 


Gerecht. Billig. — Gerechtigkeit. " Billigfeit. 

: + Web, Die Sertigfeit, Nichts gegen das Recht eines Ans 
bern zu thun, iſt die Gerechtigkeit und Billigfet; wer 
danach handelt, handelt gerecht und billig, unb was beis 
ben gemäß ift, das tft gerecht und billig. V. Obgleich ‘das 
natürliche Gefühl ſchon diefe Begriffe unterſcheidet, und feine 
unentwickelten Urtheile darüber in der Sprache niedergelegt hat: 


fo ift es doch nicht überflüffig, fie in einer allgememen Synony⸗ 


mif genauer zu zergliedern. Denn es tft nicht nur fehr anges 
nehm, mit feinen Gedanken bei der Betrachtung der erſten gros 
Ken. Grundpfeiler der allgemeinen Gefellfchaft des menſchlichen 
Geſchlechts zu verweilen; fondern die genauere Beſtimmung dies 
fer Begriffe, die von fo großer Wichtigkeit find, ift auch ned) fo 
wenig vollendet, daß fein Beitrag zu berfelben ald unnöthig ans 
gefehen werben kann. Die allgemeinfte Anficht der Begriffe, 
welche diefe Wörter bezeichnen, Fähre auf den Unterſchied, wel⸗ 
her der Gerechtigkeit die firengen oder volllommnen PA 
ten zu ihrem Gegenflanbe zutheilt, das tft, diejenigen, zu wels 
chen wir fönnen gezwungen werden, bee Billigfeit Hingegen 
bie imvollfommnen, bie Pflichten der Menfchehliebe, Die Nies 
mand von dem Andern nit Necht erzwingen kann. Diefer Un⸗ 
terfchieb iſt nicht unrichtig, allein er beffimmt den Begriff ber 
Billigkeit noch) nicht genau genug. Denn zuvoͤrderſt gibt es 
‚eine allgemeine Gerechtigkeit, melde ſowol die Gewiſſens⸗ 
pflichten der Menfchenliebe als die firengen oder Zwangspflich⸗ 
ten in fich begreift; die belohnt und beftraft, dem Wohlthaͤter 
mit Dank vergilt, das Verdienft fchäßt, und dem Nothleidenden 
hilft, kurz der die Wirdigfeit und Bebürftigfeit der Menſchen 
eben fo heilig ift, als dag eigentliche Mein und Dein. Bon bier 
fem aligemeinften- Begriffe ift fogar die Bedeutung des Wortes 
gerecht in der teutfchen Spradye urfprünglich ausgegangen 
denn gerecht bedeutet, wie recht, von bem ed nur eine ans 
dere Form ift, das, mas feinem Grunde gemäß iſt. So iſt eiꝛ 
- Kleid demjenigen, für ben es beſtimmt ift,; gerecht, wenn ed 
ihm paßt, und alfo feine Größe und Form nach der Größe und 
sem bes rs, bem es anliegen foll, genau beſtimmt if. 
ne Handlung: if in dieſem Sinne gerecht, wenn fie durch 


\ 
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den vernunftigen Grund, ber fle beſtimmen fol, beſtimmt iſt 
Oerjenige theilt Lob und Tabel gerecht aus, bes in feinen 
Urtheilen über- Andere keinen andern Gründen, als ihrem er⸗ 
forfeiten:und erkaunten Verdienſte ober Unverbienfte folgt. Die 
Gershtigfett will, daß wir einem Jeden das Seinige laffen; 
denn das find alle die Guͤter; wovon wir aus vernünftigen Gruͤn⸗ 
ben mit boͤlliger Gewißheit erkennen‘, daß fie zu ihm und zu Fels 
nem Andern gehören. Wenn alſo die Pflichten der Menſchen⸗ 
liebe mit in ber Tugend ber Gerechtigkeit enthalten find: fo 
muß es noch einen befondern Nebenbegriff geben, wodurch ſich 
bie. Billigfeit von der Gerechtigkeit unterfcheibet; und 
diefer ift die Ausübung feiner Rechte, To wie eg der innern Vers 
bindlichfeit gegen Andere, ober ven Pflichten der Menfcyenliebe 
gemäß if. Die Gerechtig keit kann nämlich von zwei Seiten 
trachtet werben; zuvoͤrderſt von der Seite ber Pflichten gegen . 
Andere, fomwol der Zivangspflichten, ale dee Pflichten bet Men⸗ 
ſchenliebe, und bienachft von der Seite der Rechte. Nach det 
eriten Seite erſtreckt fi) die Gerechtigkeit über alle menſch⸗ 
lichen Handlungen 5; fie muͤſſen alle gerecht uud alfo der 
Zwangsverbindlichkeit und der Verbindlichkeit zur Menfchenliebe 
emaͤß feyn. Nach der Seite der Rechte begreift fie nur bie 
—3— und fie muß in ihrer Ausuͤbung durch die Bil; 
igfeit gemaͤßigt, ober, welches einerlei ift, durch bie Mens 
fchenliebe eingefchränft werben, wenn der Menfch, welcher ber 
Gegenſtand und das Opfer derfelben tft, nicht unter dem Ges 
fühle ihrer Härte fich Toll zu beklagen haben. Diefer Begriff 
der Maͤßigung in der Ausübung flrenger Rechte ift fos 
glei ber erſte, unter welchem einem jeden Menfchen bie Bils 
ligkeit erfcheint. Die Gefege der Gerechtigkeit fchreiben 
mir meine Pflichten vor, und machen mich mit meinen Rechten 
bekannt; die Gefege ber Billigkeit fchreiben mir vor, wie 
ich den Sebraud) meiner Rechte durch meine Pflichten maͤßi⸗ 
gen, einfchränfen, beftimmen muß. Der Billige iff auch in 
allen feinen Handlungen gerecht; denn er beobachtet alle feine 
Pflichten gegen Andere, und mäßige ſich in dem Gebrauche fei- 
ner Rechte, inbem er fich feine Ausübung berfelben erlaubt, die 
den Pflichten gegen Andere zuwider ware. Der volllommme 
Gerechte iſt immer auch billig; denn er kennt nicht bloß 
feine Rechte, er fennt auch feine Pflichten, und mäßige den Ge⸗ 
brauch .der Erſtern durch die Beobachtung der Letztern. Die 
Beſtimmung unferer Rechte durch unfere Pflichten kommt 

bei den Rechten vor, die ung die poſitiven Geſetze geben. 
De gibt eg eine geiehaebende, eine.richterliche und eine 
vollziehende Billigfeit, Denn ber Gebraud) diefer brei 
Gewalten muß durch die Pflichten und die Gefege der natur; 
lichen Gerechtigkeit beftimme werden, wenn er der Billigs 
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ligkeit ‚gemäß ſeyn fol. And bier kann bag nämltche Geſetz 
ungerecht und unbillig heißen; aber in verſchiedener Rücks 
fiht: ungerecht, fefern eg der natürlichen Gerechtigfeit oder 
dem Naturgeſetz entgegen ift, unbillig, fofern ver Gefeßgeber 
fein Recht nicht den Naturgefegen gemäß'gebraudit hat. Man 
halt dag Geſetz für unbillig, daß der ältefte Sohn dag ganze 
väterlihe Vermögen erbt, weil man glaubt, Daß der Gefeßgeber 
dabei nicht die natürliche Gerechtigkeit zu Rathe gesogen hat. 
Der Richter muß zuvörberft Die Gefeße, die er anwenden fol, 
richtig auslegen, und feine Auslegung iſt eine unbillige, 
wenn fie ben Gefeßen der natürlichen Gerechtigfeit nicht gemäß 
ift.. Ariftotelegs fuhrt dag attifche Gefet an, wonach derjes 
nige, ber einen Andern mit einem Eifen geichlagen, bag Leben 
verwirft hatte. Es wurde unbillig fenn, wenn man biefeg 
Gefek fo auslegen wollte, daß es aud) denjenigen mit unter ſich 
begriffe, der bei einem Schlage mit der Hand einen eifernen 
Ring am Finger gehabt hätte. — DieAnwendung des Begrifs 
fes der Billigfeit auf die übrigen Theile des Richteramtes 
laffen fich eben fo leicht machen. Der Richter muß bei der Zus 
rechnung eines Verbrechens, beiden Graden ber Verſchuldung, 
bie er dabei annimmt, bie Gefeße ber natürlichen Gerechtigkeit 
beobachten, wenn er billig verfaßren wild. In nichts Ans 

derm befteht die vollziehende Billigfeie. Es würde 

unbillig feyn, an einem Verbrecher eine £förperliche Strafe 
während feiner Unpäßlichfeie zu vollziehen; denn die natürliche 
Gerechtigkeit erlaubt nicht, daß eine Strafe harter fey, als fie 
die Geſetze vorfchreiben. — Außer der bürgerlichen Gefellfchaft 
oder in ſolchen Fallen, mo der Menfch bloß als Menfch zu bes 
trachten ift, erfodert die Billigfeit, daß der Gebrauch unſe⸗ 
rer ſtrengen Rechte durch die Pflichten der Menſchenliebe gemaͤ⸗ 
ßigt werde, und dieſes kann durch die buͤrgerliche Geſetzgebung 
beſtimmt werden. So laͤßt ſie einem Glaͤubiger, der ein Hypo⸗ 
thekrecht auf die Grundſtuͤcke ſeines Schuldners hat, ſie nicht 
ſogleich zum Verkaufe anſchlagen, wenn ihn dieſer Schuldner 
nicht auf der Stelle bezahlen kann, ſobald derſelbe durch einen 
ſolchen Verkauf wuͤrde zu Grunde gerichtet werden, ob er gleich 
im Stande iſt, in einer gewiſſen Friſt ſeine Schuld abzutragen. 
Sie urtheilt mit Recht, daß ein ſolcher Gebrauch ſeines ſtrengen 
Rechtes den Geſetzen der Menſchlichkeit entgegen ſeyn wuͤrde. 
So iſt es ein Zeichen der Billigkeit eines Mannes, wie 
Ariſtoteles *) bemerkt, wenn er bereit iſt, eine Sache lieber 
vor Schiedsrichtern vergleichen zu laſſen, als darüber vor ber or: 
dentlichen Obrigfeit einen förmlichen Prozeß zu führen; benn: 


2 Ariat. Aei. 1, 18. 





li den Urfprung deſſelben rechtfertigen; denn es Kamm 
ehe Bill, gefühltes Recht, ab, woren 
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Einwärfe zum Schweigen bringen fann. Inzwiſchen iſt 
9 gerechte 
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Serecht von bem fehr unſinlichen recht abſtammt. Das 
Lateinifche sequus, billig, dag urfprüunglich gleich bebentet, 
deutet augenfcyeinlich auf die Maͤßigung des geichriebenen Ned): 
tes burd) die uaturliche Gererhtigfeit, vor welcher alle Mens 
fehen gleich find. Diefe Eonderbarfeit läßt ſich vielleicht 
baburd) begreifen, daß die teutiche Sprache der rohen Erobes 
ver ihee moralifdien Begriffe nad) der fchen weit ältern latei⸗ 
niſchen Rechts s und Kirchenfpracdhe ber Eroberten Ebader 


at. . 
Zuſatz. Eberhard Hat, wie id) glaube, ben eigenfli 
Begriff von Billig gar ui: angegeben. Nach ihm Gefichet 
bie Billigfeit barin, daß wir den Gebrauch unferer Rechte durch 
liche, mäßigen, einfhränfen —— 

’ ’ r mmen. f 
wiß, daß ber Billige dies thun wird, dem ein Billig benfens 
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T 
der Glaͤubiger wird feinen Schulpuer oßrie Noth nicht druͤcken, 
wenn er auch das ſtrenge Recht dazu hat; er wird aus Men⸗ 

ſchenliebe die Ausuͤbung dieſes Rechtes einſchraͤnken: aber dies 
iſt nur eine Folge, nicht das Weſen der Billigkeit, und ſie 
kann auch auf andre Wet ſich äußern. Wer einem Arbeiter, ber 
| ee angeftsen t hat, mehr als den bedungenen Lohn 
zahle, ber handelt. billig. Er laͤßt aber hier Nichts nad) von 
Etwas, worauf er ein Necht hat, ſondern thut Etwas hinzu su 
den, wogu er verpflichtet iſt. — unbeſtimmter ſagt Heys 
natz: „Billig iſt, was Keinem zu nahe tritt.“ Freilich tritt das 
Billige Keinem zu nahe; aber es iſt dies nicht fein unterſchei⸗ 
dendes Merkmal, denn auch das Gerechte tritt im ſtrengen 
Sinne Keinem zu nahe, und beſonders nicht ˖das ſittlich Gute in 
der⸗ engern Bedeutung. — Wenn Kant die Billigkeit mit 
dem Nothrechte zuſammen ſtellt, und dieſes durch Zwang ohne 
Recht, jene durch Recht ohne Zwang erklaͤrt; ſo iſt das mehr 
witzig, als gruͤndlich; denn ein Recht, was keinen Zwang zu⸗ 
laͤßt, iſt eben darum kein Recht. Ueberdem hatte Kant keine 
Sprachforſchung zum Zwecke. Den eigentlichen Begriff von 
Billigkeit, der das wahre Weſen derſelben vorſtellt, bezeich⸗ 
net deutlich dag lateiniſche aequitss. Billigkeit iſt Die Geſinnung, 
ſich ſelbſt und Andre nach gleichen Grundſaͤtzen zu behandeln. 
Sie macht ſich zum Geſetze: Was du wilſt, daß dir die Leute 
tbun follen, dag thue du ihnen. Was biefer Sefinnung gemäß 
ı tft, das ift billig, was ihr widerfpricht, unbillig. 
Die ganze Stade kennt Sie ald einen Mann von Billigkeit, 
Was wurde man aber fagen, wenn es ausfäme, daß fie eben die- 
felben Eigenſchaften und Dolltommenpeiten an der einen PBeks 
ſon hoch gefchägt, und an der andern verlleinert bit 
en? J Leſſing. 
Ich babe Sie. ausreden laſſen. Ich glaube, Sie werden fo 
billig feon, und mich nunmehr auch hören. Derſelbe. 
Groß Unrecht iſt fuͤrwahr den Weibern allen 
Durch dies parteiliche Geſetz geſchehn, *) 


Die Alten muͤßten ſehr geſchmaͤlt ſich ſe . 

Die ſolch un bi fliges Se —2 DE ie, | 

Wenn Bill bie urfprüngliche Bebeutung der Wurzel wäre, 

und Billig unmittelbar davon herfäme; ſo' wuͤrde es mit 
Recht, Gerecht völlig gleichbedeutend feyn. Es ſtammet 
aber ab von den uralten Zeitworte Biliden ober Bilethen, wel⸗ 
ches, nach dem Stammbegriffe der Wurzel: gleich machen, und 
davon: nachahmen bedeutete, und lautete ehedem Bilithlih und 
bilethlich, in welcher Geſtalt es bei Bil eram vorfommt, 
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(Sehlit.) und woraus, durch. Zuſammertziehung Billih aud Bil 
lieh geworben: iſt. Diefe Ableitung ſtimmt zu det. angegehnen 
Bedeutung vollfommen. Hienach ift dann Billig vn Be 
recht leicht zu unterfcheiden. Der Gerechte will amd shi 
ichtg, ‚wozu er fein Recht hat. (S. Befugniß. Ned.) 
Der Billige laͤſſet; auch nad) von. feinem Rechte; oder thut 
über feine. ſtrenge Pflicht, wo er in ber Stelle des Andern fuͤr 
id) dies wünfchen mußte; und überhaupt, er will Nichts, er 
ihut und unterlaͤſſet Nichts, wenn er dadurch fich und Andre 
nach ‚ungleichen Gefegen behandeln würde, Wenn ich einem 
von mehrern Arbeitern eine außerordentliche Belohnung 
und ben llebrigen Nichts, bie doch eben fo fleißig, ober 
fleißiger geweſen ſind; ſo bin ich unbillig gegen diefe Uebeigen, 
denn ich verfahre gegen fie nicht fo, wie ich gegen mich ſelbſt 
handeln wurbe, und auch die Arbeiter unter ſich behandle ich 
niche‘ nad) gleichen Geſetzen. Und wenn Einer von den Arbeis 
tern bie ganze.Belohnung, die ich zur Vertheilung unter Alle bes 
ſtimmt hatte, für fich allein verlangte; fo würde er fid) unbillig 
zeigen, denn er wurbe gegen fi) und bie Andern nad) ganz uns 
gleichen Geſetzen handeln wollen. Ä 
och ftellte Sie die Vorfiht — Höher, Pri 
216 ONllionen Ibrer AR Pr ! veim 
—R gab ſie ihrem Liebling, was 
ie Audern nahm, und Millionen fragen: 

Verdiente der im Mutterleibe ſchon 

Mehr als wir andern Sterblichen zu gelten? 

Auf, retten Sie des Himmels Billigkeit. 
Schiller. 
D. i. zeigen Sie, daß Sie mehr verdienen, als die andern 
Sterblichen, und daß alſo der Himmel, in der Vertheilung ſei⸗ 
ner Guͤter, die Menſchen nicht nach ungleichen Geſetzen be⸗ 
handle. Daß bei Billig und Billigkeit der Begriff des 
Gleichen als eigentliche Bedeutung zum Grunde liege, laͤßt ſich 
auch noch dadurch beſtaͤtigen, daß dieſe Ausdruͤcke fuͤr Eban und 
Ebeni auffamen, welche fruͤher gebraucht wurden, dag lateiniſche 
aequum und aequitos auszudrucken, und fo noch bei Otfried 
(IV, 29, 11.) und Notfer (Pf. 9, 9.) vorkommen. In ber 
legten Stei hat die Vulgata: judieabit orbem terrae in aequi- 
tate, welches gegeben iſt durch 

irteilet uber die Werlt in ebini. 

(S. Gleich. Aehnlich.) M. 





Getechtſame· Gerechtſamkeit. Gerechtigkeit. Recht. 
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Ueb. Eine durch das aͤußere Freiheitsgeſetz gegebne Moͤg⸗ 
Recht bezeichnet 


licpfeit. (©. Befugniß. Recht) DB. Red 
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dieſen Begriff ſchlechtweg. (S. Befugniß. Recht.) Wenn 
aber ein Recht eine Gerechtigkeit genannt wird — dieſes 
adeliche Gut bat viele Gerechtigkeiten — fo iſt dag eine Fi 
gur, welche die Beſchaffenheit der Sache ſtatt der Sache felbft 
(dag abstractum pro contreto) ſetzt; denn eigentlich ift Gere ch- 
‚tigfeit nicht das Recht felbft, fondern nur die Befchaffenheit 
| befielben, daß es recht, daß e8 dem äußern Sreiheitegefeße ge; 
maͤß if. Das Ge'in Gerecht iſt eine bloß müßige Verlängerung 
(S. Adelung.)- ımd der Ableitungslaut Keit bildet das Ab: . 
gesggne (daB abstractum) von dem Worte, dem es angehangt ift,. 
bezeichnet alfo den Zufland, oder die Befcyaffenheit, welche 
darin beftehet, daß dasjenige, was gedachtes Wort ausbrückt, 
Statt findet. — Deshalb bedeutet Gerechtigfeit, was 
Recht nicht ausdrückt, auch biejenige Beſchaffenheit einer 
Derfon, welche. barin beftebt, daß diefe handelt, wie es 
recht, iſt. | u * 
Dem aber, der — glaubet an den, der die Gottloſen gered£ 
⸗ At, dem wird fein Glaube gerechnet werben gut Gerechtig⸗ 


Sich der G erechtigkeit gegen Jedermann befleißigen. 
Adeſung. 


Nach einer andern Figur, welche das Perſoͤnliche mit dem Ge⸗ 
genſtaͤndlichen vertauſcht, (S. Fidel. Geige.) wird zuweilen 
auch der Gegenſtand ſelbſt, worauf ein Recht Statt findet, eine 
Gerechtigkeit genannt: — Der Acer liegt in der Sadt ge⸗ 
techtigfett, heißt: in dem Felde, worüber die Stadt ein 
Hecht bat. — Bon Recht ift auch diefe Figur nicht uͤblich. — 

Endlich ift, wie ein großer Nechtsgelehrter mir bemerfte, von 
Gerechtigkeit in der Mehrzahl noch eine andre Figur uͤblich; 
eine Synekdoche nämlich, welche den höhern Begriff ſtatt des 
niedrigern ausdruͤckt. Denn man verftehet unter Gerechtig⸗ 
feiten insbefondre ſolche Rechte, die Jemand vorzugeweife 
beſitzt, die nicht jedem zukommen, ber übrigens mit hm in 
einerlei Verhaͤltniſſe it. Wenn eine Stadt z. B. Gerichtsbärs 
keit, hohe Jagd und dergleichen Rechte Hat, und andere Staͤdte 
des namlichen Stats biefelben nicht haben; fo ſind dag Ges 
techtigfeiten jener Stadt. Schon Adelung feheint dieſen 
Begriff im Auge gehabt su haben, denn er fagt: „Eine Stadt 
bat viele Gerechtigfeiten, wenn fie viele Rechte, Vor⸗ 
rechte oder Gerechtfamen hat. — Die Nichtigkeit der gemacht 
ten Bemerfung läßt fi) auch nod) dadurch befläfigen, daß 
Freiheit in ber Mehrzahl auf ähnliche Art gebraucht wird. 
Sreiheiten, einer Stadt z. B., ober einjelner Perfonen, find 
insbefondre foldye, bie ihnen vorzugsweiſe zukommen. 
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Nach emſern biöherigen Einrichtungen haben die Freiheiten 
Die Freiheit, und Die Gerechtigkeiten die Öffentliche Gerech⸗ 

tigkeit zernichtet. | 

v. Beriepfch, in der Zeirfchrift: der Rhein. Bund, VL S. 184. 
D. t. es ſtehet Einzelnen, beſonders Begünftigten, fo viel frei, 
daß damit bie Feher der Uebrigen nicht beſtehen kann, und 
Einzelne haben ſo viele Vorrechte, daß dies ungerecht iſt gegen 
Aalle Uebrigen. — Zu den Gerechtigkeiten in dem. vorlie⸗ 
‚genden Sinne gehören alſo insbeſondere die ſogenannten Pri⸗ 
vilegien, denn dieſe ſind gewiſſe Vorrechte; naͤmlich vom 
State verliehene Vorrechte. Aber nicht alle Gerechtigkei— 
ten ſind gerade Privilegien, weil ſie nicht alle durch die 
Statsgewalt verliehen zu ſeyn brauchen, ſondern auch auf an⸗ 
dre Ark erworben ſeyn koͤnnen. Mein Nachbar hat von mir bad 
Recht erfauft, daB er durch meinen Hof fahren darf, was Ans 
- dere nicht duͤrfen; fo gehört diefes Necht zu feinen Gerech⸗ 
tigfeiten, aber ed ift fein eigentlich fogenannteg Priviles 
tum. — Gerechtſame und Gerechtfamfeit, welches 
tztere indeflen, fo wie das zum Grunde liegende Bei; und Ne⸗ 
benwort Gerechtſam, meift nur im Oberteutfchen vorkommt, 
find Bloß der Form nach, in ihren Begriffen aber gar nicht, vers 
f&hieden: denn bag E am Ende von Gerechtſame iſt der Ab⸗ 
leitungslaut, welcher ehedem Beiwörtern auf Sam angehängt 
wurde, das Abgezogene davon zu bezeichnen, und hat alfo ebea 
den Sinn, wie Keit; nur daß jene Ableitungsform jeßt veraltet, 
und ſchon laͤngſt bie neuere mit Keit dafür üblich geworben ift. 
Diefem gemäß unterfcheiden fic) denn beide, Gerechtfamfeit 
und Gerechtſame, von Recht eben fo, wie Gerechtig— 
feit, in ber Bebeutung eines Nechteg, fic) davon unterfchets 
bet. Bon Gerechtigkeit felbft aber find fie durch folgendes 
Merkmal verſchieden. Sam bedeutet: ähnlich, ubereinftims 
mend, gemäß. (S. Ehrbar. Ehrfam.) Gerechtfans heißt 
daher, was dem NKechte. gemäß if. Eine Gerechtfame, 
ober, eine Gerechtfamfeit ift folglich nicht fowol dag Recht 
ſelbſt, als vielmehr dag, was dem Nechte gemäß ift, was 
Ang dem Rechte nach zuftehet. — Es gehört zu den Gerecht⸗ 
famen, ober, Gerechtfamfeiten der Halloren in Halle, 
Fiſcherei in der Sale zu treiben, denn dies ift ihren Rechten 
gemäß, kommt nad) ihren Rechten ihnen zu. — Wenn alfo 
ein Recht felbit eine Gerecht ſame ober eine Gerecht ſam⸗ 
feit genannt wird; fo ift dag ein figürlicher Ausdruck. M. 


Gereichen.  Dienen. 


WUeb. Mittel zu Etwas fern. — Wenn wir uns bei 
eigen Ungluͤcke, das ung trifft, bewußt find, es nicht vorſchul⸗ 
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bet zu haben; fo. diene und gereicht dies gar ſehr zu unſerer 
Beruhigung, benn dieſes Bewußtſeyn iſt ein fehr wirffgmeg 
Mittel Hiezu. V. Bereichen ift das mäßig berlängerte Rei⸗ 
chen, welches ehedem gebraucht wurde: | | | 
Das mögte wol zu ſchaden Dir 
Noch reichen. XVhyheuerdank. 
Reichen aber heißt eigentlich: ſich bis an Etwas ausdehnen, 
erſtrecken: | an 
. Die Mauer reiche bis an deu Fuß, Adelang:.. 
und wird dann auch von unförperlichen Dingen geſugte 
Gott, deine Güte reicht fo wel, 00 tn 
Sp weit die-Wollen gehen. +Bellerk 
Bereichen hat daher den Nebenbegriff, daB eg: ein binlängs 
liches, vollftändiges Mittel zu Etwas feyn, ausdruͤckt. Ob aber 
diefes Etwas gut oder böfe, angenehm oder unangenehm fey, 
das bleibt dabei unbeftimmt. Eine Sache kann ung eben fpwol 
sum Schaden alg zum Vortheil gereichen. er 


In beiderlei Hinficht iſt Diener davon unterſchieden. 


- Denn 1) auch von dem, was nur ein unzulaͤngliches aRitel zu 
einer Sache iſt, wird geſagt, daß eg zu dieſer Sache diene. 


Jede Ziegel auf dem Dache ſoll zur Bedeckung des Hauſes 


dienen, aber ſie gereicht nicht dazu, weil ſie dazu nicht 
hinlaͤnglich iſt. Nur alle Ziegeln zuſammen gereichen dem 
Hauſe zur Bedeckung. Dienen heißt naͤmlich eigentlich nur: 
unterwürfig feyn. Davon denn, weil dies der Unterwuͤrfige 
nuß: nad) dem Willen’ des Andern, alfo, zu deſſen Zwecken 
handeln; und davon denn überhaupt: Mittel gu Etwas ſeyn. Ob 
aber ein binlänglinhes oder nicht, davon fagt dag Wort Nichts. 
2) Wer einem A 

muß zu deſſen Beſtem, und fo, tie es demſelben angenehm iſt, 
handeln. - Daher wird auch Dienen in dem vorliegenden 
Sinne eigentlich nur von dem gefagt, was Mittel su etwas 
Gutem oder Angenehmen iſt. — Der Fall dieſes großen Hands, 


Inngshaufes gereichte, aber nicht: Dienste ‚mehren andern, 


ndern dienet, im eigentliden Verſtande, der 


zum größten Nachtheile. 3) Wegen des Grundbegriffes von 


Untermürfigfeit bei Dienen erfobert die Sprache der Hoͤflich⸗ 
feit in vielen Zällen, daß wir lieber Geretchen ald Dienen 
fagen, wenn wir von Handlungen Anderer in Beziehung auf 
ung reden; Zumal, wenn biefe Andern. Höhere find. — Ihr 
Beſuch gereicht mic, nicht: dient mir, zur größten Ni 
Der letztere Ausdruck ift überdem auch noch darum weniger hoͤf⸗ 


lich; weil er nicht, wieder erftere, ausdruͤcklich fagt, daß ber 
Beſuch ein hinlängliches, volllommened Mittel Ten, mie Ehre 





in geben. (©. Dienen. Nutzen.) 
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Gering. Schlecht. 


ued. Dem es an mehrern Vollkommenheiten fehlt. V. Durd 
Helen Mangel an Vollkommenheiten erhält ein Ding einen klei⸗ 
nern Werth und es wird gering (f. d. folg. Art.); aber nur erft 
dann wird es ſchlecht, wenn es dadurch unbrauchbar oder un; 
angenehm und fchäblich wird. Schlechte Speife ift ſolche, 
die unſchmackhaft, nicht nahrhaft und wol ungefund iſt; gerin⸗ 
ge Speife ift nicht koſtbar. — Urfprünglic) hieß Schlecht ſo 
viel alg gerade, und war dem Krummen, Unebnen, Rauhen 
entgegen geſetzt, Leffing fagt in dem Beitr. zu einem 
Cette. Glofſ. (S. Leben Th. 3. S. 165.) „S ch le ch t, 
oft ſo viel als gerade, nicht krumm.“ 
Diser boeser wil macht auch das rechte schlechte ding 
scheinen krum. Geyler v, Kaysersb. Narrensch, 
Die valschen luite sint innen ruch un usserthalben slehe. 
- urner, 
Bon da ging es fehr naturlic) & der Bedeutung des Unzu⸗ 
fammengefegten, Unvermifchten, Einfachen und Kunftlofen, zu 
dem, mas die Srangofen durch uni ausdruͤcken, über, und war 
dem Zuſammengeſetzten und Künftlichen entgegen gefegt; es 
hatte alfo noch immer eine gute Bedeutung. 
‚Wer fein Ding macht recht und ſchlecht 
Bleibe immerzu ein armer Knecht. Leffing a. Bürgerluf 2 Th. 
Carolus V., als er der Regierung ſich abgethan, wollt er ganz 
und gar nicht leiden, daß man ihm viel Zitul gab, fondern 
ſchleſcht und alein Ca. Zinkgraͤf. 
Ja wenn es von beu Geſinnungen und Abſichten des Men⸗ 
ſchen geſagt wurde: ſo hieß es unverfaͤlſcht, mit nichts Boͤſem 
vermiſcht, aufrichtig. 


Als unser libe getrewe — versprochen und angenommen ha- 
bent, einen sohlechten getrewen und guten Fried ze 
alten. 


Die Bedeutung bes Kunftlofen ift auch noch nicht ganz aus 
ber gegenwartigen Sprache verſchwunden. Stofc macht ſich 
bier eine unnöthige Mühe, wenn er erklären twill, wie man eine 
geringe Koft bisweilen eine fehlechte nennt. Er meint, 

man nenne biefelbe Koft ſchlecht und geringe in verſchiede— 
ner Ruͤckſicht; ſchle ht, ſofern fie nicht viel Nahrung gebe, 
geringe, fofern fie nicht von großem Werth fen. Allein dag 
will der gewiß nicht fagen, der fich bei einem Freunde, welcher 
ihn um die Effengzeit unvermuthet befucht, wenn er ihn zu Tifche 
behält, aug Höflichkeit, entſchuldigt, daß er werde mit einer 
ſchlechten Mahlzeit fuͤrlieb nehmen. Es heißt bloß, mit einer 
Mahlzeit ohne Fünftliche Zubereitung, wie man fie felbft hat, 
wenn man nicht, um ber eingeladenen Gäfte willen, mehr In; 


= no, , 
[1 
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ſtalten macht. . Die gute Bedeutung blieb naͤmlich Immer noch 


bei ger böfen gleich gebraͤuchlich, wie in folgendem Denk 
verfe: | 
Practica iſt vielfältig und nicht ſchlecht, zu 
Wer die nicht fann, ik ein fhlechter Knech. Zinkaraͤf. 
Indeß hat ſich das ganz nahe verwandte Wort Schlicht 
in einigen Faͤllen in dem gegenwaͤrtigen Gebrauche eingefunden, 
um dieſen Begriff auszudruͤcken. Man ſagt: eine ſchlichte 
Koſt, eine ſchlichte Mahlzeit, um eine ſolche anzuzeigen, die 
nicht mit vieler Kunſt zubereitet iſt, ein ſchlich tes Kleid, (un . 
habit uni) dag nicht befeßt oder kuͤnſtlich geftickt it, Man nennt 
den Verſtand eines Menfchen, dee nicht durch eine Fünftliche 
und gelehrte Erziehung ausgebildet ft, um ihn zu loben, ' 
einen ſchlichten Verſtand; denn ein ſchlechter Verſtand 
wuͤrde nach dem gegentvärtigen Sprachgebraudhe ein uhbrauchs 
barer, unfäbiger Verſtand ſeyn. Je ift alfo die boͤſe Bedeu⸗ 
tung des Wortes Schlecht die herrfchende, und ed Würde im 
vielen Faͤllen fehr fchadliche Vorurtheile verrathen, wenn man 
es mit einander verwechfeln und 5.3. geringe und fhlechte 
Leute für einerlei halten wollte. Denn geringe beißen fie bloß 
von ihrem Stande und bürgerlihem Werthe; fie fönnen aber 
einen größern moralifchen Werth haben, brauchbarere Menfchen 
feyn, als ſchlechte Menfchen aus den höhern Ständen, und 
find es wirklich, wenn fie rechtſchaffen find. €. 


Gering. Geetingfuͤgig. | | 
Ueb. Was flein iſt; eigentlich, der Ausdehnung nach: 
Nach die wird ein anderes Königreich auflommen, geringer 
(von Eeineem Umfange) denn deines. Dan. 2% 39. | 
Dann aber auch in jeder andern Hinficht; z. B. In Anfehung 
‚des Gewichtes: 
Das ift um ein halbes Pfund zu geringe. Campe. 
oder des Werthes, oder ber Wuͤrdigkeit: 
Jedermann gibt zum erften guten Wein, und wenn fie trunken 
geworden find, alsdann den geringern. Joh. % 10. 
‘ch bin gering und verachtet. | Pf. 119, 141. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? Schiller. 


Eberhard, welher Gering auf der einen Seite. mit 
Schleht, und auf der andern mit Klein, Wenig und 
Winzig verglich; fagt in dem Handwoͤrterbuche: „Gering 
(it), was feinen betraͤchtlichen Werth hat.” Uber fo einge 
ſchraͤnkt if ver Sinn von Gering nidyt, am wenigſten tft dies 
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fein Grundbegriff; und Eberharb feldft hatte früher viel rich⸗ 
tiger erflärt, daß man Gering Alles nenne, „was einen klei⸗ 
nen Grad hat, e8 mag etwas Gutes oder etwas Böfes, eine 
Realitaͤt oder ein Mangel ſeyn, und man fagt eben fowol ein 
geringer Echaden, als cin geringer Gewinn, ein ges 
ringer Schmerz, ale ein geringes Vergnuͤgen.“ V. 
Begriff des unbeträchtlichen Wertbes führt vielmehr Gerings 
fügig mit fi), und untericheibet fi) eben daburdy von Ges 
fing. Denn Fügig beißt, was fi fügt. So wie dem⸗ 
nad) z. 3. Geringhaltig das iſt, was wenig enthalt; ſo iſt 
Geringfügig dad, was wenig ſich fügt, zu Wenigem ſich 
ſchicket, paßt oder taugt, was alſo zu Wenigem brauchbar ifl, 
und daher nicht viel Werth hat. Deshalb wird auch Gering⸗ 
fügig meiſt mit dem Nebenbegriffe des DVerächtlichen ge 
braucht. — Die Geſellſchaft war ſehr langweilig für mid, 
man ſchwatzte über lauter geringfünige Dinge Aus bies 
ſem Grunde wird nun bloß Gering, aber nicht Geringfuͤ⸗ 
gig gefagt, wo gar nicht die Rede davon iſt, Etwas ald vers 
chtlich, oder überhaupt als werthlos zu bezeichnen. 
Ber aber aͤrgert dieſer Geringfien einen die an mich glau⸗ 
tu — Mattd. 18, & 
Diefer Geringfugigften einen, fönnte bier nicht gefagt 
werden. — Eben jo wenig iſt es uͤblich, anſtatt der befannten, 
verftärften Verneinung: nicht im Geringſten! auch zu fas 
gen: riet ım Geringfügigitien. Dean auch bier foll von 
dem Scarufe des Merrbleien oder gar Veraͤchtlichen Ichlechters 
dings Nicots angedeutet werden. M. 


Gerinnen. Geliefern. (Liefern) 


Ueb. Beide Föorter werden von Koͤrvern geſagt, welche aus 
fanaen aus der Hängen iu dic feſte Jorm uͤberzugeben. V. Nach 
Ederberd om Handwôrterdech wird Gelicfern nur von 
thier.ſchen, Gerrnnen cach von andern Fluͤm̃gkeiten gejagt. 
MNana iase: gelreferte und geronsine Win; aber nur 
geronuceucs. und m@i. gelicfert:s Saurıödl. Diefe Uns 
terſchciduna aber dirtte wol ihreriih acıııeaı. Denn, ment 
aan acliefertes Sum in der Ib ni gelzat würde, — 
zus hen gertert Mailings — Ta Ban od dieſes Eine 
Reipiel dieie: de sid reniferngen. Mndisn! wenn ſie a 
men zuttaͤre Ve trüecde ie AND Bir cin ahuelcicted und 
Ne tecientit den MWerfmaie angeden. veerd ne Nessie beider 
Areückt verichteden find, Deeſe meieniiden Merkusis ind 
folaende: Geliereru, nofar and. edale:d lelsener, das eins 
rede Fiefern Nacht wurd, dentet Darauf hin, uf die fütfs 
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fige Maſſe Llebrig wird; Serinnen Hin egen datauf, daß 
ihre Shiffigfeie vermindert wird uud ihre She e mehr an eins 
ander zu bangen anfangen, Denn Kleben felbft kommt mit 
gLiefern von Einen Stamme, (S. Wdelung.) und das nies 
derfeutfche Libber oder Libberig, was eben dahin gehört, bes 
beutet fchlechtiweg: Elebrig, inſonderheit Flebrig fuß; wenn eg 
auch nicht durch Gerinnen oder Seliefern erft in diefen 
Zuftand gefommen ift. (Br. N. W.)  Ninnen hingegen, 
weldyes mit Kennen unmittelbar verwandt, und von einem 
Stamme ift, dem dag griechifche rev. fließen, noch näher liegt, 
bezeichnet, feines dünnern und ſchwaͤchern Selbftlauters wegen, 
ein ſchwaches Kennen. Es iſt daher, wie Wdelung treffend 
fagt, dag Mittel zwifchen dem Troͤpfeln und dem eigentlichen 
gießen; es erfolgen alfo dabei zwar nicht einzelne, abgefonderte 
tropfen, wie bei dem Tröpfeln, fondern fie bangen an eins 
ander; aber fie bewegen fid) langfamer, wie betdem eigentlis 
chen Fließen: die Fluͤſſigkeit if vermindert. Dieß find 
baher die Merkmale, auf welche bei dem Ausdrucke Gerins 
wen’ eigentlich gefehen wird. . DM. . 


Gern. Willig. 

Ueb. Man thut das Gern und Willig, was man thut, 
ohne dazu gezwungen zu ſeyn. V. Wir beſtimmen uns alſo zu 
beiden bloß durch uns ſelbſt, ohne daß ein ſichtbarer aͤußerer 
wang zu unſerm Wollen mitwirke. Willig ſchließt bloß dieſen 
wang aus; denn, nad) feiner Ableiklung, iſt das, was wir 
willig thun, allein die Wirkung unſeres eigenen Willens.. 
Es kann aber auch gegen unſere Neigung ſeyn, es kann uns 
mißfallen, und wir thun es nur, weil wir vernuͤnftigen Gruͤn⸗ 
den nachgeben. Gern hingegen thun wir, wozu wir nicht al⸗ 
fein nicht gezwungen find, ſondern was ung auch gefaͤllt und 
Vergnügen macht. (S. Frei willig. Gutwillig. Gern.) 
Es hat das veraltete Ger, Begierde, zu ſeinem Stamme; und 
da die Begierden aus ſinnlichem Vergnuͤgen entſtehen: ſo zeigt 
es an, daß wir Etwas mit ſinnlichem Vergnuͤgen thun. Wir 
unterwe uns einer chirurgiſchen Operazion willig, wir 
nehmen eine uͤbelſchmeckende Arznei willig, aber wir entſchlie⸗ 
ßen uns zu beiden nicht gern. Denn da die eine ſchmerzhaft, 
und die andere unangenehm iſt, ſo moͤchten wir lieber beide ent⸗ 
behren koͤnnen; allein wir thun es doch willig, weil wir uns 
nicht dazu zwingen laſſen, indem wir lieber etwas Schmerzhaftes 
und Unangenehmes uͤbernehmen, als unſer Leben verlieren wol⸗ 
fen. Es wird daher beides oft mit einander verbunden. 


une, die es gern und williglich gaben. 2. Mof. 55, 21. 


— 
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Willig gaben fie, weil fie nicht gezwungen wurden, gern, 
weil es ihnen Vergnuͤgen machte. E. 


— ⸗ 





Gerte. Ruthe. Reis. 


: Ueb. Ein duͤnner, gerader Zweig eines Baumes kann eine 
Gerte, eine Ruthe und ein Reis genannt werden. Das 
iſt die Bebeutung, in welcher alle drei Wörter uͤberein kommen. 
V. Gerte betrachtet einen ſolchen Zweig von der Seite, daß 
er lang, und Reis von der Seite, daß er aus dem Baume 
hervor geſchoſſen, ein Sproͤßling von ihm if. Reſi s kommt 
naͤmlich her von dem alten Risan welches, unter andern: ſtei⸗ 
gen, ſich erheben, bedeutete, und bei den Niederteutſchen noch 
jetzt in dieſem Sinne gebraucht wird. Sie ſagen z. B. De Sun- 
ne riſet, die Sonne ſteigt herauf; De Ware riſet, die Ware 
ſchlaͤgt auf, fleige im Preife. (S. Br. Ndoſ. W.) Zu den Ab; 
koͤmmlingen diefes Wortes gehört, unter andern, auch Niefe 
(gigas). Die Gothen hatten auch das thätige Zeitwort Raisan, . 
ober Raisjan, fieigen machen, empor bringen, aufregen; 

Jah — urraisida tho, 

Und — richtere auf diefeibe (eine Kranke) 
‘ Ulphil. Mark 1, 31. 
‘und es war daffelbe ehedem auch im Niederteutfihen uͤblich. In 
einer niedberfächfifehen Ueberſetzung ſtehet: 


He hefft dat volk gereyset mit siner lere. 


Luk. 23, 5. 
wo Luther ſagt: 
Er hat das Volk erreget, damit, daß er gelehret hat. 


Reis drückt daher genau das lateiniſche Surculus aus, welches 
ganz auf ähnliche Art, von Surgere, aufſtehen, ſich erheben, 
abſtammt. Aus diefem Grunde nun, weil Reis eigentlic) es 
wag empor Getriebenes oder Gefchoffeneg andeutet, iſt aud) er 
Flarlich, wie es gebraucht werden fonnte, insbefondre einen Eins 
jährigen Trieb oder Sprößling, und davon denn einen juns 
gen, friſchen Zweig zu bezeichnen, Da man nun,;. B. zum. 
Pfropfen ganz junge, frifche Sprößlinge gebraucht; fo nennt 
man fie Pfropfreifer, aber nicht Propfruchen, oder Propf 
gerten, indem dieſe letztern Wörter jenen Begriff nicht ein; 
Tehließen. Aus eben dem Grunde erhellet, warum man wol 
Reiſer gebrauchen kann, ſich damit zu ſchmuͤcken: 

Das ganze Heer — — 

Geſchmuͤckt mit gruͤnen Reiſern 

Zog heim nach feinen Käufern, Bürger, 


Aber mit Ruthen oder mit Gerten ſchmuͤckt man ſich nicht. 


— - & 


k 
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Gerte gehöre mit Gerade zufammen, wie aus der ans 
gelfächfifchen Form Gerd, wovon die ner noch Yard fu 
gen, noc). deutlicher erhellet. Das beftätigt auch der ältere 
Sprachgebrauch; denn, unfer andern, wurde ein Stab, ber 
gleichen die Fußgänger in: die Hand zu nehmen pflegen, eine 
Gerte genannt, und ein folcher_ift gerade. Bei Otfried ges 
bietet Chriſtus feinen Jungern, ' 

Thaz sie — — — | 
Sus mit stabon giangin, 
Mit gertun ih henti. Br 
Dtfeied III. 14, 183 — 18% 
Auch das engländifche Yard wird von einer Segelftange, ihrer 
geraden Geftalt wegen, gebraucht. 
Ruthe, womit auch das Jateinifche Rudis, ein Stab, sus 
fammen gehört, ffammet ab von Rachen, in der veralteten 
Bedeutung: reichen, der Länge nach bie zu Etwas fich erffrecken. 
(S. Gerathewohl.) Diefes Wort fiehet daher vornehmlich 
auf die, nach Verhältniß der Dicke, beträchtliche Ränge. Daher: 
wird 3. B. der dünne und verhältnifmäßig fehr lange Stab, . 
woran die Fiſcher ihre Angelfchnur befefligen, eine Angelru⸗ 
the genannt. Zumeilen fiehet das Wort Fi 
nung in die Länge allein. Deswegen wird ein gewiſſes Längen: 
maß, namlich eine Länge von 10 oder 12 Fuß, eine Ruthe 
genannt. Außerdem ift Ruthe aud) als ein Sammelmwort uͤb⸗ 
li), mit welchem das, aug mehrern einzelnen Nuthen befte 
bende Werfseug bezeichnet wird, womit man finder oder Verz. 
brecher zu zuchtigen pflege. Reis oder Gerte wird daffelbe 
nicht genannt, 
reue dich ‚nicht, du ganz Philifterland, daß die Ruthe, die 
die ee her Fre 
Mas wollt ihre? Soll ich mit der Ruthe zu euch kommen, oder 
mit Liebe und fanftmäthigem Geift. 1, Kor. % 21, | 


— 


Anm. Die angegebenen Bedeutungen paffen auch auf ben 
gewöhnlichen Sprachgebrauch, der doch nur die Geſtalt zu be; 
ruͤckſichtigen ſcheint. Vom Baume abgefehnittene Zweige, an 
denen die Nebenzmweige noch befindlich find, nennt nıan Reis 
fer — Befenreis, Reisholz, Sereifig —; Ruthe 
nennt man einen folchen Zweig, went er lang, in der Negel der 
Nebenzweige beraubt, und bumn iſt; ob gerader oder gebogener, 
darauf wird nicht geſehen; bei Gerte dagegen wird darauf 
aefehen, fie muß gerade ſeyn, ift dicker ald die Ruthe, läuft 
aber von unten nad) oben fpisiger zu. Anſtatt Stab wird 
Gerte nicht mehr gebraucht, benn diefer muß unbiegfam feyn, 
um als Stüge zu dienen, die Gerte dagegen ift biegſam. 


gar auf bie Ausdehr - 
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Ein Fremdling seitt es In fein Eigenthum, 

Das längfverlaßne, ein; mir breiten Aeſten - 
ect ihn der Baum bei feiner Wiederkehr, 

Der fid zus Gerte bog, ald er gegangen. GSchliier. 


Ste muß zum Schwingen tauglich (ſchwank) ſeyn; daher Reit⸗ 
gerte. = | G. u 





Geruh. Geſtank (Duft) 


Ueb. Was durd) die, befanntlich in der Naſe befindlichen, 
Kiechwerfjeuge empfunden wird, oder empfunden werden fann, 
V. Nach dem jebigen Sprachgebrauche, wo Geftant.nur 
einen widrigen, efelhaften Geruch bedeutet, find beide Wörs 
ter freilich nicht mehr unter die finnverwandten zu rechnen, da 
ihr Unterichied offen am Tage liegt; obgleich Gerud in Ge 
fahr ift, nad) und nad) auch die jeßige Bedeutung von Geftanf 
gu befommen. Denn fchon fagt man 5. B. ber Braten riedhet, 
anftatt: er ſtinkt, er riechet faul. Indeſſen bat der jegige Un⸗ 
terfchied beider Wörter urfprünglich nicht Statt gefunden, und _ 


es gibt überbem nod) einen andern, der tiefer liege, und jenen 


wahrfcheinlich erft veraulaßt hat. Ehedem naͤmlich hieß Stins 
fen überhaupt fo viel, als Riechen, ſey e8 angenehm ober 
unangenehm, und Geſtank, oder vielmehr das damals übli 
be, einfache Stanf, fo viel, als Geruch. Ä 

' Stinchente mit den bezzesten salbon. 


Riechend von den befen Salben, 
: Thar blyent thir 
Lilia inti rosa, 
Suazo sie thir stinkent. 
Da blühen die 
Lilfen und Roſen, 
Süß fie die riechen. Dtfried V. 29, 146 — 1:8. 


Und gleich darduf: 
Ther stank ther blaset; 
Der Wohlgeruch duftet. V. 153. 

Es ift aber Stinfen, vermittelft des fo häufigen Ein; 
fchiebfel8 N vor Qurgellauten (S. Denfen.) aus Stehen 
entftanden, wie aus der Schreibart Stinchen bei Willeram 
noch Elarer erhellet; oder vielleicht auch zunaͤchſt aus Sticken, 
Fl und oft ftechen, von welchen eg ſich bloß durch den einges 
ſchobenen Nafenlaut unterfcheidet. In Geruch ift der zweite 
Theil einerlei mit Rauch, nur nad) einer andern Mundart aus; 
geiprochen, und nad) einer noch andern Nach lautend. 


Wird dee rach dann gelangt von der Luft — — 
. 0 Bud der Ratur 1.88. 
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Rauch aber hat ehedem, wie Adeluang zeigt, „jeden auch 
noch fo feinen Dunſt“ bedeutet. Alſo erhellet: Gerug ſiehet 
auf den Gegenſtand, auf dag Aeußere, was durch Riechen em⸗ 
pfunden wird, und ſtellet es vor als einen Dunft, als eine Aus⸗ 
duͤnſtung gegebner Koͤrper; Geſtank ſiehet auf das Innere, 
auf die Wirkung, die daſſelbe in unſern Geruchswerkzeugen her⸗ 
vor bringt, daß es naͤmlich dieſelben gleichſam ſticht, das heißt, 
in ſie eindringt und fie lebhaft reizt. Weil nun aber ein Dunſt 
nicht dadurch, daß er als folcher außer uns ift, fondern nur das 
durch, daß er die Riechwerkzenge ſticht, dem Geruchsſinne 
mwidrig werden kann; fo ift es dadurch veranlagt worden, daß 
nicht Geruch, fondern Geſtank die wibrige Bedeutung bes 
kommen bat, bie dem leßfern jeßt eigen ift, und bie zu Lu⸗ 
thers Zeiten fchen üblich war. | 
Und wied Geſtank für guten Geruch feyn. 348 24. 


Anm. Hieher gehoͤrt auch Duft, Geduͤft, uͤber deſſen 
eigentliche Bedeutung Bd. 1. ©. 290 nachzuſehen iſt/ Es 
macht, nad) dem jeßigen Sprachgebraud), ben Gegenfaß von Ges . 
fianf, und man gebraudjt es häufig anflatt Wohlgeruch. 
Saa’, 9 Beet, das unſre Käffe, 

Br Ach wie duftenter! fei'rte. Voß. | 
Es kommt mit Geruch darin überein, daß eg ſich auf den Ges 
genftand beziehet. | G. | 


Gerät. Sage. Ueberfiefetung. 


ueb. Etwas, das.mehrere Menfchen nachfagen, ohne daB 
man ben Urheber davon anzugeben weiß. V. Der Inhalt ber 


Gerüchte und Sagen find Begebenheiten. Bei Geruͤcht 


fagen fi) mehrere einander zu gleicher Zeit nach, bet Sage 
und Ueberlieferung leben die Nachſagenden zu verfehiedes 
nen Zeiten und in mehrern Gefchlechtsfolgen. Da Gerücht 
durch die Verwandlung bed Blafelauts in ben Gurgellaut (©. 
Gelinde. Sanft. Sadte.) von Rufen abflanımt, fo 
bezeichnet es augenfcheinlich Etwas, dag von mehrern zugleich 
gehört wird, wovon man aber unter der Menge den Rufer nicht 
unterſcheiden fann. Sagen hingegen deutet, vermöge feiner 
Abſtammung, auf eine nad; und nad) voh einem zum andern 
fortgepflanste Mittheiung die alſo in einer ſtetigen Zeitfolge 
von Geſchlechte zu Geſchlechte geſchehen kann, und eben darauf 
deutet auch, nach ſeiner Zuſammenſetzung, dag Wort Ueber? 
lieferung. (Traditio,) nbeß it zwilchen Sage und lies 
berliefetung der Unterſchied, daß der Inhalt der Sagen 
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nur Gefchichte find, der neberltefernag aber auch Lehren _ 
und Borfchriften über gewiffe Gebräuche feyn fönnen. Che bie 
Schreibefunft erfunden war, wurde die Gefchichte und bag Ans 
denfen merfwürbiger. Begebenheiten bloß muͤndlich fortger 
pflanzt. Denn Sage iff das, was ift gefagt worden, alfo 
völlig das, was bei den Griechen Mythe beißt, von uses, 
welches urfprunglich eine jede Rede, Alles, wag gefagt wird, 
bedeutete. Das war auch ohne Zweifel die erfte Bedeutung 
des Wortes fabula von fari. (S. Kabel. Erzählung. 
Mähren.) Die Gefdjichte der alten norbifchen Völker ift 
baber in ihren Sagen aufbehalten, deren Mittheilung wir 
dem rühmlichen Fleiße verfchiebener fehr verdienftvoller daͤni⸗ 
fcher. Gelehrten zu verbanfen haben. Die römifche Kirhebes ' 
hauptet hingegen, baß fie, neben der Bibel, noch eine Webers 
lieferung babe, welche Lehren und Borfchriften enthalte, von 
den Zeiten ber Apoftel big auf die gegenwärtigen von Gefchlecht 
I Geſchlechte ununterbrochen fortgepflanzt und aufbewahrt. 
as Wort felbft ift eine wörtliche Ueberfegung von dem lateint- 
fchen Traditio, und diefes begreift, nebft den Legenden der Het 
ligen, auch Lehren und Vorfchriften in fih. Von allen diefen 
laßt ſich aber der erfie Urheber nicht mit Gewißheit angeben, 
und von biefer Seite berührt alfo Weberlieferung bie finn 
vertvandten Ger uͤcht und Sage. Die rechtgläubigen Gots 
tesgelehrten der römifchen Kirche wurden es aber ſchon deswe⸗ 
gen nicht zugeben, daß man ihre Ueberlieferungen Sa; 
gen nennt, weil fie von ihren Leberlieferungen behaup⸗ 
ten, daß fie Einer dem Andern nicht auf fehwanfende Ge; 
ruͤchte bloß nachgeſagt habe, fondern daß fie durch die Vorſte⸗ 
ber der Kirche in Lehren und Schriften forgfältig aufbewahrt, 
und fo durch alle Gefchlechtsfolgen big auf die gegenwärtige uns 
verfälfcht erhalten feyen. Ale Sagen entſtehen aus Ge; 
ruͤchten, die kirchlichen Weberlieferungen felbft der 
Mönchslegenden follen nicht aus bloßen Gerüchten entitan: 


den feyn. Es geht anfangs bag Geruͤcht, daß ein Gefpenft 


in einem Haufe fen, mit der Zeit wird daraus eine Sage. 


- Selbft die Weltgefchichke ift nicht immer ohne folhe Sagen 


eweſen, und bie biftorifche Kritif muß noch immer fortfahren, 
ie Davon zu reinigen. €. | 


Geruhen. Belieben. 


Ueb. Geneigt, gütig ſeyn. — Der Kammerherr beliebte 
(war ſo guͤtig) mir zu ſagen, daß der Koͤnig meine Bitte zu ge⸗ 


waͤhren geruͤhet (die Güte gehabt) habe. V. Durch dag an: 


geführte Beifpiel ift die Verſchiedenheit beider Ausdruͤcke ſchon 
angedeufet. Geruhen wird nur von fehr hoben und. vorneb- 
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men, befonders von fürflichen Perfonen gefage. Belieben 
gebraucht man, in der höflichen Umgangsfprache, aud) von fe: 
nes Gleichen, felbft von geringern Perfonen, Der Einn von 
Belieben erhellet non felbfi. Geruhen aber fianimet ab 
von, ben: alten Ruachen ober Ruahen, welches zunächft: begeh⸗ 
ren, ein Verlangen, eine Neigung zu Etwas haben, bedeutete. 


Ther man ther thaz suachit, 
Thes er harto ruachit; Ze 
Ze man ’ Der en fucyer, 
ns er fehr begehrt. on 
| Dtfried V.7, 17. 18 


Meil man aber für das, wozu man eine. Neigung hat, beforgt 
ift; fo erhielt dag jufammengefegte Birusben ‚die Bedeutung: 
für Etwas forgen, beſorgt feyn. . = 
Thz = 

Wir unfh ouh biruahen,. 

Int eigan lant suachen; 


a 
Wir uns auch beforgen 


Und eignes Land fuchen. Dtfried 1.18, 26 — 28. 
Diefer Begriff ging denn zunaͤchſt auf unfer Geruhen über, 
als der Vorlauf Bi ober Be in Ge verandert wurde. Weil aber 
bemjenigen, für den ein Anderer forgt, dadurch eine Wohlthat, 
alfo Gute erzeigt wird; fo erhielt hievon Ger uh en die Bedeus 
tung: gütig feyn, die Güte haben, überhaupt. "Dabei blieb . 
nun zwar ber Begriff von Fürforge zum Grunde liegen, derge⸗ 
ftalt, daß Geruhen eigentlid) den Begriff von fürforgender. 
Gute ausdrückt; — weswegen eg eben weit mehr, als Belies 
ben, ein Ausdruck der Unterwürfigfeit ift, indem teir ung das - 
. durd) der Fürforge, der Dbhut (der fogenannten Protekzion) 
des Andern empfehlen. Allein in vielen Fällen wird doch von 
dem Begriffe ber Fürforge ganz abgefehen, und nur der Begriff 
der Güte gedacht. Einen Fürften fragen wir z. B. auch: ob er 
ein Fruhftuck anzunehmen geruhen wolle? — Wegen bes 
Ausdruckes von Unterwuͤrfigkeit, der in Geruhen liegt, würbe 
diefes Wort beſonders geeignet feyn, von Goft gebraucht zu 
werden. Gleichwol wird es nicht fo gebraucht. Wir beten zu 
Gott niemald, daß er etwas Gutes zu verleihen, oder etwas 
Böfes abzuwenden geruhen möge. Das hat feinen Grund - 
eines Theils darin, daß der Begriff von Sorge (der bei Ges 
ruben zum Grunde liege) dem höchften Weſen widerſtreitet; 
weswegen aud) dag, was bei ung Fürforge heißt, wenn von 
Gott die Rebe ift, Vorſehung genaunt wird; andern Theile dars 
in, daß die außern Formen der Höflichkeit unter den Nenſchen, 
als welche hauptſaͤchtich nur der ee, dem Stolze, ber - 

Eitelkeit zu fchmeicheln dienen, in Beziehung auf den Unend⸗ 


I 
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hen diel su Hetn unb unwuͤrbig ; weshalb wir | a 
ter anberm, Gott nicht anders, ach Du u 


Geſammt. Soͤmmtlich 


Ueb. Beide Woͤrter werden anſtatt: Alle, geſagt, oder 
auch anſtatt: Ganz, Gaͤnzlich (nach allen Theilen). Die ge⸗ 
ſammten oder ſaͤmmtluͤchen Einwohner einer Stadt find: _ 
alle Einwehner derfelden. V. Adelung fagt: „das Beiwort 
TEammtlidy) feet, fü wie Geſammt, feiner Bedeutung 
nad), entweder ein Kollektivum im Singular, oder ein Haupt⸗ 
wort im Plural voraus; indeffen gebraudyt man in erftern Falle 
bieder Geſammt, im lestern aber lieber Sammtlidh. Die 
gefammte Familie, die ſaͤmmtlichen Verwandten.“ Die⸗ 
fer Unterfchicd iſt ſehr vichtig bemerkt; nur Daß er nod) weiter 
gehet: denn Gefamme jeget nicht einmal nothwendig ein 
„Koliektivum‘ voraus, indem die Alle, wosen es redet, a 
Theile eines einzigen Ganzen feon Finnen. Adelung fi 
führt an: „mit gefammter Hand,” und fogar: „der ges 
fammte Gott,” wo alfo das Wort felbit von demjenigen We⸗ 
fen gebraucht wird, melches im en und unbedingteften 
Sinne Eins iſt — Außerdem unterſcheiden ih Geſammt 
und Saͤmmtlich durch folgende Merkmale: 1) Saͤmmtlich 
iſt ale Beiwort und als Nelenwort, Geſammt nur als Bei⸗ 

wort uͤblich. Wenn Luther ſagt: 

es andern Tages — kamen die Hobenpriefter und iſer 

imaeııh zu 42. March m 62; er Frari 
(0 Faun das nicht beißen: fie famen Gefammt zu Pilato. 
9) Geſammt if eigentlich ein Mitteiwort ; namlid) von dem 
veralteten Sammen. woraus unſer Sammeln geworden iſt. 
Es bezeichnet daher den Begriff: Alle, mit dem Rebenbegriffe, 
daß man biefe Alle erft zuſammen faffe, oder gefaßt habe. 
Saͤmmtlich bat dieſen Nebenbegriff nicht. Genau genommen, 
wird daher 3. B. gelagt: in dem göttlichen Berflante find 
ſammtliche Wabıbeiten, die ſich denken laffen, vollkommen 
deutlich. Der menſchliche Verſtand hingegen muß ſich gar ſchr 
auſtrengen, um nur die geſammten Wabhrheiten Einer Wiſ⸗ 
—— überſehen zu lernen; denn der menſchüche Verſtand 
muũ dieſe Wahrheiten erſt zuſammen faſſen, in dem goͤttlichen 
ind fie ſchen inumer zujamımca geweſen. M. 


— 





Geſang. (Das) Singen Geſinge. Singſang. 
Ued. Ein Inbegriff von Teaca der Stimme, welche mit 
aushauchendem uud mehr ſtaͤtigem ) Atchem 
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hervor gebracht werden, als Beim Sprechen; nsdefondre, toenn - 


fie in Höhe und Tiefe, in Länge und Kürze, in Stärke und 
Schwoͤche mehr Mannichfaltigkeit, ale beim Sprechen, haben. 
— Dad Zeitwort Singen, weldes allen biefen Ausdruͤcken 
zum Grunde liegt, flanımet von Sagen ber. Sein Grunds 
begriff it daher ohne Zweifel: ein ausgezeichnetes, mehr ale 
gewoͤhnlich ausdrucksvolles oder feierliches Sagen. Dieg fies 
het man daraus, daß die Gothen ihr Sigguan, (welches nur nach 
griechifcher Art mit gg. gefchrieben, aber Singuan gefprochen 
wurde), unter andern auch in biefer, eben erwähnten, Bedeu⸗ 
fung gebrauchten. Sin der Stelle: — 

Und (Chriſtus) ging in die Schule nach feiner Gewohnheit am 

Sabbathtage, und fand auf, und wollte leſen; Lu. 4, 16. 


hat Ulphilas Sigguan. Das öffentliche Vorlefen aber tft ein | 


feierliche Sprechen. V. Das Singen iff ber allgemeinfte 
von ben vorliegenden Ausdrücken, und bezeichnet nicht allein 
den angegebenen Begriff in allen Ballen, fondern aud) außer 
dem noch mehr. Denn auc) eine gewiffe fehlerhafte Ausfpras 
. &e bei dem bloßen Reden wird ein Singen genannt; dieje⸗ 
nige namlich, welche viele Laute fo dehnt und ziehet, nn fee 
der finfen läßt, wie es nur beim Singen Statt finden fol. 
Die Alten gebrauchten Singen überbem noch wie wir unſer 
Lauten: 9) | or 
. Thaz ir uns ouh gizeller, 

Wio is in jvo buah singetj; 

Daß ihre uns auch erzähler,' . 

Die es in eurem Buche laute. Otfried 1.17, 5% 56. 


welcher Gebrauch fich darauf gründet, daß beim Singen bie 
Stimme mehr Inutet und fchalle, alg bei dem bloßen Sprechen, 
nnd Daher auf diefen Umſtand beſonders gefehen werben fonnte, 
Endlid) kann aud) ein einzelner Ton gefengen werden, aber 
einen Gefang macht er nicht aug, denn Gefang weifet vers 
möge des Ge (S. Gebirge.). auf einen Jubegriff von Zonen 


bin, befonderg, wenn fie ein georbnefed Ganze ausmachen; 


wegen welches letztern Nebenbegriffes aucd) das ordnungswi⸗ 
drige, fehlerhafte Singen bei dem bloßen Sprechen nicht 
Gefang genannt wird. Außerdem unterfcheiben fich beide 
Ausdruce noch dadurd), daß das Singen mehr die Handlung 


des Singens, Geſang mehr das, was dadurch hervor ger ' 


bracht wird, den Fubegriff der Töne felbft, bedeutet, Durch 





— — — 


*) Singen wurde daher auch von dem Spielen auf Tonwerkzeugen 
gebraucht, wie das Inteinifche Canere, | 


Thanne thu thuos elimosinan 
Ni tao rrumbun singan fora chir. Tar. 3,2. - 


Wenn du Allmoſen gibſt, ſollſt du nicht laſſen vor Dir poſaunen. ©, 
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eben diefes Merkmal unterſcheidet fi von bem Sefange aud) 
das Gefinge, und von dem Singen badurd), daß es, wer 
gen des Se, ein wiederbolteg, fortgeſetztes Singen it; (©. 
Gebirge.) insbefondere, wenn es dadurch befchwerlid) wird. 
Ueber das Geſinge; fagen wir im gemeinen Leben, wenn fo 
viel gefungen wird, daß wir es überdrußig werden. — GSings - 
fang ift cin verachtlicher Ausdruck, einen Ichlechten Sefang - 
zu begeichnen; auf eben bie Art, wie Mifhmafc ein ſchlech⸗ 
tes Semifch bedeutet. (S. Gemenge.) 

Wenn ich des Haͤnzmlings Singſang nicht 

Wie bie —S bafe, siang Veume 


Gefang. Lied. Arie Cavate. Arioſo. Pfalm- 


Ue b. Gebichte, welche fingend vorgetragen werden, 
Das Wort Gefang drücdt diefen Begriff in feiner größten 
Allgemeinheit aus; denn es ift Alles, was gefungen oder 
durch die Muſik der menfchlichen Stimme ausgedrückt wird. 
Man legt daher auch den Vögeln einen Geſang bei, wegen 
einer Aehnlichkeit mit dem Gefange der menfchlichen Stimme, 
ob es ihm gleich an den wefentlichften Stücden deffelben, dem 
Rhythmus und dem regelmäßigen Sortfchreiten aus einer Ton⸗ 
leiter in die andere, fehlt. Eben fo legt man aud) einem Zons 
ftücke für bloße Snftrumente einen fehönen Gefang bei, wenn 
ihre Melodie Eantabel, fangbar, ober fo iſt, wie fie fich für 
den fhönen Ausdruck der menfchlichen Stimme ſchickt. 

Hier wird Gefang für ein gefuingenes Gedicht genom⸗ 
men; benn nur in diefem Sinne ift e8 mit den übrigen Wörtern 
Äinnverwandt. Da urfprünglich alle Gedichte gefungen - ober 
mit einer Deflamazion vorgetragen wurden, die einem Gefange 
glich: fo hieß ein Dichter ein Sänger, (Lardu,) und feine Ge; 
biete ein Gefang. Und daher nennen auch nod) jest bie 
Dichter ihre Gedichte Gefänge, ob fie gleich nicht mehr ges 
fungen werben. 


Arma virumque cano, — Virg. 
Mon einem Greiſe wilf ich fingen, 
Der neunzig Jahr die Welt gefchn. Gellert. 


Klopftod, Taſſo, Milton, Voltaire theilten ihre 
großen epifchen Gedichte in nıchrere Gefänge ein. Gefäns 
ge heißen alfo alle Gedichte, fofern fie gefungen werden, oder 
um Geſange beſtimmt find, oder fofern ehemals bei einem 

ewiſſen Volke, von dem wir biefen Ausdruck angenommen ha⸗ 
en, alle Gedichte gefungen wurden. Wenn wir noch jet 
die Kirchenlieder Gefänge nennen: fo faun eg nur in biefer 
weitern Bedeutung gefcheben. nn 
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Ein Lied ii ein Iprifches Gedicht, und daher 6 
lich zum Gefange beflinmt. u ö en “u 


r 
7 


Ach, wie traurig ſieht in Lettern 


, | 
Schwarz, auf Weiß, das Lied mich an er 
Das aus deinem Mund — er 
Das ein Herz zerreißen Bann, BGoͤthe. 


Es unterſcheidet ſich aber zuvoͤrderſt baburdh von der Arie, 
daß feine poetiſchen Gedanken nicht muſikaliſch ausgemalt ter; 
ben, fo wie hienaͤchſt dadurch, daß es aus mehrern gleichen und 
aͤhnlichen Theilen beſteht, die nach einerlei Melodie geſungen, 
und mit einem griechiſchen Worte: Strophen, oder mit einem 
italieniſchen: Stanzen, genannt werden. ne 

Und wird mir jegt Fein Lied geli 0 
So wird es eig nicht gefchepen. ngen, Gellert. ' 


. Der Tod der Fliege heißt mich dichten I 
Der Tod der Ride beifhe mein Sieb, Ebend. 


Die Gedichte, welche Gellert hier Lieber nennt; find ik 
Strophen abgetheilt. — Das teutſche Word Lied, meben 
teutſch Leed, iſt mit dem alten franzoͤſtſchen Worte Lay, das 
noch in Virelay vorhanden ift, verwandt. Ein Lay war in den 
mittlern Zeiten von ben Romanes und Fabliaux dadurch verfchies 

ben, daß diefe nicht gefungen, das Lay aber gefungen und ge⸗ 
wöhnlich von dem fingenden Minstrel mit einer Harfe begleitet 
wurde. Die Lays, welche fich in Le Grand d’ Aussy’s Fablisux 
ou Contes du XII et Xilime Siäcle finden, bie wir auch in einee 
guten feutfchen Ueberſetzung haben, find noch ohne Abtheilung 
in Strophen. Sin diefer weitern Bedeutung kann ein jedes ge⸗ 
fungene Gebicht ein Lied heißen, und man nennt daher felbft 
den Gefang ber Vögel ihre Lieder. Man fagk: bie Lerche 
fingt ihr Morgenlied. Die Lays und Lieder erhielten aber 
in ber Folge eine regelmäßigere Einrichtung, und Wurden in. 
Strophen getheil. So finden wir fie fehon -in Errsißarhg 
Poesies manuscriptes, und.biefe Einrichtung haben ſiedann, fo 
wie unfere Lieder, beibehalten. Ob beide Wörter dom einen 
böhern Stamme, etwa von Lauten herfommen,. it Hier nicht 
nöthig zu unterfuchen, da es zu der Beſtimmung :ihreg Unter⸗ 
ſchiedes von den ſinnverwandten Wörtern Nichts beiträgt. Diefe 
Lays famen im Jahr 1349 mit den Geißlern nach Teutſchland. 
Diefe ſchwaͤrmeriſchen Haufen, die fid) um dieſe Zeit am Dbers 
thein einfanden und bi8 Speyer vordrangen, fangen bei ihren 
Geißelungen ‚Lieder, welche. bie Limpurgiſche Chrouik Lays 
nennt. Es ift eben fo ungegrünbes als abenteuerlich, wenn 
Friſch biefes Wort um. Eleifon herleitet? denn bie Lays 
waren längft vor den Geißlern, "die 1260 in Italien entſtan⸗ 

Ermonpmit. ut. Bi. 12“ 
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den”), bei Iufligen Gelegenheiten im Gebrauche. Die Limpur⸗ 
sifche Chronik, die mit dem J. 1336 anfangt, gedenkt fleißig 
der Volkslieder, die in jedem Jahre die gangbarften waren **). 
Das Wort Arie ift aus dem Sitalienifchen entlehnt: denn 
da Italien das Vaterland ‘der größern Muſik ift; fo haben alle 
andern Nazionen die Kunfttwörter feiner Sprache beibehalten. 
Es bezeichnet einen Theil eines größern Singgedidhted, worin 
Gedanken durch Mufif ausgemalt und die damit vergefellfchafs 
. teten Leidenfchaften durch Muſik ausgebrückt werben, Bon ber 
Urie unterfcheidet fi) die Cavate dadurch, daß bie Erfiere 
zwei Hauptgedanfen hat, wovon der erfte nad) dem legten noch 
einmal wiederholt wird, die Cavate aber nur Einen Hauptge⸗ 
danfen bat, und alfo ohne da Capo if. Das fihöne: Mentre 
dormi, in Keichardts Protefilao, und: Ta, ich will dirs 
vicht verhehlen, in Naumanns Cora, find Cavaten; 
Ahr weihgefhaffnen Selen, in Sraung Tod Jeſu, 
ift eine Arie. Ein Ariofo bat zwar durchgängig beftimmten 
saufifalifchen Rhythmus, oder Takt, und ift.von diefer Seite 
ber Arie und Cavate ahnlich, und unterfcheidet fich dadurch 
von dem bloßen Rezitativ; es find aber darin nicht bie mit einer 
ſchenden Leidenſchaft vergefellfchafteten Gedanfen durch bie 
if ausgemalt, fondern fo kurz vorgetragen, wie in dem Res 


- - Der Pfalm ift ein hebräifches Lied. Da aber bie Lieber 
des. judifchen Volkes einen gottesdienftlichen Inhalt und einen 
hohen orientaliſchen Inrifchen Flug haften; fo nennen auch bie 
neuern Dichter nur diejenigen ihrer Lieder Pfalme, bie eine 
zeligiöfe Sarbe und einen vorzüglich hoben Flug haben **). 
5 Im allerhoͤchſten Siegeston, 
Mehr Pſalm als Siegeslied. 





*) ©. (Jae. Boilean) Hist, Flagell. ©, 276 u. ff. aus dem Chro- 
nion Monachi sanctae Justinae, " 
20) ©, Leffings Leben 3. Th, S. 98. 
“on. Klopſtock überichrieb feine Inrifche Ausführung des Water Unſer: 
zialm. ‚ Das Wort, von dem griechifchen walls» abgeleitet, 
edeutet eigentlich dag Spielen auf einem Geiteninftegment, und 
dann daß Lied, zu welchem gefpielt wird. Weil die gebräifgen 
Dichter ſich auf der, Harfe begleiteten, fo fpiele Kiopfto.d 
durch die Harfe häufta auf den Pfalm ar. 
Töne mir, Harfe des Palmenhains, 
Der Lieder Geſpielin, die David fang! 
Es erhebt fleigender ſich Sions Pier, 
er des Quelld , welcher des Kurs Stampfen entfchof, 
d, 1, Hippokrene (Roßquell, durch den Pegafus entiprungen). Die 
Ba le Or Er 
. tiefer w entlich dem entfprechen 
was man fon$ Hymnus nenne. eig » i 
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Hoch, wie des Adlers Sonnenflug. .... 

Bol Bottes Wunder, hoch! Sleim '.. 
Bon Pſalm bat man Pfalmiren, psallere, fingen, bei 
den Alten Saniren, gemacht. Leff ing bat A für ein 
umfitalifhes Inſtrument genommen. Es beißt im Melden, 

uche: | 

Zittern, Fidlen, Gawiten, 44. 
as ed gar laut erichofl. EN 
Er fragt, was find Samiren für Inſtrumente 7 und fegt bins 
kei mir fiel dag lat. Sambuca ein. (©. £eben 3. Th, S. 164.) 
lle drei Wörter find aber augenfcheinlich Zeitwörter, Ziftern, 
auf der Zitter fpielen, Fideln, auf ber Fidel fpielen, und Gas 


miren, fingen. _ E. 
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Gefchäftsträger.- Bevollmächtigten -- " 

: Üeb. Wer in dem Namen eines Andern Etwas gerrichtet, 
V. DerGefhäftsträger verrichtet biefe Geſchaͤfte auch nach 
dem bloß vermutheten Willen eines Andern, ohne dazu einen. 
ausdrüdlichen Auftrag erhalten zu haben; er kann aud) nad) 
der Sprache des roͤmiſchen Rechte ein bloßer negotiorum gestor 
ſeyn. Ein Bevollmädtigter hat eine ausdruͤckliche Voll⸗ 
macht dazu erhalten, wie dieſes das Wort felbft anzeigt, Da 
ober die Schließung wichtiger Verträge die erheblichſten Ges 
ſchaͤfte find, weil dadurch große Rechte erworben und große Vers 
bindlichfeiten übernommen werden; fo find Bevollmaͤchtigte 
infonderbeit die, welche vermöge einer ausdrudlichen Vollmacht 
in fremden Namen Verträge fchließen. In der biplomatifchen 
Sprache find Geſchaͤftstraͤger (Chargés d’ affaires) die üfs, 
fentlichen Perſonen, welche an einem fremden Hofe bie Gefchäfte 
ihres Hofes beforgen, ohne Verträge zu fchließen, es fey dann, 
daß fie ausdrüclic dazu bevollmädhfigt waren. Zu einen Fries 
bensvertrag ſchickt man aber bevollmaͤchtigte Minifter, die 
nicht bloß unterhandeln, fonbern auch den Sriebensverftag uns 
terzeichnen können. | | E. 


1 





Geſcheidt. Klug 

Web. Durch beide Woͤrter wird demjenigen, von dem fe 
gefagt werden, Vollkommenheit ber Erkenntnißkraft zugefchries 
u; fo wie auch Alles, was in diefer Vollkommenheit gegruͤn⸗ 
bet iſt, von ihr zeugt, Geſcheidt und gin⸗ genannt wird. 


180 Bel. 


V. Beide Wörter werden in einem weitern und engern Sinne 
gebraucht. 1) Im weitern Sinne bezeichnen fie beide den anges 
geönen Begriff im Allgemeinen, und find gleichbedeutend. 


Er iſt ein ſehr geſcheidter Menſchh. Adbelung. 


Das heißt, ein Menſch, deſſen Erkenntnißkraft große Vollkoin⸗ 
a bat, der Alles leicht ‘begreift, einfiehet, richtig beur⸗ 
theilt. 

nn Gefcheidt nennt man ben, ber Werftand bat. Kant. 


.Wenn dein Wort offehbar wird, fo erfreuet es und mache Biug 
‚ den ‚Sinfdltigen.. Pf. 119,190. © 
In ‚Kiefer Stelle bat Klug offenbar den Sinn, mie 
vorher Geſſccheidt. Das erheilet fchon aug dem Gepenfabe 
Cinfältig. 2) In dem engern Sinne aber heißt Klug, 
der zu feineh Zwecken die beſten Mittel zu wählen weiß, (©. 
Klug und Weife.) fo wie Alles dag, worin biefe Volk 
kommenheit ſich offenbaret; Geſcheidt hingegen derjenige, 
der Alles gehoͤrig zu Imterfeheiden weiß, dag Wahre vom Tab 
ſchen, das Rechte vom Unrechten; der alfo in einem. gewiß; 
en Grabe feharflinnig iſt; ingleichen Alles bag, worin biefe 
ollkommenheit fic) zu erfennen gibt. Geſcheidt ift namli 
eigentlich dag Mittelmort von Scheiden, alfo aus Gefcheis 
det zufammen gesogen, obgleich diefe, die eigentlich regelmäs 
ßige, Form nicht mehr Kblich if. Demnach wiirde ed zwar 
eigehtlich denjenigen bezeichnen, ber gefchieden wird. Es 
bedeutet aber denjenigen, der ſcheidet; denn es hat mif dies 
fem Worte bie namliche Bewandtniß, wie mit Befcheiden, 
(S. Demuth. Beſcheidenheit.) 

Klug kommt her von dem alten Lugen, ſcharf und weit 
fehen; wovon unter andern auch der Luchs feinen Namen hat. 
Es bedeutet daher denjenigen, ber feharf und meit ſiehet; ur⸗ 
fprünglih, mit den Augen bes Leibes, dann, niit den Augen 
bes Geiſtes; unb bag iſt die weitere Bedeutung, die eg jetzt hak. 
Weil nun aber dieſes geiſtigk, weite Sehen im gemeinen Leben 
am meiften ausgeubt und geſchaͤtzt wird, mo es darauf ankommt, 
zu vorgefeßten Zwecken, (ald welche als etwas Entfernites ges 
dacht werden,) Mittel zu wählen; fo hat das Wort hievon bie 
vorgeduchte, engere Bedeutung befommen. : 

Aus dem Geſagten ergibt ſich: 1) Klug ſchließet Ge⸗ 
ſcheidt ein. Denn. jeder Kluge muß bie beſſern Mittel zu 
feinen Zwecken von den fhlechtern zu unterfcheiden twiffen,, muß 
alfo Geſcheidt ſeyn; aber 2) Geſcheidt ſchließet Kiuig'niche ' 
ein. Nicht alles Geſcheidte iſt gerade Klug; denn⸗die 
Unterſcheidungskraft braucht nicht gerade bei der Wahl ber bes 
flen Mittel zu vorgeſetzten Zwecken, fie kann auch in der Wahl 


j On. . \ [ON 
ber beften Ztwede ſelbſt, alfo in ber Weisheit ſich offenbaren; 
auch ber Weife ift, als folder, Gefcheidt. Ja, die Unterfcheis 
dungstraft kann auch da ſich äußern, wo von einer Wahl der 
Mittel und Zwecke überhaupt gar nicht, ſondern bloß von Er⸗ 
fenntniß der Rede ift. Mer in einer Wiffenfchaft einen tief lies 

enden. Irrthum entdeckt, alfo Wahres vom Faiſchen unterfchels 
et, was bisher noch Niemand unterfchieden hatte, der zeigt 
fich auch alg einen Gefcheidten Kopf. . ı 
„Eberhard hat, nachträglic) in dem Handbuche, bie Aus⸗ 
drüde Klug und Gefcheidt zivar verglichen; aber, wie ich 
glaube, weder bie Ahftammung noch ben Begriff des letztern rich⸗ 
tig beftimmt. Er fhreibt Geſcheut, als wenn bag Wort von 
Scheu en herfäme; was feine Bedeutung gar nicht erflärlich 
machen würde; und ſagt: „Geſcheut ift der, melcher ſich zw 
feinen geſchickten Verhalten im menſchlichen Leben vieie 
Regeln abftrahirk hat, wongd er viele Dinge beuttpeilen fan 
- indem er zugleich bie Sertigfeit befißt, fie in vielen Fällen 
Schnelligkeit anzuwenden.” Diefer Anſicht zufolge, zu deren 
Rechtfertigung übrigeng gar ts hinzu gefet if, würde Ges 
f&etdtheit bloß eine befondere Art yon Klugheit ſeyn, 
nämlid) dad, was man wol Lebensflugheit nennt. Denn 
das gefchtekte Verhalten im menfchlichen Leben ift doch fein andes 
tes, als dasjenige, has 7 den vorgefegten Zwecken ſich ſchicket, 
alfo.die gehörigen Mittel dazu’ antvendet. Aber auf diefen Bes 
riff iſt Geſcheidt keineswegs eingefchränft, wie aus dem 
Nbigen erhellet, ober vielmehr, es iſt Dies fein Begriff gar nicht: 
denn, obgleich Gefcheidtheit in der Klugheit ſich äußern 
kann; fo iſt fie doch nicht die Klugheit ſelbſt. Die Klugs 
heit fiehet in die Serne, die Gefcheidheit unterfcheidet das 
Vorliegende. — Die Schreibart befteffend: fo hält Adelung 
das d in Geſcheidt für nothiendig. Campe erklärt es für 
überflüffig, „weil, wenn das Wort aud) von ſcheiden abzu⸗ 
leiten ft, dag d’ in den davon abgeleiteten Wörtern Scheit, 
Scheitern u. f. f. in ein t übergegangen ifl.” Voigtel, 
der den Begriff des Wortes am richtigften und beſtimmteſten ans 
gibt, läffet es unentſchieden, ob Geſcheidt oder Gefcheit 
zu fchreiben ſey. Sch siehe mit Whelung bie erftere Schreibs 
art vor, weil fie die Abſtammung und dadurch den wahren Sinn 
des Worts flarer macht. . M. 


Geſchichte Begebenheit. 
Ueb. Was gefchiehet, oder gefchehen iſt; alfo, eine wirk⸗ 
lich werdende oder — Veränterung. ’8. Gefhicte 
drücke biefen Begrüf ganz allgemein aus‘, wie feine unmittelbare 
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ammung von Geſchehen zu erfennen gibt.) Begeben⸗ 
* hat einen boppelten Hebenbeariff, Naͤmlich der Vorlaut 
e deutet auf eine Richtung wohin. (S. Bezug) Das if 
in dem Zeitworte Begeben augenfcheinlih. — Wer ſich in 
Gefahr begibt, kommt darin um. — 
Das Unglüd ließ nur ab, 
Nachdem id) mich begab 
Auf Seittenfpiel und Sfang. H. Sach ®. 


Sich zur Rube, zu Bette, zu Schiffe begeben. Campe. 


Eine Begebenheit iſt daher Etwas, das jemandem 2 
ibt, ihm ſich darbietet, gleichſam zu ihm bin kommt. Folg 

{m J die ſelbſtthaͤtigen Handlungen eines Menſchen fuͤr ihn 
elbſt feine Begebenheiten; er ſelbſt kann nicht fagen: fie 
aben fi) begeben, fonbern nur: fie find gefchehen; denn 
te baben fir) ihm nicht gegeben; fondern er hat fie geges 
en; fie find von ihm ausgegangen. Mein Diener, den id) ers 

innere, einen Brief weg zu fragen, wird, wenn er es fchon ges 


. than hat, antworten: es ift fchon geſchehen, aber nicht: es 


bat fich ſchon begeben. 2) Daß Etwas fid) gebe, ſich dar 
biete, laßt Hauptfächlich alsdann fich fagen, wenn baflelbe bes 
ſonders bemerkbar ift, alfo vorzüglich, wenn es nicht wirfungss 
los vorüber gehet, ſondern eine gewiffe Wirkung zeigt; indem 
es hiedurch vornehmlich die Aufmerkſamkeit auf fich siehe. Das 
ber wird eg insbefondre Begebenheit genannt, wenn Etwag 
biefer Art geichiehet. Die Leipziger Schlacht iſt eine wichtige 
Begebenheit, wegen ihrer großen Wirkungen. Fällt hinge⸗ 
gen ein Blatt vom Baume, — tag für ung wirkungslos vor⸗ 
uber gehet, — fo pflegen wir dag nicht eine Begebenheit zu 
nennen, die ſich zugetragen habe. Außerdem zeigen fich zwifchen 
Begebenheit und Gef Er nod) folgende Unterfchiebe. 
1) Der Vorlaut Ge in Geſchichte und Geſchehen ifl 
zwar urfprünglich eine mußige Verlängerung, (die Niederteuts 
{chen fagen noch jet Schetn oder Scheien für Gefchehen, 
amd Schicht für Geſchichte), allein in der Folge hat man bei 
Geſchichte doch an diejenige Bedeutung des Ge gedacht, wos 
nad) eg Sammelwörter bildet, (S. Gebirge.) und daher 
Geſchichte im engern Sinne gebraucht, einen Inbegriff 

fchehener Dinge zu bezeichnen. Der dreißigjährige Krieg iſt eine 
merfwärbdige Gefchichte in diefer engern Bedeutung, ine 


°) Ein Franzos fein fach nor au richt, 
Ein Lambard iſt gut in der gſchicht, 
Die teutichen machen je anſchlag, 
Wenn mans nit widerbringen mag, " 
Vnd find gar weif nach der srdise, Be 
Das vor. gedenden fo Ach aicht. 98 
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 Begebendsit kann aud) eine gant eimgelne — 
2) Geſchich te ſagt, man auch für: Erzählung des Ge ehe 
nen, Begebenheit hingegen nicht; dieſes Wort bedeutet nur 
dag Defhebene felbft. Die Upoftelgefhichte ift die Er⸗ 
sahlung der Begebenheiten ber Apoſtel. 3) Die Ges 
ſchichte, fehlechtweg, ift der Inbegriff von Allem, was In der 
Weltgeſchehen iſt oder gefchiehet, ingleichen auch bie Er⸗ 
zaͤhlung befielben. — Sich auf die Gefchichte legen; in der 
Geſchichte bewandert feyn. — Die Begebenheit wird 
fo ſcyec wes (absolute) gar nicht geſagt. (Vgl. eis zu⸗ 
ragen. . | 


Gefhir. Geraͤth. 

Ueb. Die beweglichen aber. unverzehrbaren Sachen, bie 
zum Gebrauche im menfchlichen Leben dienen, und die nad) ben 
verfchiedenen Zwecken, wozu fie nützlich find, verfchiedene Bes 
nennungen erhalten. V. Geraͤth bezeichnet dieſen Begriff all 
gemein; denn eg zeigt, feiner Abſtammung nad), den Vorrath 
von Sachen an, die zu einem gewiffen Zwecke dienen, von wels 
cher Art er aud) feyn mag. Es kommt namlich von Rade, 
Kath, ber, eine Menge, Sammlung. (5. Freien. Heis 
ratben. Ehelihen. Sih Vermählen.) Auch dag Wort 
Gerade, ber Theil des beweglichen unverzehrbaren Vermoͤ⸗ 
gend, dag zur weiblichen Erbfchaft gehört, iſt noch von dieſem 
Stamme übrig; denn was zur Bewaffnung diente, gehörte ben 
männlichen Erben. Das Geſchirr ift ein Theil des Gerathe 
und siwar derjenige, der Etwas enthalten fan. Die tieffte Wur⸗ 
zel biefes Wortes findet Adelung in dem Schwedifchen Kar, 
- ein Gefäß, eine Rufe, ein Kübel. Das allgemeinfte von biefen 
ift ein tragbares Behältniß von fefter Materie; als Teller, 
Schuͤſſeln u. dgl, Man rechnet daher diefe zu dem Tifchger 
fhirr, Mefler, Gabeln, Servietten und dgl. gehören gu dem 
Tifhgeräthe. Eben fo rechnet man Pfannen, Töpfe, Kafs 
ferolle zu dem Kuͤchengeſchirre, Feuerzangen, Schaufeln, . 
Blaſebalg u. f. w. zudem Kuͤchengeraͤthe. Diefe allgemeine 
Bedeutung laßt ſich auch auf dag Pferdegeſchirr anwenden; 
denn eg fe dag, was den Pferden umgelegt wird, wenn fie zum 
Keiten und Fahren follen bereitet werden. Eben fo ift der 
Schirrmeifter auf den Poften und auf den Schiffen derjenige, 
der über die Kiffen, Koffer, worin die Sachen enthalten Fl 
die Aufficht hat. . 


Geſchirr. Faß. Gefaͤß. 


. 7 on 
: Bebh. Ein hohler, fefter Körper, worin Etwas enthalten 
. Deren wen man aber bie Fleinern und flas 
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ern, ober bie weniger Ziefe nz Bäffer und Gefüge 
Bi größern und tiefern, Man fagt: Braugefaße, weil das 
Berärh sum Brauen größer ift, als Milchgeſchirr, Trink⸗ 
eſchirr. Eilberne Gefaͤſße fünnen aud) große Kannen- 
Seren, Spuͤlwannen u. dgl. ſeyn; Fleinere filberne Ge⸗ 
aͤße wuͤrde man ſilberne Geſchirre nennen. Ehemals h 
aß ein jedes Gefäß, ſofern es Etwas in ſich faßt und fo 
ommt es noch in einigen Zufammenfegungen vor, ale in Tins 
tenfaß, Rauchfaß, Salzfaß. Jetzt wird ed gemeiniglich 
in einem eingefchränfteren Sinne genommen, und bedeutet eine 
befondere Art von Gefäßen, welche der Böttcher ober Faß⸗ 
binder verfertigt. Ein Faß ift von Holz, und- beftehet aus Staͤ⸗ 
ben, welche durch Reife mit einander verbunden find. E. 


Geſellig. Geſellſchaftlich— | 


„.. Web. Zu Geſellſchaft geneigt, ingleichen: ihr angemeffen, 
in ihr gegründet. In beiden Begriffen kommen biefe Wörter 
überein. — Man findet in feinen Haufe fehr oft Befuch; denn 
er ift.ein fehr gefelliger — gefellfhafeliher (zu Gefells 
ſchaft geneigter) Mann; fein Betragen, feine Wohnung, fein 
Hausrath, feine Küche, kurz, Alles ift bei ihm auf einen ges 
felligen, oder, gefellfhaftlichen (für Gefellfchaft geeig⸗ 
neten) Fuß eingerichtet, und 
— De Stadt gerellige Freuden, Mieland. 


(ind folche, bie in der Befellfchaft ganoffen werden, und alfo auf 
efellfchaft fid) gründen. V. Wag bei Gefellig die eigents 
liche Bedeutung ift, das ift bei Gefellfhaftlich die figurs 
liche, und umgekehrt. Dem Gefellig bezeichnet, wegen deg 
Is (S. Bißchen. Wenig.) zunächft denjenigen, dem es 
eigen tft, ſich zu Andern su gefellen, und davon dann erſt dag, 
was in dieſer Neigung gegründet, ihr gemäß iſt. 
Und im Herzen wächft die Fülle 


Der gefeilig edlen Triebe, Goͤthe. 
So auch uneigentlich: 
Baͤche ſchmiegen 
Sich gefellig an. Derſelbe. 


Um des Lichts gefeitige Flamme 
“- Sammeln fih die Hausbewohner. Sdilter. 
Dingegen Geſellſchaftlich bedeutet, wegen des Lich (©, 
Bebenflid, Mißlich.) zunaͤchſt: der Gefellfchaft gleich, 
angemeflen, gemaß, und dann erft denjenigen, ber zu Gefell 
ſchaft geneigt if, indem ein folcher dem gemäß zu handeln und 
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Alles etnzurichten ſucht. Eben darum aber, wei Dreigung zu 
Sefeifehaft nicht in dem Grundbegriffe von Gefellfhaftlich 
liegt, wird biefed Wort aud) gebraucht, wo von einer foldhen 
Neigung gar nicht die Rede ift, fondern überhaupt nur: ber&es 
ſellſchaft gemäß, (wenn auch nicht gerade auf Neigung zu ihr 
egründet,) oder noch) allgenteiner: auf Geſellſchaft ſich bezies 
end, fie betreffend, ausgebrückt werben foll; in welchen Faͤl⸗ 
en Geſellig nicht dafür gefagt wird. Der gefellfchafts 
kiche Vertrag beißt nicht der gefellige, und gefellfchafts 
liche Rechte oder Befigungen werden nicht gelellige Nechte 
oder Befigungen genannt. mM. 





Geſellſchaft. Werfammlung. | 

eb. Ein Inbegriff zuſammen ſeyender, lebendiger, Ins 
fonderheit vernünftiger Wefen. V. 1) Geſellſchaft fagt 
mehr, ald VBerfammlung. Denn oftmals find Menfchen 
eben darum verfammelt, umeine Geſellſchaft unter fih 
erſt zu errichten, und barüber zu beratben. Zu einer Geſell⸗ 
ſchaft naͤmlich gehört, daß ihre Mitglieder zu einem gemeins 
famen Zwecke vereinigt feyen, zu deffen Erreichung jedes mit; 
wirkt, oder wenigſtens mitwirten fol. Wo alfo ein folcher, ges 
. mernfchaftlicher Zweck nicht Statt findet, da kann wol von einer 
Berfammlung, aber nicht von einer Gefelfchaft die 
Rede ſeyn. ,‚Bo ein Aas iſt, da verfammele fidh die Ab⸗ 
ler;“ aber fie treten nicht ia Gefellfchaft. Denn jeder will 
nur fur fich allein forgen; fie haben feinen gemeinfamen Zweck, 
gu befien Erreichung fie vereinigt find, und wozu jeder mitwirkt, 
oder mitwirken fol. 2)Geſellſchaft bezeichnet nicht allein 
den Inbegriff ber su einem gemeinfamen Zwecke verbundenen 
len fondern auch die Verbindung felbft, die unter ihnen 

eftebet. Ä 
‚Die Meufchen find bekimmt, in Geſellſchaft (in Derbindung 
mit einander) au Ichen, Campe, 

Auf beide Bedeufungen wird durch ben Ableitungdlant Schaft 
bingewiefen. Denn diefer fommt von Schaffen ber, und. 
deutet Daher ſowol auf die Dinge, weiche fo befchaffen find, 
als auch aufden Zuftand berfelben, daß fie fo beſchaffen 
find, wie das Hauptwort anzeigt, Bereitſchaft iſt der Zu⸗ 
ſtand des Bereitſeyns; Bgarſchaft hingegen find bie 
baaren Muͤnzen ſelbſt. Auf ähnliche Art bedeutet zwar 
Verſammlung, ſowol die zuſammen Seyenden, — die ganze 
Verſammlung war geruͤhrt, — als auch das Zuſammen⸗ 
ſeyn, — die Verſammlung anſtellen, aufheben, — aber 
auch außerdem noch die Handlung des Verſammelus, benn 


186 Ä Sri. 


auch diefen Sinn geflatter der Enblaus Ang. (& Berug. 


Beziéehung.) — Er wollte gern alle feine Schüler beiſam⸗ 
nen ‚ aber. bie VBerfammlung (das Verfammeln) 
berfelben, da fie zerflreut wohnten, Eoftete viel Zeit und Mühe, 


35) Ber in Verfammeln weilet auf Verfegung in ben Zus: 


fand bed Beiſammenſeyns. (S. Bezaubern. Verzaus 


ern.) Mer aber fich felbft in einen gewiſſen Zuſtand verfeßt, 


der thut das in der Regel abfichtlich. ber wird Berfamme _ 


Iung hauptſaͤchlich nur von einem Inbegriffe abfichtlich Handelns 
ber, alfo vernünftiger Wefen gefagt. Eben fo au Gefells 


ſchaft; denn die Glieder einer Geſellſchaft haben einenges - 


meinfamen Zweck, und Zwecke kann eigentlich nur die Vernunft 
haben, Nenn aber ein Inbegriff vernunftlofer Thiere eine 

erfammlung oder eine Geſellſchaft genannt wird, — 
wie die Adler, die fih verfammeln, oder bie Biber, die in 
Geſellſchaft leben; —fo werden diefelben, nach einer nicht 
feltenen Perſonendichtung, als abfichtli) und nach Zwecken 


handelnd vorgeftellt. Von todten Körpern, bei welchen biefe - 
Vorſtellungsart nicht Statt findet, wird weder Berfamms 


lung noch Sefellfchaft gefagt. Die Sandförner am Ufer 
bes Meeres find feine Verſammlung und feine Gefells 
{haft 4) Die Abkunft von Verfammlung iſt Harz von 
Geſellſchaft nicht fo ausgemacht. Adelung fcheint Wachs 


ter und Ihre beisuffimmen, welche ein altes Zeitwort Sellen, . 


fih verfammeln, zum Grunde legen, und dieſes wieder von Sal, 
Haug, abftammen laffenz allein diefe Bedeutung von Sellen oder 
Salen war wenigſtens nicht die eigentliche und gewöhnliche, fons 
dern: übergeben, überliefern. | 

Thaz wir — | 


ellen, 

Daß wir Cuns dem Tode) übergeben; Otfried IV.5, 1005 
bei welcher Stele Scherz anmerft: „Quod sellen idem sit ac: 
tradere, innumera antiquorum loca nos docent.“ Ich glaube 
baber, daß Gefellfhaft, oder zunaͤchſt vielmehr Gefell, 
unmittelbar von dem gedachten Sal ber fommt, und daß daher 
Gefell urfprünglich einen Hausgenoffen, ein Mitglied des 
Haufes, bedeutet hat. Alsdann würde der jeßige Begriff von 
Gefellſchaft, welcher Vereinigung zu einem gemeinfamen 
Zwecke erfodert, ſchon in der urfprünglichen Bedeutung vor 
Geſell feinen Cwenigfteng veranlaffenden) Grund haben. Denn 
die zu Einem Haufe Gehörigen bilden ein kleines Gemeinwefen, 
> find zu etwas Gemeinfamen vereinigt. Wenn mir aus der Ges 
ſchichte bekannt ware, wann und wo das Wort Gefell zuerft 
aufgefommen ſey; fo würde ich vielleicht zweifelhaft feyn fönnen, 
nicht Darüber zwar, ob Gefell etwa von einer andern Wurzel, 
als von dem gedachten Sal ahflamme? aber doch, barüber, ob 


— 
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nicht etwa ein anderer Uebergang der Begriffe dabei Statt ger 
funden babe? Denn Sal bedentete nicht bloß ein Haug, ſondern 
einen Aufenthaltsort, einen Wohnſitz, einen Siß, überhaupt, 
und kommt überein mit Sel in bem Iateinifchen Selle, ber Stuhl, 
vielleicht auch mit Sol in Solum, ber Boden. Da nun Sella vor; 
süglich von -einem Stuhle der Handwerker gefagt wurde; fo 

nte Ge fell urfprünglich einen, der auf einem folchen Stuhle 
ſitzt, einen Hanbwerfegehilfen bezeichnen, und hievon bann erft 
feine riachherige, weitere Bedeutung befommen haben. Dies 
wuͤrde fi) dann daburd) mit wahrfcheinlich machen laffen, daß 
Geſell noch jet ganz befonders in dem Sinne gebraucht wird, 
daß man einen Gehilfen eines Handwerkers darunter verſteht. 
(S. Gefährten) _ M. 


Geſinnung. Sinnesart. 


Web, Die Urtheile über dag ſittlich Gute und Boͤſe, wos 
durch der Menſch gewoͤhnlich ſeine freien Handlungen zu beſtim⸗ 
men pflegt, machen ſeine Geſinnungen und Sinnesart 
aus, V. Dieſe wirklichen Urtheife find Geſtnnungen, bie 
ertigkeit in denfelben ft. die Sinnesart. Ein Menſch von 
Sieden SGefinnungen bält eg für erlaubt, fid) mit dem 
Schaden eines Andern, es fey durch Lift oder Gewalt, zu bereis 
ern und zu vergrößern; ein Menfd) von friedliher Sin 
nesart glaubt alle Veranlaffungen zu Streitigfeiten vermeiden 
zu müffen. Da die Sinnesart bie Sertigfeit it, nad) 
welcher der Menfch gewöhnlich zu Handeln pflest: To haben 
feine Neigungen, weldye Fertigfeiten des Begehrungsvermögeng 
find, einen großen Einfluß auf dieſelbe. Wenn wir die Weis 
gungen bereit8 in ihren Keimen von feiner Kindheit an in dem 
Menfchen finden, noch ehe er wirkliche Urtheile fallen oder durch 
Handlungen äußern fann: fo fönnen wir ung eine angeborne 
Sinnesart benfen, aber feine angebornen Geſinnungen. 
Die Neigungen, als Sertigfeiten des Begehrungsvermögeng, koͤn⸗ 
nen nicht allein moralifch und unmoraliſch, fondern auch zu ſtark 
und su ſchwach ſeyn, es kann daher eine fanfte und rauhe Sins 
nesart geben, aber feine fanften und rauhen Gefinnungen. 
Sie können ferner auf andere Gegenftände gelenkt werben, fo 
aud) die Sinnesart; diefe kann daher lenkſam oder unlenk⸗ 
fam, bie Sefinnungen, als bloße wirkliche Urtheile, fünnen 
aut gut. oder fchlecht, veranderlich ober. unveranderlich u, ſ. w. 
eyn. 
Dieſer harmloſe Aberglaͤube vereinigt ſich mit den übrigen Um⸗ 
ſtaͤnden unſers Volt! — — und dieſe milde, lenkſame, 
de Sinnedart zu geben, win . 
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Zuſatg. Bon Mara finde I bieräßer Bolgendes-bers 
merkt. ‚Die Gefinnung und bie Slnnesare eined Mens 
fchen beftehe in derjenigen Richtung, welche feine Freiheit aus 
genommen hat. Diefe aber wird durch die Kegel beftimme, bie 
er bei feinen Handlungen su befolgen fich vorgelegt hat. Ges 
finnung drück dies ſchlechtweg aus. Sinnesart bezei 
net die Sefinnung eines Menfdyen in fofern, als er dadu 
von Anbern ſich unterfcheidet, als diefelbe als eine gewiſſe bes 
fondre Art von Gefinnung betrachtet wird.” Ich law 
be, auch biebei noch nicht ſtehen bleiben zu Finnen. Geſin⸗ 
nung und Sinnes art find beibe abgeleitet von Sium, 
and muflen daher Etwas bejeichnen, was ſich urfprunglid) auf 
das Empfindungsvermögen bezieht. Dies iſt auch ber Sal; bie 
Stinesart aber verhält fid) zu der Geſinnung, wie Urs 
fahe zur Wirfung. Sinnesart bezeichnet die eigenthuͤmliche 
Empfindungsweife eines Menfchen, w sufolge fein ganzes 
Meien auf einen eigenen Ton geftimmt if, — empfindfam, 
empfindlich, oder nicht, — und biefem gemäß die Welt, dag 
Leben, die Menfchen von einer eignen Seite anfiedt, — Leicht⸗ 
finu, leihter Sinn, Trubfinn, beitrer Sinn, 
Tiefſinnigkeit; — Sefinnung dagegen bezeichnet bie 
individuelle Regel, bie er jener Anficht gemäß fich gebildet, und 
die er bei der Einrichtung feines Lebens, Behandlung ber Mens 
ſchen und Dinge für fich als giltig anerfennt. ' Eine ſolche 
Regel hat man Marime genannf, Sententia animi, und 
Kant bat fie fehr richtig erklärt ald eine Regel, welche bie 
Willkür fich ſelbſt für den Gebraud) ihrer Freiheit macht. Sie 
fieht alfo entgegen der allgemeinen Regel der Vers 
nunft. Beſtimmt nuniaber diefemnad) die Sinnesart bie 
Anſichten von den Dingen, fo ift hergegen Gefinnung ber 
Dadurch für oder gegen diefelben beftimmte Wille, als Grund 
von dem Verhalten und Betragen gegen diefelben, und insbes 
fondre des Menfchen gegen Menfchen. Im Allgemeinen kann 
man fie daher erklären alg die Individualität ber praßs 
tiſchen Grundſaͤtze. G. 


Geſittet. Sittlich. Sittfam- 


Ueb. Ha dieſe Wörter einerlei Stamm haben: fo muͤſſen 
fle einigermaßen in ihrer Bedeutung uͤbereinſtimmend ſeyn, und 
das find fie durch den Hauptbegriff ber. guten Befchaffenheit der 
freien Handlungen des Menſchen. Sie werben aber von ben 
Menfchen felbft gebraucht, in deren Handlungen fid) diefe gufe 
Befchaffenheie finde. V. Das Wort ſittlich wird hier 
nur in ber Bedeutung betrachtet, die jet die gewoͤhnlichſte 
it, denn im gemeinen Leben ſowol als in ber MWiffenfchaft 
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komnt ed auch in einem gleichgiltigen Stune von. Milo fagen: 
Laͤndlich, Fierlich; und da heißt eg überhaupt: mag Sitte ifl, 
es mag gut oder ſchlecht ſeyn. In ber Moral unterfucht man 
bie Sittlichkeit der freien Handlungen, oder man unterfucht, 
ob eine .freie Handlung gut oder böfe fey; denn man nennt übers 
hallit ſittlich, was mit der Freiheit in Verbindung fteht, es 
fey als Grund oder ale Folge. Das fittliche Verderben bes 
greift ſowol ben Aberglauben, die Sjereligion, weil fie auch auf 
bie freien Handlungen bes Menfchen einen ſchaͤdlichen Einflüß 
aber; als die Lafter, "weil fie eine Wirkung des Mißbrauchs 
Freiheit find. Da man aber einmal dag Boͤſe in den Hands 
Imgen unſittlich gehannt hat, fo hat Hi die Bedeutung von 
Siretic, von felbft auf dag Gute in denfelben, fo wie auf ben 
Menfchen, dem wir ein ſittliches Betragen beilegen, einges 
fehränft. Eben das ift auch der Sall mit Gefittet, dem dag 
Ungeſittete entgegen ſtehet. Stofd) meint, Geſittet wer⸗ 
de in gutem Verſtande von ganzen Voͤlkern geſagt, die man den 
ungefitteten entgegen feße: wern man von einzelnen nd 
befondern Perfonen rede, priege man wohlgefittet gu fagen. 
Allein da auch bei diefen dag Geſittete dem Ungefittefen 
entpegengefebt iſt; fo iſt zu dieſem Unterfchiebe nicht der gerings - 
fle vernunftige Grund vorhanden. Man nennt einen Menfchen 
von guten Sitten Tchledythin einen gefitteten Meufchen, und 
wenn man ihn einen wolgefitteten nennt, fo will man burdy 
die VBorfeßung des Wohl den Ausdruck nur verfiärken. Ges 
fittet muß alfo von Sittlich und Sittfam anf eine-ans 
bere Art unterfchieben werden, Von dem erftern nämlich das 
durch, daß es nur die-gute Belchaffenheit des äußern Betras 
trageng oder ber außern Sitten anzeigt; Sittlich hinge⸗ 
sen die Webereinftimmung aller unferer freien Handlungen mit 
ihren Gefegen. Ein tugendhafter Menſch führt ein ſittliches 
Leben, ein Lafterhafter ein unfittlicheg; die Handlungen des 
Erftern find den fittlidhen Gefeßen gemäß, die Handlungen 
bes Lestern find ihnen entgegen. Ein gefitteter Menſch 
beobachtet in der Geſellſchaft ein. Betrggen, twodurd) er Nie⸗ 
mandem beleidigend, anftößig oder efelhaft wird.. Gefittete 
Voͤlker haben eine milde Religion, vernünftige Gebräuche, beils 
Tame aber feine blutgierigen und geaufamen Gefeße, fie beobach⸗ 
ten das Völferrecht, und verdanfen diefe Bortheile ber Bildung 
des Verſtandes, den KRünften und Wiſſenſchaften, welche diefels 
ben befördern. — Sittſam druͤckt das indem Gefitteten 
aus, was ihn durch den Ton von Maͤßigung in feinen Reden 
und Handlungen in dem gefellfchaftlichen Leben angenehm macht. 
Ein Weib, dag feine Schranken für felre unzüchtigen Begiers 
den fennt, mag noch fo gefittet feheinen, ja fogar durch 
die Masse der Sitt ſamkeit ihre Innere. Werdorbenheit zu 
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Abſtammumng von Geſchehen zu erkennen gibt.) Begeben⸗ 
gi bat einen doppelten Nebenbegriff. Nämlich der Vorlaut 
e beutet auf eine Richtung wohin. (&. Bezug.) Das if 

in dem Zeitworte Begeben augenfcheinlih, — Wer fi) in 
Gefahr begibt, kommt darin um. — 
Das Ungluͤck ließ nur ab, 

Nachdem ich mih begab 

Auf Seittenfpiel und Bang. H. Sachs. 


Sich zur Ruhe, su Bette, zu Schiffe begeben. Campe, | 


Eine Begebenheit iffdaher Etwas, das Jemandem hei 
ibt, ihm ſich darbietet, gleichlam zu ibm hin kommt. —JJ 
fm N bie felbftthätigen Handlungen eines Menfchen für ihn 
elbſt Feine Begebenheiten; er felöft kann nicht fagen: fie 
aben fih begeben, fondern nur: fie find gefchehen; benn 
te haben ſich ihm nicht gegeben; fondern er hat fie geger 
; fie find von ihm ausgegangen. Mein Diener, ben ich er; 
innere, einen Brief weg zu fragen, wird, wenn er es ſchon ges 
. than hat, antworten: es iſt ſchon Bel eben, aber nicht: eg 
dat fich fchon begeben. 2) Daß Etwas ſich gebe, fich dar 
biete, laßt hauptſaͤchlich alsdann fid) fagen, wenn daflelbe bes 
onders bemerkbar iſt, alſo vorzuͤglich, wenn es nicht wirkungs⸗ 
los voruͤber gehet, ſondern eine gewiſſe Wirkung zeigt; indem 
es hiedurch vornehmlich die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehet. Da⸗ 
her wird es insbeſondre Begebenheit genannt, wenn Etwas 
biefer Art geſchiehet. Die Leipziger Schlacht ift eine wichtige 
Begebenheit, wegen ihrer großen Wirfungen. Fällt hinge⸗ 
‚gen ein Blatt vom Baume, — was für ung wirkungslos vorz 
ber gehet, — fo pflegen wir bag nicht eine Begebenheit zu 
nennen, die ſich zugetragen habe. Außerdem zeigen ſich zwiſchen 
Begebenheit und Geſchichte noch folgende Unterſchiede. 
1) Der Vorlaut Ge in Geſchichte und Geſchehen if 
Kar urfprünglic, eine muͤßige Verlängerung, (die Niederteuts 
hen fügen nod) jegt Sehern oder Scheien für Geſchehen, 
und Schicht für Gefhichte), allein in der Folge Hat manbei 
Geſchichte doch an diejenige Bedeutung des Ge gedacht, wo⸗ 
nad) es Sammelwoͤrter bildet, (S. Gebirge.) und daher 
‚Gefhihte im engern Sinne gebraucht, einen Inbegriff ges 
fchehener Dinge zu bezeichnen. Der dreißigjaͤhrige Krieg ift eine 
merkwuͤrdige Gefchichte in diefer engern Bedeutung, ine 


) Ein Franzos fein fach nor zu richt, 
Ein Lambard ift gut in der afchicht, 
Die tentichen machen je anfchlag, 
Wenn mians nit widerbringen mag, 
Vnd find gar weif nach der sthiat, 
Das vor. gedenden fo Ach aicht. Brants Rarrenſchiff. 
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Begebenpsit kann aud) eine gam etnzelne Werkn Ep; 
= e 


D Geſchich te ſagt, man aud) für: Erzählung des Ge 
ven, Begebenheit hingegen nicht; dieſes Wort bedeutet une 
das Geſchehene ſelbſt. Die Apoftelgefchichte ift die Er⸗ 
ebluns ber Begebenheiten ber Apofidl. 3) Die Ge— 
ichte, ſchlechtweg, tft der Inbegriff von Allem, was in der 
Welt-gefchehen iſt oder geſchiehet, ingleichen auch die Er⸗ 
zaͤhlung deſſelben. — Sich auf die Gefchichte legen; in ber 
Geſchichte bewandert feyn. — Die Begebenheit wird 
fo ſchlechtweg (absolute) gar nicht geſagt. (Vgl. Sich zus 
tragen.) M. | 


Sefhire. Gerärh. 

Ueb. Die beiveglichen aber. unverzehrbaren Sachen, bie 
zum Gebrauche im menfchlichen Leben dienen, und bie nad) ben 
verfchiedenen Zwecken, wozu ſie nuͤtzlich find, verfchiedene Bes 
nennungen erhalten. V. Geräth bezeichnet diefen Begriff als 
gemein; denn eg zeigf, feiner Abſtammung nach), ven Vorrath 
von Sachen an, die zu einem gewiffen Zwecke dienen, von we 
cher Art Er aud) feyn mag. Es kommt namlid, von Rabe, 
Rath, ber, eine Menge, Sammlung. (S. Freien. Heit 
rathen. Ehelichen. Sich Bermählen.) Aud) das Wort 
Gerade, ber Theil des beweglichen unversehrbaren Vermoͤ⸗ 
gend, dag zur weiblichen Erbfchaft gehört, ift nod) von dieſem 
Stamme übrig; denn was zur Bewaffnung biente, gehörte den 
männlichen Erben. Das Geſchirr ift ein Theil des Geraͤths 
und zwar berjenige, der Etwas enthalten fann. Die tieffte Wur⸗ 
zel dieſes Wortes findet Adelung in dem Schmebifchen Kar, 


- ein Gefäß, eine Kufe, ein Kübel. Das allgemeinfte von biefen 


ift ein tragbares. Behaͤltniß von fefler Materie; als Teller, 
Schüffeln u. dgl. Man rechnet daher diefe zu dem Tiſchge⸗ 
fhirr, Meffer, Gabeln, Servietten und dgl. gehören zu dem 
Tiſchgeraͤthe. Eben fo rechnet man Pfannen, Töpfe, Kafs 
ferolle zu bem Kuͤchengeſchirre, Feuerzangen, Schaufeln, . 
Blaſebalg u. f. w. zudem Kuchengeräthe. Diefe allgemeine 
Bedeutung laßt fi) auch auf das Pferbegefchirr anwenden; 
denn es ift das, was den Pferden umgelegt wird, wenn fie zum 
Reiten und Fahren follen bereitet werden. Eben fo ift ber 
Schirrme iſter auf ben Poften und auf den Schiffen derjenige, 
der über die Kiffen, Koffer, worin die Sachen enthalten iz 
die Aufficht hat. 


Geſchitr. Taf. Gefaͤß. 
Web. Ein hohler, feſter Körper, worin Etwas enthalten 
ſeyn Faun. V. Geſchirr neunt man aber bie kleinern und fla⸗ 
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| den; oder die weniger Tiefe n; Bäffer und Beraße 
bie größern und tiefern, Wan fagt: Braugefäße, weil das 
Geraͤth zum Brauen größer if, als Milchgeſchirr, Trink⸗ 
eſchirr. Eilberne Ge fäKe fünnen aud) große Kannen- 
Seren, Spuͤlwannen u. dgl. fenn; Fleinere ſilberne Ge 
äße würde man filberne Gefchirre nennen. Ehemals hieß 
—9— ein jedes Gefäß, ſofern es Etwas in ſich faßt, und fe 
ommit ed noch in einigen Zufammenfegungen vor, als in Tin⸗ 
tenfaß, Rauchfaß, Salsfaß. Seht wird ed gemeiniglich 
In einem eingefehränfteren Sinne genommen, und bedeutet eine 
befondere Art von Gefäßen, welde der Böttcher ober Faß⸗ 
binder verfertigt. Ein Faß ift von Holz, und- beftehet aus Sta 
ben, welche durch Neife mit einander verbunden find. €, 


Geſellig. Geſellſchaftlich— | 


„.. Meb. Zu Gefelfihaft geneigt, ingleichen: ihr angemeffen, 
In ihr gegründet. In beiden Begriffen Eommen biefe Wörter 
überein. — Man finder in feinen Haufe febr oft Beſuch; denn 
xiſt ein ſehr geſelliger — geſellſchaftlicher (gu Geſell⸗ 
64 geneigter) Mann; ſein Betragen, ſeine Wohnung, ſein 
Hausrath, ſeine Kuͤche, kurz, Alles iſt bei ihm auf einen ge⸗ 
ſelligen, oder, geſellſchaftlichen (für Geſellſchaft geeig⸗ 
neten) Fuß eingerichtet, und 


— Der Stadt geſellige Freuden, Wieland. 


(ind folche, die in der Befellfchaft genoffen werden, und alfo auf 
Geſellſchaft fich gründen. V. Wag bei Gefellig die eigents 
liche Bedeutung ift, bag ift bei Gefellfhaftlich die figürs 
liche, und umgekehrt. Denn Gefellig bezeichnet, megen des 
Ig (S. Bißchen. Wenig.) zunachit denjenigen, dem eg 
‚eigen tt, fid) zu Andern zu gefellen, und davon dann erſt dag, 
was in diefer Neigung gegründet, ihr gemäß ift. 
Und im Herzen wächft die Fülle 


| Der gefellig edlen Triebe. Goͤthe. 
So auch uneigentlich: 
Baͤche ſchmiegen 
Sich gefellig an. Derfelbe 


Um des Lichts gefell’ge Flamme 
“* Sammeln fich die Hausbewohner. Sdilter 
Hingegen Gefellfchaftlich bedeutet, wegen des Lich (©. 
Bedenflid, Mißlich.) zunaͤchſt: der Gefellfchaft gleich, 
angemeffen, gemäß, und dann erft denjenigen, der zu Gefells 
ſchaft geneigt ift, indem ein felcher dem gemäß zu handeln und 
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Alles einzurichten ſucht. Eben darum aber, mei Neigung zu 
Geſellſchaft nicht in dem Grundbegriffe von Geſellſchaftlich 
liegt, wird dieſes Wort auch gebraucht, two von einer foldhen 
Neigung gar nicht die Rede it, fondern überhaupt nur: ber Ges 
ſellſchaft gemäß, (ment auch nicht gerade auf Neigung zu ihr 
geünbet,) oder noch allgemeiner: auf Geſellſchaft ſich bezies 
Ben, fie betreffend, ausgedrückt werben foll; in welchen Faͤl⸗ 
Ion Geſellig nicht dafür gefagt wird. Der geſellſchaft⸗ 
liche Vertrag Heiße nicht der gefelltige, und gefellfhafts - 
kiche Rechte oder Befigungen werden nicht gefellige Mechte 
ober Befigungen genannt. MM. 





Geſellſchaft. Verſammlung. 

Uebh. Ein Inbegriff zuſammen ſeyender, lebendiger, ins 
ſonderheit vernuͤuftiger Weſen. V. 1) Geſellſchaft ſagt 
mehr, als Verſammlung. Denn oftmals ſind Menſchen 
eben darum verſammelt, um eine Geſellſchaft unter ſich 
erſt zu errichten, und daruͤber zu berathen. Zu einer Geſell⸗ 
ſchaft naͤmlich gehört, daß ihre Mitglieder zu einem gemein⸗ 
ſamen Zwecke vereinigt ſeyen, zu deſſen Erreichung jedes mit⸗ 
wirkt, oder wenigſtens mitwirken ſoll. Wo alſo ein ſolcher, ge⸗ 
meinſchaftlicher Zweck nicht Statt findet, da kann wol von einer 
Verſammlung, aber nicht von einer Geſellſchaft bie 
Rede ſeyn. „Wo ein Aas iſt, da verfammele ſich die Ib: 
;” aber fie treten nicht in Geſellſchaft. Denn jeder will 
nur für ſich allein forgen; fie haben feinen gemeinfamen Zweck, 
zu deffen Erreichung fie vereinigt find, und wozu jeder mitwirkt, 
oder mitwirken fol. 2)Geſellſchaft bezeichnet nicht allein 
ben Inbegriff bex zu einem gemeinfamen Zwecke verbundenen 
Weſen, fonbern auch die Verbindung felbft, die unter ihnen 


beſtehet. 

Die Menſchon find beſtimm, in Geſell ſchaft (in Verbindung 

mit einander) zu leben. Campe. 

Auf beide Bedeutungen twird durch den Ableitungslaut Schaft 
Bingewiefen. Denn dieſer fommt son Schaffen ber, und. 
deutet Daher ſowol auf die Dinge, weiche fo beſchaffen find, 
ale aud) auf den Zuſtand berfelben, daß fie fo beſchaffen 
find, wie dag Hauptwort anzeigt, Bereitfchaft fi der Zu⸗ 
land des Bereitſeyns; Baarſchaft bingegen find bie 
baaren Münzen felbf. Auf ähnliche Art bebeutet zwar 
Verſammlung, ſowol die zuſammen Sependen, — bie ganze 
Verſammlung war gerüßrt, — als auch das Zufammens 
ſeyn, — die Verfammlung anftellen, aufheben, — aber 
auch außerdem noch bie Handlung des Verſammelus, denn 


Pr 
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auch biefen Einn geflattet der Enblaus Ang. (S. Bezug. 
üler beiſam⸗ 


Beziehung.) — Er wollte gern alle feine Sch 
men haben, aber. bie Berfammlung (das Berfammeln) 
derfelben, ba fie zerſtreut wohnten, Foftete viel Zeit und Mühe, 


3) Ber in Verfammeln weiſet auf Verfegung in ben Zus _ 
fans bed Beiſammenſeyns. (©. Bezaubern. Verzaus 


ern.) Mer aber fich felbft in einen gewiſſen Zuſtand verfegt, 
der thut das in ber Regel abfichrlich. ber wird Ver ſamm⸗ 
lung hauptſaͤchlich nur von einem Inbegriffe abſichtlich Handelns 
der, alfo vernünftiger Wefen gefagt. Eben fo au) Sefells 
ſchaft; denn die Glieder einer Geſellſchaft haben einen ges 


meiuſamen Zweck, und Zwecke fann eigentlicd) nur bie Vernunft 


ben. Wenn aber ein Inbegriff vernunftlofer Thiere eine 
erfammlung ober eine Geſellſchaft genannt wird, — 
wie bie Adler, die fihh verfammeln, oder die Biber, bie in 
Geſellſchaft leben; —fo werben biefelben, nad) einer nicht 
feltenen Perfonendichtung, als abſichtlich und nad) Zwecken 
hanbeins vorgeftellt. Won todten Körpern, bei welchen biefe 


orftellungsart nicht Statt findet, wirb weder Berfamms 


lung noch Geſellſchaft gefagt. Die Sandkörner am Ufer 
des Meeres find feine Verſammlung unb feine Gefells 
haft. 4) Die Abkunft von Verſammlung iſt klar; von 


f 
- Befellfchaft nicht fo ausgemacht, Adel ung Icheint Wachs 
ter und Ihre beisufiimmen, welche ein altes Zeitwort Sellen, . . 


fi) verfammeln, zum Grunde legen, und dieſes wieber von Sal, 
Haus, abftammen laſſen; allein diefe Bedeutung von Sellen oder 
Salen war wenigſtens nicht die eigentliche. und gewöhnliche, fons 
dern: übergeben, überliefern. 


Thaz wir — 


— — — sellen, 
Daß wie (uns dem Tode) übergeben; Otfried IV.5, 100; 
bet weldher Stelle Scherz anmerft: „Quod sellen idem sit ac: 
tradere, innumera antiquorum loca nos docent.“* Ich glaube 
daher, daß Gefellfchaft, ober zunaͤchſt vielmehr Geſell, 
unmittelbar von dem gedachten Sal her fommt, und daß daher 
Geſell urfprünglic) einen Hausgenoffen, ein Mitglied des 
Haufes, bedeutet hat. Alsdann würde ber jeßige Begriff von 
Gefellfhaft, mweldyer Vereinigung zu einem gemeinfamen 
Zwecke erfobert, ſchon in der urfprünglichen Bedeutung von 
Geſell feinen Cwenigftend veranlaflenden) Grund haben. Denn 
die zu Einem Haufe Gehörigen bilden ein kleines Gemeinwefen, 
find zu etwas Gemeinfamen vereinigt. Wenn mir aus der Ge; 
fchichte befannt wäre, wann und too das Wort Gefell zuerft 
aufgefommen fey ; fo würde ich vielleicht zweifelhaft feyn koͤnnen, 


nicht Darüber zwar, ob Gefell etwa von einer andern Wurzel, 


als von dem gedachten Sol abſtamme? abet: doch barüber, ob 


n 
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nicht etwa ein anderer Uebergang ber Begriffe dabei Statt ge⸗ 
funden habe? Denn Sal bedentete nicht bloß ein Haus, ſondern 
einen Aufenthaltsort, einen Wohnſitz, einen Siß, uͤberhaupt, 
‚und kommt überein nit Sel in bem Iateinifchen Selle, ber Stuhl, 
vielleicht auch mit Sol in Solum, der Boden. Da nun Sella vor⸗ 
zuͤglich von -einem Stuhle der Handwerker gefagt wurde; fo 

nte'Gefell urfprünglich einen, dee auf einem ſolchen Stuhle 
Rt, einen Handwerfsgehilfen bezeichnen, und bievon dann erſt 
feine nachherige, weitere Bedeutung bekommen haben. Dies 
wuͤrde ſich dann dadurch mit toahrfcheinlich machen laffen, daß: 
Geſell noch jet ganz befonders in dem Sinne gebraucht wird, 
daß man einen Gehilfen eines Handwerkers barunter verſteht. 
(S. Gefährten) M. 


Geſinnung. Sinnesart. 


"Web, Die Urtheile über dag ſittlich Gute und Boͤſe, wo⸗ 
durch der Menſch gewoͤhnlich ſeine freien Handlungen zu beſtim⸗ 
men pflegt, machen ſeine Geſinnungen und Sinnesart 
aus, V. Dieſe wirklichen Urtheile find Gefinnungen, bie 
Fertigkeit in denſelben iſt die Sinnesart. Ein Menſch von 
5 Geſinnungen haͤlt es für erlaubt, ſich mit dem 
Schaden eines Andern, es ſey durch Liſt oder Gewalt, zu berei⸗ 
chern und zu vergroͤßern; ein Menſch von friedlicher Sins 
nesart glaubt alle Veranlaffungen zu Streitigfeiten vermeiden 
zu müffen. Da die Sinnesart die Fertigfeic it, nach 
welcher der Menſch gewöhnlich zu handeln pflegt: fo haben 
feine Neigungen, weldye Fertigkeiten des Begehrungsvermögeng 
find, einen großen Einfluß auf dieſelbe. Wenn wir die Neis 
gungen ‚bereits in ihren Keimen von feiner Kindheit an in dem 
Menfchen finden, noch ehe er wirkliche Urtheile fällen oder durch 
Handlungen äußern fann: fo fünnen wir ung eine angeborne 
Sinnesart benfen, aber feine angebornen Geſinnungen. 
Die Neigungen, als Sertigfeiten bes Begehrungsvermoͤgens, koͤn⸗ 


nen nicht allein moralifch und unmoraliſch, fondeen auch zu ſtark | 


und su ſchwach feyn, e8 kann daher eine fanfte und rauhe Sins 
nesart geben, aber feine fanften und rauhen Gefinnungen, 
Sie fönnen ferner auf andere Gegenftände gelenft werben, fo 
aud) die Sinnesart; biefe. kann daher lenkſam ober unlenk⸗ 

fam, die Gefinnungen, als bloße wirkliche Urtheile, können 
nut gut: oder ſchlecht, veranderlich oder. unveränderlic) u, ſ. w. 
eyn. 


Dieſer harmloſe Aberglaube vereinigt ſich mit den übrigen Um» 
fänden unſers Dolls — — und diefe milde, lenkſame, wohlwollen⸗ 
de Sinnes art wu geben. wien 
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Zufe. Bon Mast 
met. „Die Gefinuun 
fen beficht im berjenigen Zi 


und muflen daher Etwas bezeichnen 
Mode var Mirfumg. Eimurdant bejekhnt bie eigeuthümtiche 
Emzfindungsweife eined Meufchen, eier: fein ganzes 


r zufolge 
WBeien auf einen eigenen Ton geſtimmt iſt — eupfiudſam, 
empfindlich, oder nidht, — und biefem gemäß bie "Welt, das 
Lehen, die Menfchen von einer eignen Seite aufieht, — Leicht 
finu, leiter Siun, Trubfinw, heitrer Sinn, 
Tieffinnigfeit; — Sefinnung ba eichnet bie 
individuelle Regel, die er jener Aufıcht gemä ‚ und 
bie er bei der Einrichtung ſeines Lebens, Behandlung ber Men⸗ 
ſchen und Dinge fur ſich ale giltig anerfennt. Eine ſolche 
Regel hat man Marime genannt, Sententie animi, und 
Kant bat fie fehr richtig erflärt ale eine Kegel, welche bie 
Willkür fidh felhr für den Gebrauch ihrer Freiheit macht. Sie 
ſteht alfo entgegen ver allgemeinen Regel ber Ber; 
nunft. Beſtimmt nun:aber dieſemnach die Sinnesart bie 
Anſichten von den Dingen, fo ift hergegen Gefinnung der 
Baburdy für oder gegen diefelben beftimmte Wille, ald Grund 
von dem Verhalten und Berragen gegen biefelben, und insbes 
fondre des Menfchen gegen Menfchen. Im Allgemeinen kann 
man fie daher erHären als die Judividnalitaͤt der prak⸗ 
sifhen Grundſaͤtze. ©. 


Geſittet. Sittlich. Sittfam- 


Ueb. Da dieſe Wörter einerlei Stamm haben: fo muͤſſen 
fle einigermaßen in ihrer Bedeutung uͤbereinſtimmend ſeyn, und 
das ſind ſie durch den Hauptbegriff der guten Beſchaffenheit der 
freien Handlungen des Menſchen. Sie werden aber von den 
Menfchen ſelbſt gebraucht, in deren Handlungen ſich dieſe gute 
Beſchaffenheit finde. V. Das Wort ſittlich wird hier 
nur in der Bedeutung betrachtet, die je die gewöhnlichfte 
il, denn im gemeinen Leben ſowol in der Wiffenfchaft 
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kommt es auch in einem gleichgiltigen Stune son. Wir fagen: 
Laͤndlich, firflich; mid da heißt es überhaupt: was Sitte ifl, 
ed mag gut ober ſchlecht ſeyn. In der Moral unterſucht nian 
bie Sitrlich£eit der freien Handlungen, oder man ımterfucht, 
ob-eine freie Handlung gut oder böfe ſey; denn man nennt übers 
halle ſittlich, was mit der Freiheit in Verbindung fteht, es 
fey als Srund oder alg Folge. Das ſittliche Verderben bes 
reift fowol den Aberglauben, die Sjereligion, weil fie auch auf 
die freien Handlungen des Menfchen einen fchadlichen Einflüß 
haben; ale die Lafter, weil fie eine Wirkung des Mißbrauche 
der Freiheit find. Da man aber einmal das Boͤſe in den Hands 
Imgen unſittlich gehannt hat, fo hat fid) die Bedeutung von 
Sirrtic von felbft auf dag Gute in denfelben, fo wie auf ben 
Menfchen, dem wir ein ſittliches Betragen beilegen, einges 
ſchraͤnkt. Eben das ift auch der Fall mit Gefittet, dem das 
Ungefittete entgegen ſtehet. Stoſch meint, Geſittet wer⸗ 
be in gutem Verſtande don ganzen Voͤlkern geſagt, die man den 
ungeſitteten entgegen ſetze: wenn man von einzelnen ind 
befondern Perfonen rede, pflege man wohlgefittet su fagen. 
Allein da auch) bei diefen dag Geſittete dem UIngefittefen 
entgegengefeit iſt; fo iſt zu dieſem Unterfchiebe nicht der gerings 
fie dernünftige Grund vorhanden. Man nennt einen Menfchen 
von guten Sitten ſchlechthin einen gefitteten Menfchen, und 
wenn man ihn einen wolgefitteten nennt, fo will man burch 
die Borfegung des Wohl den Ausdruck nur verfiärfen. Ges 
fittee muß alfo von Sittlid und Sittſam auf eine ans 
bere Art unterfchieden werben, Bon dem erftern nämlich das 
durch, daß es nur die-gute Befchaffenheit des äußern Betra⸗ 
trageng oder ber aͤußern Sitten anzeigt; Sittlich binges 
sen die Uebereinſtimmung aller unferer freien Handlungen mit 
ihren Gefeßen. Ein tugendhafter Menſch fuͤhrt ein f (relihes 
geben, ein Lafterbafter ein unſittliches; die Handlungen des 
Erftern find den fittlichen Geſetzen gemäß, die Handlungen 
bes Feßtern find ihnen entgegen. Ein gefitteter Menid) 
beobachtet in der Gefellfchaft ein. Betrggen, wodurch er Nies 
manbem beleidigend, anftößig oder ekelhaft wird. Gefittete 
MWölfer haben eine milde Religion, vernuͤnftige Gebräuche, heil⸗ 
fame aber feine blufgterigen und graufamen Geſetze, fie beobach⸗ 
ten das Völferrecht, und verdanken diefe Bortheile ber "Bildung 
des Verſtandes, den Künften und Wiſſenſchaften, welche dieſel⸗ 
ben befördern. — Sittſam druͤckt das in dem Gefitteten 
aus, was ihn durch den Ton von Maͤßigung in feinen Reden 
und Handlungen in dem gefellfchaftlichen Leben angenehm macht. 
Ein Weib, das feine Schranken für feine unzüchtigen Begiers 
den fennt, mag noch fo gefittet feheinen, ja fogar durch 
die Mashe der Sittfamteit ihre innere. Verdorbenheit zu 


, 
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verbergen fuchen, ihre Unſittlichkeit wird immer das mo⸗ 
raliſche Gefuͤhl beleidigen. Die germanifchen Völfer waren Ans 
fanas aus Rohigkeit ungeftttet, fie waren dem Gpiel,- ber 
öllerei ergeben, führten blutige Kriege, und kannten Fein 
Voͤlkerrecht; durch Kultur und Religion vermehrte ſich unter 
ihnen bie Sittlichkeit, fie wurden gefittet, und infpen 
a ber Ritterſchaft bewunderte man infonderheit.die Sitt⸗ 
amfeit des weiblichen Gefchlechtes. — Eine gebildete Nas 
sion, bie durd) die Zerſtoͤrung ihrer Religion und Gefeße verwil⸗ 
bert, bei welcher das weibliche Gefchlecht der Sittfamkeit 
entfaget, und mit dem männlichen in Ungeſtuͤm und Dreiftigfeif 
wetteifert, muß bald auch unfittlich werden, wenn fie gleich 
durch einige Ueberreſte ihres ehemaligen gefellfchaftlichen Lebens 
noch geftttet fcheinen fann. €. 

Anm. Sittſam fommt in ber Hauptfache mit Gefiss 
tet überein, und unterſcheidet fich bloß dadurch, daß es noch 
mehr von dem urfprunglichen Begriffe: Sitzen (Sitfen), ſſtill 
figen, ſich ruhig verhalten, beibehalten hat; denn Sittfam 
bezeichnet da8 Gefittete beſonders in fofern, als es durch ans 
fländige Mäßigung und Zurückhaltung in Allem, befonderg in 
. berXeußerung finnlicher Begierden, fid) zeigt. Diefe Mäßigung 
und Zurüchaltung gefallen ganz vorzüglid) bei dem weiblichen 
Geſchlechte, und deshalb ift Sitt ſamkeit eine fo große Ziers 
de der Frauen und Mädchen. M. 

Aus dem Angegebenen geht hervor, daß Gefittet uns 
ſpruͤnglich bezeichnet: einen feften Sitz habend; namlich einen 
feften Wohnfiß, im Gegenſatz eines berumftreifenden Lebens. 
Daher ſteht Gefittet dem Wilden entgegen, und deutet auf 
Civilifagion, und dann auf dag, was die Folge von diefer 
if. Sittlid) wird dann feyn dag, was dem Eipilifirten gleicht. 
Späterhin ift Sietlich erſt auf das Moralifche übergetragen, 
aber in biefer eingefchranfteren Beziehung iſt eg allgemein gels 
tend geworben. (S. TZugendlehre.) G. 


Geſpinnſt. Gewebe. 


Lo 

Ueb. Was aug in einander verflochtenen Faͤden beſteht. — 
Das Spinnengemeb.e. iftzugleid) auch ein Ge ir innft, V. Ge⸗ 
ſpinnſt ſiehet mehr darauf, daß eg lange nnd feine Fäden find; 
Gewebe mehr darauf, daß fie in einander verfchlungen find: 
denn Spinnen gehört mit Spannen, in ber Bedeufung: in 
die Länge siehen oder behnen, zuſammen. Beide find, vermöge 
bes doppelten N, Verftärfungsformen des alten Spanen , wel: 
ches, in einigen Verbindungen wenigſtens, wie dag griechifche 
unav, womit es überein kommt, Ziehen bedeutete, Weben 
Bingegen bezeichnet, wie das verwandte Iateinifche vivere, leben, 
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eigentlich Bewegung Aderfaupt, tote unter andern In der Re⸗ 
bensart: es lebt und webt (bewegt ſich) Alles an ihm, nod) 
angenfcheinlid) if. Davon aber dann diejenige Bewegung ins⸗ 
befondere, die der Weber, der Leinweber 3. B., vornimmt, ins 
dem er die Faden durch einander wirft, und in einander vers 
fchlingt. Hieraus erbellet, warum &efpinnft, feinesweges 
aber Gewebe, auch von folchen Faden gefagt wird, bie gar 
nicht in einander verflochten find. Die Fäden, die fid) beim 
Spinnen um die Spindel gewickelt haben, find ein Ge⸗ 
fpinnft, aber fein Gewebe. Und auf der andern Seite fiehet 
man eben daraus, warum bei Gewebe, zumal-in dem figurs 
then Gebrauche, oftmals von dem Begriffe des Feinen und der 
Ausdehnung in die Lange ganz abgefehen, und bloß der Begriff 
bes DVerflochtenen oder Werfchlungenen in Betracht gezogen - 
wird, — ber Zufammenbang bdiefer Gedanken iſt fehr dunkel, 
ich kann dag Gewebe nicht entwirren. — . 
' Am Tage feiner Ankunft — — . 
Warf die Merderbliche ein faltenreih 
Und Eünftlich fich verwirrendes Gewebe 
Ihm auf die Schultern; Goͤthe. 
und warum, im Gegentheile, bei Geſpinnſt und Spin⸗ 
nen, oft allein oder vorzugsweiſe auf den Begriff des Feinen 
und der Ausdehnung in die Lange geſehen wird; wie z. B. wenn 
man e8 von fein angelegten, weit ausfehenden Planen gebraucht. 
GSaht Ihe den Morgan und den Ränke [pinnenden 
»Biſchof von Roſſe? Schille 





Geſtade. Ufer. Strand. Rhede. Kuͤſte. 


Ueb. Der Rand an einem Gewaͤſſer. V. Bon dieſem Rande 
iſt Ufer die allgemeinſte Benennung. Das Weltmeer hat ſeine 
Ufer, die Landſeen, die Fluͤſſe, die Baͤche haben ihre Ufer. 

Die Iſraeliten ſahen die Aeghpter todt am Ufer des Meeres. 
2 Moſ.7, 18. 

Der Jordan mar voll an allen feinen Ufern. Sol 3, 15. 7 , 

Jeſus fand am Ufer des Sees Genezareth. Joh. 21, 4... 


Das Geſtade iſt der Theil des Ufers, wo bie Schiffe ſte⸗ 
ben und landen können. Es kommt von Stehen her, und 
Friſch bemerkt, daß in einigen Städten, durch welche Flüffe 
fließen, bie eingefaßten Ufer, wo die Schiffe fiehen und 
"landen fönnen, Stade oder Staden heißen. Geſtabe wird 
wegen ber Vergrößerung, bie in der Vorſylbe Ge liegt, nur 
‚von ben Ufern des Meeres gebraucht, und erhält dadurch, fo 
wie durch ben Nebenbegriff der vielen und großen Schiffe, bie 
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daran verſammlet feyn koͤnnen, eine größere und eblere Beden⸗ 
tung. — Strand iſt ein flaches Ufer, auf weldhen die Schiffe 
wegen der Untiefe fißen bleiben, oder wenn fie mit Gewalt das 
gegen geworfen werben, Schiffbrud) leiden. Man fagt daher: 
ein Schiff ſtrandet, ‚wenn es auf eine ſolche Untiefe durch 
einen verfolgenden Feind gejaget, oder durch die Gewalt bes 
Windes und ber Wellen darauf getrieben wird. Strandguͤ⸗ 
ter find daher Guter oder Waren, welche von geftranbeten 
Schiffen auf den Strand geworfen find. Das Strandredht 
iſt das Recht, welches man fich in ben Zeiten der Barbarei über 
die Guter der geſtrandeten Schiffe anmafte. Strandreiter 
werben in Preußen diejenigen genannt, welche darauf Nchtung 
eben muflen, daß Niemand am Strande den Bernſtein eins 
anımle, ale wer dazu berechtigt iſt. — Strand läft fi) am 
wahrfcheinlichfien yon Nand ableiten, vor welchem dag St 
nur eine doppelte Verftärkung if. Diefe Verſtaͤrkung ift in uns 
ferer Sprache nicht ungemöhnlid), denn wir koͤnnen eben fo von 
Streden, durch Trecden auf Reden zurüd geben. Der . 
Rand iſt aber an einen Gefäße, wie z. B. an einer Schüffel, der 
öhere Theil, den die Speifen bedecken. — Rhede ift eine 
egend im Meere, bie nicht gar tief iſt, in einiger Entfernung 
son der Kufte, wo bie Schiffe vor ben Winden und Stürmen 
fiher vor Anfer liegen koͤnnen. Es flanımt am wahrfcheinlicy 
ften von reed her, bder.niederteutfchen Form von Bereit, wo⸗ 
von im Engländifchen already, bereits, ready, bereit, vorhan⸗ 
ben iſt. Denn aufder Rhede werden die Schiffe zum Auslau⸗ 
fen bereit gemacht; eg fen, daß fein Hafen vorhanden ift, 
oder daß fie, wie bei großen Sriegsflotten, fchon den Hafen 
verlaffen haben, um fogleich mit dem erften guten Winde abfes 
geln zu koͤnnen. Daher heißt: ein Schiff ausrbeden, es 
Sr ausruͤſten und mit der gehörigen Ladung verfehen; ber 
Sc Köcheber derjenige, welcher Eigenthümer, Ausrufter und 
Befrachter des Schiffes if; Rhederei, die Gefelfchaft derer, 
bie das Schiff befrachten. — Kuͤſte, vom lateinifchen Costa, 
ift dar Land, welches fich laͤngſt des Seeufers hin erftrecket, und 
begreift alfo mehr ald Ufer. Diefes it nur eigentlich der Rand 
an dem Meere; Küfte begreift aber das Land, fo weit man.eg 
von dem Meere entdeifen fann. Die Kuͤſte von Guinea iſt ein 
Theil von Aftika an dem Ufer der See, fo weit eg ben Seefah⸗ 
venben befannt iſt. Wir kennen naͤmlich von diefem Welttheile 
nur die Kuften; das Innere bes Landes ift ung unbekaunt. 
An einem Lande, das von dem Meere umfloffen if, werben das 
ber die Rüften dem Junern entgegen geſetzt. E 





| Geſund. Wohl. — 
Uesb. Beides iſt derjenige, der nicht krank if. V. Ges 
ſund bezeichnet dieſen Zuſtand an ſich ſelbſt; Wohl gehet auf 
das angenehme Gefuͤhl, das derſelbe emährt. (S. Gut. Wohl.) 
. Befund iſt ver Menſch, fofern alle feine Kraͤfte in dem Zuſtan⸗ 
de ſind, daß ſie ihre Naturbeſtimmung erfuͤllen koͤnnen. Wohl 
befindet er fich, fofern er feinen Zuſtand als angenehm empfindet, 
Das Ge in Gefund ift eine bloß müßige Verlängerung, und 
gehört nicht zur Wurzel. Im Niederteutfchen fage man Sund, 
und im EngländifchenSound. Ohne Zweifel gehört dieſes Wort 
mit dem lateiniſchen Sanus zu Einer Wurzel, und hat ur fprünge 
lich: ganz, vollfländig, unverfehrt, dag, woran Nichts fehlt, 
bedeutet. Dies erhellet, unter andern, baraus, daß nod) jegt 
gefagt wird: mir fehle Nichts, anſtatt: ich bin gefund. 
Was würd’ aus ihm, waͤrs ihe nicht füße Pflicht, 
' Zu fragen, was ihm fehlt, und, quälet y- die Gicht, 


Mit leichter, warmer Hand ihm Knie und uß au dziben! 
eland. 


v 


Getraͤnk. Trank. Trunk. 


Ueb. Was getrunken wird. V. Ein Trunk iſt ſo diel 


als man auf einmal, oder mit Einem Zuge, trinken kann. Man 
ſagt von einem, der etwas zu viel getrunken hat, er habe einen 
Trunk uͤber den Durſt gethan. Stoſch will die Bedeutung 
dieſes Wortes noch weiter einſchraͤnken, und zwar bloß auf dag, 
was falt getrunfen wird. Es iſt wahr, man ſagt: ein Trunk 
Waffer, ein Trunf Wein, aber nicht ein Trunf Kaffee, 
ein Trunf Thee; allein bei diefem Sprachgebraüche fcheint 
nicht die Warme oder Kalte bes Getrunfenen, fondern die Größe 
des Gefaͤßes den Unterfchied zu machen. Eine Theetaffe kann 


man mit Einem Zuge ausleeren, ich kann alfo nicht mehrere große . 


Zuge daraus thun. Es iſt daher natürlid), daß man fagt: eine 
Taſſe Thee trinken, und nicht: einen Trunf aus einer Taffe 


Thee thun. Hingegen einen Trunf Bier aus einem Kruge 


Bier thun; benn einen Krug Bier trinfen, würde heißen: ihn 
ganz ausleeren. Man konnte fehr gut aus einem großen Becher 
einen Trunk gluͤhenden Wein trinfen, ob es gleich, ein wars 
mes Getranf iſt; denn man leere ihn nicht mit Einem Zuge and. 
Eben fo trinkt man ein Glas Wein, wenn der Wein in Fleinen 
Spißglafern ift, man thut aber einen Trunf Wein aus einem 
großen Pofale. ' 

. Ein Zrant if eine trinfbare Arzenei, die eingegeben oder 
eingenommen wird, fie mag übrigens nuglich oder ſchaͤdlich ſeyn; 
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denn. man fagt: ein Wermuthstrank, ein Sifttrauk, 
ein Ltebestrant. Ein Schlaftranf würde alfo eigentlich 
eine Arzenei ſeyn, die man eirnimmt, um gut fchlafen zu koͤn⸗ 
nen; ein Schlaftrunf hingegen dag, was man trinkt, ehe 
man fich fchlafen legt. In einem Verzeichniß ber Tafelausga⸗ 
ben Kaifer Karls des Sechften findet ſich, daß der Kaiſerin zwölf 
Maaß ungarifchen Weine zum Schlaftrunf beftimmt gewes 
en, welche hernach die Bedienten unter fich theilten. Als aber 

lerander der Große an einer Schlaflofigfeit Frank lag, gab im 
fein Arzt, Philipp der Afarnanier, einen Tranf, ber ihm 
Schlaf verfchaffen follte, oder einen Schlaftranf, d. i. eine 
ewiffe Arzenei, die den Schlaf befördert, Won einer folchen 

rzenei gebraucht man zwar auch bisweilen dag Wort Schlafr 
trunf, aber body immer mit einem feinen Unterfchiede. Sie 
heißt namlic) ein Schlaftrunf, wenn fie heimlich und hinter⸗ 
(ifiiger Weife gegeben wird, um einen unnaturlichen Schlaf zu 
bewirken, und den ber Trinfende als einen gewöhnlichen Trumf 
nimmt. Das gefchieht gewöhnlich zu Ausführung frevelhafter 
Abſichten. So gab der verruchte Lovelace ber unglücklichen 
Klariffa Harlomwe einen Schlaftranf, um ihr im Schlafe 
ihre Unfchuld zu rauben. Er hatte heimlid) eine ſchlafwirkende 
Arzenei oder einen Schlaftranf in dag gemifcht, was fie ges 
mwöhnlich zu trinken pflegte; und ihr leßter Trunf davon war 
ihr ein Schlaftrunf geworden. 

Ein Getranf ik Alles, womit man den Durft ftillen kann, 
oder was man des guten Geſchmacks wegen frinft, und dadurch 
unterfcheidet es fi) von Trank. Es gibt verfchiedene Arten 
bes Getränfes, theils für den Durft, theils für den Geſchmack. 
Waſſer ift dad erſte und allgemeine natürliche Getränf; zu den 
fünftlichen gehören: Wein, Thee, Kaffee, Punfch u. dgl. E. 


Öerreibe. Getriebe. 


Web. Fortgeſetztes oder wiederholtes Treiben. B. Bes 
treibe, unmittelbar von dem Zeitworte Treiben, bezeichnet 
nur die Handlung des Treibens. Ueber dag Getreibe! 
fagt derjenige, den man fo oft zu Etwas treibt, daß er verdrießs 
lid) baruber wird, Getriebe wird in diefem Sinne zwar auch 
gebraucht: or 

Das Getriebe (das Hin + und Hertreiben) der und 
Ebbe; » Her N | 
allein, da es zunächft von Trieb abſtammt; To bedeutet 
es aud) das, was treibt, ingleichen dag, was getrieben 
‚wird. Denn in beiden Bedeutungen ift Trieb gebräuchlich. 
Der Geſchlechtstrieb treiber zu Geſchlechtsverbindungen 
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und ein einfähriger Trieb an einen Baume ift in Einem Jahre 
hervor getrieben. Zwar ſcheint Adelung zu glauben, daß 
Getriebe nicht den Begriff de Treibenden, ſondern bloß 
bes Setriebenen ausdrüde; allein ein Getriebe, in eis 
ner Mühle z. B., wird nicht allein getrieben, fondern trei 
bet auch, und kann von biefem letztern Umſtande eben ſowol, 
ale von dem erſtern, oder auch von beiden, ſeinen Namen ha⸗ 
ben. Auch im figuͤrlichen Gebrauche hat Getriebe ſehr oft 
ben Begriff des Treiben den. | 
Die Feder — melde das Betriebe menfhlicher Strebfamfeit 
wirtend erhält, Wächter. 
Wie cine That der Liebe, 
Die till und dunkel reift, 
Und herrlich ind Getriebe 
Des großen Lebens greift, Tiedge. 

Wo demnach bloß eins von beiden, das Treibende oder 
Getriebene, aber nicht die Handlung des Treibens 
angedeutet werben fol, da wigd nur Getriebe, und nicht Ges 
treibe gefagt. Ein Rab, eine Welle, ober dergleichen, was 
in einem Näderwerfe, 3.2. in einer Mühle, dag Getriebe 
beißt, wird niemalg dag Getreibe genannt. MM. 


Getreu. Treu. Getreulich. Treulich. 


Leb. Worauf man ſich verlaffen kann. — Ich habe meine 
Angelegenheit einem freuen, oder, getreuen Freunde übers 
tragen, auf den ich nin verlaſſen kann; er wird Alles treu⸗ 
lich, oder, getreurich ausrichten. V. Dem Begriffe nach 
find Treu und Getreu nicht verſchieden. Das Ge indem 
legtern ift eine bloße Verlängerung. Doch hat das Wort, eben 

durch diefe Verlängerung, einen gewiffen Anſtrich des Feierli⸗ 
chen, und wird daher lieber ald Treu gebraucht, wo von bes 
fonderg wichtigen, oder erhabnen Gegenftänden, oder, wo auch 
von andern Dingen in einem feierlichen Tone geredet werden 


Gott ift getreu, er meint es gut 
Sn allen feinen Sachen. Weiße. 
Fuͤrſten pflegen, in amtlichen Schreiben, ihre Raͤthe durch: 
Liebe —— — Getreulich und Treulich 
unterſcheiden ſich von den beiden vorigen Woͤrtern durch das an⸗ 
gehaͤngte Lich, und bedeuten (S. Bedenklich.): auf eine 
getreue und treue Art. Unter ſich ſelbſt verhalten fie ſich 
. eben fo, wie Treu und Getren. M.. 


, 
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Bd. Beide Woͤ * braucht Zaufı 
ed. rter werden gebr , m 

bezeichnen, und jiar in Beziehung auf den Täufling. 

fonen, welche Taufjeugen bei der Taufe eines Kindes 

eweſen find, beißen bie Gedattern und die Path een biefed 

Kindes DB. Pathe, oder Pathchen, aber niht Senats 
ter, wird auch der Täufling in Beziehung auf den Taufjeugen 
genannt. — Fritz ift mein Pathe, ich habe ihn aus ber Taufe 
gehoben. — Gevattern hingegen, aber niht Pathen, find 
auch die Taufzeugen unter einander felbft,' ingleichen auch bie 
Taufjeugen und die Veltern des Täuflings unter einander. Ale 
biefe pflegen fich durd) Here Gevatter und Frau Sedat⸗ 
terin zu begrußen; aber nicht Herr oder Frau Pathe zu eins 
ander su fagen. Dieſe Verfchiebenheit beider Wörter iſt Freilich 
erſt nach und nach entflanden, durch zufällige Veranlaffung 
bie ich gefchichtlich nicht nachzumweifen vermag. Urfprü 
haben fie einerlei Bedeutung gehabt. Gevatter, nieberteuffi 
Vadder oder Fadder, iſt dag, burd) den Borlaut Ge verlängerte 
und durch gemeine Ausſprache in Batter veränderte Vater, 
und bat alfo urfprünglic) gleichlam einen zweiten, einen geiftli 
hen Vater bedeutet; wofür die Engländer God-father, gleich⸗ 
fam: Bater in Gott, und die Ruſſen krestnüi otetz, Taufva⸗ 
ter fagen. Compère bie Sranzofen, Mitvater. Pathe aber 
{ft auch nichts Anderes, als nur eine andere Form von Vater 
(wegen Vertaufehung des ® und P, f. Baben.) und man bat, 
wie Adelung richtig bemerkt, die Vorausſetzung nicht nöthig, 
Daß Pathe aus dem lateinifchen Pater entftanden, und mit der 
chriſtlichen Religion in Teutfchland eingeführt fey. M. | 


Gewaͤchs. Pflanze. 

Web. Beide Wörter werden gebraucht, einen jeden, bon 
ber Natur mit Werkzeugen zur Ernährung, zum Wachsthume 
und zur Fortpflanzung ausgeftatteten, aber unbefelten Körper 
u bezeichnen. Deshalb wird auch ber Inbegriff aller dieſer 

oͤrper in der Natur eben fowol dag Gewaͤchsreich ale dag 
h fen enreicd, genannt. V. Gewaͤchs bezeichnet einen 
olchen Körper von der Seite, daß er Etwas ift, was wächft; 
Pflanze von der Seite, daß er gepflanzget wird, oder we⸗ 
nigftend gepflanzet werden kann. Gewaͤchs deutet alfo 
auf etwag inneres, auf eine in dem Körper felbft vorgehende 
Veränderung; Pflanze auf etwas Neußeres, was Andere 
mit dbemfelben vornehmen. Pflanze, und nod) mehr dag nies 
derteutſche Plante, kommt zwar mit dem lateinifchen Planta völlig 
überein, if aber darum noch nicht ein Abkoͤmmling von dieſem. 


« 


J 
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Betde koͤnnen auch aus eines gemeinfchaftfichen Wurzel entſprun⸗ 
"gen fepn. Adelung fagt von bem Zeitworte Pflanzen: „es 
Oel — vermittelft des zufälligen Nafenlautes von Plag, bie 

Stelle, abzuſtammen.“ Das ift ganz richtig. Denn nur 
aus wird erklaͤrlich warum ber umeigentliche Gebrauch des Wors 
te8 Pflanzen, was bei Wachſen ſchlechterdings gar nicht 
der Sal ift, oft allein ober vorzugsweiſe auf ben Umftand Reber, 
daß Etwas an einen Platz ade tet iſt wie das Gepflanzte), 
in ed bee — — — —— war — freie 
nicht angenehm; aber er hatte ji epflaust, 
wir Eonnten Fon nicht los werden. 8 ’ 
Ich pflanzte mic) in einen Winkel am Dim Geume 
Der, wenn man von Jemandem fagt: er führt ein wahres 
Pflanzenleben; fo heißt das: er iſſet und trinket bloß, unk 
iſt fo unthäfig, daß er ſich nicht gern aus ber Stelle bewegt. 
Gew aͤch s leben wird dies nicht genannt, weil Wahfen auf 
-innere Zunahme, auf Thätigfelt und Witkſamkeit der Kräfte 
hinweiſet. Adelung ei aber noch hinzu: „Pflanze, ein 
junges, zum Verſetzen beitimmtes Erdgewaͤchs, würbe alddanız 
von dieſem Zeitworte ( flanjen) berfommen, und ein von 
Pflanze, ein jedes Erbgewähs, ganz verfihledenes Wort 
feyn.” Diefemn Bann ich unmöglich beiffimmen. Denn, wenn 
auch Pflanze urfprünglicd, bloß ein zum Verfegen —E 
Erdgewaͤchs bedeutet hat; fo konnte es doch hievon lelcht a: 
alle Erdgewaͤchſe überhaupt uͤbergetragen werden. Erweilierude 
Figuren dieſer Art kommen in tauſend Faͤllen vor. M. 





Gewaͤhlt · Gefucht. Geziett. S. Zierlich. 





Gewalt. Macht. 

u eb. Ein größeres Vermoͤgen, Etwas zu wirten. V. Die 
Ma cht iſt dieſes Vermögen die Gewalt iſt die Wacht 
fofern ſie zureicht, den Biberftand zu überwinden, ber fich dem 
Einwirkenden entgegenfegt. Diefe Begr ſich augens 
ſcheinlich zuerft an dem Gefuͤhl der Oberherrſchaft enttutcelt, und 

find von da aus nach und nad) zu ine: ößten Allgemeinheit, 

worin fie aud) leblofe Dinge und ie efihaffenpeiten mit unter 
ſich begreifen, erhöbet. Gewalt Eommt von Walten, Ro 
ren her. Wer über Andere vegiven fol, muß die Sreibeit has 
en, ihnen zu befehlen. Die Sew alt ift alfo zunaͤchſt die Frei⸗ 
kei, Andern zu befehlen, fie zu beherrfchen, und wer Gewalt 
er Jemanden hat, der hat bie Freiheit, über ihn gu bereichen, 
„ya verfügen und ihm gu Befehlen. Gott den Hieb dem 
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tan in feine Gewalt gegeben, fo hat er es feet geile, 
* den frommen Hiob zu verfuͤgen, im zu — und uͤber 
ihn zu ſchalten und zu walten. Wen man in ſeiner Gewalt 
bat, der kann ung nicht widerfichen, und Niemand kann ung 
bern, nad) unferm Gefallen mit ihm zu verfahren. Die Ge—⸗ 
. walt der Obrigkeit befteht daher in ihrer Freiheit, über die Un 
terthanen zu berrfchen und ihnen zu befehlen, und bie Oberhers 
ſchaft enthalt die gefeßgebende, richterliche und polls 
jiebende Gewalt. Co heißt eg: 


Jedermann fey unterthan des Obrigkeit, die Gewalt über ie 
at; Röm. 18, 1. " 


denn bie Dbrigfeit kann ihm befehlen. Damit aber ihre Ber 
feble feinen Widerſtand finden, ber fie vereitle: fo muß 
ftarf genug feyn, einem jeden Unterthan zum Gehorſam zu zwin 
gen, und feinen Ungehorfam zu beſtrafen. Diefe Reäfte um, 
welche Jemandem bag Vermögen geben, das auszurichten, was 
er befchloffen bat, ift feine Macht. Hier erfcheine alfo de 
Unterfchted zwifhen Macht und Gewalt zuerſt. Die 
Macht ift dag Vermögen, welches Semandem feine Kräfte ges 
ben, um dag auszurichten, was er befchloffen hat; die Ges 
walt, das Vermögen, mit diefer Macht allen Widerſtand iv 
überwinden, ber ſich feinem Willen entgegen feßen fönnte, alſo 
die Sreibeit über Etwag su verfügen, indem man bie Macht 
anwendet, dag, was man will, zu erzwingen. Eine Obrigkeit 
verliert ihr Anfehen, fobald fie nicht die nöchige Macht bat 
ihren Befehlen Anfehen zu verfchaffen. Die Großen der vol 
niſchen: Nepublif hatten ihrem Könige alle Macht genommen, 
aber eben dadurch hatten auch diefe ohnmächtigen Könige alled 
Anfehen verloren, und fonnten den Gefegen feinen Nachdruck 
mehr geben, Uber ein weifer und milder Negent wird, wenn 
er nod) fo große Macht bat, pie nicht eher Gewalt gebraus 
chen, als bis er den Gefegen nicht anders Anfehen verfchaffen 
fann. — Diefe Anwendung der Macht zum Ueberwinden des 
MWiderfiandes, worin dag Wefen der Gewalt befteht, liegt 
nun ferner bei allen andern Fällen zum Grumde, two dieſes Wort 
vorkommt. Denn einem Gewalt antbun, heißt: feinen Wk 
derſtand durch überwiegende Macht überwinden. Man fagt, 
um den Ausdruck zu mildern, wenn ein Menſch den Widerſtand 
eines ſchwachen Weibes durd) die überlegene Macht feiner Förs 
perlichen Kräfte befieget, um feine viehifchen Begierden su bes 
friedigen, er habe ihr Gewalt gethan. Diefe Begriffe paffen 
auch auf den Widerſtand leblofer Dinge, auf welche flarfe Kräfte 
wirken muffen, wenn fie widerftehen. Ein Kind hatnicht Macht 
enug, eine ſtarke Thür mit Gewalt aufjufprengen. Sie pafs 
Ten ferner auf bie Gewalt oder bie Krafte leblofer Dinge, wo⸗ 


Gm. ., 199 


mie file auf andere wirken ſhre —— 66 machen, 
a wenn fle Widerftand finden , biefen Widerſtand uͤberwaͤl⸗ 
en. u 
Möglich erwarint der Plage Gewalt, und geldſt ven den Flammen 
- . eher fie weit umher durch Herkules Glieder verbreitet. Wo :; - 


Elaſtiſche Fluͤſſigkeiten haben eine ſolche Gewalt, daß fke 
-Erderfchütterungen verurfachen , und ganze Selfen weit weg 
ſchleudern können; denn ihre Macht, oder dag Vermögen, 
. welches ihnen ihre ausdehnenden Kräfte geben, iſt größer ai⸗ 
der Widerſtand der größten Maffen. Auch in der menfchlichen 
Sele ift immer die Macht dag Vermögen, welches die Kräfte 
geben, und die Gewalt dag, was den Widerſtand uͤberwin⸗ 
det. Die Vernunft ift nicht immer mäcdjtig genug in bem 
Menfchen, die Gewalt der Leidenfchaften iſt fo groß, daß fle 
F Belehrungen der Vernunft, die ihr entgegen ſind, unkraͤftig 
ie gute Alte hielt meinen Zuſtand fuͤr Verlegenheit, und ſuchte de 

8 —* — > Sir N fommen. be “g — na 
und nach meine Faſſung wieder und ſchalt mid) thörige, dem er _ 

Ken Eindrude der Machs eines Tones folhe Gewalt übe 
mich geſtattet zu haben. Agnesv. Lil, I 


Sie hatte dem ſtarken Eindrucke eine Gewalt uͤber ſich ge⸗ 
ſtattet, indem feine Macht ben freien Gebrauch ihrer Selen⸗ 
fräfte gehindert und den Widerſtand ihrer Vernunft gegen dieſen 
finnlihen Eindruck überwältigt hatte. Wir muͤſſen ung felbk 
Gewalt anthun, wenn wir die Macht finnliher Eindruͤcke 
entfräften wollen; wir müffen die Stärfe der finnlichen Eins 
drücke und Reize ſchwaͤchen, daß ſie nicht den Belehrungen ber 
Vernunft widerftehen. Die meifte Schwierigkeit machen biefe 
Wörter bei dem Sittlihen; deun da beißt Drache oft fo viel 
als Recht. oo. | 

abe es Alles Macht, aber es frommer niche Alles. 

ee Ace Macht, Fed es beffert nicht Alles. rn 0, 


Wenn man daher fagt: die geſetzgebende, die richrerlis 
che, bie vollziehende Macht, fo verſteht man darunter, 
dag Recht, Geſetze zu geben, zu richten und gu vollgiehen, was . 
- befchloffen if. Die Gewalt Dingegen wird dem Rechte geras 
de entgegen gefeßt. | 
| Ein ſchnoͤder Eigennug ſteht jetzo an der Stelle - 

Des alten Goͤtterſchwarms ded Himmels und der Hölle, 

Ihm weiht, ihm opfert fich das menfchliche Geſchlecht, 

Sein Tempel iſt die Welt und die Gewalt fein Recht. 
| Hagedorn, 
Allein auch) da wird ſich der angegebene Unterfchied nicht verfens 
nen laffen ; denn Macht HE immer Bermögen, nur bier 


! 
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es ein fittliche8 Vermögen, und biefeg it ein Recht; wer aber 
ein Recht bat, ben kann man durch feinen Zwang binbern, feis 
nem Rechte gemäß zu handeln. Wer diefes thut, der gebraucht 
Bewalt. Das Allgemeinfte in dem Unterfchiede dieſer Wörter 
alfo: Macht befteht in dem Vermögen, fich nicht in feinen 
andlungen hindern zu laffen, und fie tft eine phonioe und ſitt⸗ 
che, biete iſt das Recht. Gewalt iſt das Vermögen, Andes 
re zu zwingen, und fie tft ebenfallg eine phyſiſche und fittliche, 
die erftere ift dem Rechte entgegen gefegt, die legtere ift die 
Gewalt, welche bie rechtmäßige Herrfchaft gibt. Man kann 
daher auch fagen: die gefeßgebende, richterliche und vollziehen, 
de Gewalt, und alddann befrachtet man diefe Arten der Ges 
walt, als Theile der Dberherrfchaft, vermöge welcher man bie 
Untertbanen zwingen kann, ſich nad) bem Willen des Oberherrn 
zu rihten. Gewalt bezieht fich immer auf die Ueberwindung 


- eines Widerflandes, und biefer:ift, wenn die Gewalt dem 


Mechte entgegen geſetzt ift, ein gefegliher. Die rechtliche 
Gewalt if alſo dag Iateinifche potestas, und bie phyſiſche 
Macht potentie. Der Conful Hibulug hatte eben die rechts 
liche Gewalt, die fein College €. Julius Cäfar batte, 


- aber diefer hatte mehr phyſiſche Macht. Die vollziehende Ges 


walt, die man Lude wig ben Sechszehntem gelaffes, war ihm 


unnuͤtz, fobald man ihm feine phufifhe Macht genommen hatte, 


Wenn es mit biefer Zergliederung der Begriffe feine Nichtigkeit 
dat: fo hat Stofch den Unterfchied der Wörter Macht und 

ewalt ganz verfehrt angegeben. Denn er fagt: „die Macht 
berubet auf der Freiheit, welche wir haben, unfer Vermögen, 
Kraft, Starke zu gebrauchen. Die Gewalt fommt von einer 
Ueberlegenheit ver Stärfe her.” Die Beifpiele, die er anführt, 
beweifen, daß er den Gebrauch diefer Wörter nur in dem Sittlis 
chen betrachtet hat; ſie haben aber auch eine phyſiſche Bedeu⸗ 
tung, und auf diefe muß man zurückgehen, wenn man bie fittlis 
che gehörig entwickeln will. | E. 


Gewarten. Gewaͤrtigen. Erwarten. 


Ueb. Auf Etwas warten. V. Erwarten heißt: auf 
Etwas warten, bis es kommt. Dies liegt in dem Er. (S. Ers 
fennen.) Wenn id) meinen Sreund vor dem Thore erwar⸗ 
ten will, um mit ihm gu luſtwandeln; fo will ich dafeldft fo 
lange auf ihn warten, bis er kommt. Gewarten hingegen 
beißt nur: auf Etwas fortgefeßt warten, wenn auch nicht ger 


rade, bis eg eintrifft. Dies wird durch das Ge angezeigt. (©. 


* 


Gebirge.) Es iſt indeſſen dieſer Ausdruck im Hochteutſchen 
nur in wenigen Verbindungen, und hauptſaͤchlich nur in der Res 
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densart uͤblich: Etwas zu gewarten haben. — Er darf ſich 
auf die Erbſchaft eben nicht freuen; er hat nicht viel gu ger 
wart en, — ” ' 

Bon Stunde zu Stunde gewartet er 
Mit hoffender Seile der. Wiederkehr. Schiller, 
Aus Gewarten iſt nun dag Nebenwort Gewärtig, forfges 
fett wartend, abgeleitet worden. oo | 
Hd — — — — fetig, 
Und meines Horns gewaͤrtig. Buͤrger. 
Auch Pulvergaͤnge haben fie gegraben, 


e 


Und über einem Höllenreiche ſteht | 

Die bange Stade, gewärtig iede Stunde, 

Daß es mit Donnerd Krachen ſich entzͤnde. Schiller. 
Aus diefem Nebenworte aber hat man dann wieder dag Zeitwort 
Gemwärtigen, für: Gewaͤrtig ſeyn, gebildet, — Wer feine \ 
Schulden nicht bezahlt, der muß gemwartigen (gewärtig 
feyn), daß man ihn verflagt. 

Alle Fragen beftürzen, deren wir nicht gewärtig find, 
Leſſing. 


— Des Dichters Wink gewaͤrtig 

Melodiſch klingt die durchgeſpielte Leier. Goͤthe. 
Es ergibt ſich alſo der Unterſchied, daß Gewaͤrtigen das 
Warten mehr von der leidenden Seite, mehr als ein bloßes 
Seyn (ein Gewaͤrtigſeyn), Gewarten hingegen daſſelbe 
mehr als ein Thun, alſo mehr von der thaͤtigen Seite betrachtet. 
Deshalb wurde Gewarten ſonſt auch in der noch mehr thaͤti⸗ 
gen Bedeutung: Etwas gehörig abwarten, gebraucht. | 

‚Man San fie niegend hinſchicken, fie Binnen der Aemter auch 
nie gewarten, noch in der Gemeine regiren. 
- Sir. 38, 37 ale. ns) 


Anm Erwarten ifffo viel als: wirklich bevorftehend 
vorherfehen; denn was man Erwarten will, dag muß man 
annehmen als bevorfiehend, — als Etwas, das in der That 
werde wirflich werden. . 





Geweih. Gehören. 

Ueb. Die Hörner gewiffer Thiere. V. Geweih ift1) 
von viel eingefchränfterem Gebrauche, als Gehörn; denn, fo. 
viel ich weiß, werben bloß die Hörner des Hirfches Geweih 
genannt, Ein Gehörn kann jedem Thiere zugefchrieben werden, 
welches Hörner hat. 2) Gehoͤrn bezeichnet die Hörner, als 
Erhöhungen, als hervor ragende Spigen an den Köpfen ber 
There; Gew eih betrachten. fie als Waffen, sum Angriffe oder 


N 


ur Vertheibigung. Denn bei Horn liegt dee Begriff der Er⸗ 
oͤhung, des Hervorragens zum Grunde, (S. Adelung,) wes⸗ 
wegen biefes Wort aud) von gang andern Degenfländen, wenn . 
nur der erwähnte Begriff auf fie paffet, wie 5. B. in ber Schweiz 
gon hervor 'ragenden Bergſpitzen (Schrefhorn, Jungfraw 
born u. f. f.) gefagt wird. Geweih hingegen flammet ab 
bon dem alten Wihan oder Wigan, ftreiten, kaͤmpfen, wovon 
auch) (und nicht, wie Adelung meint, von Wehen,) die 
Weihe, ein befannter, flreitbarer Raubvogel den Namen hat. 
Die Alten hatten davon auch Wih oder Wig in ber Bedeutung: 
Streit, Kampf, Krieg, Wiederfland. - Ä 
Thie heten guote wihware, 
Die hatten gute Kriegs gewehre. 
. \ Fragm. d. bell o. Sarac. v. 8683. 
Bei Kero (RK, 62 gegen das Ende) heiße widar wigo ein Ems 
pörer, ber fich ehatlich widerſetzet. Wiganı (Weygand) iſt ein 
Kampfheld. M. 


Gewimmel. Gewuͤhl. 


Ueb. Ein Inbegriff unordentlich durch einander gebenber 

Bewegungen. (Wegen bes Ge, f. Gebirge) V. Das 

uptmerfmal, wodurd) diefe Ausdrucke fich unterfcheiden, be 

ehet darin, daß Gewimmel den Nebenbegriff bes Kleinen 

bat, Gewuͤhl hingegen nicht. Das kommt daher, weil die 

Endung Eln in Bimmeln, wovon Gewimmel herkommt, 

eine Verkleinerungsform ift, wie in Laͤcheln, Spötteln, 

‚ RBranfelnu a. Gemwimmel wird daher vornehmlich nur 

von Fleinen, geringfügigen Dingen, oder, deren Bewegungen 
wenigfteng Flein und geringfügig find, gefagt. Bu 

Wie aus geſchwaͤrzter Luft die Heuſchreck wolke 


erunter faͤllt und meilenlang die Feider 
edeckt in unabſehbarem Gewimmel. Schiller, 


Und am fruͤhen Morgen wards Getuͤmmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt' uns der Matroſe, 
Alles wimmelt, alles lebet, webet, 
Mit dem erſten Segenshauch zu ſchiffen. Goͤthe. 
Gewuͤhl hingegen wird auch von großen und in großer Bewer 
gung befindlichen Dingen gefagt. Man hat bie Bewegungen in 
ber Schlacht — wo große Scharen von Kriegern und ganze Zu: 
ge groben Geſchuͤtzes durch einander toben — ein Schlacht⸗ 
gewuhl genannt: _ Ä 
Schon wuchs indeffen für die Heiden \ | 
Im Schiahtgewühl vom neuem die Gefahr. Gries. 
. Damals, wie jegt, hatte ein ehrenwoller Friede dem Schlacht. 
Bgewüͤhl und Kriegsgeäuel ein Biel geegt. Ben. ng en 3. 
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Auf ähnliche Urt wird auch) Kriegsgemähl gefagt. | 
Ins Kriegsgewüͤhl hinein will es mich reißen 
Es treibt mich fore mit Sturmes Ungeſtüm. Schiller. 


Schlaͤchtgewimmel und Kriegsgewimmel duͤrfte in ſol⸗ 
chen Verbindungen wol ſchwerlich geſagt werden. M. 


Gewinn. (Gewinnſt.) Vortheil. 


Ueb. Alles, was wir als etwas Gutes anſehen, das aus einer 
Sache fuͤr Jemanden entſtehet. V. Vort heil zeigt, vermoͤge 
ſeiner Ableitung, an, daß dieſes Gute zuvoͤrderſt vergleichungs⸗ 
weiſe vorzuͤglich vor andern mit einer gewiſſen Sache verbunden 
ſey; ferner, daß es unmittelbar daraus entſtehe. Es begreift da⸗ 
her auch die Verhuͤtung eines Verluſtes ſo gut, als die Erwerbung 
eines Zuwachſes, und endlich Alles was fuͤr Jemanden gut iſt, 
en es auch fein Eigenthum nicht vermehrt. Diefe Vermehrung 

ines Eigenthums, die aus.einer Sache entfteht, aud) auf eine 


mittelbare Weife, fe der Gewinn. Ein Gewinn hängtdu 


ber nod) von dem Zufall ab: denn es koͤnnen noch zufällige Um⸗ 
ftände dazwiſchen kommen, welche die Vermehrung des Eigens 
thums, die ung ein Wortheil erwarten läßt, hindern koͤnnen. 
Diefer Zufall, ver bei dem Gewinne mit in Rechnung kommt, 


‚ läßt fich infonderheit bei den Glücksfpielen bemerfen, wobei dag 


Bort Gewinn am meiften vorfommt. Es ift in ben Tarofs 


ſpiele für den, der die Karten gibt, ein Vortheil, daß er den 


Sfat legen kann, das ift gut für ihn, denn er fann darin drei 


ſchlechte Karten wegwerfen, und eg ift unmittelbar mit feiner La⸗ 


ge oder mit ber Stelle, die er eben unter ben Spielern einnimmt, 
verbunden. Aber daraus folgt noch nicht, daß er gewin⸗ 
nen werde, denn es Fünnen noch Sehr viele Zufälle dazwiſchen 
fommen, durch die er verliert. Kin Kaufmann fann eine Was 
re vortbeilhaft oder mit Vortheil verfaufen, und doch da; 
bet verlieren, wenn z. B. der. Käufer ein böfer Schuldner iſt, 
und nicht bezahlt. Ein Spieler, der Hinter der Hand ſitzt, hat 
den Vortheil, daß ihn Keiner überfiechen kann; dieſer 
Vortheil ift die bloße Vermeidung eines Uebels, die unmit⸗ 
telbar mit feiner Lage verbunden ift; wenn er den Stich ge: 
winnen fol, muß er noch eine höhere Karte haben, fonft wird _ 
aus diefem Vortheile fein Gewinn. Stofc) hat bei ber 

Unserfeheibung biefer Wörter nur dag Eine Merkmal des Era er 
gen in dem Gewinn In Betrachtung gezogen. Vortheil 
aber ift auch in anderer Ruͤckſicht weit umfaffender ald Ges 
winn; denn es ift dem Nachtheil entgegen gefegt, fo wie 
Gewinn dem Verlufte. So wie aber Berluft nur bie 


; Verminderung desjenigen anzeigt, was man hat, ſo zeigt Ge: 
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winn nur ſeine Vermehrung an. Nachtheil hingegen begreift 
alles Ueble, was mit einer Sache verbunden iſt, es mag nun eine 
Vermehrung des Uebels oder auch nur eine Verminderung des 
Guten ſeyn; und alſo iſt Vortheil Alles, was wir gernſehen, 
und was mit einer Sache unmittelbar verbunden iſt, es mag nun 
ein Gut oder ein vermiedenes Uebel ſeyn, und in dem erſten Falle 
das, was wir haben, vermehren oder nicht. Es iſt ein Vor⸗ 
theil für-meinen Garten, wenn kein Nachbar hinein ſehen kann; 
denn das iſt unangenehm; es iſt aber ein Gewinn fuͤr ihn, 
wenn ber Fluß, woran er liegt, neues Land anſchwemmt; denn 
dadurch wird er vergrößert, biefer Gewinn hängt aber von 
mehrern Zwifchenurfachen ab, die zum Theil gafälio find. €, 
Es ift Hier nur noch die Frage: wie Gewinn und Ges. 

winnft von einander ſich unterfheiden. Adelung glaubt, 
daß in ihren Begriffen gar feine Verfchiedenbeit fey, fondern 
bloß in ihrer außern Form. Offenbar fommen aud) beide zu; 
nächft von einerlei Worte, von Gewinnen, her, und Ges 
winnft iſt daraus auf eben bie Art abgeleitet, wie Verluft 
von Verlieren, Kunft von Können, Gefpenft von dem 
alten Spanen, überreden, befriegen u. f. f. Allein dennoch 
fcheinen Gewinnft und Geminn den Begriffen nad) nicht 
völlig einerlei zu fegn. Gewinnſt weiſet nämlich mehr auf 
die gegenftändlihe, Gewinn mehr auf die perfönliche Seis 
te hin; benn Gewinnft bezeichnet bloß dasjenige, was ges. 
wonnen wird; Geminn hingegen aud) die Handlung des Ges 
winnens. Man fagt: ber Gewinn (das Gewinnen) bies 
fer Schlacht , aber nicht: der Gewinnſt dieſer Schlacht, fos 
ftete die größte Anftvengung. — Wenn e8 dagegen z. B. heißt: 

Sie geben. vor, man müfe allenthalben Gewinn 
auch ducch boͤſe Stüde; Weish. 15, 125 Tuer 


oder: 


Liebe bleibt dee hochſte Gewinnſt. Gvoöthe. 


fo it Gewinnſt offenbar die Sache ſelbſt, welche gewonnen 
wird, oder getwonnen werben fol, M. 





Gewiſſen. Bewußtſeyn. 

Ueb. Beide Ausdruͤcke werden gebraucht, um das Ver⸗ 
moͤgen des Menſchen, ſeiner eignen Sittlichkeit ſich bewußt zu 
werden, auszudruͤcken. — Er hat Unrecht gethan; — ſein Ge⸗ 
wiſſen — ſein Bewußtſeyn — muß ihm das ſagen. — 
Eigentlich iſt dieſes Vermoͤgen nichts Anderes, als die Urtheils⸗ 
kraft; die Urtheilskraft naͤmlich, ſofern ſie unſer eigner (innerer) 
Richter iſt, uͤber die ſittliche Guͤte oder Schlechtheit unſerer eig⸗ 
nen Handlungen urtheif. DB, Bei dem Ausdrucke Bewuſſt⸗ 
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ſeyn iſt die angegebne Bedeutung nur eine beſondre und enges 
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re; denn ſonſt bezeichnet derſelbe uͤberhaupt das Vermoͤgen, ſich 
Etwas klar vorzuſtellen, — das Bewußtſeyn 38 nicht 
jede Vorſtellung, die in die Sele kommt, ſogleich auf; — ja 
auch dieſes klare Vorſtellen ſelbſt, — er war ſo in Verwirrung, 
daß er dieſen Schritt ganz ohne Bewußtſeyn that. Ge⸗ 


wiſſen hat zwar urſpruͤnglich auch nichts Anderes als das 


Wifſen überhaupt bedeutet: 


Endi chirestit oba imu — gehestit chiwizsses; 
Und es ruhet Crafter) auf ihm — der Geift des Wiſſens, 
‚ Iſid. IX. 8. 


aber das Wort wurde bald auf das Bewußtſeyn des Menſchen 

von feiner eignen Sittlichfeit, ald dag vorzuglichfte und wichtigſte 
Wiſſen, eingefchränft; und ſchon Notker gebraucht es in dies 
ſem Verftande, obgleich noch mit hinzu gefeßter, näherer Bes 


ſtimmung. 


Gestechot werden mit dero gewizzedo sundan. 
Geſtochen werden von dem Gewiſſen der Sünden, P nn 29, 13 


+ 





Gewiſſenspflicht. Liebespflicht. 


Ueb. Eine Pflicht, zu deren Erfuͤllung uns zu zwingen 
Niemand berechtigt iſt. V. Wenn Niemand ein Recht hat, uns 
zur Erfuͤllung einer gegebenen Pflicht zu Zongen ; fo bleibt es 
unferm eignen Gewiffen und unferer Menfchenliebe über 
laffen, ung dasu zu beftimmen. Nur an biefe fann man fih 
wenden, wenn man ung bazu vermögen will. Sofern nun die 
Erfüllung einer Pflicht von der Liebe abhangt, heißt diefelbe 


Liebespflicht, fofern von dem Ausfpruche des Gewiffeng, . 


Gewiſſenspflicht. Beide Ausdruce find Wechſelwoͤrter, 
(S. Antlis.) denn man fiehet leicht: jede Gewiſſens⸗ 
pflicht tft aud) Liebegpflicht, und umgekehrt. Adelung 
unb Campe haben ben Ausdruck Liebespflicht nicht anges 
führt. Inzwiſchen habe ich Fein Bedenfen tragen fönnen, ihn 
aufzunehmen, da er, und zwar in der angegebnen Bedeutung, 
fehr häufig gebraucht wird. M. 


Geziemen. Schiden. Gebühren. (Sich) 


eb. Dasjenige, worin Etwas iſt, womit etwas Anders 
zuſammen feyn kann, dem geziemt dieſes Lestere und ſchickt 
ſich dazu. V. Schicken drückt dieſen Begriff am allgemeinſten 
aus, denn es paßt ſowol auf Dinge, als auf Perſonen und ihre 
freien Handlungen. Geziemen wird bloß von dieſen Letztern 
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gebraucht. Perſonen von undertraͤglicher Gemuͤthsart ſchicken 
ſich nicht zu einander; ſie koͤnnen nicht lange zuſammen ſeyn, ſie 
werden ſich bald zanken und von einander trennen. Ein gelbes 
Band fchickt ſich nicht zu einem gruͤnen Kleide, fie koͤnnen nicht 
sufammen feyn, ohne einen unangenehmen Eindrud zu machen. 
Hier ſchickt fich die eine Sache nicht gu der andern; (©. Fu; 
gen. Schiden.) imder Einen jſt ein Grund, warum fie nicht 
mit ber Andern, und diefe nicht mit ihr zufammen ſeyn fann. 
Sind e8 freie Handlungen, bie mit den Umſtaͤnden oder mit ber 
Berfon zufammen ſeyn fönnen oder zuſammen fepn muffen, weil 
in diefen Umftänden ober in diefer Perfon ein vernünftiger Srund 
vorhanden ift, warum fie fo und nicht anders ſeyn dürfen: fo 
geziemt ſich bag, was fih ſchickt; und dann hat Sich Schi⸗ 
cken die engere Bedeutung, von der Schicklich abflammt, 
wenn es mit Anftändig finnverwandt fl. (S. Anſtaͤndig. 
Wohlanfandig. Schicklich.) Ed gesiemt fih, in ev 
. ner Trauerverfammlung ernfthaft zu ſeyn, weil in diefen Um⸗ 
fländen ein Grund iſt, der ung ein ernfihaftes Betragen zur 
licht macht, indem wir burd) ein enfgegengefeßtes würden Ans 
oßgeben. Ed geziemt ſich auch in Abficht aufung felbft; denn 
e8 wäre ber Wurde eines verfländigen und gefegten Mannes 
entgegen, nicht feine Theilnehbmung an dem Leide feiner Freunde 
durd) fein aͤußeres Betragen zu erfennen zu geben. Was fich 
geziemt, bat feinen Grund in der Natur des Handelnden, - 
was fi) gebührt, hat feinen Grund in dem Verdienſte oder 
Unverdienſte desjenigen, auf den fich die Handlung bezieht, oder 
dem das Gebührende zufommt. In dieſer verfchiedenen Rück⸗ 
fiht kann Gebühren und Geziemen von der nämlichen 
Handlung gefagt werden. Es gebührt fich, daß wir dag AL 
ter ehren, denn e8 verbient biefe Ehre; es geziemt fich, daß 
wir es ehren, denn derjenige würde eine ſchlechte Denkungsart 
verratben, der dem Alter feine gebührende Ehre verfagen . 
wollte. — Was fi) geziemt, ift an fich nicht. Schuldigfeit, 
und was ſich nicht geziemt, ift nicht an fic) unerlaubt; denn 
dadurch unterfcheidet fi) Geziemen von Gebühren; (©. 
Gehören. Gebühren.) obgleich alles Pflichtmäßige fid) ges 
stemt, und alles Unerlaubte fich nicht geziemt. Geziemen 
und nicht Geziemen umfaßt nämlich noch mehr, als das 
Pflichtmaͤßige und Unerlaubte. Es ift nicht unerlaubt, daß ein 
Menſch, dem eg gut fehmeckt, fhmase und den Mund mit der 
Ruiee belecfe, aber es geziemt fich nicht; denn er ift fein 
er, er tft ein Menfch, der durch feine Vernunft fol feine Bes 
gierden bezaͤhmen fönnen, und dieſes ift ein Grund, warum er 
ohne biefe Zeichen des finnlichen Wohlgeſchmacks effen fol ;- er 
fol die Wurde feiner vernünftigen, hoͤhern Natur in feinen aͤu⸗ 


Bern Handlungen durchſcheinen laffen. 
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Nicht ztemt dis, edle Himmelsfohn, - J 
Am eiteln Schein zu haften. | Voß. 


Mit halbroͤthlichen Silberroſen 
Und mit purpurnen heil umblümt, 
Winkt der Hecher, uns lichzußofen, 


wies jungfräulihen Selen ziemt. Ebend. 


Diefe genau beftimmte Bedeutung von Ziemen und Ges 
siemen, welches Legtere nur eine Verlängerung des Erftern ift, 
wuͤrde fi) am beften aus der Abſtammung rechtfertigen laſſen, 
bie Adelung vorzuziehen ſcheint. Nach diefer wäre es ein Ab⸗ 
koͤmmling von Samen, fiheinen, wovon noch dag englandiz 
fche Seem übrig ift; und was fi) geziemt, wäre dann bei et 


nem vernünftigen Wefen das, worin feine höhere Natur durch: . 


fcheint, und gefehen werden kann. Denn was diefer gezientt, 
ift in ihr gegrumbet, und aus dem Gegründeten kann der Grund 
erfannt werden. E. 


uch. Dieſe Wörter kommen überein in der figuͤrlichen Be⸗ 
deutung: nichtswuͤrdige, boͤſe Menſchen. 
Ihe Diterngezüchte, mie koͤnnet ihr Gutes reden, dieweil ihe 
böfe fend? . . Matth.-12, 34. 
Verrächerin, Sirene, Hölingezücht! 
Du ſcheueſt Dich vor meinen Augen nicht, 
Der Ehr und Zreu fo ſchaͤndlich zu vergeffen? Wieland. 


Gewalt nur ift die einzge Sicherheit; 


Kein Buͤndniß if mit dem Gezuͤcht der Schlangen. Schiller, . 


Brut koͤnnte in diefen Stellen auch gefagt werden. 
V. Brut bedeutet zwar zunächft nur ausgebrütete unge 
von Thieren; dann aber ift es auf die Jungen, die Nachkom⸗ 
- men von Thiereg überhaupt, übergetragen, | 
Die Brut des Drachen haben wir getödter, 
Der aus den Sümpfen giftgefchwollen jkeg; Schiller. 


und hievon feine Bedeutung noch mehr erweitert worden, fo 


daß es auch Abkoͤmmlige von Pflanzen mit unter fich begreift. 


Die jungen Tulpenzwiebeln z. B., bie aus ben alten hervor wach⸗ 


fen, werden Brut genannt. — Gezucht, von Ziehen, 


bat einen audern Srundbegriff, denn es bedeutet zunachft etwas 
Gezogenes, Aufgzogeneg, und wo alfo diefer Begriff 
feine Anwendung findet, da kaun wol Brut, aber nicht Ges 
sucht gefagt werben. Die junge Brut von Tulpenzwicheln, 
die fo eben erſt aus den alten Zwiebeln hervorgekommen iſt, und 
erft ins Funftigen Jahre aufgegogen werben fol, if noch kein 
Sezuͤcht. Oder, wenn man die Straßenbuben einer Stadt 
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eine goftlofe Brut nennt; fo wird man dafuͤr ſchwerlich, gottloſes 
Geriät, fagen, weil biefelben gerade den Mangel aller Er⸗ 
ziebung an ſich offenbaren. Dei beiden Ausdruͤcken, wenn fie 
von Menfchen gebraucht werden, beruhet das Werächtliche dar⸗ 
auf, daß fie ſtatt ber einzelnen Menfchen, von weldyen die Rede 
ſeyn fol, etwas fo Abgezogenes, Allgemeines und Unbeſtimm⸗ 
tes ſetzen, als das iſt, was fie eigentlich ausdrüden. (S. Das, 
Der.) Bei Brut kommt hiezu noch der Umſtand, daß daffelbe 
von Thieren, (welche ihre Jungen ausbruten,) hergenommen 
ift, und daher die Menfchen den Thieren gleic) ſtellt. Daber 
iſt auch Brut noch flärfer, als Gezuͤcht, und wird auch ges 
braucht, wenn von den allerveriworfenften und boshafteften 
Menfchen die Rede ift. 

Das ganze Gefchmeiß in ihrem Haufe if eine wahre Hoͤllen brut. 

Clauren. 

Noch wird Gezuͤcht, wegen bed Ge (S. Gebirge.) nur 
von Mehren zufammen, Brut zuweilen auch von einem Eins 
zelnen gefagt. | 

Zerſchmettr' ihn (den Knaben), gib der Brut des Vaters ganzen 
Lohn. Weiße. 


+ 


Gimpel. Pinfel. Tropf. 


Ueb. Ein einfältiger Menfh. V. Die beiden erſten Nuss 
drücke find leicht zu erklären und gu unterfcheiden. Gimpel. 
ift eigentlich (befonders im Dberteutfchen) der Name eines bes 
fannten Vogels, ber im gemeinen Leben (wegen feines ſchwar⸗ 
zen Scheitels, der ihm das Anfehen gibt, als wenn er eine 
Kappe früge) aud) Dompfaff genannt wird. (Pyrrhula L.) 
Diefer Vogel iſt zwar gelehrig, übrigens aber fehr einfältig, und 
barum hat man einfältige Menfchen, im gemeinen Leben, Sims 
pel genannt; auf ahnliche Art, wie man auch: ein Schaf, 
eine Gang, gebraucht. Ein Pinfel ift ein Menfch, der ſich 
felber nicht zu rathen und zu helfen weiß, fondern immer von 
Andern geführt und geleitet werden muß, wie der Pinfel von 
bem Maler. Gimpel fiehet daher auf den Grund, — ben 
Mangel des Verfiandes, — Pinfel auf die Folge, — fich im⸗ 
mer nur von Anbern leiten zu laffen. Beide Ausdrücke find 
indeffen feine Wechfelwörter. (S. Antlig.) Zwar iſt jeder 
Gimpel auch ein Pinfel, denn wer feinen Verftand hat, alfo 
felber nicht urtheilen kann, was zu thun, wag zu laffen ſey, der 
muß fich immer von Andern leiten laffen, aber nicht umgefehrt, 
iſt jeder Binfel Oel ein Gimpel, Denn, wenn jemand 
füch nicht felber zu helfen weiß, fondern immer von Andern ſich 
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lenken laͤßt; ſo hat bas feinen Grund, obwol gewoͤhnlich, doch 
nicht nothwendig immer darin, daß es ihm am Verſtande fehlt 
Es kann and) Verlegenheit, ſchuͤchterne Bloͤdigkeit u. ſ. f. ihn 
bloß hindern, ſeinen Verſtand zu gebrauchen. Daher pflegt 
man wol bei Pinſel den Mangel an Verſtande, wenn davon 
Die Rede ſeyn ſoll, noch durch einen befondern Ausdruck anzudens 
ten und 3.32. Einfaltspinfel zu fagenz indeß Einfalts⸗ 
gimpel, was ein und eben daflelbe zwei Mal fagen würde; 
t ublich if. Der urfprüngliche Sinn von Tropf iſt freilich 
nicht fo klar. Friſch willes von Tropfen (gutta) ableiten, 
und es durch einen Menſchen erklären, der nur nach den Ge⸗ 
feßen der Schwere ſich bewegt, wie ein Tropfen, der nad) 
diefen Gefegen abfällt; — mag man nur zu hören braucht, um 
es zu verwerfen. Adelung fchlägt vor, Tropf bersuleiten, 
entweder von Traube, fofern diefes überhaupt Maffe bezeich⸗ 
net, wo denn der Begriff des Unbehilflichen sum Grunde liegen 
mwürde, ober von Truben, in weldhem Falle der Begriff des 
Elenden, des Trübfeligen, als der erfte betrachtet werden 
mußte. Aber beide Wurzeln find, nach meiner Anficht, zu weit 
entfernt. Biel näher wurde Trupp liegen, welches ehedem 
Troppe lautete und eine Heerde Vieh bebeutete (S. Schilter.) 
und jest einen Haufen lebender Wefen überhaupt anzeigt; wels 
he Wurzel denn, wenn fie angenommen würde, auf den Grunds 
begriff veg Dummen führte. Allein noch nähere Anfprüche dar⸗ 
auf bat eine andere. Es gibt ein Wort Tropp, w 


g— 
jetzt freilich nur noch im Oberteutſchen uͤblich — Ar e Krank 


beit bedeutet, welche auch Schlag oder Schlagfluß genannf 
wird; und welches von Treffen, wie Schlag von Schlas 


“gen; herfommt. Mit diefem Worte ift unfer Tropf ohne Zwei⸗ 


fel einerlei, und bedeutet alfo zunächft einen Menfchen, ber am 


Geiſte gelahmt, oder überhaupt Frank if. Darauf weifen bie 


Beiwörter hin, die man mit Tropf zu verbinden pflege, ale: 
arm, elend, erbärmlich, Fläglic) ‚u. dgl. Zr 


Gleich weint er mit, der armie Kropf. Weiße: _ 


Durch diefe wirft du nun, elender Tropf, entgoͤttert. 
| Begins 


| 7 Gipfel. Wipfel. Spiße. 
‚, Meb.. Diele Wörfer find ſo weit ſinnverwandt, als fiedad 

Oberſte eines hohen Körpers bezeichnen. V. Gipfel wird 

aber bei denen gebraucht, wo dieſer vberſte Theil ohne alle weis 

tere Nebenbegriffe zu bezeichnen ift. Einige wollen es von dem 

Griechiſchen zepein, Kopf, herleiten. Man braucht. aber nicht 
Synonymik. u. BB. | 44 


’ 
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ſo weit zuruͤck zu gehen; denn es iſt augenſcheinlich ſchon unmit⸗ 
kelbar mit Kopf verwandt. Sin einer Form, welche dieſer ſehr 
aͤhulich ik, kommt es fchon von den oberſten Theile eined Ber⸗ 
ge vor. Man neunt biefe namlid) Kuppen, wie die Schnee⸗ 
uppe in den fchlefifchen Gebirgen. Die Nachſylbe el -fins 
det ſich auch bei andern Wörtern in einigen Mundarten anges 
: hängt; denn fo ft aus Stufe Staffel geworden: Giebel, 
weiches mit Sipfel fo nahe verwandt ift, bedeutet dag Hoͤchſte 
eines Haufes, oder den hoͤchſten Winfel, worin die Seiten des 
Daches zufanmen laufen. Der Wipfel ift der oberfte Theil 
eines Baumes; denn bie Fiveige eines Baumes find beiveglich, 
und Wipfel fommt ber von Wippen, fi) auf und nieder 

gen. 

— Henn Andre den Wipfel der Ceder nur faſſen. — 
Klopftod. 

— — — — Ge tiefer des Guten 
Leben bier wurzelt, je höher erwacht in dee Zukunft ihr Wipfei 

Und je ausgebreiteter Ichatten die volleren Zweige. Ebend. 
Da Gipfel und Wipfel dem Laute nad) einander fo aͤhn⸗ 
lich find, To fönnte man leicht auf den Gedanfen gerathen, daß 
Bas Eine von dem Andern berftamme, oder daß fie beide urs 
(prünglic) nur Ein Wort gewefen; denn die Buchftaben & und 
3 werben häufig mif einander verwechfelt, wie in Wehr und 
Guerre, Walther und Gauthier und vielen Andern. Hier 
fieht man, mit welcher Vorfichtigfeit die Etymologie zu gebraus 
chen iſt. Denn fo ahnlich der Laut diefer beiden Wörter ift, fo 
haben fie doch einen verfchicdenen Urfprung. Es ift dem Gange 
des ungebildeten Berftandes nicht gemäß, von bem Begriffe eines 
berveglichen Dbertheild zu dem Begriffe eines Obertheils uber; 
haupt hinauf zu fleigen, und beide mit Wörtern von fo verwand⸗ 
ten Formen zu bezeichnen. Beide find von eigenen höheren Begrifs 
fen ausgegangen, das Eine von bem bloßen Begriffe des Ober: 
fien, dag Andere von dem bloßen Begriffe des Bemegens. Die 
Spiße eines Körpers ift fein höchfter Theil, deffen Seiten in 
einem Punkte zufammen laufen; und daher fagt man die 
Spike eines Thurmeg, und nur dann die Spiße eines Ber: 
ges, wenn die Seiten deffelben fich fehr ſteil gegen einander 
neigen. Daß Gipfel bloß das Höchfte bedeute, ohne bie 
Mebenbegriffe, die in Wipfel und Spige enthalten find, 
beweifet auch fein uneigentlicher Gebrauch. Denn man fagt: 
der Gipfel der Ehre, des Ruhmes u. dgl. flatt: die hödhfte 
ei ber hoͤchſte Ruhm, aber nicht der Wipfel ober die 
pipe. 0 





% 
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Gleich Aehnlich. 


Ueb. Man ſieht Dinge fuͤr gleich und aͤhnlich an, 
ſofern man feine Unterſchiede an ihnen bemerkt. V. Wenn man . 
bloß bei der wiſſenſchaftlichen Sprache wollte ſtehen bleiben: ſo 
würde der Linterfchied diefer Wörter leicht anzugehen feyn. 
Denn aledann wurden Dinge gleich feyn, die einerlei Größe, 
und ahnlich, die einerlei Befchaffenheiten haben. Die 
Größe ber Flächen und Körper wird durch bie Größe des 
Raums beftimmt, den ihre Umriffe einfchließen; wenn zwiſchen 
dieſen in zwei oder mehrern Flächen oder Körpern fein Unter: 
fchied ift, fo find fie einander gleich: bie Beſchaffenheit 
der Figuren haͤngt aber von der Lage ihrer Grenzlinien ab, und 
die wird aus den Winkeln erkannt, welche fie gegen einander 
machen; find diefe nicht von einander verfdyieden, fo find fie 
einander ahnlich. Parallelogrammen, welche gleiche Höhen 
und Grundlinien haben, find einander gleich, denn fie fchlie: 
Ben Räume ein, die in Anfehung ihrer Größe nicht von einander 
verfchieden find. Indeß können fie noch einander fehr unaͤhn⸗ 
lich ſeyn, wenn fie namlich ungleiche Winfel Haben, wenn dag 
Eine 5. B. ein Rechteck ift und lauter rechte Winfel hat, das ans 
dere aber nicht. — In ber gemeinen Sprache ift hingegen nicht 
leicht ein Wort vieldeutiger, als Gleich. Indeß feheinen doch 
alle feine noch fo verfchiedenen Bedeutungen von der allgemeins 
ſten Hauptbedeutung auszugehen, wonach man die Dinge für - 
glei halt, in denen man feinen Unterfchied bemerft. Diefer 

segriff hat fich ohne Zweifel zuerft an dem Eindruck eines koͤrper⸗ 
lichen Ganzen entwickelt, auf deffen Oberfläche fein Unterfchieb 
der Theile bemerkbar if. In diefer Bedeutung fommt Gleich 
mit Eben und Blatt uberein. Dan mat die Oberfläche 


des Korns in einem Scheffel mit dem Streichholge gleich, dw 


mit feine Erhöhungen und Vertiefungen und mithin feine Luͤcken 
and Unterfchiede in ihren Theilen feyn follen. Und fo iſt Gleich 
das, was dag lateiniſche aequus,urfprünglich war. Dieſes wur⸗ 
de hernad) auf dag Eittliche übertragen, um dag zu beyeichnen, 
was wir Billig nennen, Anfangs feheint auch Gleich diefe 
Wendung genommen zu haben, ehe es durch Billig verdrängt - 
wurde, (S. Gerede. Billig.) denn wir finden in: alten 
Urkunden aufs gelycheste und beste abthun, flatt: aufs Bil« 
ligſte; glych und recht, für billig und recht. (S. Eben, 
Blatt.) Bald wurde ber Begriff von Gleich, als demjeni⸗ 
gen, worin feine Luͤcken und Unterfchiebe find, von bein Raume 
auch auf die Zeit übertragen. Man fagte, dag gefchehe zu 
gleicher Zeit, was nicht in verfchiedenen Zeiten geſchieht, 
und daher beißt dann ir auch) fo viel als alfobald, J 
werde es gleich thun, if fo viel. ald: ohne uff, nicht in 
. , .. 1 
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einer fünftigen, von der gegenwärtigen merklich verfäjiebenen, 
eit. — zum war die Verallgemeinerung auf Alles, worin 
Unterfchied bemerfbar ift, fo nahe, daß fie eintreten mufite. 
Man nannte Alles gleich, worin mn *8 eſchien wahr 


nahm, ee der a ober ber De en. „je ber 
mar 
darum feinen —— m ve in den Dingen Bet, e er 


Hier irret dem geſcheuchten 
Ser au Gemfe glei 
Finale Zodıen € 2 Kamier. 

Das Hain aufdie Mannichfaltigfeit ber Irrwege md 
auf die Schnelligfeit bes Umherirrens gehen, es kaun ie el 
beides begreifen, und dag ift der Stärfe und Sch 
Bildes und alfo der Abficht des Dichters näher — 
fuͤhlte man doch bald einen Unterſchied der Gleichheit in Te | 
Bröße und in den Befchaffenheiten; denn man mußte bemeifen, 
daß Dinge in Anfehung ihrer Befchaffenheiten, 5. B. ihrer Züge, 
ihrer Sarbe u. dgl. fehr von einander verfchieden, und doch in 
Anfehung ihrer Größe ſich gleich ſeyn konnten. Um ch als; 
dann verftändlicher u madıen, [ent man den Punkt der Verglei⸗ 
hung ausdrücklich hinzu, Man jagt: biefe re Sünder 
mer find fi an Schönheit gleich, d. i. ihre önbeit iſt 
gleich groß. Sie fönnen aber body noch in andern Ruͤckſich⸗ 
ten ſehr verfchieden, und ihre Schönheit fann von gang Ber: 
ſchiedener Art ſeyn; die Eine Hat ſchwarze Augen und Haare, 
bie Andere blaue Augen und blonde Haare. Dinge, in beren 
Befchaffenheiten man feinen Unterfchieb bemerkt, nannte man 
dann, als die Sprache immer mehr begann, fich zur Deutlichfeit 
br nm im Gegenfaß der Größe, ähnlich, und diefes Wort 

t immer bie beflimmtere Bedeutung, auch, in der gemeinen 
Sprache, behalten, wodurch eg die wiflenfchaftliche von Gle ich 
unterſchieden hat. 
Der Vorzug des Semuͤths, nur die Vollkommenheit u 
n. uns dee Liebe werth, wicht bloß Die Eier . 


n. 
an den Hoͤfen) — — 
ge Pantins von laͤcherlichen Gaben, 
Durchs Recht der Aehniichkeit die geößten Gönner I haben: 


Die genaue Unterfheidung der Woͤrter Sieid und Me om 
lich iſt in ben gegenwaͤrtigen Zeiten noͤchiger al jemals," da 


‘ 
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ber Mißbrauch, ben. man von ber Gleichheit der Menſchen 
gemadt dat, zu fo viel Berwirrungen Gelegenheit gegeben bat. 
le Menfchen find fich einander darin ähnlich, daß fie Mens 
fchen find; aber fie find weder gleich an Kräften des Geiftes 
nod) des Körpers, aud) können fie nicht immer in Anfehung ber 
Größe ihres Eigenthums gleich bleiben ; es wird Neiche 
‚und Arme nad) unendlid) vielen Abftufungen geben. Enbli 
wird es fchon vor der Errichtung der bürgerlichen Geſellſcha 
einen Unterfchied der Stände geben; denn aud) im Naturſtande 
koͤnnen Menfchen andern bienen, und eg gibt Herren und Dies 
ner auch in der vollfommenften Demofrafie. Eben fo wenig 
fann es in irgend einer Statsverfaffung eine vollkommne 
Gleichheit der Stände geben; . denn fie wird Regirende 
und Negirte haben, und biefe gehören su ungleidhen 
Ständen. Bei aller biefer Ungleichheit bleiben fich aber alle” 
Menſchen ähnlich, und das drückt die franzöfifche —8 
ſehr gut durch semblable aus; wir muͤſſen fagen: Mitmenf 
Ein e kann fagen: Tous les hommes sont mes semblables, 
mais tous leg hommes ne sont pas mes &gaux; Alle Menfchen 
a meine Mitmenfhen, aber nicht alle find meines. 
leihen. | €, ' 


‘ 





Gleichbedeutend. Sinnverwanbt. 


Ueb. Wörter, deren Bebeutung nicht merklich verfchies 
ben if. V. Gleichbedeutend murben aber folche ſeyn, 
deren Bedeufung gar nicht verfchieden wäre. Denn in biefer 
Zufammenfeßung bat gleich feine ee Bedeutung, 
als dag, was gar nicht verfchieden ift, ober deſſen Unterfchted 
man gar nicht angeben kunn. Ohne bier zu unterfuchen, ob es 
in ber teutfchen Sprache ſolche Wörter gebe, (©. Vorl. Abb. 
vor dem erften Th. dieſ. Wörterb.) kann man wenigſtens aus 
den verfchiedenen Mundarten derfelben ſolche Wörter anfüh⸗ 
ren, beren Bedeutungen gar nicht verfchieden find. Man 
nenne in einigen Provinzen eben das Sinfekt eine Imme, was 
in andern eine Biene heißt. Sinnverwandt find binges 
gen fhon Wörter, wenn der Unterfchieb ihrer Bebeutungen 
o gering ift, daß er ohne eine genaue Zergliederung ber Be⸗ 
griffe nicht kann deutlich dargelegt werben. Welche diefe find, 
ift in der angezeigten Abhandlung $. I. unterfucht worden. 
Die finnverwandten Wörter haben alfo ähnliche Bedeu⸗ 
tungen; aber diefe Wehnlichfeit ift nicht fo groß, daß ſich 
darin gar Feine Verfchiebenheit bemerken ließe. Dieſes wird 
fehr treffend durch das Wort ſinnverwan dt ausgedrückt: 
denn die Samilienähnlichkeit unter Verwandten mag auch nod) 
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pn, icht allen U in den 
Bde, Sb a am ment us 
ſtatt: ähnlichbedentend, welches Sortfhedb mb Stoff. 
einführen wollten, aufgenommen. E. 


Gleichfoͤrmig · Einfoͤrmig 

Ueb. Beides find Dinge, deren Form nicht verſchieden 

iſt. V. Ihren Unterſchied gibt ſchon ihre Aufammenfegung mit 
Ein und Gleſich deutlich genug an, und es iſt nur nöthig, 
ihre Bebeutung danach etwas genauer su geigliebern und aus 
biefer Zergliederung ihren verichiedenen Gebraud) berzufeiten. 
Einförmig fchließt alle Berfchiedenheit der Form aus, denn 
es zeigt ein Ding an, daß nur Eine Sorm bat, und feiner 
Sorm nad) nur Eins if. Es wird alſo zunörberfi vom Gans 
en gefagt; gleichförmig auch von Theilen, welche ähnliche 
—* haben. Eine Stadt hat ein & einfoͤrmiges Anfes 
en, wenn alle Häufer darin gleich hoch, gleich breit, von gleis 
her Farbe und von einerlei Form find. Die Häufer einer 
Stadt, bie nicht fehr einförmig if, fünnen body bei aller 
Mannichfaltigfeit noch in vielen Stuͤcken unter ſich gleich förs 
mig ſeyn. Das Einförmige ift hienaͤchſt ohne Mannichfals 
tigkeit, die Gleichfoͤrmigkeit gibt dem Mannidhfaltigen 

eine gefäliige Uebereinftimmung. Die Einförmigfeit erre 

durch ihr ewiges Einerlei Ueberdruß und Langeweile. Ein get 
reicher Reiſender hat dieſes in ber fo regelmäßigen Stadt Mans 
bein; empfunden und fehr lyriſch ausgedrüdt. Das, was 
biejes unangenehme Gefuhl in diefem Falle verftärkt, bat nod) 
tiefere Gründe. Wenn der Bürger fich fein Haus felbft bauer: 
fo bauet er ed nad) feinen eigenthümlichen Bebürfniffen, nad) 
feiner Bequemlichfeit, nad) feinem Vermögen und auch mol nad) 
feiner Laune. Daraus entftehet, neben aller allen europäifchen 
Häufern gemeinen Gleihfürmigfeit, eine Mannichfaltigs 
keit, die zugleich ein Zeichen des Wohlſtandes, ber Bequemlice 
feit und der freien Wahl der Bewohner ſolcher Haufer iſt. es 
des Haus hat feinen Charakter und feine Phyfiognomie, die von 
dem Sharafter des Bewohners befelt wird. Der Landeshere 
bauet nad) einem allgemeinen Plan, ohne bie Bedürfniffe der 
fünftigen Bewohner der Haͤuſer zu Rathe zu sieben. Die ganze 
Stadt kuͤndigt ben einzigen Erbauer, und nicht ihre vielen mans 

nichfaltigen Einwohner an. E. 


Gleichgiltig. Gleichgeltend. 


Ueb. Das, was in Beziehung auf Etwas feinen ver⸗ 
ſchiedenen Werth hat. DB. Dieſer Werth bezicht ſich immer auf 
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Etwas, wodon in bemfelben Der zureichende Grund iſt, ver⸗ 
möge beffen es in bem Andern etwas Gutes ober Boͤſes wirkt. 
Dos Sleichgiltige kann nicht mehr Gutes als Boͤſes wir 
fen, bag Gleichgeltende wirft in ber That nicht mehr als 
ein anderes Ding *). Dee Grund biefes Unterfchiedes liegt in 
der verfchiebenen Bildung biefer Wörter. Gleichgiltig jean 
vermöge der Endfplbe ig, dasjenige an, was bie Eigenſcha 
befigt, welche für eine Wirkung einerlei iſt; Gleichgeltend, 
als thatiges Mittelwort,, zeigt die wirkliche Handlung bes gleis 
chen Geltens an. Ein beißiger Hund bat die Eigenfchaft, 
daß er gern beißt, ein beißenbder beißt wirflih. Ein Thaler iſt 
mit vier und zwanzig Groſchen gleihgeitend , wenn ich Et-⸗ 
was dafuͤr kaufe, und es iſt gleichgiltig, ob man mir einen 
Thaler oder vier und zwanzig Groſchen gibt; denn ich kann 
fuͤr beides gleichviel kaufen. Man ſtritt bald nach der Refor⸗ 
mazion uͤber die gleichgiltigen Dinge, (adiaphora) und ver⸗ 
ſtand darunter gewiſſe Kirchengebraͤuche, von denen Einige bey 
baupteten, baß fie der praftifchen Religion ſchaͤblich feyen, waͤh⸗ 
rend Andere diefe Kirchengebrauche für gleichgiltig bielten, 
benn fie glaubten, das fie die praftiiche Religion weder zu bes 
fördern noch zu hindern geeignet waren. Durch eine haturliche 
Metonymie der Urfache für die Wirfung nennt man nun aud) 
ben Menfchen gleichgiltig, auf den die Dinge weder einen 
guten nod) böfen, weder angenehmen noch unangenehmen Ein 
druck machen, um fein Begehren oder Berabfcheuen zu beflime 
nıen. Diefe Bedeutung hat Stofch allein in Betrachtung ges 
sogen, wen er fagt: „daß Gleichgiltig mehr von ben Ges 
müthe, und Gleichgeltend mehr von den Sachen gefagt 
werde.’ Allein man gebraucht Gleichgiltig augenfcheinlidh 
von Beiden, denn man fagt eben fowol, daß einem Liebhaber 
feine Geliebte gleichgiltig, als daß fein Gemuͤth gegen fie 
gleichgiltig geworden fey. E. 


Glied. Gliedmaß. 


‚Web. Die Theile eines thieriſchen Körpers, welche wills: 
kuͤrlich können bewegt werden. DB. Diefe Theile können aus 
einem doppelten Gefichtspunfte betrachtet werden, zuvoͤrderſt 
naͤmlich als bewegliche Theile, die zu einem kuͤnſtlichen 
Ganzen verbunden ſind. Sie machen zuſammen genommen die⸗ 


) Gleichgeltend drückt aus, daß Dinge in der That einerlei 
Werth haben. Bei Gleichgiltig wird gedacht, fie ſeyen 
von folcher Deiaffenheit ‚, daß fie einen verichiedenen Werth ha- 
ben koͤnnen. s in dem Hungrigen gleichneltend, ob 
man ihm eine gute Speife in einer zinnernen oder irdenen Schuͤſ⸗ 
ſel vorſehzt; denn das bat fuͤr ihm einerlei Werth. Wenn man e6 
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es Gauze aus, deſſen Glieder fie heißen. In dem thieri 
—F —5*— gilt das ſowol von ben großen Haupttheilen, als 
auch von den untergeordneten Theilen des ganzen Körpers. 
53 ſind die Arme, die Haͤnde Glieder deſſelben, von den 
aͤnden find es wieder die Finger und die an benfelben durch 
Gelenfe verbundenen Theile, bie man ganz eigentlich Die Glie⸗ 
der an ben Fingern nennt. Mit bem thierifhen Körper if 
nun aber ein belebendes und regirendes Prinzip vereinigt, das 
fih der Glieder des Körpers zu feinen willfürlichen Bewe⸗ 
ngen bedient. Daher werben bie Blieder dem belebenden 
zip felbft entgegen gefest, und wenn man ben Kopf als 
anfieht, und in biefer Ruͤckſicht das Haupt nennt: 

o fest man bie Glieder dem Haupte entgegen, man ſagt: 
bad Haupt und bie Glieder. Da aber der Kopf aud) ein 
Theil des thierifchen Körpers if, der willfürlich bewegt werben 
kaun: fo wird er bloß als folcher auch zu den Gliedern befs 
felben Fönnen gerechnet werden; als regirendes Prinzip, oder 
als der Sig beffelben, ift er fein Glied, er ift dad Haupt, 
von bem die Bewegung und Regirung ber Glieder ausgehet. 
(S. Haupt. Kopf.) Hienächft fonnen jedoch) die Glieder 
aud) ald Werkzeuge zu gewiffen Verrichtungen des innern beles 
benden und regirenden Weſens angefeben werden, ju welchen 
* vermoͤge ihrer beſondern Einrichtung und organiſchen Zu⸗ 
ammenfuͤgung, geſchickt find, und ale folche heißen fie Glied⸗ 
maßen, d. i. die Glieder in ihrer organifchen Verbindung ; 
denn ber leßtere Theil dieſes Wortes kommt von Mat, Ges 
feufehaft, Vereinigung, Werbindung ber. Daher werden zus 
vörderft nur diejenigen Glieder auh Gliedmaßen ge 
nannte, die ein Ganzes mehrerer organiſch unfer einander vers 
bundenen lieder find. Die Hande find Gliedmaßen 
und Glieder; bie burd) Gelenfe verbundenen Theile der Fin⸗ 
ger aber feine Gliedmaßen berfelben. — Ferner find eben 
darum die Theile, deren Verbindung unter einander und zu Ei; 
nem Ganzen fo genau verbunden ift, daß fie nicht fönnen unters 
fhieden werden, Gliedmaßen und nicht Glieder. So 
fagt man: die Gliedmaßen der Sprache, und nicht die Glie⸗ 
der; denn die mehreften unter ihnen, als: bie Zähne, ber 
Gaumen, das Innere der Nafe, find durch Feine fihtbare Glie⸗ 
derung von einander verfchieben, noch aud) jedes für fid) beweg⸗ 
U), wie die Finger an der Hand, und die Glieder an den 





nleihoittig nennt, fo will man fagens beides fey von der Bes 
chaffenheit, daß es keinen verfchiedenen Werth haben könne, 
Daher nennt man aud) eine Handlung moralifh gleichgiltig, 
wenn fie fo beichaffen if, daB das Thun und Laffen derfelben kei⸗ 
nen verfchiedenen moralischen Werth haben kann, M. 
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ngern. Enblid) neunt man aus dem nämlichen Gruude die zu 
inem lebloſen Skelet zuſammen verbundenen Beine und Kno⸗ 


chen nicht die Gliedmaßen, ſondern bie Glieder deſſelben, 
Sie haben Feine organifche Verbindung unter einander, wodurd) 
fie, vermittelft. des innern Prinzips der Bewegung, Werkenge 


gewiffer Verrichtungen der Sele feyn fönnten, Ja man nennf 


die beiveglichen und mit einander verbundenen Theile.einer Kette 


ihre Glieder, aber nicht ihre Oma en. Die Theile‘ 


bes thierifchen Körpers find alfo Glieder, fofern fie mit ans 
dern Theilen verbunden find, und willfurlid) bewegt werben 
können, und bahin gehören auch diefenigen, bie nicht wieber 
aus andern Gliedern beflehen, wie bie Glieder an ben $ins 


"gern; Gliedmaßen bingegen, fofern fie Werkzeuge u bie 


der Sele zu ihren willfürlichen Verrichtungen dienen... Dieles 
find die Hauptbegriffe, wodurch fi) bie Bedeutungen biefer beis 
den Wörter von einander unterfcheiden; bie, welche, £of 

angegeben hat, find nicht allgemein genug, und muflen erfi 
aus diefen hergeleitet werden. Denn daß die Heinen. The 

nicht Gliedmaßen, fondern Glieder geuannt wer⸗ 
den, hat erft darin feinen Grund, daß nur die aus beüfelden 
ufammengefetten Sliedmaßen erſt Werkzeuge gewiß 
pn Verrichtungen werben fünnen, zu benen fie von ber Sele 
regirt werben, als Greifen, Faffen, Betaften u. f. w. Wenn 


man ftarfe, gefunde Gliedmaßen fagt, und dabei auf 


Stärfe und Gefundheit abhängt, To hat das ebenfalls darin fei 
nen Grund, daß ohne biefe zweckmaͤßige Bildung und die 
ſchickliche Ebenmaß kein Theil des Körpers a feinen Verrich⸗ 
tungen gefchickt fenn fan. Aus der angegebenen Beſtim 
feiner Bedeutung laßt fich aud) begreifen, warum nur das Wort 
Glied, und nicht Gliedmaß, von einem einzelnen. Theile 
einer Gefellfchaft gebraucht wird. Nachdem man eismal eine 
Geſellſchaft, als Ganzes betrachtet, einen Körper genanni 
hatte, fo fonnten nun die Theile, woraus fie beſteht Glieder 
beißen, nichf aber Gliedmaßen, denn fie werben bloß als 
Theile betrachtet, bie durch einen gemeinfihaftichen. Aue: zu 
einem moraliſchen Körper verbunden find. Wenn bie Gefels 
Schaft. eine ungleiche il: fo heißt derjenige, der fie regirt, das 
Haupt berfelben. Die ganze Sefellfchaft beſteht alsdann aus 
dem Haupte und den Gliedern. Mir finden in der Kir; 
chengeichichke oft, daß kurs vor der Reformazion eine Verbeſſe⸗ 
rung ber Kirche an dem Haupte und den Sliedern. auf den 
Kirchenverfanmlungen ift verlangt und verfprochen worden. 
So wie aber in dem phyſtſchen Körper der Kopf in verfchiedener 


die gute Bildung und bag richtige Ebenmaß fieht, wovon j* 
es 


Mückficht ald das Haupt und als ein Glied kann befrachtet 


werden: fo fann es der Regent auch in dem moralifchen. Und 


- 
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Beisiger iſt darum noch nicht vergnügt und gluͤcklich, daß 
ſeine Leidenſchaft taͤglich durch die Vermehrung ſeines Reich⸗ 
thums befrie digt wird. Von dem Vergnuͤgen unterſchei⸗ 
bet ſich die Gluͤckſeligkeit wieder durch ihre Dauer. Ein 
eimzelnes Vergnuͤgen ober ſelbſt mehrere koͤnnen auf dem gan: 
zen dunkeln Gemaͤlde des Lebens als ſeltene leuchtende Punkte 
zerſtreuet ſeyn, ohne daß man deswegen das ganze Leben ein 
gluͤckl iches oder den Menſchen, dem es bie Vorſehung beſchie⸗ 
den hat, einen Gluͤcklichen nennen wird. Man hat daher 
Recht, zu behaupten, daß ein Menſch, der ſein Leben in ſinnli⸗ 
chen Vergnügen zubringt, nicht gluͤcklich zu nennen iſt. Denn 
die finnlidyen Vergnügen haben, wenn man fich ihnen allein exs 
gibt, unangenehme und ſchmerzhafte Solgen, und wenn biefe 
fich auch nicht gleich einftellen, fo muß doch der, welcher ihnen 
allein nachjagt, der höhern und edlern Vergnügen entbehren; 
die Gluͤckſeligkeit iſt aber der baurende Zuftand der beften 
Vergnügen. Die rohe Freude macht den Wilden bisweilen vers 
gnügt, er ift aber darum nicht glücklicher als der gebildete 
Menſch; denn der, flete Wechfel von Unmäßigfeit und Noch fids 
vet oft fein Vergnügen und feine Rohigkeit beraubt ihn der hoͤ⸗ 
ben Vergnügen, die der Gebildete genießt. So wie die Gluͤck⸗ 
eligfeit durch die Dauer des Genuſſes mehr iſt, ale das 
Bergnügen, fo iftfie aud) mehr, als bie Zufriedenheit 
durch die Größe bes Genuſſes. Alle Menfchen können gleich 
sufrieden ſeyn; benn fie wünfchen entweder nicht mehr, als 
fie haben, weil fie nicht mehr fennen, oder fie können ihre Wuͤn⸗ 
ſche einfchränfen; aber nicht ale Menfchen find glei) gluͤck⸗ 
lich, denn nicht Alle können eine gleiche Menge von Gütern bes 
fisen, oder haben endlich, wenn fie diefelben befigen, nicht 
gleiche Faͤhigkeit, fie zu genießen. Es ift baher falſch, daß alle 
gleich) zufriedene Menfchen gleich glücklidy find, wie Das 
vid Hume behauptet, ein Kleines Mädchen in ihrem neuen 
Kleive, ein Feldherr an der Spiße eines fiegreichen Heeres und 
ein Redner nad) einer ſchoͤnen Rede in einer großen Verſamm⸗ 
lung; denn bie Gluͤckſeligkeit befteht in der Mannichfaltt 
feit des angenehmen —* Ein Bauer hat alſo nicht 
die Faͤhigkeit, gleiche Gluͤckſeligkeit mit einem Philoſophen “ ge 
nteßen: Ein großes und ein kleines Trinkglas können gleich voll 
ſeyn, aber dag große enthält mehr als bag Kleine. Wenn baher 
auch der Wilde mit feinem Zuftande fo zufrieden wäre: ſo 
würde man doc) unrecht thun, mit Rouffeau daraus zu fchlies 
fen, daß er darin beharren müfle; denn der Menſch iſt zur 
Blücfeligkeit Berufen. So fehr beruhen glaͤnzende Para⸗ 
doren oft auf unbeitimmten Begriffen, und fo wichtig ift bie 
richtige. und genaue Unterſcheidung der Wörter bei der Unterfis 
hung voiffenichaftlicher Sragen! * E. . 


' Goͤn. 


Goͤnnen. Wuͤnſchen 


Ueb. Es gern ſehen, daß in Jemandem ein Gut oder Ue⸗ 
bel wirklich ſey, das in ihm ohne unſer Zuthun wirklich wird. 
V. In Wuͤnſchen wird dieſer Begriff ganz allgemein ausge; 
druͤckt. Wir wuͤnſchen überhaupt Alles, was mir nicht be; 
fchließend begebren, (S. Begehren. Verlangen. Wün; 
(hen. Luſt haben. Sich Geluͤſten laffen. Luͤſtern 
ſeyn. Sich Sehnen.) Sn Sönnen kommt noch ber Ne⸗ 
benbegriff hinzu, daß wir urtheilen, derjenige, in dem ein ge⸗ 
wiſſes Gut oder Uebel wirklich wird, habe es verdient. Wir 
gönnen, dem fein Gluͤck, von dem wir glauben, daß er def: 
felben würdig fey, wir gönnen demjenigen, den wir lieben, 
eine unverhoffte Freude, wir gönnen einer Boͤſewichte feine 
wohlserbiente Strafe. Aus diefen allgenieinen Begriffen folgt 
noch ein feinerer Unterfchied, den der Sprachgebrauch rechtfer; 
tigt, Wuͤnſchen nämlich bezieht ſich ſowol auf das Kunf; 
> tige als auf das Gegenwärtige und Vergangene; 

Gönnen auf das Vergangene und Gegenwärtige. 
So gönnt dann, was dem Weib Natur und Gläd befchieden, 
Goͤnnt ihm, wie Herkules, die Schönheit und ben hut. 


Nur alsdann bezieht es ſich auf bag Künftige, wenn dies 
ſes als gegenwärtig gedacht wird. Ich wuͤnſche, daß mein 
Freund an ſeinen Kindern moͤge Freude erleben; und, wenn er 
an ihnen Freude erleben wird: fo werde ich eg ihn gönnen; 
ich werde es gern fehen, weil ich urtheile, daß er es durch bie 
Mühe und Koften, die er auf ihre Erziehung verwandt bat, 
verdient. Ein fo fehönes Wort, wie Gönnen, weldes das 
ducch fo bedeutungsvoll wird, daß es zugleich den Nebenbegriff 
bes Verdienens enthält, ber aud) in bem davon abflammenden- 
Gunſt, Günſtig Herrichend iſt, (S. Geneigt. Gewogen. 
Guͤnſtig. Hold. Gnaͤdig.) fehle mehrern Sprachen, mie ;. 
B. der lateiniſchen und franzoͤſiſchen. Es hat aber erſt durch 
einen ſpaͤtern Sprachgebrauch dieſe feſte genauere Beſtimmung 
erhalten, denn ehemals bedeutete goͤnnen auch bloß begeh⸗ 
ren, und fo kommt das von gunnen abgeleitete günlich noch in 
den Aszeten bes viersehnten Jahrhunderts vor; Sie theilten 
das untere Vermögen ber Sele in die erkennenden, begehrten: 
den und die bewegenden Kräfte ein, und nennen bie begehren⸗ 
den gunliche, | 

Als alle die Zweige kumnient üsz deni Stamme des buo- 
mes, als alle die Kreite versarhment sind sinnlichen und gun; 
lichen und beweglichen Krefte in die obersten, in den grund, 

aulier. 

Was diefer Aszet bier gunliche nennt, dag nennt er an an⸗ 
dern Orten begierliche, Und da feinen Herausgebern, Sur 

Emenymik: 8. Bd 45 on 


226 Got. 


sins_ und Spenern, dieſes veraltete Wort nicht iſt bekannt 

efen, fo haben fie die ganze Stelle nicht verftanden. Diefes 
—** iſt For aus Wunnen, delectari, entflanben; 
denn wir haben ſchon mehr Beifpiele gehabt, worin bie Blafes 
laute, f, v, w,_ in die Saumenlaute, ch, g, übergegangen 
And, wie in soft mb Sachte. (S. Selinde. Sanft. 
Sachte.) Die Verwechfelung der Blafelaute F. V. W. und 
des H te8 5, fo wie ber damit verwandten Ch, ©, geht 
in noch ältere Zeiten gurücd. Das aolifhe Digamıma wird 
von den Römern als F und als H auggefprochen. Hordeum und 
Hoedus ward in frühern Zeiten Fordeum und Foedus gefprochen; 
wie dag frangöfifche hors, fors gelautet hat. *) Und fo ließe ſich 
eine bunfle Spur bed Nebenbegriffs von Verdienen fon in 
dem älteften Gebrauche finden; denn wunniglichen kommt bes 
reits in einer alten augeburgifchen Verteutfchung der Bibel für 
loben, ehren, laudare, praedicare, werth halten, vor. 

Der mich wunniglicht, ich wunniglich in, wenn 

die mich versmehent, die werden unedel. 1 Sam, 3, 30. 

Luther bat diefe Stelle überfeßt: | 


Wer mid ehret, den will ih auh ehren, wer aber mich 
verachtet,, der foll wieder verachtet werden. 


Indem biefer Nebenbegriff in die Form Gönnen überges 
gangen, iſt für bag aus der Sorm Wunne, Wunnen, delecra- 
A „as gegenwärtige Wonne, Wunſch, Wuͤnſchen ge⸗ 

ieben. 


Gottloſer. Sünder. Boͤſer. Boshafter. Tuͤckiſcher. 
Ruchloſer. Verruchter. — Gottloſigkeit. Suͤnde. 
Bosheit. Tuͤcke. Ruchloſigkeit. Verruchtheit. 


Ueb. Alle dieſe Woͤrter kommen darin uͤberein, daß fie 
biejenigen bezeichnen, welche im hoͤhern Grabe moraliſch⸗ uns 
recht handeln. B. Sünder hat unftreitig unter diefen Woͤr⸗ 
tern bie allgemeinfte Bedeutung, denn ein Sünder iſt berjes 
nige, auf dem eine Verfchuldung haftet, bie nur zunächft durch 
die Strafe ober, ſtatt ihrer, durch andere Berföhnungsmittel, 
nad) den erften rohern fittfichen Begriffen, Eann gefuhnet 
werden, (S. Fehlen. Sündigen.) So fagt Paulus 
nad) biefer VBorftellungsart, daß alle Menfhen Sünder find, 
und ded Ruhmes mangeln, den fie vor Gott haben follen: denn 
die erſte Sunde Adams wird ihnen, nach biefer Theorie, zus. 


*) ©. Quint. Inst. or. L. 1.0.4, $. 14. ©, 70. Rd. 8 
die Anmerk. dieſes geiehrten ee paid. und 
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‚gerechnet, und fie find ſchon durch ihre Geburf unter der Vers 
fehuldung der Erb ſuͤnde. Nach den Vorurtheilen der Juden 
waren alle anderen VBölfer Sünder und dag Wort Sünder 
war bei ihnen mit Jtichtjuden gleichbedeutend; denn die Heiden 
lebten unter dem Mißfallen Gottes unb unter Verfchuldiguns 
gen, bie nur durch dag jüdifche Gefeß Ffonnten auggefühnt wers 
den. Chriftus wird ein Sünder genannt, weil er die Vers 
fchuldigungen der Menfchen auf fi) genommen. 
— — Befter aller Menfchenkinder, 

Du zagſt? du zitterft? gleich dem Sünder, 

Auf den fein Todesurtheil fälle? 

Ach ſeht, er finkt, belaftet mic den Mifferhaten 

Don einer ganzen Welt, Ramler. 


Da der Begriff der Suͤnde und des Suͤnders Ber 
die Keligion in die Sprache gefommen ift, fo muß er auch dur 
den Sprachgebraud) ihrer Urkunden beftimmt werden. Die in 
der Bibel zerftreuten Stellen, worin er vorkommt, ſtimmen dars 
in überein, daß ein Sünder berjenige ift, ber unrecht £hut, 
und dadurch eine Strafe verſchuldet. 2 

Wer Sünde thut, dee thut auch unrecht; und die Sünde if 

das Unrecht. 1 30H. 3, &. 


Ein Boͤſer iſt derjenige, bee Andern unrecht thut, ber 
alfo die Neigung hat, Andern Schaden sujufügen; denn ein 
Sünder fann aud) dadurch unrecht thun, daß er, ſich gegen 
fich ſelbſt verfehuldet. Ein Trunfenbold fundigt gegen ſich 
felbft, er wird aber noch nicht für einen boͤſen Menfchen ge; 
balten, fo lange er nicht Andern zu [haben fucht. Böfe und. 
Gut find einander entgegen gefett, und, fo tie wir das gut 
nennen, was ſo befchaffen tft, daß es Vollkommenheit wirkt, fo 
nennen wir da8 böfe, was fchadlich if. Böfe Duͤnſte find 
ſchaͤtuche Duͤnſte, eine boͤſe Luft iſt eine ſchaͤdliche, und ein 
boͤſer Hund iſt ein beißiger, oder ein ſolcher, der Jeder⸗ 
mann ungereizt anfaͤllt, und ihn zu beſchaͤdigen ſucht. Die 
Teufel werden die boͤſen Engel genannt, weil ſie zu ſchaden 
ſuchen; die guten Engel thun wohl und beſchuͤtzen. Es iſt al⸗ 
fo das, was bie franzoͤſiſche Sprache durch Ihr mechant aus; 
druckt. Auch wenn wir fagen, daß jemand böfe auf ung fev, 
wollen wir anzeigen, daß er ung Uebels wünfdhe, wenigfteng 
nicht geneigt fen, ung Gutes zu ermeifen. 

Boshaft iſt derjenige, der fid) über das Boͤſe, das er 
Andern thut, oder über dag, was ihnen fonft wiberfähret, freut. _ 
(S. Freventlih. Frevelhaft. Boshaft.) Es ift dag 
franzgöfifche malicieux, fo wie Bos heit malice if. Die Uebel, 
die ein Boshafter thut, Fünnen größere oder Heinere fenn, 
und demnach werden bie Grabe ber Bosheit abgemeffen. Man: 
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nimmt oft eine Heine Bosheit algeinen Scherz auf, und fagt 
dem, ber ſich an der Verlegenheit, worin er ung verfegt, weis 
det, daß er boshaft ſey. 

Die Türcke feßt noch zu der Bosheit das Heimliche 
und Hinterliftige hinzu. Tugken, Tuckan, das noch in Tuck⸗ 
mäufer, ein verftockter auf Schaden finnender Menfd), vorhan⸗ 
den ift, heißt in der ältern Sprache: heimlidy nadhftellen, insi 
diari, und hat wahrfcheinlich zuerft, ſich niederbuͤcken, um nicht 
gefehen zu werben, bedeutet, und ift allem Anſchein nad) mit 
. Tucken, tauchen, mergere, verwandt. Bei den Minnefin- 
gern heißt: ‘ze loch tucken fo viel alg: abscondere se loco secre 
to. Der Tuͤckiſche freuet fih, Semandem heimlich ein 
Uebel zugefügt zu haben; er lacht unter der Kappe, wenn er 
Unheil geftiftet Bat, ohne daß feine unfichtbare Hand babei ift 
entdeckt worden. Diefes Beftreben, unentdeckt zu bleiben, bat 
feine Surcht vor der fcharfen Ahndung zum Grunde, der er nicht 
würde entgehen fönnen, wenn er als der Urheber des geſtifte⸗ 
- ten Ungluͤcks befannt wurde. Es fommen daher mehrere Gruͤn⸗ 
de zufammen, welche diefen Charakter ehen fo verhaßt alg ver; 
achtlic machen. Denn die Freude uber ein empfindliches Uebel, 
die derjenige empfindet, der eg und aus Tuͤcke zugefügt hat, 
nebft der Unmöglichkeit, fich gegen heimliche Nachftellungen zu 
fihern, tft etwas Verhaßtes, fo wie die Furcht, entdeckt zu 
werden, etwag VBerächtliches ift. 

Gottlofigfeie, Ruchloſigkeit, Verruchtheit zeis . 
gen bie höhern Grade der Fertigkeit, Böfes zu thun, an, und 
die beiden le&tern den hoͤchſten. Gottlos deutet, vermöge 
feiner Zufammenfegung, auf eine Verachtung Gottes und der 
göttlichen Gefeke. In der Kindheit des menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes erhalten alle moralifchen Pflichten ihre Heiligkeit durch eine 
göttliche Sankzion, und aus diefer entftehet noch ihre verbindli⸗ 
che Kraft für einen jeden, der ihre natürliche Verpflichtung 
nicht einfehen fann ;, und felbft für den Gebildeteren verftärft 
. bie Religion die natürliche Verbinblichfeit. Man hält alfo die 
Gottloſigkeit für einen Höhern Grad der Unfittlichfeit, weil 
fie eine Verachtung der heiligften Sankzion der menfchlichen 
Pflichten vorausſetzt. Der Prophet Jeſaias ſagt daher, nach 
Luthers Bibeluͤberſetzung: die Gottlofen haben kei—⸗ 
nen Frieden, fie find ein Raub ihrer unruhigen Leidenſchaf⸗ 
ten, ihres böfen Gewiſſens und der Gegenſtand des Haſſes Aller, 
die ihre Gewaltthaͤtigkeit zu fuͤrchten haben. 

Die Ableitung von Ruchlos und Verrucht iſt auf ſehr 
verſchiedene Art verſucht worden. Man hat die gewoͤhnliche von 
ruhelos verlaſſen, nachdem Stoſch und Heynakß bie 
twahrfcheinlichere Abftammung von Gerücht, fams, vorge: 
ſchlagen hatten. Danad) wäre dann ein Ruchlofer, ein we; 
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gen der Größe und Menge feiner Webelthaten verfchrieener, ehr; 
lofer Menſch. Allein fowol die Analogie mit Gottlos als der 
ältefte teutfhe Sprachgebrauch führen ung auf eine andere, bie 
Adelung und Dberlin durch mehrere Stellen aus den AL 
ten beftätigt haben, nämlich auf ruchen, welches urfprünglich 
achten, curare, aestimare hieß. 


' Er ist tuum, der truwe suchet, dar man ir nit ruchet. 
' Ein alter Gnomologe. 


Der it dumm, der da Treue fucht, wo man fie nicht achtet. 
Und in diefem Sinne fommt ruachalose ſchon bei Kero vor; 


denn es heißt bei ihm fp viel ald: Nichts achtend. Danach war 


re dann derjenige ruchlog, der fo verworfen ift, daß er nicht 
allein Feine göttlichen und menfchlichen Gefeße achtet, fondern 
der auch gegen bie gemeinfte Ehre unempfindlich ift, feinen Ruhm 
in der allgemeinen Verachtung fucht und gegen alle Eindrücke 
des Gewiſſens gefühllos if. Ein ruchloſer Menfch ſcheuet 


fich nicht, Mord und Brand zu verbreiten, obne von dem Elen⸗ 


de, dag er dadurch anrichtet, gerührt zu werben, ober fich durch 
Religion und Gemwiffen, durch tiefe Schande und den allgemeinen 
Abſcheu der Menfchen davon abhalten zu Inf — PVerrudt 
ift, vermöge bes Nachdrucks der Vorfolbe Ber, welche hier die 
Erreichung bes legten Field, wie in Verſinken, und die gänz- 
liche Annehmung der Natur bed Hauptbegriffe anzeigt, derjeni- 
ge, deffen unheilbare Ruchloſigkeit auf einen foldhen Gipfel 
effiegen ift, daß ihre Feine Frevelthat mehr zu groß und zu ab⸗ 
Fheulich iſt. 
Bit du es nicht, Unmürdiger! du, der jenen Vereuchten, 
Genen enefeglihen Mann ungeſtraft das Heiligchum laͤſtern, 
Meinen Bruder, Mofes, und mich und Abraham fchmähen, 
Und die Sabbathe Gottes ‚mit feiger zegbeir encieihn eur? 
0 0 . . 


Gott. Abgott. Goͤtze. 


Ueb. Dasjenige Weſen, welches als dag hoͤchſte verehrt 


wird, und dem man die Regirung der Welt zuſchreibt. V. 
Dieſes hoͤchſte Weſen kann nur Eines ſeyn; denn es iſt das al⸗ 
lervollkommenſte, deren Mehrere unmoͤglich ſind. Allein der 
menſchliche Verſtand in ſeiner Kindheit kann ſich zu dieſem rei⸗ 
nen und ganz unſinnlichen Begriffe von Gott nicht erheben, 
und er legt daher ſeinem Gotte nur groͤßere Vollkommenheiten, 


inſonderheit eine groͤßere Macht bei, als die der Menſch beſitzt; 


und alsdann ſcheint es ihm nicht mehr widerſprechend, mehr als 
Einen Gott zu denken. — Um anzuzeigen, daß ein ſolcher 
Sort nicht der rechte Gott ſey, nennt man ihn einen Ab⸗ 
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gott. Ein Abgott iſt alſo ein Weſen, bag nicht Gott if, 
dem feine Verehrer aber aus Irrthum und Bewunderung bie 
böchften Vollkommenheiten beilegen, bie fie fi) denfen können; 
ein Weſen alfo, das gleichſam dem wahren Gotte —ã 
iſt. Leſſing *) will zwar nicht, daß Abgett einen falfi 

Gott, einen Goͤtzen anzeige, fondern vielmehr nur ein Bild . 
von Gott. Hellwig, fagt er, meint, es fey die Vorſylbe A 6 
das Hebräifche Aph, quod visum et vuitum ipsum significat, ut 
sit quasi Deus aspectabilis. Ach glaube, fest er Hinzu, bie Bes 
beutung ift richtig. Doc) darum iſt ed nicht nöthig, feine Zus 
flucht zum Hebraifchen zu nehmen. Unfer eigened ab, we 
nicht allein von, fondern auch nad) bedeutet, kann diefe 
deutung ſchon genug erhärten; abmalen, abzeichnen, heißt 
bloß: nad) Etwas malen, zeichnen; Abglanz iffgleichfallg ein 
weiter, ein von einem dunkeln, erleuchteten Körper zuruͤckge⸗ 
worfner Glanz.” Allein eben dadurch ift der Abgott, welcher 
für ben wahren Gott gehalten wird, ein Abgott, daß er ihm 
bloß nachgebildet und nicht Er’ felbfi if. Nur darin Hat 
Beffing Recht, daß Abgott von Goͤtze unterfchieden wers 
ben muß. Der Unterſchied dieſer beiden Wörter beſtehet aber 
darin, DaB Goͤtze einen Nebenbegriff der. Beratung ents 
hält, der dem Worte Abgott fremd if. Dean nennt dag, 
was man fehr liebt und bewundert, feinen Abgott, Etwas, dag 
einer Gottheit ahnlich if. So nennt ein Verliebter feine Ges 
liebte, und eine in Zärtlichkeit beraufchte Mutter ihr Kind ihren 
Ubgott. 

Nein, kein Menſchenangeſicht, 
a! ein Scheuſal ohne Leben 
at man ihr (der Mutter) in ihren Arm gegeben, 
Denn ihr Beinee Abgott Cihe Kind) ift das nicht, 


Daß Goͤtze hingegen einen Nebenbegriff der Verachtung 
ausdrückt, beweifet feine Aftammung, man mag eg nun ale dag 
Verkleinerungswort von Gott anfehen, dag gerade bei Gott bie 
heöfte Veraͤchtlichkeit bezeichnet, oder man mag eg, melches 

belung vorgusieben fcheint, von Gießen, ein gegoffes 
ner Gott, ableiten. Und bamit ſtimmt auch der Sprachges 
braud) überein; denn bem Goͤtzen werden immer verachtende 
Beiwoͤrter zugeſellt; man fagt: ein ſtummer Goͤtze, ein 
todter Ödge, ein Oehlgoͤtze. 
So ſchu uda einen Goͤtzen 
Ein lb Ra und —8B Dreyer— 


(Bol. hiemit Abgott. Goͤtze. Goͤtzenbild.) E. 
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Gottſelig. Gottesfaͤrchtig. Stomm. — Gottſeligkeit. 
Gottesfurcht. Froͤmmigkeit. 


Ueb. Derjenige, ber feine Gedanken mit Betrachtung ber. 
göttlichen Eigenfchaften befchäftigt, um daraus die Bewegungs 
geunde zu feinen Handlungen herzunehmen. V. Gottſelig⸗ 
Feit und Gottesfurdhe drückt den Einfluß aug, den die Ber 
trachtung der göttlichen Eigenfchaften auf dag Innere des Ger - 
muͤths, auf dag Begehren und Berabfcheuen hat, aber von ver; 
ſchiedenen Seiten; Froͤmmigkeit hat ihren Einfluß auf die 
aͤußern Handlungen. — Die Gott ſeligkeit begreift alſo zu: 
naͤchſt bie Beſchaͤftigung des Geiſtes mit ben Wahrheiten der 
Religion, und nebft biefer die daraus entfpringenben angeneh⸗ 
men Empfindungen und guten Entichliegungen. Sie wird ung 
daher in der Bibel als ein glücklicher Zuftand vorgeftellt, alg ein 
guftand reinen und innigen Vergnuͤgens. 


Es ift ein großer Gewinn, wer gocefelig If, und laͤſſet ſich 
. | 1 Ziw. 6, 3 


begnügen 


Die Gottſeligkeit iſt au allen Dingen nüge, und hat die 
Merheißung diefes und des zukünftigen Lebens. 1Tim. 4, 8. 


Die myſtiſche Sprache der alten teutſchen Aszeten ſtellt die⸗ 
ſen Gemuͤthszuſtand als eine wirkliche Theilnehmung an dem 
goͤttlichen Weſen, wenigſtens als eine groͤßere Aehnlichkeit und 
naͤhere Verwandtſchaft mit demſelben vor. Sie nennt ihn 
goͤttig, gotvar, (gottfarbig, gottaͤhnlich,) göttlich. Nach⸗ 
dem man aber dieſe ſinnlichen Begriffe auf deutlichere zuruͤck⸗ 
fuͤhrte, fand man nichts Anders darin, als diejenige Aehnlichkeit 
mit Gott, die in dem Bewußtſeyn der goͤttlichen Vollkommen⸗ 
heiten und in dem daraus entſpringenden innern Wohlgefallen, 
nebſt heiligen Wuͤnſchen und Beſtreben, entſtehet, und nannte 
dieſes Goftfeligfeit. — Die Gottesfurcht, wenn fie 
auf eine wuͤrdige Art gedacht werben fol, ift Verabfeheuung bes 
, görelihen Mißfallens. Sie ift alfo noch nicht bie Gottſelig⸗ 

eit felbft, und wird baher mit Recht der Meisheit Anfang 
genannt, denn ihre Vollendung ift dag Gefühl ber Seligfeit in 
dem Genuffe göttliher Gedanfen und Gefinnungen. Daß 
Fromm auf die äußern Handlungen gehe, beweifet am be; 
ften ber Fortgang der Bedeutung beffelben mit der Bildung 
des Verftandes und der Sprache. Urfprünglich Hieß es fo viel 
als: ftarf. Ein frumer Schlag iſt ein ſtarker Schlag. 


Hector was der frumeste un kueneste .' 
Heilt, der je geboren was, Jac. v. Königshofen. 


Da aber die Stärfe dag Erſte ift, was die Menfchen, ſchaͤtzen, 
weil ihnen ihr Nutzen einleuchtend iſt: fo hieß fromm bald 
fo viel alg: nuglich, und frommen: nuͤtzen. Ä 
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Es muos mich iemer fromen. 
Das du bist komen in min hüs. Fab, a.d. Z. d. Minnes. 


Und nun lenfte ſich die Bedeutung von Fromm zu dem Bes 
riffe von unſchaͤdlich, arglog, unfcyuldig, fanftmüthig hin. So 
agt man: fromm, wie ein famm; man nennt ein Kind, das 

nicht widerfpenftig if, ein fuommes Kind. Da aber bie 

fanften und wohlchätigen Tugenden infonbderheit durch die Reli⸗ 
gion befördert werden: fo hieß nun ber Unfchuldige, Sanftmuͤ⸗ 
thige, Woblthätige, der biefe Tugenden mit Religion verbindet, 
ftomm, und die Ausuͤbung der Religion burd) biefe Tugenden: 
bie Frömmigkeit. .. 

Und hieß dem feommen Vollk ein Sohn der Sonne, 

Bleich milde, wachſam, fo wie fie. Ramler 


Die ſchmuͤckt das fromme Mädchen ſich | 
Bei feinem Morgenliede. Ebend. 


«Die fanften, milden Tugenden, fofern fie aus Religion geubt 
werden, gehören alfo zur Frömmigkeit, und wer fie aus 
Neligion übt, ift Fromm. Man nennt aber ferner den im 
auggezeichneteften Verſtande fromm, mer fleißig in den Hand: 
lungen bes äußern Gottesdienftes if, weil diefe auf eine ges 
nauere und fihtbarere Weife mit der Religion zufammen hats 
gen; wer viel betet und die Kirche befuch!. Man fann fanft 
aus Temperament und wohlthätig aus Menfchlichfeit feyn; wer 
aber betet, "gibt wenigſtens durch feine äußern Handlungen zu 
erkennen, daß er Religion habe. Da fich aber nicht immer mit 
Sicherheit von dem Aeußern auf dag innere fchließen laßt, und 
Biele Religion heucheln : fo iſt diefe Art der Froͤm migkeit vers 
bachtig geworben. Die angegebenen Unterfchiede werden auch 
durch die verfchiedenen Verbindungen beftätigt, worin man biefe 
Wörter gebraucht, Man fagt: gottfelige Gedanken, gott; 
felige Betrachtungen, ‚aber nicht gottesfürdtige; denn 
fie gewähren dag Vergnügen der Andacht und befeftigen in hei⸗ 
ligen Gefinnungen; ein gottesfürdtiger Mann und ein 
gottes fuͤrchtiger Lebenswandel, fromme Entfchließungen 
und nicht gottesfuürchtige oder gottfelige, €. 


Anmerk. Zufolge deffen, was über bie Bedeutung von 
Selig erflärt worden ift, (S. Feindlich. Feindfelig. — 
Gluͤcklich. Gluͤckſelig.) druͤckt Gottſelig zunaͤchſt nichts 
Anderes aus als: Voll yon Gott, Den entſchiedenſten Gegenfatz 
damit bildet Gottlos. Der Gottfelige ift gleichfam gang 
von Gott erfüllt, er denkt bei Allem an Gott, will nur dag Götts 
liche, und hat fein anderes Ziel als, ein Gott wohlgefälliges Les 
Pe ALL mie ein Mann biefer Art fich ausdrückt, in Gott 
Ah ‚»? . 


Got. 288 


Ein jegelich ding, ſol es werden, was es nit iſt, ſo muos (muß) 

es entwerden, das es if, Sol holz tür (Fener) werden, ſo muos 

es yon not Mothwendig) feiner holzheit entwerden; ſoltu (ſollſt du) 
- in Got gewerden, fo muoſtu die ſelbes entwerden. Tauler. 


Es lag indeß die andere Bedeutung von Seligfeit allzu⸗ 
nahe, als daß ſie nicht haͤtte in den Begriff von Gottſelig⸗ 
keit übergehen ſollen, und danach bezeichnet fie denjenigen 
Gemuͤthszuſtand, in welchem man, aus der hoͤchſten Gott⸗ 
ergebenheit, unter allen Verhaͤltniſſen des Lebens die groͤßte 
Ergebung beweiſt, uͤberzeugt, daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Beſten dienen. Man iſt nach dieſer Bedeutung 
ſelig in Gott. 

Der Gottesfuͤrchtige iſt der, welcher ſich ſcheut Boͤſes 
zu thun, weil er die Ueberzeugung hat, daß dieſes dem Willen 
Gottes zuwider ſey. Man kann es ſeyn als ein Sklav, aus 
Furcht vor Strafen, oder als ein Freier, aus reiner Ehrfurcht 
vor dem Goͤttlichen. | Ä | 

Ein frommer Knecht war Fridolin, \ ' 
Und in der Furcht des Deren 
Ergeben der Grbiererin. Schiller. 


Hier fann der Tromme den andeuten, der, als erben - 
Klang bes Kirchengeläutes hört, zu fich felbft ſagt: 


Dem kichen Gotte weich nicht aus, 
Find’R du ihn auf dem Weg; 


der Gottesfuͤrchtige deutet denan, ber unfähig war, dag ihm 


angeichuldigte Verbrechen zu begehen. Er hatte alfo echte Reki- 
stofität, die er auch aͤußerlich bewies, aber nicht als ein blor 


Ber Srömmiler, — Fromm wird aber übrigene nicht bloß  . 


in biefer engeren Bedeutung gebraucht, und hat eine viel weitere 

Bedeutung als die beiden andern Ausdruͤcke. Zumeilen ſieht 
fromm für religiös überhaupt. So fagt Karl zu Faſtolf, 
als er ihn frei gibt, um Talbot zu begraben: 

Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, . 
Frei ſollt ihr euerm Herin zu Grabe folgen, Schiller. 

In vielen Faͤllen hat es aber auf Religioſitaͤt gar feine Ber 
siehung, und erfcheint als finnvertvandt mit Folgfam und 
Gehborfam, z. 3. wenn man Kinder fromme Kinder 
nennt, weil fie gern folgfam, ſtill gehorfant find. Iſt der Ge; 
horſam allzu leidend, fo gebraucht man Fromm aud) wol zum 
Tadel; Fromme Schafhen Dan nennt aber dann audy 
Fromm, was als Wirkung von jener willigen Folgfamfeit und 
jenem ftillen Gehorfam erfcheint, das Unfhädlidye und Uns - 
ſchul dige. So gebraucht es Johanna von ihrem NHirtenftabe, 
in Gegenfaß des Schwerteg, | | 


2 So. 
rommer Stab! o hätt? ich nimmer 
it dem Schwerte didy vertaufche! Schiller. 
Hiemit haͤngt die Bedzutun zuſammen: was von ſolcher 
Beſchaffenheit iſt, daß nichts Boͤſes davon kommen kann; in 
welcher Bedeutung Fromm ehedem von Gott ſelbſt gebraucht 
wurde, wie in dem Kirchenliede: 

O Gott, du frommer Gott, 

Du Brunnquell aller Gnaden! 

Ein ehrlich frommes Geſicht iſt ein ſolches, dem man 

nichts Boͤſes zutrauen kann. G. 


J 


Grab. Graben. Grube. Gruft. 


Ueb. Alle diefe Wörter fommen von dem Zeitworte Gras - 
ben ber, und ihre gemeinfchaftliche Bedeutung iſt: eine in bie - 
Erde gegrabene Deffnung. Das böhmifcdye Hrob und das 
ruffifche Grobb, ein Grab, flimmen ganz mit ihnen überein, fo 
‘ wie auch erob in dem lateinifchen Scrobs, die Grube, eben das 

n: gehört. V. Die Verfchiedenheit diefer Wörter, nad) dem 
eigen Sprachgebrauche,, iſt folgende: ein Grab iſt eine Deffs 
nung, welche beftimmt ift, einen Tobten darin gu beerdigen: 

Im Grabe ruht, der euch gewaltſam baͤndigte. Schiller. 


Ein Graben bat gewöhnlich den Zweck, Waſſer zu leiten, 
und ift eben darum im Verhältniffe zu feiner Breite beträchtlich 
lang. Ein Müplgraben z. B. leitet Waffer auf eine Mühle. 
Doc kann ein Graben zumellen auch) eine andere Beſtimmung 
baben; 3.3. vor einem Seldlager, wenn er auch fein Waffer 
enthält, dienen, die feindliche Reiterei abzuhalten: 

— — — Schnell war 
Der Graben auch, der ſich ums Lager zog, 
Bon dieſen ſtuͤrmſchen Scharen uͤberflogen. Schiller. 

Aber auch in ſolchen —* behält ein Graben dag Merk‘ 
mal der verhaltnißmäßig betraͤchtlichen Länge. u: 

Eine Grube hat feinen beftimmten Zweck, ber ihr vors 
sugsweife oder gar augfchließend eigen ware. Deshalb wird 
auch gewöhnlich durch einen befondern Zufaß erft angedeutet, 
wozu fie diene. Aus einer Lehmgrube wird Lehm geholt, 
in eine Miftgrube wird Deift geworfen. Ja, es gibt Gru⸗— 
ben, welche gar nicht, und alfo auch) nicht zu einem gewiffen 
Zwede, von Menfchen hervor gebracht find; 5.8. die Herz⸗ 
grube, ober die Gruben oder Gruͤbchen in ben Wangen, 
die man zur Schönheit des Menfchen rechnet. Eine Grube 
kann daher auch zur Beerdigung eines Todten dienen, und alfe 
ein Grab feyn: 


= 


Äd' 
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Wenn ihm ein Unfall huf dem Wege begegnete, ba Ihe auf reiſet, 
wuͤrdet ihe meine grauen Hare mit Herzeleid in die Grube bringen. 
| 1 Mof. 42, 38. 
Über nicht jede Grube iſt ein Grab; wie theild aus den vos 
tigen DBeifpielen, theils auch) daraus erhellet, daß manche Thiere 
in Gruben wohnen: 
Der aud die wilden Thiere Sanftmurh lehrt, 
Das fie fih zahm in ihre Gruben bergen. Sdiller. 
Don dem Graben unterfcheibet fich die Grube dadurd), 
daß ihr die verhältnigmaßig beträchtliche Länge, bie ein Gra; 
ben hat, nicht eigen iſt; und zwar eben darum nicht, weil fie 
feinen befondern, eigenthumlichen Zweck bat, wozu diefe Länge _ 
erfoderlic) ware. — Menn eine befondre Bedeutung als vors 
sugsweife dem Worte Grube zufommend betrachtet werden 
tönnte; ſo ware eg diejenige, welche eg bei dem Bergbaue hat, 
und auf welche viele Zufammenfeßungen, ald: Srubenbau, 
Grubenfleid, Grubenliht, Grubenwaffer, Grus 
benfteiger u. ſ. f. fich beziehen. | \ 
Gruft bedeutet jeßt befonders ein ausgemauerted, ober 
gewölbtes Grab, vorzüglich, wenn es mehre Särge faßt; ein 
odtengewoͤlbe. — Die Fürftengruft von Schubart. = — 


gr eures Vaters Gruft werft ihn hinab 
en alten Haß der frühen Kinderzeit. Schiller. 


Deshalb wird ed auch mit Gewölbe zufammen: gefegt: 
Der zürnend ausdem Gruftgewoͤlbe ſteigt. Schiller. 


Urfprünglic) war Mia Gruft bloß eine andere Sorm 
‚von Örube. Die Verwechfelung von B und F ift ganz ges 
woͤhnlich, (auch heißet Grab noch jetzt im gtiederkeutien 
Graf ober Grav, und hieß im Ongelfächhfihen Graefe, woraug 
die Englander ihr Grave gemacht haben,) und das in Gruff 
angehängte T dient zur Verflärfung, wie in vielen Fällen, (©. 
Adelung unter T.) um eine ausgezeichnete Grube anzubeus 
ten. — Zwar hat man Gruft aud) von dem griechifchen 
Kovrın, Höhle, ableiten wollen, und es ift nicht zu leugnen, 
daß auch die Lateiner erypta auf ähnliche Art, wie wir unfer 
Grube, gebrauditen: on | 


Er solitus mediae cryp2am penetrare saburrae. Juven, 


Auch koͤnnte der Begriff des: Verbergens, welcher bet. 
Kovnım, VON Kovarev, verbergen, zum Grunde liegt, an fi 
- betrachtet recht wol als der erfte bei Gruft gedacht werben. 
Allein aus dem Vorigen erhellet, daß ung bie Ableitung von 
unferm eignen Graben viel näher liegt; und vielleicht ließe 
. fi) behaupten, daß in dem griehifhen Kounzer felbft bag 
Kovr mit Grab (ehedem Erab) in unlerm Graben vers 


. 
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wandt und mit ihm aus einer gemeinſchaftlichen Wurzel ent: 
fproffen, und daß daher der Begriff des Verbergens fchon 
eine abgeleitete Bedeutung von Aornıev fey, welche aus dem 
Begriffe des Grabens erfi hervor gegangen, indem eine 
®rube oder Höhle zum Verbergen dienen kam. 

Da ein Grab zur Beerdigung eines Todten beſtimmt ii 
fo find abgeleitete Bedeutungen dieſes Wortes veranlaßt wor; | 
den, in welchen man die übrigen Wörter nicht zu gebrauchen 
pflegt. Man fagt: 1) Grab, anfatt: Untergang, weil ber 
dem Grabe ubergebne Körper durch Verweſung unter gehet. 

Mißtrauen ik das Grab der Zreundichaft. Campe. 


2) In Beziehung auf die im Grabe herrſchende Stille, Ruhe 
und Bewegungslofigfeit jagt man z. B.: verfchwiegen, wie da⸗ 
Grab; ober: 

Als Alles um di in ti \ 

Degraben Ing; her in Km N gitter | 


und bergleihen mehr. 3) In Hinficht auf den Umſtand, daB 
aus dem Grabe Niemand wieder heraus fommt, gebraucht 
man Grab aud) in der Bedeutung eines undurchdringlichen 
Kerkers, der Nichts hinaus laßt, in welchem dag, was darin 
iſt, zu Grunde gehen muß. — Ohne Sprache, fagt der Dich: 
ter, wäre 

— — die Vorwelt ſtumm, 

Verhallt des Menſchen wie des Thieres Tritt, 

Des Weiſen Herz auch ſeiner Lieder Grab. 2m er. 


Seamfenn. Feindfenn. Nicht leiden können- 


Ueb. Man ift demjenigen gram und feind, den man 
haſſet. V. Nicht leiden koͤnnen, ift bloß: Unluſt an bet 
Gegenwart eines Menfchen empfinden. Diefe Unluft begnügt 
ſich damit, daß wir die Gefellfchaft und den Umgang bes Mens 
ſchen zu vermeiden fuchen, den wir nicht leiden Fünnen. Den. 
Menfchen, dem wir feind find, fuchen wir nicht bloß zu vers 
meiden, wie fuchen ihm auch Uebles zuzufügen. Derjenige, den 

wie nicht leiden können, mißfällt ung nur, es fey, daß 
fein Aeußeres einen unangenehmen Eindruck auf ung macht, 
oder daß feine Handlungsart der unfrigen zuwider if. Ein ra 
fcher und thäatiger Mann fann einen Langfamen und Trägen 
nicht leiden; denn er hat nicht gern Etwas mit ihm zu thun. 
— Beind iff man ferner dem, der ung beleidigt hat, da wir 
hingegen manchen Menfchen nicht leiden Fönnen, der ung 
nie beleidigt hat, bloß weil ung, es fen feine Geftalt, oder feine- 
Sefinnungen und Betragen unangenehm it. Ein aufrichtiger 
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Menſch kann die Heudyler, 'ein natürlicher die Affektirten nicht _ 
Leiden, wenn fie ihn gleich nie beleidigt haben. Ein Menſch 
it aber dem Andern feind geworden, nachdem er ihn betrogen 
oder verleumdet bat. Er kann fich vielleicht irren, und ber, 
dem er feind geworben ift, kann unfchuldig feyn; allein er 
glaubt fid) doc) beleidigt, und bag iſt ber Leidenfchaft genug. 
Die Brüder Joſephs waren ihrem Bruder feind. 
' 1 Mof. 37, & 5. 
Sie glaubten fich durch den Vorzug, wodurch fein Water ihn 
vor feinen übrigen Söhnen augzeichnete, beleidigt. Sram be; 
zeichnet einen größern, infonderheit einen tiefern, in dem Her; 
jen verfchloffenen, qualenden Haß. Es tft mit Grimm ver; 
wandt, welches einen heftigern, bag innere zerreißenden Zorn 
anzeigt, der fich außerlich duch entftellende Geberden verräth. 
(S. Z0rn. Grimm. und Graͤmler.) Es ſetzt alfo entwe⸗ 
der ein im hoͤchſten Grade leidenſchaftliches, wildes und rohes 
ar ober ein Webel voraus, woruͤber man bie größte Unluft 
empfinbet. 


Und Efau war Jakob gram, um des Segen willen, bamit ihr 
1Mof. 


fein Vater gefegnet hatte, 7, 4 5. 


Anmerf. Sram, welches jest nur nod) als Beitvort üb; 
lich ift, wurde ehedem auch als Hauptwort gebraucht, und ſtatt 
beffen fommt auch Gramnis, Gramſchaft (gramschap bei 
den Holländern) vor, und bedeutet überall Unwillen, Zorn, Haß. 
Gs könnte demnach allerdings auch feiner Wurzel nach.von dem 
mit Harm und Kummer finnverwandten Sram gänzlich 
verfchieden ſcheinen. (S. jedoch die Anmerk. zum folgenden 
Artikel.) Das Gram, vog welchem hier die Rebe ift, war 
allerdings mit Grimm urfprünglich verwandt, allein es bat 
ſich dod) jeßt die gemeinfchaftliche Abſtammung fo ganzlid) vers 
dunfelt, daß dadurch aud) die Bedentmg des Wortes Gram 
eine Veraͤnderung erlitten hat. Dieſe Bedeutung ſcheint mir 
um Vieles milder, als Eberhard ſie, der Ableitung des Wor⸗ 
tes zufolge, angegeben hat. Wenn Karl Moor in feinem 
Haß gegen die Menfchen ausruft: „Bosheit hab’ ich dulden 
gelernt, kann dazu lächeln, wenn.mein erboßter. Feind mir mein 
"eigen Herzblut zutrinfe, — aber wenn Blutliebe zur Verraͤthe⸗ 
. rin, wenn. Baterliebe zur Megäre wird; o fo fange Seuer, 
männliche Selaffenheit, vertwildre zum Tiger, fanftmuthiges 
Lamm, und jede Safer recke fih auf zum Grimm und Verder⸗ 

ben!’ fo würde man nad) jener Erflärung fagen muffen, er ſey 
den Menfchen gram geworden. So wird aber gewiß Nies 
mand fagen. Bram feyn fcheint zwiſchen zwei hier nicht an? 
geführten Ausdruͤcken — namlih Böfe feyn und Halten —- 
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in der Mitte zu fliehen. Worauf man böfe it — eine nicht 
zum Wohlmollen geneigte Stimmung hat, — darüber hat man 
aus Erbitterung einen vVorubergehenden Unwillen ; was man 
haft, dagegen hat man eine fo ftarfe Abneigung, daß man eg, , 
wenn nicht zu vertilgen, doch aus feiner Nabe zu entfernen 
firebt, und ihm nichts Gutes gönnt; wen man gram tft, das 
gegen ift der durch Erbitterung entftandene Unwille zur Dauerns 
den Abneigung geworben, bie jedoch nicht fo ftarf ift, daß fie die 
Solgen des Haffes haben könnte. Bei jeder Gelegenheit wird 
es fich aber verrathen, und zwar durch Etwas, das doch auf 
den Urfprung des Wortes noch hindeutet, naͤmlich durch finftes 
res Geſicht, zuruͤckſchreckende Mienen (Gramatzen — Gri— 
maſſen) und beſtaͤndiges muͤrriſches Weſen, welches im ge⸗ 
meinen Leben durch Brummen und Knurren bezeichnet 
wird. Man fiebt, daß es gewiffermaßen mit Groll uberein 
fommt. Abdelung (unter Groll) leitet aber au) Gram, 
Grimm und Sroll, welche bloß durd) die Ableitungsbuchſta⸗ 
ben verſchieden find, von dem Schwebifchen gra ab. Die wahre 
Wurzel ift ohne Zweifel der Buchſtabe K. (S. bie Anm. zu dem 
folgenden Artikel.) G 
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Graͤmler. Graͤmling. Griesgeamm. Iſegrimm. 
Ueb. Wer anhaltend und im hohen Grade muͤrriſch und 
unfreundlich iſt. V. Der Menſch kann dieß aber ſeyn, ſowol 
aus Betruͤbniß und Kummer, als auch aus Zorn und Uebelwol⸗ 
len. Im letztern Falle iſt er ein Griesgramm, oder Iſe⸗ 
rimm; im erſtern Falle ein Graͤmler oder Graͤmling. 
ram und Grimm waren urſpruͤnglich ein und eben daſſelbe 
Wort. Davon finden ſich noch Spuren bei Luther. Ä 
Du bift mir verwandelte in einen Graufamen und zeige deinen 
Bram (Grimm) an mir mit der Staͤrke deiner Hand, . 
J Hiob 80, 21. 
Das Wort bedeutete zuerſt die Entſtellung oder Verzerrung des 
Geſichtes, dergleichen bei ſtarken, unangenehmen Empfindungen 
ſich zeigt. Das erhellet aus dem Gebrauche, den die Alten von 
dem Worte machen. 
Der sundigo huotet des rehten, unde giscramot in ana. 
| Notker PL. 36 (37), 12; 
wo Luther hat: | 


Der Bottlofe drohet dem Gerechten, und beißer feine Zähne 


sufammen über ihn. 
Allein in.der Folge, als man den Ausdruck auf die Empfinduns 
gen felbft, als die Urfachen jener Verzerrungen, übertrug, fing 
mau an, beide Formen defielben von einander zu febeiden, und 
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Bram dem hohen Grade des Kummers, Grimm dem hohen . 


Grade des Zorng und Uebelwollens zugueignen. In Griess 
gramm nun ift ber legte Theil nicht Sram, fondern Grimm, 
Daß erhellet ſchon aug der eben vorher angeführten Stelle, ins 
dem dag Sletfchen der Zähne nicht dem Kummer; fondern dem 
Zope und Uebelwollen eigen iſt; aber auch aus mehren andern, 
z. B.: 

Michel grisgramen unde zorn 

Was under in erplot5 

Großer Grimm und Zorn 

War unter ihnen entbrannt. 

Fragm.d. bell. Hisp. v. 3300. 


Der erfte Theil in Griesgramm gehört mit Graus, Graus 
fen, Grauen, zufammen, und Griesgramm heißt daher 
eigentlich: mit Schauer verbundenen Grimm empfindend und 
äußernd. Iſegrimm ift ein alter Name bes Wolfes, wie bes 
fonderg aus dem Reinicke Fuchs befannt ift. Von Menfchen:ges 
braucht, bedeutet es daher einen folchen, ber fo grimmig tft, wie 
ein Wolf. Wegen biefer Vergleichung mit einem wilden, graus 
famen Raubtbiere ift Iſegrimm flärker, al$ Sriesgramm. 
Ydelung hat nur dag Zeitwort Griesgrammen, aber nicht 
dag hier betrachtete Hauptworf Srieggramm. Campe bat 
daſſelbe zwar aufgenommen, und mit Recht, ba ed von guten 
Schhriftfiellern gebraucht wird; ; 
Ja, alte Griesgramm! Werner. 


aber er hat es unrichtig von Gram (in der jetzigen Bedeu⸗ 
tung) abgeleitet; wie eines Theils daraus, daß er das Wort nur 
mit Einem M am Ende ſchreibt, und andern Theils daraus er⸗ 
bellet, daß er das Beiwort Griesgram ausdruͤcklich durch) : 
hoͤchſt gramlich, erklärt. Indeſſen i 

felber nicht gleich geblieben, denn dag Zeitwort bat er wieder 
auf Grimm bezogen. Er fagt: „Srieggramen, — — 
Zorn und Unmwillen durch Murren und verzerrte Mienen zu er⸗ 
fennen geben.” Außer dem Hauptworte wird aud) bag Bei⸗ 
wort Griesgrammig gebraudht. - 


Dies Begehren machte den alten Mann fo verdrießlich, daß feine 


er in feinem Begriffe ſich 


— 


Geſichtsmuskein ſich zu einem Bee geiesgrammigen Anſe⸗ 


ben sufammen zogen. ylius Perege Pille, 


Eben fo, wie Briesgramm und Iſegrimm, find auch 
Graͤmling und Grämler dem Grade nach verfchieden. Das 
erftere ift fchwächer, ale dag andere. Denn die Ableitungsform 
Ling bat bier, wie in vielen Sällen (S. Abkoͤmmling.) ets 
was DVerkleinerndes an ſich; welches darauf beruhet, daß dies 
felbe wahrfcheinlid) aus Lich, gleich, ähnlich, entſtanden ift, (S. 
- Srembling.) und daher oft nur auf eine Nehnlichfeit mie dem 
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binweifet, was das Wort, dem fie angehängt ift, ausdruͤckt. 
"Beide Wörter fommen übrigeng bei guten Schriftflern vor, 
— — — Ich verlange, 
Wenn ich graͤmle, oft nicht mehr, 
Als noch einen Grämier um mich br. Blumauet 


— — Da Grämling, der alle Kron« und Erbpeinzen zu 


Mißgeburten menfchlicher Thorheiten herabwuͤrdigt. 
Thümmel. 


„ 


Anm. Sn diefen verfchiedenen Ausbrücden kommt Sram 
in doppelter Bedeutung vor, in ber erften als finnverwandt mit 
Harm und Kummer, in der andern mit Grimm, und gleidywol 
fonımen alle in Einer Hauptbebeutung uberein. Maag bat 
ganz richtig bemerkt, daß dies daher komme, weil biefelbe Wir; 
fung aus verfchiedenen Urfachen entfpringe. So fünnen aber 
auch Gram als finnverwande mit Harm, und Sram ale vers 
wandt mit Grimm nicht von verfchiedeuen Wurzeln entfprungen 
ſeyn, wie Einige wollen. Adelung, welcher bemerft, Daß 
Sram in biefen beiben. Bedeutungen zwei verfchledene Leidens 
fchaften ausdruͤcke, fügt hinzu: ‚, allein bei der erfien Armuth 
der Sprache war es nichts Ungemwöhnliches, zwei verfchiebehe 
Dinge, wenn fie nur in einem dritten, oft zufälligen, Umſtande 
mit einander überein famen, mit einerlei Namen zu belegen. 
Die Entftellung ber Gefichtszüge fcheint bier diefer dritte Um⸗ 
ſtamd zu feyn.” Daß diefe in Betracht habe kommen können, 
geht aus dem, was hierüber in der Anmerkung zum vorigen Ars 
tifel bemerkt worden iſt, hervor, allein die Hauptſache bleibe 
doch wol dag murrifche Weſen; und wenn Wachter Recht 
bat, daß aus Geomor erſt Georm und zulegt Sram ent: 
ſtanden fen, fo fäme man hiedurch mol felbft uf Gemurr. 
Auf jeden Fall weifen die bier angeführten Ausdruͤcke darauf 
hin, und damit — auf die Stammwurzel R, die ſich in 
Grimm, Groll, Sreinen u. a. aud) findet, als Bezeich⸗ 
nung eines Affekts oder einer Leidenſchaft durch den ihr eigen; 
thuͤmlichen Laut. Von einem leicht Zürnenden heißt eg: 


Der Narr den efel allzeit reit, . 

Mer viel zuͤrnt, do man neut (nichts) umb geit, ( gibt) 
Vnd umb fich ſchnowet (ſchnaubet) als ein hund, - 
Kein gütig wort gar aus feim mund, 

Kein buchflab Fann cr, dann das R, 


As ob ein hund fein datter wir. Brants Natrenſchiff. 


Daher das huͤndiſche Knurren aufbeftändig Unzufriedene und 
Derbrießliche übergefragen : | 


Wiewol bei feinem Knurren | 
Ihe heimlich oft die Gall’ ein wenig ſchwoll. Wieland. 
oder von Mädchen nad) ber Brautnacht gefagt: 
Da murrt und znurrt dat Murmeldeert. DBoß 


/ & 


! 
\ 
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Bon biefer Art find num aber der Graͤmler und der Graͤm⸗ 
ling in höheren ober geringerem Grade. Der Griesgramm 
weiſt nur nor) mehr darauf bin. Anſtatt Griesgramen 
(Grisgrammen) fagte man ehedem Gramgrifen, wels 
ches durch Zaͤhneknirſchen erklärt wird. Wachter leiter. 
Srig oder Gries, vielmehr Grift, son dem gothifchen 
Kriuftan, mit den Zahnen Enirfchen, (b. Ulphilas Mark. 9, 
18.) und Kruſts, dag Zahnefnirfhen, (Matth. 8, 12.) ab; 
Grammen, auch Gramen, bedeutet dagegen fremére, 
Brummen, Murmeln. Die Zuſammenſetzung deutet mithin auf 
ben höchften Grad bes huͤndiſchen Boͤſeſeyns, wonach denn: 
Griesgramm denjenigen bezeichnen würde, ber fich gegen Alles 
„wie ein böfer Hund benimmt, aus übler Laune ſtets brummt 
und fnurrt — in fofern ein Brummbar, jebod) fchlimmer als 
diefer ift, denn er fletfcht auch die Fahne. In Iſegrimm'iſt 
dies auf dag, außer der tuͤckiſchen Hyaͤne, gefaͤhrlichſte Thier 
aus ber Familie der, Hunde, auf den Wolf uͤbergetragen und 
beftäfigt die angegebene Vermuthung nod) mehr. Das Wort 
Iſegrimm iſt übrigeng viel älter, ale unfer Neinefe Fuchs; 
es fommt im Latein des Mittelalter ald Isengrinus, Isan- 
grinus, und im Stanzöfifchen als Isengrin, Isangrin 
vor. In einer Sirvente von Richard I. König von England ges 
en den Dauphin von Auvergne und den Grafen Gui heißt es: 
br habt mir Treue gelobt, aber fie mir gehalten wie Iſan⸗ 
grin (der Wolf) dem Reinart (Fuchſe. S. Millot His. 


des Troubadours I. 63.) Eben fo fommt biefer Name a8. 


Wolf in dem alten Roman Le Renard couronne£ por. 
Man hat dies mit zu einem Beweiſe benußt, daß unfer Reineke 
Fuchs einem altfranzöfifchen Original nachgebildet fey: allein 
der Name Sfegrimm ift doc) offenbar ein teutfcher. Won 
Grimm if dies an fi) klar; Iſen ift, nad Abelung, ents 
weder Eifen (mie in Isenbrunus, roftbraun) oder dag alte 
Eifen, Aiſen, Iſen, Erfchrecden. Wie fam nun der teut⸗ 
fche Name zu den Franzoſen? G. 


Grand. Kies. J 


Ueb. Grober Sand. — Auf die Wege in einem Garten, 
die zum Luſtwandeln dienen ſollen, pflegt man Grand oder 
Kies zu ſchuͤtten, damit man nad) Negenwetter trockner darauf 
gehen koͤnne. V. Grand bezeichnet den groben Sand nad) der 
Geftalt, Kies nad) der Befchaffenheit ber Körner oder übers 
haupt der Beſtandtheile, aus welchen er beftehet; denn Kies 
gehört mit dem lateinifchen Cos zufammen, welches einen har⸗ 
ten, fcharfen Stein, und deshalb fehr Häufig einen Wetzſtein 

Snpnonymit 1. Bd. 16 
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bedeutet. Grand wit Adelung mit Korn zu Einem 
Stamme rechnen. Es gehört aber zu Rund; das G zu An 

fange deſſelben ift das verlängernde Ge. (S. Gebirge.) 

» Kies beißet baber ber grobe Sand, fofern er aus harten, 
Strand, fofern er aus runden Körnern beftebet. 

Und dein Same würde ſeyn wie Sand, und das Gewaͤchs dei⸗ 
nes wie deffelbigen Kies; deß Name nicht würde aus⸗ 
gerottet noch vertilge vor mir. Jen 48, 19. , 
welcher Stelle bei Kies offenbar auf ben Begriff des Har⸗ 

" * und Feſten geſehen wird. Soll bei Graud auf dieſen Ber. 

gefeben werden; fo pflegt man dies durch einen Zufaß noch. 
befonders angubeuten, und z. B. Steingrand zu lagen. 





Graͤulich. Graufam. 
Web. Grauen erregend. 


. Die aber, fo zugleich diefelbige Nacht ſchlie weiche eine 

. gedulide md — dadreſe Aa Hr I den 

. Hölle Winkel gelommen war) wurden Etliche duch geanfame 

jefpenfter umgetrieben. Weish. 17, 1% 1% 

Wenn Etwas ganz ungewöhnlich groß oder viel iſt; fo kann 

08 hiedurch eine, dem Grauen ähnliche Empfindung erregen, 

wenn es auch an fid) felbft Nichtd weniger, als unangenehm ift. 

Daher ift eg gefommen, daß man aud) von ſolchen Dingen, im 

gemeinen Leben, Grauſam und Gräulich fagt, bergeftalt, 

daß dann diefe Ausdrucke im Grunde weiter Nichts, als: fehr, 
außerordentlich u. dergl. bedeuten. | 


Er ift ein geaufam reicher Herr. | Benzel Sternau. 
Eine gräuliche Menge, Campe. 


V. Zu dem, was ganz befonders geeignet ift, Grauen zu er⸗ 
wecken, gehört ein empfindendes Weſen, das bei frembem 
Schmerz und Leiden gefühllos ift, oder wol gar fich daran wei⸗ 
det, und dag daher im Stande ift, Faltblütig oder gar mit Luft 
Andern Schmerz und Leiden zugufügen. Ein ſolches nun, fo 
tie Alles, was in feiner Gemüthsart gegründet, oder ihr ans 
gemeffen ift, wird im engern Sinne Grauſam genannt. 


Nur ein grauſames Herz Bann ein Thier ohne Empfinden 
leiden ſehen. — de 9 


Grauſame Strafen. Derfelbe, | 
Durch diefe engere Bedeutung nun unterfcheidet ſich Grau⸗ 


fam von Graͤulich; denn dem legtern iſt diefelbe nicht eigen. 
(5. bie Yum. zu Grauen.) M. - 


. B 
ik, / 
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" rau (werden.) Grauen. Greifen. 


Ueb. Eine graue Farbe befommen. DB. Diefed drückt 
grau werden am allgemeinften aug, und es wird baher von 
‚allen Dingen ohne Unterfchled gebraucht. Wenn die weiße Zar; 
be mit ber ſchwarzen vermiſcht wird, fo wird fie grau. Ein 
Tuch, dag eine blauliche Farbe hat, wird, wenn es Regen und 
Luft ausbleiht, grau. Im Alter werden die Haare der Thiere 
und der Menfchen grau. — Grauen wird nur von dem 
Tage und den Haaren ber Menfhen und ber Thiere gefagt. 
Der Tag grauer fchon, iſt in Aler Munde, und eben fo fagt 
man: der Menſch grauer fehon, d. i. feine Haare fangen an 
"grau zu werden. Das thätige Zeitwort Grauen ſcheint die 
allmäligen Sortfehritte in dem Uebergange und in der Annähes 
rung zu ber grauen Farbe beflimmter anzubenten, ald grau 
‚werben. Bei dem Grauen des Tages fallt dag am beften in 
bie Augen, welches in einer immer wachfenden Mifchung des 
Lichtes mit ber Schwärze des Himmels beſteht. — Greifen 
wird nur von ben Haaren gebraudjek, und ift von biefer Seite 
einerlei mit grauen. Die VBerfchiedenheit der beiden Doppel; 
laute au und ei machen bier feinen Unterfchieb. Denn das 
Engländifche dat ebenfallg grau unter der Form von grey, und 
wir Haben unfer Greis, woraus bag franzöfifche gris und gri- 
ser entſtanden ifl. E. F 





Grauen. Graͤuel. Abſcheu. Graufen. 


Ueb. Die heftige Gemuͤthsbewegung, welche aus einer 
ſehr ſinnlichen Vorſtellung eines großen Uebels entſteht. V. Ab⸗ 
ſcheu und Graͤuel bezeichnet dieſe Gemuͤthsbewegung ohne 
Ruͤckſicht auf die Zeit, worin ihre aͤußere Urſache wirklich iſt; 
Grauen, Grauſen bezieht ſich auf bevorſtehende Uebel, und 
iſt alſo ein hoͤherer Grad der Furcht. Scheuen, wovon Ab⸗ 
ſcheu herkommt, heißt: ſich dem nicht naͤhern, oder wenn man 
ihm ſchon nahe iſt, von dem entfernen, was man fuͤr ein Uebel 
hält. Graͤuel it ein höherer Grad des Abſcheues, weil es bei 
Menſchen, nach feiner Abflammung von Grauen, mit einer 
ſtarken Furcht und Ekel: vermifcht iſt. Dinge daher, die einen 
ſolchen heftigen Abſcheu oder Graͤuel erregen, werben metos 
nymiſch Srämel, und aͤhnliche Thaten, Gräuelthaten 
genannt. 

Grauſen iſt der hoͤchſte Grad des finnlichen Abfcheueg, 
bei dem eine unendliche Menge dunkler Borftellungen von unbe; 
fiimmtem und eben badurd) noch fürchterlichem. Uebel mitwirfen. 
Die Heftigkeit diefes Abfcheues gibt fich durch feine heftige Wirs 
fung auf den Körper zu erfennen, und ba biefe in einer ganz uns 

16 | 
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willfütlichen fcampfhaften Zufannmenziehung ber han beficht ; fe fo 
— Bet tief die a elung des Uebels in bie 

der Eele gedrungen ſeyn Durd) dag einsefcheitere 

—— aim, ee od) eine Rärtere Su ber dene 
—— yege raufen eine Furcht an 
Grauen, indem es nicht einen furz vorübergehenden Schauer, 
fondern ein fortgeſetztes Schaudern oder ſchwingende Bewe⸗ 
gung der Haut bezeichnet. (S. Beben. Schauern. Schau⸗ 
dern. Zittern.) Es grauet einem oft an einem De 
auch am Tage, allein zu ſeyn, allein es erregt Sraufen, 
wenn man in einen tiefen, dunfeln binunter ficht," ober 
mit einer, Einbüdungsftaft, die mit Geſpenſterfurcht ange 
iſt, ne der Mitternachtsſtunde auf einem oͤden 


t iſt. 

——— Zu den hier angefuͤhrten Auẽdruͤcken ſind 
Ehauern und Shaudern ned) hinzuzufuͤgen, deren 

Eberhard nur beilaufig gebadhte. Die von ihm angegebenen 

Unterfchiede find aber auch nicht die einigen ‚ weldye swifchen 

diefen Ausdruͤcken Statt finden. Zuvoͤrderſt ift offenbar, daß 

Abſcheu fi) nicht bloß auf ein Uebel bezieht, man müßte 

denn Uebel bis anf die Uebelkeit ausdehnen, welche durch 

das phyſiſch⸗ Abſſcheulich e hervorgebracht werden kann. 

Was Abſchen erregt, iſt allezeit dad Haͤßliche, Sarſtige 

im Phnfifhen das, was den Sinnen widrig iſt, und namentli 

das Ekelhafte. 

Wenn es doch wenigſtens nur einen Schleier haͤtte —— 
Laſter, ſich dem Auge der Welt zu entäeblen! Abe 
ſchrecklich durch den gelben, bleifarbnen Augenring; — ve ver⸗ 
raͤth ſichs im tpenba ger eingefallenen Zſſit und dreht die 
Knochen häßlich hervor; — da ſtammelts in der halben ver⸗ 
—— Stimme, — da predigr’s —E laut vom zit⸗ 


J 


ternden hinſchwankenden Gerippe da durchwhlt's der An 


chen innerfie® Mark, und bricht die mannhafte Stärke der Tu 
gend; — da, da fprigt es dem eitrichten frefienden Schaum aus 
Stirn und Wangen und Mund und der ganzen Fläche des 
kam —— en —— ber hervor , und niftet abfheulich in 
den Gruben der viehifchen — pfui! pfui! mie ekelt 
Naſen, Augen, Dhrem —5 N. — Geine e find Ye“ 
feine Lippen vergjften die deinen! — Grant bir u iefem Kart 
Ekelt dir fchon vor dem matten Gemälde? Schiller. 


Das moraliſch Häßliche, die rohe Brutalität, kaun fann giwar 
dieſe phyſiſche Wirkung nicht hervorbringen, aber eg bew 

lezeit, daß man ſich davon wegwendet, es ſcheucht von ſich 
zurück, man ſtrebt aus feiner Naͤhe zu entfliehen. Darum beißt 
es Abfcheulich, und die Gemuͤthsbewegung, die es erregt, 
Abſcheu. (S. Abſcheu.) Das im höchften Grade Abfcheus 
liche it da8 Scheufal, nad) feiner Eigenfchaft und feiner 
Wirfung Scheußlich. Wenn Wdelung Recht hat, daß 


dies von dem alten Scheuzen, anftatt Scheuen, abgeleitet, 
. und nicht gebildet fey von Scheu und Sal — wonad) Zas 
chariaͤ anſtatt Scheußlih Scheufalig gebildet hatte —; fo | 
ift doch gewiß, daß der Sprachgebraud) durchaus den Begriff 
diefer Wörter fo beftimmt, als ob fie aus diefer Zufammen; 
fegung entftanden wären, nämlich voll zuruͤckſcheuchender Eis 
genfchaften, (S. Gottfelig.) ganz und gar abſcheulich. 

Abſcheu an fich beſagt nun Nichts weiter als diefes, und 
fchließt feineswegs ein, daß ſich Furcht einmifhe. Furcht 
vor einer drohenden Gefahr ift aber die Urfache der 
Gemuͤthsbewegungen, welche durd) die übrigen Ausdrüde be; 
zeichnet werden, wie aud) die Gegenflände, welche fie erregen, 
und die Eigenfchaften, die man diefen gufchreibt, begeugen. Die 
Bezeichnungen für fie alle find hergenommen von den körperlichen 
MWirfungen, welche die verfchiedenen Gegenflände und Grade 
der Furcht erregen. 

Die allgemeinfte Wirkung ift ein Schauer, (S. Beben.) 
gelinder oder ftärfer, je nad) der erregenden Urſache. Er kam 
- ein angenehmes Gefühl begleiten, wie bei jenem Greife: 

Oft in der ftillen Nacht, wenn vor dem äußern Sinn 
Wie in ihr erſtes Nichts die Körper fich verlieren, 
bie? er an feiner Wang’ ein geiftiges Berühren. 
ann hört’ auch wol fein halb entfhlummert Ohr, 
Mit fhauerliher Luft, tief aus dem Hain hervor, 
Wie Engelsſtimmen fanft zu ihm berüber hallen. ‘ 
Ihm wird, als fühl’ ee dann die dünne Scheidwand fallen, 

Die ibn noch kaum von feinen Lieben trennt, 

Wieland, | 

Er kann aber auch vom Schrecken bewirft, und wird dann 
natürlich ungleich heftiger, bloß unangenehm feyn, wie bei 
Elviren, als ihr, die in der Dammerung allein in einem weiten 
Saale war, unvermuthet die Saite ihrer Harfe fprang. 

— Bei Gott, hier if Nichts neu 

Nichts erfhredend, als mein Eindifches Beginnen, 
Dennoch firebt mein Haar empor, 
Und ein Schauer läuft die Glieder 

Rieſelnd auf und nieder. 

Macht die Einfamkeit mich bangen? . 
Schreder mich die Dämmerung? Müllner, 


Furcht iſt in beiden Fällen vorhanden, und wenn gleich 
im leßten mehr Schreden; fo ift doch die endlihe Wir⸗ 
fung diefelbe, nämlich ein Bangen vor etwas Unheimfichem, 
von einem ungewiſſen Ausgang, wobei wenigſtens Gefahr zu 
beforgen iſt. Diefeg ift es nun aber, was den Charafter des 
Schauerlichen beſtimmt, den man Allem beilegt, was jenes 
Bangen und jene Beforgniß erregt, der Dämmerung, ber Duns 
kelheit, einem Walde, einer oͤden Wuͤſte, einer tobten Einſam⸗ 
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keit. Es ergreift uns dabei die Furcht vor einer moͤglichen &e: 
fahr von einer unbekannten Urſache. 
Es wird mir ſo, ich weiß nicht wie, — 
ch weit‘, die nad) Haus! 
e laͤuft ein Schaut übern ganzen Leib — 
Bin doc) ein thoͤricht furhtfam Weib! Goͤthe. 
Tritt uns dieſe Gefahr wirklich entgegen, droht uns das 
Furchtbare in der Naͤhe, ſo ergreift uns Schauder. 
Das Auge mit Schaudern dupoer 
Bios von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt’ in dem furdtbaren Södlenrachen. Schiller. 
Mag nun Schauder die bloße Verſtaͤrkungsform von 
Schauer feyn oder nicht, (S. Beben.) (5 if gewiß, daß bei 
dem Schauder fih Schauer und eine heftigere Erſchuͤt⸗ 
terung des ganzen Körpers vereinigen. Tür den Zufammens 
dane gwifhen Schauder und Schüttern, Erfhüttern, 
pricht ſchon der Umftand, dag man zwar wol fagt: id) [haus 
derte davor zurück; aber nicht: ich Fchauerte davor. zurüd. 
‚ Vie Schauer mit Furcht und Schreden, ſo iſt Schaus 
der mit dem Entfeßen verbunden, (&. Anm. zu Entſe⸗ 
Ben.) dag Entſetzliche, Entfeßen Erregende, ift feiner Wir; 
tung nad) das Schauderhafte; und daher muß dieſes alles 
jeit eine bloß unangenehme findung feyn, da bergegen ein 
Schauer auch von einem freudigen Schreden bewirkt 
werden fann. 


Ich fhanderte vor Entfegen bei einem folhen Bebanten. 


9% 
Dem Schaubder folgt Erfiarren nad: 2 
Du ſchauderſt und erſtareſt? Schiller. 


und die Wirkung dieſer Empfindung iſt voͤllig der gleich, welche 
ein ſehr ſtrenger Froſt hervorbringt. Die alte teutſche Sprache 
hatte dafuͤr ein Wort, welches ſeiner Urbedeutung nach alles 
dieſes zuſammen gefaßt hatte: Frayslich, Freislich, (Breis 
fan) von Srife en ober Greifen (to Freeze der Engläns 
ber, Erysa der Schweden), —8 gefrieren, erſtarren, das 
griechiſche yarsasıy, yarzev, ſtarr vor Kaͤlte ſeyn, ſchaudern; 
daher frigeo, rigeo; yor:, frigus, horror. Dies iſt auch bie 
erfte Bedeutung von Freis, woraus die von Gefahr, Angft- 
gefolgert if. Daber i Freislich Alles, was Entſetzen und 
Schauder bewirkt, und das peinliche Gericht hieß die Freis⸗ 
liche Obrigkeit. 

Von einer andern Wirkung auf den Körper iſt Grauen 
abgeleitet, von welhem Rauh die Wurzel if, und Grauen 
fo viel als Gerauhen, rau machen. Es deutct nämlich auf 
jeneg Frampfhafte Zuſarimenjiehen der Haut, wobei dieſe ſich 
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runzelt und rauh wird. Man nennt das, was eine ſolche Wir 
£ung hervorbringt, einen Srauel ), und nach feiner Eigens. 
(haft Gräulih, Grauenhaft, und im geringeren Grabe 
Grauerlich, fowie bie geringere Empfindung bavon Grauel. 
Der Gegenftand des Grauens iſt alfo dag Graͤuliche. 
Dieſes gehört zur Klaffe des Häßlichen, und fo bezieht ſich 
das Grauen auf den Abſcheu, unterfcheibet fi) aber da: 
durch, daß fih Furcht einmifche. Dei dem Grauen tritt 
Schauer ein, bewirkt durch die Furcht, daß Etwas, wag und 
Abſcheu erregt, ung nahen werde, und wir mie ihm in Ge; 
meinfchaft treten follen. | 
SGraut Liebchen auch? — der Mond ſcheint beit. 
—8 die Sen ud reiten ſchnell! ſch be 
Grant Liebchen auch vor Todten? Bürger, | 
. Das Grauen, nicht ald bewirkte Empfindung, fondern 
als wirkende Urfache derfelben,, wird daher auch gefeßt für das; 
jenige, was fo befchaffen iſt, daß es durch die Furcht, die ed er; 
regt, bewegen kann, es zu ſcheuen. 
Der Menfch verſuche die Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnaͤdig bedecken mit Rache und Grauen, 
. N Schiller. 
Hier ſteht Grauen anflatt des Srauenhaften, weils 
ches flärker iſt als Graͤulich, denn dieſes druckt nur die Mög; 
lichfeit aus, Grauen zu erregen, bei jenem aber erfolgt dies 
wirklich und nothwendig, weildad Grauen baran haftet. 
Das Feld liege grauenhaft mit Leichen und mit Stümmeln 
Bon Roß und Mann bedeckt. Wieland. 
Grauſen ift ein beſonders ſtarkes Grauen, Indem ber einge 
ſchobene Zifchlaut Hier zur Verflärfung dient. Das Grauen 
und Graufen aber verhalten fi) zu einander wie Schauer 
und Schaubder, wovon das Leßtere nicht nur einen höheren 
Grad, ſondern auch eine andre Urfache anjeig. Grauen 
wird bewirkt durch Furcht vor Etwas, was erfolgen kann, 
und bezieht ſich demnach auf etwas Zufünftiges, dag Graufen 
wird nur erregt durch Scheußliches, Schredliheg, Ent; 
fegliheg, welches in der Gegenwart ung bebroßt. 
Als der Taucher dem (oben erwähnten) furchtbaren Hoͤllen⸗ 
rachen ſich nähert: 
Schwarz wimmelten da in grauſem Gemiſch 
zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 





) Womit jedoch figlielich zuweilen auch das Grauen feißk bezeich⸗ 
net wird: Alle meine Getrenen haben ok i a e Lan mir, 
| 10 (4 » 
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Der ftachlichte Roche, der Klippenfl 

Des —*— 9 eäntic e — 

Und draͤnend wies wit die geimmigen Zähne 

Der entfeglihe Hay, des Meeres Hyaͤne. 

Und da bing ich, und war mir's mit Srauſen bewußt, 

Mon der menſchlichen Hilfe fo weit, 

Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 

Allein in dee graͤßlichen Einfamkeit, 

Tief unter dem Schall der menfchlichen Rede 

Bei den Ungeheuern der traurigen Dede. 

Und ſchaudernd dacht” ich’s, da 8 
ME en 
it fchnappen nach mir, in de reckens Wahn 

Laſſ' ich 4. ' le 

Der wahre Gegenftand des Grauſens iſt das Gräß; 
liche, eige Grausliche, eine Vereinigung bes Scheußs 
lihen und Entfeglihen. Wird ein Staufen in geringerem 
Grade bloß duch Schreckliches erregt, fo bezeichnen wir ben 
Gegenſtand diefes Grauſens als das Grauſe, und news 
nen on graus, jenes Grauſen felbft aber au ben 

raus. 


Stirb hin, ſtirb Hin in Nacht und Graus. Bürger. 


Alles Grauſe bedroht mit Gefahr ber Vernichtung, — ein 
graufer Donner, graufe Finfterniß, grauſes Gefän 
nid, — das Graͤßliche aber bringe eine fcheußliche, entfe 
che Dernichtung, wie die gräßliche Peſt. Graͤßlich ift der 
Hungertod Ugolino's im Thurm zu Pifa, wo die Kinder den Bas 
ter bitien, er folle feinen quälenden Hunger mit ihrem Sleifche 
ſtillen. Graͤßlich, wie die Mahlzeit des Thyeſtes, iſt die 
Strafe, welche, nad) Dante, der Ersbifchof Ruggieri dafür 
in der Hölle erduldet, wo Ugolino diefem mit gierigen Zähnen in 
den Nacken einhaut, und das Gehirn frißt.. In der Schilde⸗ 
rung Dante's von biefem gräßlichen Fraß erregt es Grau⸗ 
fen, wenn man lieft, wie Ugolino den Kopf von dem grimmig 
zerfleifchten Nacken aufrichtet, und fich mit feines Feindes Haas 
ren den Mund wifcht. — Das Saufame ift im Grunde aud) 
nichts Anders als dag Grauſen Erregende, aber in ber bes 
fchranfteren Bedeutung am gebräuchlichiten geworden, worin es 
bag eigentlih moraliſch Graͤßliche bezeichnet. Als Fauſt 
in Paris die Hinrichtung des Herzogs von Nemours anſah, wo⸗ 
bei „nach dem Befehl des Koͤnigs, der dieſe Hinrichtung mit 
der kalten Bedachtſamkeit eingerichtet hatte, wie man ein Schau⸗ 
fpiel zum Vergnügen anordnet, die Söhne unter dag Geruft 
geführt wurden, daß das Blut ihres bingerichteten Vaters auf 
ihre weißen Gewaͤnder fraufle, — ſchauderte der Schrei, den 
der Vater in diefem Augenblic® ausftieß, durch die Herzen aller 
Anwefenden.” Die Söhne werden nachher, fo befleckt, in dag 
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Gefaͤngniß gebracht, „wo ſie in Koͤrbe gefeſſelt wurden, die 
oben weit und unten enge waren, um ſie in dieſer peinlichen La⸗ 
ge langſam hinſterben zu laſſen. Ihre Marter zu vermehren, 
riß man ihnen gu Zeiten die Zaͤhne aus.“ u 
Fauſt wankte brtaͤubt von dieſer [hredlihen Scene nad dem 
Wirthshaus, und foderte den Teufel zur Rache an dem auf, den 
der Himmel ungeftraft ſolche Greuel begehen ließ. Das, faate 
der Teufel, ift gegen die Polizei der Hoͤle; und warum foll der 
Teufel folhen Grauſamkeiten ein Ende machen? 


« 


Sraupen. Grüße. 


Web. Enthülfete Getreideförner. — Gerfiengraupen.. 
Hafergrüse. V. Grüße ifl ein Sammelwort, bezeichnet 
einen Sinbegriff folcher Körner, Graupe hingegen nicht. Das 
ber braucht man von bem leßtern die Mehrzahl Graupen, 
wenn von einem Inbegriffe folcher Körner die Nede feyn fol. 
Von dem erftern iſt die Mehrzahl, Grüsen gar nicht üblich, 
außer in fofern mehrere Arten von Gruͤtze gemeint werden. 
Ihrem Urfprunge nach find beide Ausdrücke ziemlich gleichgiltig, 
denn Granupe. gehört gu dem Gefchlechte von Reiben, und 

beziehet fi) darauf, daß die Graupen grob gemablne, alfo 
durch Reiben bereitete Getreideförner find. Gruͤtze Eommt, 
nad) Adelung, ber von dem alten Grutan, zermalmen. Die; 
feg Wort tft in dem nieberteutfchen Grüsen, zermalmen, und 
Gruus oder Grut (unferm Gries), germalmter Schutt, Sand 
u. dergl, noch übrig, und kommt ſchon bei Ulphilas vor, wo 
es Krotan lautet, Ed liegt alfo bei Gruse urfprünglich ein 
ganz ähnlicher Begriff, mie bei Graupe, zum Grunde. Auf 
den vorgedachten Umſtand aber, daß Gruͤtze ein Sammelwort 
ift und Graupe nicht, feheint eine andere, doppelte Verſchie⸗ 
denheit, die zwifchen beiden Statt findet, ſich zu gründen. Naͤm⸗ 
lich 1) Grüße heißen die enthülfeten Getreideförner mehr als⸗ 
dann, wenn fie fehr Flein und dunn, Graupen, wenn fie grös 
Ber, dicker, gröber find. In dem lestern Falle fommen naͤmlich 

die einzelnen Körner mehr in Betracht, und biefe werden durch 
Graupen bezeichnet. 2) Wegen ber Kleinheit ihrer Körner 
ift gekochte Grüße mehr breiartig, als gekochte Graupen. 
Daher wird im figärlichen Gebrauche, ber Wehnlichkeit wegen, 
Grüge für Gehien, und hievon dann, meil das Gehirn als 
dag Werkzeug bes Denkens betrachtet wird, für Verſtand ges 
ſagt. — Er hat nicht viel Grüße im Kopfe, heißt: er bat 
nicht viel Verfiand, 


Ein Kopf, der von Natur mehr Spreu ale Grüße führt, 
BGuͤnther. | 
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Bon Sraupen ift diefer figurliche Gebrauch nicht ‚wel 
bier jene Achnlichkeit mit dem Gehirn wegfaͤllt U 

koͤnnte ed auf ben erſten Blick ſcheinen, daß Gruge, in tiefem 
figürlichen Gebrauche, zuweilen auch den gerabe ent 
ten Sinn bat; denn ein Gruͤtzkopf iſt ein Dummkopf. 
jroifchen iſt dies leicht zu erklären; denn nicht jede A 
wird jedes Mal aud) in Betrachtung gejogen. Wenns aber bei 
Gruͤtzze aufvorgedachte Achnlichkeit nicht gefehen wird; fo wi 
der Ausdruck Gruͤtz kopf von einem —2 bloß ſagen, daß 
er fein Gehirn, ſondern Statt deſſelben etwas Anderes (Sruͤtze) 
im Kopfe, und alſo feinen Verſtand habe. Der I ik 
Dann eben ſo zu nehmen, als wenn man ‚Jemanben einen 
—S nennt, oder von ihm ſagt: er habe Haͤckerling 
m Kopfe. 


Muͤßige Strohkoͤpfe. Wieland. M. 







Grenze. Schranke. (Scheide. Marf.) 


Ueb. Das, wo die Größe eines Dinges aufhört. Die 
Bedeutungen diefer Wörter find fich infonderheit bei unfinnlichen 
Größen in fo hohem Grave ähnlich, daß es nicht felten ſchwer 
üft, ihren Unterfcyied genau und deutlid) anzugeben. G 
ift eine richtige Beſtimmung deſſelben für die Süchtigfeit bes 
Ausdrucks in ganzen Redensarten nicht unwichtig. V. Um bies 
fen Unterfchied aber ju puben, müffen wir auf ihre urſpruͤngli⸗ 
che Bedeutung zurückgehen. Und bier ftellt fi) die Bebeutung 
von Grenze fogleich unter dem bloßen Begriffe be8 Aufhoͤ⸗ 
rens der Größe dar: Schranken hingegen unter dem Bes 
griffe einer äußern Urſache, wodurch ein ging gehindert wird, 
größer zu feyn. Nach den vielen gelehrten Verfuchen, bie wahre 
Wurzel des Wortes Grenze aufzufinden, iſt es gu veriwundern, 
daß man auf bie natürlichtte nicht geftoßen ift, wovon ſich bie 
Spuren noch in ben Schriftftelern des viergehnten Jahrhunderts 
antreffen laffen. Da erfcheint eg unter der Form von Ges 
renze, und, wenn man die Vorſylbe Ge wegnimmt, womit 
man bie Stammmörter verlängert bat, wie, Lyk, Leif, Leid), 
erft Geleich, dann Gleich, unter ber Form von Renze. 
Beides ift aber eine Rise, mit dem eingefügten n, und kommt 
von Reißen ber. | 

Durch einen Spalt oder dünne Gerenze. Tauler, 


Eine Grenze if alfo urfprünglich ein Riß und hernach 
ein an einer Sache gemachter Riß, Einfchnitt, Furche, welche 
anzeigt, wo eine gewiffe Größe aufhören fol, und id) glaube 
daher, daß man beffer: Grenze, ale: Granze, ſchreibe. 
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Schranken hingegen find Hinderniffe, welche fich der Ausbrei⸗ 
breitung einer Größe entgegenfegen. Es bedeutet urfprünglid) 
Einsaunungen, es fen von Hol; oder Stein. So beißen bie 
ande um die Turnierpläße, die Schranfen, und Scrank 
beißt ſchon bei Otfrid ein Gefaͤngniß. Bloße Linien koͤn⸗ 
nen daher ſchon einer Ausdehnung zu Grenzen dienen; denn 
ſie koͤnnen bezeichnen, wo ſie aufhoͤren ſoll; aber nicht zu 
Schranken; denn ſie koͤnnen nicht hindern, daß man ſie uͤber⸗ 


ſchreite. Man ſagt: die verſchiedenen Figuren der raͤumlichen 


Dinge entſtehen aus ihren verſchiedenen Grenzen, aber nicht: 
aus ihren verſchiedenen Schranken. Man macht Einfaſſun⸗ 
gen um einen Brunnen, die man den Bornſchrank nennt, um 
zu verhindern, daß Jemand hinein falle. Man kann aber die 
Grenzen eines Ackers mit einer bloßen Furche bezeichnen, die 
ein Jeder leicht uͤberſchreiten kann. Grenzen und Schran⸗ 


fen unterſcheiden ſich daher im allerallgemeinſten Sinne da⸗ 


durch, daß Grenzen das bloße Aufhoͤren einer Groͤße anzeigt, 
Schranken das, was ihre Vergroͤßerung hindert. Man kann 
folglich dasjenige, wobei eine Groͤße bloß aufhoͤrt, nicht ſeine 
Schranken nennen, eg find bloß feine Grenzen; Sp nennt 
man in der Geometrie die Größe, uber welche eine Reihe ent; 
weder nicht wachfen oder nicht abnehmen fann, ihre Grenzen, 
nicht ihre Schranfen. Wenn man fagt: die Allmacht Gottes 
hat keine Grenzen, fo will man fagen, fie if fo groß, daß fie 
fih über alles Mögliche erſtreckt; fagt man: fie hat feine 
Schranken, fo will man fagen, daß fie Nichts hindern kann. 
Die Begierden des Menfchen find ohne Grenzen, die Borfes 
bung bat aber, zu unferm Beften, ihrer Befriedigung gewilfe 
Schranken gefegt. Man fest einer Sahe Schranfen, 
aber man weifet fie in ihre Grenzen. E. 


Zuſatz. Jahn hat auch Grenze, Scheide und 
Mark, als das Ende von Flaͤchen, mit einander verglichen, 


und die Unterſchiede derſelben fo beſiimmt: „Grenze iſt jedes 


Aufhoͤren der Flaͤchenausdehnung; Mark das Begrenztſeyn 
durch koͤrperliche Zeichen und der dadurch abgetheilte Raum *); 
Scheide eine Grenze, welche Flaͤchen von einander trennt. 
Sin Grenze iſt vorzüglicd) der Begriff von Abſonderung; in 
Mark von Theilung; und in Scheide beflandig von Tren- 


*) Don ‚Heineren Gebieten fage man in allen Spredharten Mark, 
vorzüglich von Grundſtuͤcken dee Doͤrfer und Städte. Ehedem 
befaßte das Wort auch ganze Länder, wovon noch Leberbleibfel'in 
manchen Namen find, als Dännemark, Lappmark, Finnmark. — 
Die von den Zeutfchen eroberten Grenzgebiere diegen ehedem 
Marken, und die Landſchaften, die einſt Marken des teut⸗ 

ſchen Neiches waren, führen noch jegt folche Namen. (Jahr) - 
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nung. Eine Grenze kann auch in Gedanken beftimmt ſeyn, 
irgend eine gedachte Linie von zwei beſtimmten Endpunften fan 
bafır gelten. Bei ber zweiten Iheilung von Polen waren Ruß⸗ 
lands damalige Erwerbungen durch eine bloße gebadhte Linie 
begrenzt worden. Sobald aber Katharina zur Grenuz be⸗ 
zeichnung ihres Gebiets Grenzſteine ſetzen, Pfähle eingras 
ben, und Erbhügel aufwerfen ließ, ward bie big dahin nur eins 
gebildete Grenze in eine Marf geändert; denn nunmehr 
machten förperliche Zeichen bie Theilung bemerkbar. Allein eine - 
Scheide entitand durd) die Bemerfung nicht; immer plieb 
es nur bloß finnliche Bezeichnung der Grenzen von Rußland und 
Holen, denn bie beiberfeitigen Gebiete wurden nicht phyſiſch ges 
trennt. — Das teutfche Wort Scheide kommt dem Begriffe 
vollfommen gleich, den die Franzoſen unter dem Ausdrud: Ras 
türliche Grenze, verfianden.”’ Wenn Eberbardg Ableitung 
des Wortes Grenze richtig iff, fo würden Grenze umd 
Scheide in ihrer urfprünglichen Bedeutung nicht verichieden 
ſeyn; offenbar find fie es aber nachher geworden. Eben fo 
verhält es fi wit Mark, von welhen Adelung fagt: 
„Mark, in weitefter Bedeutung, gehört, fo wie Mahl, al⸗ 
lem Anfehen nach, zu dem Geſchlechte des Wortes Maͤhen, für 
fern es figuͤrlich Schneiden bedeutet, ein gefchnittenes, ger 
grabenes oder auf ähnliche Art gemachtes Zeichen anzubeuten. 
Mahl und Marf find bloß in ben Mbleitungslauten vers. 
fchieden. Das griechifhe ueoev, Theilen, ift genau damit 
verwandt.” Demnad) ſcheidet bie Mark, vder Marfung, 
in der That aber nur Etwas an fi) Zufammenbängendeg, durch 
willfürlihe Zeichen; es gibt daher eine Marffcheidung, 
Markſcheide und Markſcheidekunſt. Dadurch wird ber 
fonftige Zufammenhang mit dem Angrenzenben nicht unters 
brochen; dieſes ift aber allegeit der Fall mit der Scheibe. 
Mark und Scheide fommen darin überein, daß fie finnlic) 
bemerfbare Grenzen find; die Grenze an fich iſt nicht 
finnlich bemerfbar, und daher wird Grenze auch, von mi 
finnlichen, fichtbaren Dingen gebraucht, 5.3. von Kraft, Vers 
mögen, Fähigkeit, Macht. — Die Allmacht Gottes ift ohne 
Grenzen.” 

Fruͤh fand er die Grenzen der Menfchheit zu enge „end flieh 

1 


mit wilder Kraft dagegen an, um ſie uͤber die Wirklichkeit hinuͤber 
zu ruͤcken. Klinger 


1 


Grind. Schorf. 
Web. Die Rinde, die ſich um Geſchwuͤre ober manche 
Hautausſchlaͤge anſetzt; ingleichen ſolche Ausſchlaͤge ſelbſt, und 


\ 
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beſonders derjenige, den Kinder auf dem Kopfe haben pfle⸗ 
gen. V. Grind bezeichnet einen ſolchen Ausſchlag davon, 
daß er eine Rinde bildet, und unmittelbar diſe Rinde 
ſelbſt; denn Grind kommt von Rinde ber. Das iſt der 
bloße Vorlaut Ge. Schorf bezeichnet ihn von der Seite, daß 
er ein Jucken erregt, und daher gerieben, gefcheuert wird; 
denn dieſes Wort ſtammt von Schoren ab, welches im Nieder; 
teutfchen, wo e8 auch Schören und Schüren lautet, vorkommt, 
md. das hochteutfhe Scheuern iſt. (Br. NH. W.) Es ift 
baher Schorf nad) eben dem Zufammenhange der Begriffe ges 
bildet worden, wie Kraͤtze von Kragen, und bag lateinifche. 
Scabies, Raͤude, Kräße, von Scabere, ſchaben. M. 





a. 
‘u 


Groll. Feindſchaft. 
Ueb. Haß gegen Jemanden. 
J U Hedwig. 
Gemahn' ihn nicht an dich! Du weißt, er grollt und, 
Zelt. oo 
Mir foll fein böfer Wille nicht viel fchaden. | 
Sch thue Recht und ſcheue keinen Feind. Schiller, 

V. Groll unterfcheidee fi) von Feindfchaft durch ven 
Nrebenbegriff des Finftern und Mürrifchen. Daß es, wie Ade⸗ 
lung, Campe und Boigtelmollen, eine heimliche Feind; 
fchaft ausdruͤcke, will ich dadurch nicht laͤugnen, fondern halte 
eg für ganz richtig; . | j J 

Bei den Wenden brach endlich (986) der lang verhaltene 

Groll aus, | \ Mangelsdorff. 
aber diefer Begriff ift erft eine Folge von jenem. Wer finfter 
und mürrifd) tft, der pflege auch verfchloffen und heimlich zu 
feyn. Die Abkunft des Wortes Groll ift noch nicht entfchie; 
den. Adelung will ed von dem, im Schwebifchen noch üblis 
» ‚hen Gra, gran, abflammen laflen. Diefes kann aber, wegen 

des Doppellaufes im Anfange, die erfte Wurzel eben fo wenig 
feyn, als e8 dag L am Ende begreiflich macht. Er führe dabei 
an: „Friſch hatte ben feltfamen Einfall, .e8 von dem Rol⸗ 
len der Winde im Bauche abflammen zu laſſen, bie er für ein 
ſtattliches Gleichniß der heimlichen Feindſchaft hält.” Aller⸗ 
dings iſt dieſe Art, den Begriff abzuleiten, ſeltſam. Dennoch 
aber, wie ich uͤberzeugt bin, iſt die rechte Wurzel getroffen. 
Denn da, wie ſchon geſagt, das Gin Groll nicht zu der erſten 
Wurzel gehört; fo muß man auf Rol, Rollen, zurüc kom⸗ 
men. Rollen tft aber een ae nun bes Schalleg, 
den ein, befonderd auf einer hohlen Fläche dahin rollender Körz 
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per verurſacht. Davon wurde Geroll, oder das barand zu⸗ 


fanımen amımen gejogene Groll, — das Zeitwort Srollen, 
auf äbnliche hohle und dumpfe Laute übergetragen. 
Der Zauber rolle. Campe. 


De Gtrurm erwacht, die Wegen grollen. Koſegarten. 
Der Douner grollte. In Sternan. 


Stauffacher. 
So 6b, des IR ber ↄä oil auf mic, 


“nn it 

Mit fcherien Augen giftger Miigmk u Gchiller, 

englänblfhen te gromi eine Ahaliche Berranttniß bat, dem Dirt 
—— wie ein walfdher Haba, 2) faurren wie ein 

Hund, Sue unb 3) Brummen, murten, MM. 


Große. Hohe. Vornehme. 


Veb. Perſonen, welche in ber bürgerlichen Geſellſchaft 
einen beſonders ausge; eichneten Rang haben. V. Solche Pers 
fonen haben 1) viel ——— en großen Wirkungskreis, 
große Macht und Gewalt, kurz, sie äußere Größe, Je fofern 
werden fie Große genannt. Deshalb drangen ſich die Mens 
fchen zu den Großen der Erde und bublen um ihre Gun; 

Der Größte meiner Großen fühle ich 
Durch deine Sand geeber! Schiller. 
2) ſind denſelben viele Andere untergeordnet, ihrem Willen, ih⸗ 
rer Herrſchaft unterworfen. In fofeen heißen fie Hohe. Dem 
hoben Priefter der Juden waren bie übrigen Ä 
die Hohen eines Reiches haben über Viele zu gebieten, und es 
fiehen i bie Niedern entgegen. 
EEE —— 
Aber die Hohen fowol als die Niedern find doch dem unters 
pri N) e 
Sehen ber Exbe fich demüthigen. en 
— E — — 
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3) Eben dieſelben haben viele und anſehnliche Vorzuͤge vor An⸗ 
dern, und auf dieſen Umſtand ſiehet der Ausdruck Vornehme. 
Die Zahl der vornehmſten (durch die groͤßten Vorzuͤge aus⸗ 
gezeichneten) Vaͤter. 2 Chron. 26. 12, 
Kaum hatt’ ich mich in die Welt gefpielt, 
Und fing an aufzutauchen, J 
Als man mich ſchon ſo vornehm hielt, 
Mich zu mißbrauchen. Goͤthe. 
Auf dieſen Begriff fuͤhret die Zuſammenſetzung des Wortes. 
Denn fo wie Angenehm das iſt, was man (gem) an . 
nimmt; fo it Vornehm dag, was man vor (anderm) 
nimmt. Diefes ift aber immer dag Vorzuͤglichſte, das Beſte. 
- Der Tofaier ift dee vornehmſte ungarifhe Wein, weil er 
ber befte, der vorzüglichfle ift, und wenn Demetriug ben 
Sonathag | 


fie feinen voenehmften Freund Chiel); 1 Mat. 11, 27. 


fo war dr der Meinung, daß derfelbe vor allen feinen Freunden 
den Vorzug verdiene. HM. | 


Größe Großheit. 


Web. Beide fommen einem Dinge zu, fofern eg groß iſt. 
DB. Groͤße hat jedes Ding, fo gering es aud) feyn mag; 
Großheit kommt einem Dinge zu, fofern es eine fehr bes 
trächtlihe Größe bat, welche überdem auch als ſolche klar in 
die Augen fällt. — Bei den fihtbaren Gegenftänden unterfcheis 
den ich biefe beiden Wörter dadurd), daß Größe den Umfang 
des Raumes überhaupt und an fih, Großheit aber infonderz 
beit diefen Umfang nad) dem Eindrucke, den er auf dag Gemüt 
des Anfchauers macht, bezeichnet. Die Größe ſchlechtweg i 
daber immer die Größe des Raumes oder der Maſſe, die 
Großh eit bie Größe der Manier und der Nusführung.- 
Man hat namlich bemerft, daB ein Raum Kleiner fcheinen kann, 
wenn er in viel Fleine Theile zerftückelt ift, und alsdann fann er 
eine noch fo beträchtliche Größe haben, es wird ihm immer an : 
Großheit fehlen. Ein gothifches Gebäude mag eine noch) fo | 
beträchtlihe Gr oͤ ße haben, es wird ihm, wenn die ganze 
Maffe in viel Fleine Theile zerftückelt ift, an dem Charakter der 
Großheit fehlen, zumal’ wenn diefe Theile beſonders verziert 
find, mweil diefe die Aufmerkſamkeit auf fid) Ienfen, fie zerfireuen 
und dem Ganzen, als foldyem, entziehen. Dabdurd) verhindern 
oder fchwächen fie den Eindruck, den die Größe des Ganzen ale, 
folhen, machen fünnte. — indem Moralifchen haben ebens- 
falls Handlungen und Charaktere ihre Größe an fid) und ihre 
Großheit, fofern diefe Größe dem Beobachter ericheine: 
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| So ſehr daͤ der Ritter 
Fon opf —5 an Bildung a Be 
An Großheit und an Reiz, der erſte nu rden. 


Großherzig. Großmuͤthig. 


Ueb. Wer gegen Andere mit Selbſtuͤberwindung ebel iſt; 
ingleichen auch Alles, worin dieſe Tugend ſich offenbart. V. 
Großmuͤthig kommt von Muth her, welches zwar jetzt ge⸗ 
woͤhnlich nur furchtloſe Zuverſicht bei Gefahren, oder uͤberhaupt, 
bei ſchwer auszufuͤhrenden, oder zn ertragenden Dingen aus⸗ 
drückt; ehedem aber, wo eg Must lautete, die Sele überhaupt, 
und infonderheit die Sele, als begehrendes Wefen betrachtet, 
oder das Begehrungsvermögen felbft, bedeutete. 


Ni quamum si fon bluate . 
: No fon fleischlichemo muate. Dtfrid 1, 2, 58. 


wo Luther fagt: 

Welche nicht vom Binte, noch von dem Willen des Fleifches 

geboren find. Joh. 1, 13%. 
Daß diefe Bedeutung dem Zeitworte Muthen nod) —* eigen 
iſt, erhellet z. B. aus ber Redensart: ein Lehn muthen, d. i. 
es verlangen, foͤrmlich darum anhalten, und aus den Zuſam⸗ 
menſetzungen Anmuthen, Zumuthen. Großmuͤthig 
heißt alſo zunaͤchſt derjenige, der ein großes Begehrungsvermoͤ⸗ 
gen hat. Die wahre Groͤße des Begehrungsvermoͤgens erfodert 
aber vor allen Dingen Staͤrke des —* Willens, welche vor⸗ 
nehmlich dadurch ſich zeigt, daß ſie den Menſchen in den Stand 
ſetzt, gegen ſeine Mitmenſchen auch dann ſich edel zu zeigen, 
wenn ſein eigner Vortheil, ſeine ſinnlichen Triebe und Neigun⸗ 
gen widerſtreiten, wenn es Opfer koſtet; kurz, wenn Selbſt⸗ 
uͤberwindung dazu gehoͤrt. Dieſe Groͤße wird daher im beſon⸗ 
dern Sinne Großmuth genannt, und fo dieſes Wort gewoͤhn⸗ 
lic) genommen. Ber feinem Feinde, der ihn aufs empfindlichfte 
gekraͤnkt Hat und jetzt in feine Macht gegeben ift, nicht allein vers 
zeihet, fondern ihm aud) Wohlthaten ermweifet, der iſt groß⸗ 
mubig; denn dieſes Betragen iſt edel und koſtet große Selbſt⸗ 
überwindung. Eine fo herrliche Eigenfchaft aber Großmuth 
für den Menfchen ift; fo ift fie doch nur eine Vollkommenheit 
enbliher Wefen. Die Gottheit, der doc) alle fittlichen Voll⸗ 
fommenheiten beigelegt werben, wird nicht großmuthig ges 
nannt, Wegen bes Begriffes von Selbftuberwindung,, den 
Großmuͤthig mit fi) führt, und wovon bei der Gottheit nicht 
die Rede ſeyn kann, iſt dies unmöglich. Großherzig wird oͤf⸗ 
ters für Großmuͤthig gebraucht, fo wie dag niederteurfche 
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Groothartig, welches das Br. Noſ. Wörterbuch ſchlechtweg 
durch: ebelmüthig erklärt, . 0 

Seid edel, und großherzig ſchenkt einander | 

Die unabteagbae ungeheure. Schuld Ä 

Der Siege göttlichker ift das Vergeben. Scilter. 
Dies berubee darauf, ‚daß Herz zuweilen, mie Gemürk, 
in’ der Gedeutung des Begehrungsvermögend gebraucht wird. 
Außerdem aber bezeichnet Großherzig, was Großmüthig 
nicht ausbrückt, auc) denjenigen, der großer, uber dag Gemeine 
fi) erhebender, Gefühle fähig ft; denn Herz wird auch in 
dem Sinne genommen, daß ed das Gefühlvermögen andeu⸗ 
tet. — Er bat. fein Herz für die Gefühle reiner Freund⸗ 
haft. — , Schon bei den Alten kommt es für: Empfindungss 
vermögen uberhaupf, vor: | 

Hlose — gibot des meistres indi kehneigi oora des herzin 


dines ; | 
Höre das Gebot des Herrn und .neige das he deines Het 
zens. | Kero proleg. -- 


‚wo. Herz offenbar für Empfindungsvermägen ſtehet, indem nur 
diefem Sinnglieder beigelegt werden fünnen. — Derüßte find 
aber befonhers alsdann groß und uber das Gemeine erhaben, 
wenn fie große Selbfiüberwindung vorausfeken, wie}. B. das 
Gefühl für die Leiden eines Feindes, ber ung aufs bitterfte ger 
franft hat. — Der vorgedachte Großmüthige, der: feinen 
Feind durch Wohlthun erfreut, tft alfo zugleich auch Großher⸗ 
zig, in dem angegebnen legtern Sinne, fofern er durch fein Be; 
tragen zeigt, daß er- Gefühl, daß er ein Herz bat für die Leiden 
feines Feindes. ‚mM. 





Gruͤbeln. Sinnen. | 
Ueb. Mit Anftrengung denken. DB. Eberhard fagt: 
„Sinnen bedeutet: das Unbekannte deutlic) zu erfennen fire: 
ben. — Grubeln beißt: über folhe Sachen nacfinnen, 
über die das Denfen vergeblich. und das. Forſchen unnuͤtz if.” 


Dagegen behauptet Adelung: Grübeln. werde eben [os 


wol im guten, ald im nachtheiligen Verſtande gebraucht. 
Zwiſchen beiden flehet Campe in der Mitte. Denn er gibt 


war zu, daß Grubeln aud) einen guten Sinn habe, und 


— ſelber ſpekulativer Philoſoph durch gruͤbeln⸗ 
der Weiſer. Aber er fügt hiuzu, daß das Wort doch ;, meift 
im nachtbeiligen Sinne” gebraucht werde. Diejer legten Meis 


nung muß ich beiflimmen; denn daß zuvoͤrderſt Grübeln den 
Begriff des vergeblichen Korfchens nicht einfchließe, lehren die - 


zuſammen gefegten Ausdrücke Ergrübeln, Yusgrübeln, 
Spnongmit. 111. Bd. — 1 


N 
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durch Sruͤbeln erreichen oder heraus bringen, welche ganz 
offenbar daß Gegentheil ſagen. Daß ferner eben ſo wenig der 
Begriff des Unnuͤtzen nothwendig darin liege, zeigt der Sprach⸗ 
gebrauch durch Verbindungen, worin er das Wort oͤfters nimmt, 
wie z. B.: er hat ſich in die Sternfunde vertieft und grübelt 
darüber ben ganzeu Tag. 
Laß immerhin die Gruͤbler reiten! — 
Wer recht chut, der if frei. Ziedge | 
Das Beftreben aber, das Wefen ber Freiheit zu erforfchen, und 
davon ift die Rede, ift ficherlich nicht unnüg. Auch bei den AL 
ten batte dag Wort beide nadıtheilige Begriffe nicht. Defrid 
fagt von dem übel gefinnten Beurtheiler feines Werkes: 
er thaz grubilo, 
sinthit er thar ubilo, 
I Wo er darüber geübelt, 
Findet er darin Schlechtes. V. 3, 1%. 128; 
in welcher Stelle dag Wort nichts Anderes, als forfihen, prüs 
en bedeutet, indem furz vorher (V. 120) das Naͤmliche von dem 
ämlichen gefagt, durch Scoven, speeulari, unfer Schauen, 
ausgedruckt wird. Daß endlich aber dennoch Grübeln mei 
ſten Theils mit dem Nebenbegriffe bes vergeblichen, ober un: 
muͤtzen, oder gar fehädlichen Forſchens gebraucht werde, lehrt 
der Sprachgebraud) durch die Verbindungen, in weldden bag 
Wort bei den beften Schriftftelleren gewöhnlich porfommt. ‘ 
Nafidien, ein Herr von hohem Stande, Ä 
Ergrübelte fich täglich neue Pein. Hagedorn, 
— und fprach mit ihm von der doppelten Zäufchung, 
Bald der erwähnten Gewißheit und bald des ergräbelten Zwei⸗ 
fels. Klopſtock. 


Bleich, hager und halb ſchwindſuͤchtig gruͤbelt man ſich 
dabei. Büͤrger. 


Er zeigte mir, daß gruͤbeln de Vernunft 

Den Menfchen ewig in der Jere leiter. & diller. 

Die Tugend leitet ımd, wo irre Träume grübeln. Tiedge. 
Gruͤble nicht, wo Raͤthſel heilfam find. Körner 


Von der Wurzel kann diefer nachtheilige Begriff nicht her 
fommen; denn Grübeln flammet ab von Gruben, graben 
und weifet daher, figuͤrlich, zunächft auf das Beftreben, dur 
Nachſinnen tief in Etwas einzudringen. Der nachtheilige Sinn 
muß alfo bloß durch die Ableitungsform angeregt werben. Naͤm⸗ 

ch Grübeln if ein Verkleinerungswort von Gruben; und 
dies beuter darauf hin, daß der Grübelnde bei dem Beftre: 
ben, tief in Etwas einzubringen, auch dag Kleinfte darin zu er; 
forfchen fuche. Dieſes aber ift fehr oft entweder vergeblich oder 
doch ohne Nugen. Die dem Sinnen beigelegte Bedeutung 
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ip eigencii auch nicht bie erſte, fondern fchon eine abgeleitete. 
enn zunachft bedeutet Sinnen: ſcharf worauf hin fehen; da; 
von: mit Anftrengung denken; (S. Befonnenbeit.) und 
davon dann erfl: etwas Unbekanntes zu erkennen fireben; well 
in der Kegel nur hiebei das Denfvermögen befonderg angeffrengt 
wird. Den nachtheiligen Begriff, welchen Grübeln oft Hat, 
führt Sinnen nicht mit ſich; ob es gleich auch von dem Nachdens 
{en über etwas Unnüges, oder gar Schäbliches gefagt werden 
ann. - | 
39 finne nach, durch die verworenen Pfade, 
" Die nad) der fchwarzen Nacht zu führen fcheinen, 
Uns zu dem Leben wieder aufsuminden. 
39 denke nicht den Tod; ich Finn’ und horche, 
b nicht zu irgend einer frohen Flucht 
Die Götter Rath und Wege zubereiten. Goͤthe. 
Ich ſehe ſie zu ganzen Stunden ſinnend 
Hort unter dem Druidenbaume ſitzen, 
Den alle glüdlichen Gefchöpfe fliehn. Schiller. 
Die Verfchiedenheit zwifhen Sinnen und Grübeln 
beſtehet alfo 1) darin, daß Sinnen mehr auf das Anftrengen 
bes Denfvermögens, Srubeln mehr auf das, was man da; 
durch erreichen will, das. tiefe Einbringen namlich, hinweiſet, 
und 2) darin, daß Gruͤbeln gewöhnlih und Sinnen nies: 
mals den Nebenbegriff des Vergeblicheu oder Unnuͤtzen mit ſich 
führt 9). MM. 


on 


Gruͤndlich · Buͤndig. | 

eb. Das ift eine Rede, wenn fie fo befchaffen ift, daß 
fie eine ‚vernünftige Ueberzeugung wirken kann. Ein Beweis, 
eine Ausführung ft gründlich und bündig, wennfih . 
feine andere als beantwortliche Zweifel dagegen machen laffen. 


V. Dazu gehört aber zweierlei: erftlich, daß ber Beweisauf. 


folchen unleugbaren Sägen beruhe, die jedermann zugeben 
muß. Diefe Säße find die leßten Grunde der Gewißheit des 
Schlußſatzes, und heißen dveßwegen Grundſaͤtze. Zweitens _ 
gehört dazu, daß der Schlußfat aus diefen erften Srundfägen 
durch eine richtige Schlußfalge hergeleitet werde, daß er alſo 
mit den Zwifchenfäßen, und biefe mit den erften Grundfäßen 
genau zufammen hängen. Um davon gewiß zu werden, loͤſet 
man auch) wol den ganzen Beweis in förmliche Vernunftfchlüffe 
auf, bamit man ihn nach den fyllogiftifchen Regeln prüfen koͤnne. 





*) Man vergleiche den Artikel Denken, Sinnen, Grübeln, 
bei weichem der Herausgeber diefe Berichtigungen von Maaß 
äberfehen Harte: R . 
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Rückſicht auf die Unleugbarfeit der Grumbfäge heißt ein So⸗ 

em —— in Ruͤckſicht auf den —— zunmenben 
ber Sage unter einander heißt ed bündig. Ein Syſtem, das 
auf Hypotheſen beruhet, kann oft fehr bundig ſeyn, aber es. 
iſt nicht gruͤndlich. Die Eartefianifhe Naturlehre taufchte 
lange durch ihr Anfchen von Buͤndigkeit; allein da fie auf 
later unfichern Hypotheſen berubete, fo war fie nicht grüne. 
lid, und fie mußte daher aufgegeben werden, fobald man bie: 
In cherheit biefer Hppothefen einfah. Was aber nit bün⸗ 
dig if, kann auch nicht gruͤndlich ſeyn; ‚denn nod) fo au⸗ 
genfcheinliche Grundfäge find doc) feine Gründe ber Wahr 
beit eines Schlußſatzes, wenn er nicht genau bamit zuſammen⸗ 
haͤngt und richtig daraus hergeleitet iſt. Vielleicht waͤre Buͤn⸗ 
dig, ſeiner Abſtammung und urſpruͤnglichen Bedeutung nach, 
die beſte Verteutſchung des fremden Wortes konſequent, 
für welches man fo viele Ueberfegungen verfucht hat. E. 


— — 





Gurt. Gürtel. 


Web. 1) Im mweitern Sinne: ein Band, welches um ein 
Ding berum gebet, und figurlid) : was einem ſolchen ahnlich - 
it; — ber Gurt einer Säule, ein um fie herum gebenber . 
Zierrath, die Erdgürtel, die fogenannten Zonen, 

Geredhtigteit wird der Gurt ſeiner Lenden ſeyn/ und ve Glaube 

der Gurt feiner Nieren. Jeſ. 11, 5. 

2) Im engern Sinne: ein etwas breites Sand, bas um den 
Leib gebunden und jegt gewöhnlich mit einer Schnalle befeftige 
wird; wie z. B. 

der geſtickte Guͤrtel Arons 2Mof. 28, 3% 
ober der Bürtel der Liebesgoͤttin: 


Und von ihren 

Muß die en Roh ben 

Um des Reizes Gürtel flehen 

Bei der Herzensfeßlerin. Schiller 
oder Dianens Gürtel: 


As Knab' und Juͤngling niet? er ſchon 
Gm Tempel ı vor de G en ' 
Und hatte ? den Gürtel unter den Behften 


\ Zu Haufe Tenlich achgefeiit. Goͤthe. 
BV. Die Leibguͤrtel, Armgürtelu,f.f., dergheehen die Men⸗ 
ſchen tragen, pflegen nicht Gurte zu heißen, fo wie umgefehrt 
3. ®. bee Gurt, womit man ben Sattel eines Pferdes feſt 
fünatt. nicht ein Gürtel genannt zu werden pflegt. Es feheint 


Su. a 


N es in — —* er, da u Ber 
eek Bies Fl bie Br 

men, wenn iv 
’ form hält, welche ein a . Bannen. Feſ⸗ 


die 0 
aus f ne Verflein —e wie in Gärtel 
für en Giger für merungs —F f. Verkle 
aber tver! ct, tächere, Zartere, 
uahefipeinliher, 


_ formen 
u bei datum m 
ee are, ten die een ilo 
Caurrilo, Rero * e⸗· 


benn dieſe Endung bildete im Go Verlienerunguw ͤrter 
wie 12206 im Sriehifen und ee und ellus im gateinifchen. 


die abgeleitete Form Gürtel son fe ſehr alt Auch das 
Beitmost Sůt t en findet fih nicht allein beiden ben hen obere 
teutfchen Schrifetelleen, le BR 


Biwine shaz ni bi mi biluk, gib, 
gurei 


8o & anderer 
am das verheble i min 
. 4 mid ein Ande Beh EDV. 187 88.84. 
fondern auch in dem älteßen Ueberbleibfet ans ber nieberteuts 
(hen Sprache, weiches Ed hart (Comment, an reb, Francise ' 
orient T. I, p. 864 etc.) unter ber Auffchriftz 


Fragmiensum fabulae romanticae, saxonica dintectu sec. vin. 
consoriptae, B 


u8 di Eaffel riſt hat abbrucken 
a he de hen Dan a Guston note 
teten a nn 2 . 


"Gut Wohk ' 

Üeb, Beide Wörter kommen in dem Begriffe der Voll⸗ 
wahrnehmen, überein. B. Gut 
t ft ein Ding wegen feiner eigenthlimlichen Wells 
kommenheit ſelbſt, ober wenn es fo ift, wie eg feiner Dehtne 
Bang na ſeyn muß, Ein gutes Dies ie iſt das, welches alle 

man bon einem Pferde verlangt, 
wenn es geſchwind, kart, dauerhaft iß Eu Kun een 





7 >" 
wenn er wachſam if. In dieſem es Sute dm 


‚unb 
8 eines Andern befördert. Wohl ik, "was i 
dem Gefühle als gut aufünbigt, indem es mit nit Bergnügen und 
Bufeiebenhei empfunden wird, ober befien wir ung überhaupt, 
gut, bewußt find. (S. Sreigebig. Boplepärig. —* 
rer MildrHätig.) Die Gründe biefed Unterfi 
laffen fi), bei einem Stammmorte, wie Wohl, deſſen Ur⸗ 
in der Wiege der Sprache verliert, aus ber Ableis 
tung deifelben ice angeben. Sie find aber bei feinem Gebrau⸗ 
che. mberfeninbar Es ift zuvoͤrderſt eine fonderbare Eigenheit 
des Wortes Wohl, daß es nicht wie gut auch ein Beiwort, 
dern bloß ein Nebentoo wort it, oder ein folches, welches einen: 
griff ausdrückt, wodurch der Begriff eines Zeitwortes ueber 
beſtimmt wird. Die Zeitwörter bezeichnen aber immer 3 
be, ober Veränderungen. oder Handlungen. Nun find e® aber aber. 
dieſe Zuftände, Veränderungen und Handlungen allein, beren 
wir und unmittelbar a nd, und von denen wir auf bie 
WVollkommenheit ber N ft fchließen, bie wir gut Nennen. 
Wir fagen: mir iſt wohl in diefem Haufe, bei diefem Wetter, 
wenn wir die Vollkommenheit unferes Zuftandes fühlen; 
und: bag Haus oder dad Wetter if gut; mir wird wieber 
wohl, und nicht: mir wird wieder guf, wenn wir bie Vers 
Befferung unferes Zuftandes fühlen oder ung berfelben unmittel 
bar bewußt find; die Arzenei aber tft gut, ber wir biefe Ders 
beflerung zu verbanfen haben. Er thut gut, beißt bloß: was 
er thut, iſt den fittlichen Gefegen oder ben Kegeln der Kingheit 
gemäß; er thut wohl, heißt: er wird es fühlen, daß er gut 
gethan hat. Wohl thun, wenn es fi) daher auf Andere bes 
zieht, bedeutet: Etwas hun, wodurch ein angenehmes Gefäpl 
in ihnen gewirkt wird. | 
Da er ald Muſiker und Dichter am liebften in den Regionen der 
Phantafie lebte, fo thaten ihm alle Vorſtellungen wohl, bie 
ung die Gottheit und unſer Verhaͤltniß zu ihr verſinnichen, — 
0 
Hienächft wird Wohl in ber Zufammenfeßung immer mit ben 
Empfindungen ‚ber dunflern Sinne, bes Geruches, des Ges 
fchmades, des Gefuͤhles, nie aber mit den Empfindungen ber . 
deutli Sinne, des Geſichtes und des Gehoͤres, ver unden 
Wan ſagt: ber Wohlgeruch, ber Wohlgeſchmack, das 
DR Wohlgefuͤhl, aber nicht: das Wohlgeficht, das Wohlgehör; 
* ".fogt: des it wohlſchmeceno, woblriechend, aber 
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nicht: wohlſehend, wohlhörend. Bei den bunflern Sinnen naͤm⸗ 
lich unterfcheiden wir die Empfindung von ihren Urfachen nicht, 
wie bei, den beutlichern, und tragen hernach, durch eine bloße 
Metonymie, das, was wir durch die dimflern Sinne empfins 
ben, auf biejenigen Gegenftände ber beutlichern Sinne über, 
bie wir fuͤr bie Urfachen der angenehmen Empfindungen halten. 
Das wird felbft durch die fcheinbare Ausnahme beftätigt, daß 
wir nicht: wohlfühlend fagen, denn das Gefühl, wenn 
es Tactus bedeutet, {ft ein beutlicher Sinu. (S. Gefuͤhl. Em 
pfindung.) Endlich nennen wir auch bie angenehmen Empfins 
— des ſittlichen Gefuͤhls Wohlgefuͤhl und nicht Gut 
efühl. . | E 
era Mit dee Ausübung jeder Fertigkeit it ein Wohlgefühl, (nicht 
Gutgefühl) nothwendig verbunden. Jakobi. 

Gut hingegen wird mit Erkennen, Finden, Befinden, verbun⸗ 
den. Etwas gut befinden, iſt: urtheilen, daß es gut ſey; 
her Zeblbefinden iſt: fuͤhlen, daß man geſund und gluͤck⸗ 
ich ſey. 


41 
Gut. Guͤtig. — Güte. Gütigkeit. 

Ueb. Diefe Wörter find nur finnverwandt, fofern fie die 
Befchaffenheit einer Perfon anzeigen, in ber man bie Vollkom⸗ 
menbeit anfchauend erfennt, die man ihr in ihren Beziehungen 
auf Andere beilegt. B. Gut iſt alfo eine Perfon, welche bie 
allgemeinen Pflichten oder die Pflichten ihres Standes beobadys 
tet. Der ift ein guter Menſch, ber die fittlihen Gelee ges 
gen Andere beobachtet, der ift ein guter Water, ber bie Pflich⸗ 
ten gegen feine Kinder, der ein guten Ehemann, ber. bie 
Pflichten gegen feine Frau, ber ein guter Herr, ber bie 
Pflichten gegen feine Diener, der ein guter Sohn, ber bie 
Pflichten gegen feine Weltern beobachtet. 

Gütig aber ift der Gute, welcher geneigt ift, Andern 
wohl zu thun, oder dag zu thun, was ihnen angenehm ifl. Da 
Güte von Gut, und Gütigfeit von gütig, gemacht if: 
fo it Gute das Ahftraftum von gut, Guͤtigkeit aber die . 


Fertigkeit und Neigung, Andern dag zu thun, was ihnen Vers 


gnügen macht. Diefe Neigung ift Guͤtigkeit in Beziehung 
auf ihren Gegenftand, oder auf diejenigen, die ihr Wohlſeyn 
und Vergnügen biefer Neigung zu verdanken haben, Gute, 107 
fern fie dem Gütigen einen Werth gibt, ber ihn als einen 
Guten vollfommmner auszeichnet. 
Man urtheilt, daß eine. Perfon gut fey, man preifet ihre 
Güte, wenn fie gegen Andere gütig ift, oder zu ihrem Wohl; 
ſeyn und Vergnügen beiträgt, wenn fie ihnen alfo wohlthut. 
(8. Gut. Wohl.) Die Sutigfeit ift aber nur Eine Art, 


$ 
mb gu ti —— t zu gut, ——— Dakar von 
| einem 105 2 lem er fi mau, anſtatt zu gütig: ſo iſt 
Zweideutigkeit von bon, wel⸗ 


ee und 9 ütle ae welches Güte und Gitigreit | 
bedeutet, in bie Gefellfchaftsfprache gekommen iſt; man 

aD — ſeyn, aber nicht zu gut; und wer gu güs 
tig Es wenigfteng von biefer Seite Bun 8 | 


fe edorn dieſe Zweibden Kr 
—— — —— teneit, veibnig 
hatte nämlich in nee ihkigeim Dale 6. 151. gefagt: „La 
tet6 ae Dieu n’est autre chose, que le supreme degre del Is 
bont&" Das hat Richter —F  Sichtig überfegt: ber hoͤchſte 
rad des Guten. Walch in fei nem — Lexi⸗ 
anf eh Heberfegung Eimwürf bie we fallen, fobalb man es 
ung ürfe, die weg bald man 
dur) Güte verfeutfdjet, und biefes, twie ſchon hasebock 
n bat, auf bie re Art, En Gutigfeit unters 
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| H.“ | 
Hat Heil Sit Ho! u 


Ueb. Empfindungslaute. Sie find natürliche Ausdrücke 
von Empfindungen, indem diefe, bei einem gewiffen Grade von - 
Lebhaftigfeit, unwillkuͤrlich in diefe Laute augbrechen, die ubris 
geng nichts Anderes find, als bie fogenannten Selbftlauter A, 
€, J, D und U, welche nur, bei gedachter Lebhaftigkeit der Ems 
pfindungen, mit einem flärfern Hauche ausgefprochen werden. 


V. Sofern die Selbftlauter bloß als Laute betrachtet werden, 


unterfcheiden fie fid) hauptfächlich durch Höhe und Tiefe. In 


ber Ordnung U, O, A, €, J bilden fie die natürliche Tonleiter 


ber menfchlichen Stimme beim Neben, vom tieflten Tone big 
zum hoͤchſten. Hierauf aber beruhet dann aud) der Unterfchied, 
der unter den Lauten Hu, Ho, Ha, He, Hi, ale Ausdrücken, 
fi findet. Hu hat den tiefften Ton. Es ift daher Ausdruck 
folcher Empfindungen, welche die Stimme am meiften vertiefen. 
Dieß thut vorzugsweife große Furcht, befonders wenn fie ein 
Grauſen if. Denn fo wie diefe überhaupt ale Kräfte laͤhmt 
und nieder fchlägt, wobei auch das Blut in feinem Umlaufe ges 
hemmt wird, und aus ben äußern Theilen zurück zritt, und wir 
ein Gefuhl haben, als wenn es ung eisfalt überkiefe ; fo macht 
fie auch, daß die Stimme tief herab ſinkt. Daher ift es beſon⸗ 
ders diefe Empfindung, welcher der Ausruf Au! oder wieder; 
holt Hu! Hu! angehört. In der Zauberflöte, wo Papageno, 
beim Anblicfe des Mohren von Zucht und Grauſen ergriffen, 
ausruft: | — | 
ut Hu . | 
Du 8 der Teufel ſicherlich! 

hat Mozart den darin liegenden Ausdruck auf das treffendſte 
dargeſtellt. Durch die äußere Kälte werben wir, wenn fie uns 
empfindlich angreift, in Anſehung des per⸗ in einen aͤhnli⸗ 
hen Zuſtand verſetzt, wie durch das Grauſen, wobet es ung 

kalt überlauft. Daher pflegen wir, wenn ung friert, auch wol 
Hu! Hu! auszurufen. Hi! bat den hoͤchſten Ton, und iſt das 
ber derjenigen Empfindung eigen, welche bie Stimme am weis 
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Ha! weliche En! Campe 


84 hier blickt voch 
Strahi von Hoffnung ver!’ Schlegel 
des ſtolzen Selbſtgefuͤhles: 
bin der der Weit! wich lieben 
38 A die —— ud Goͤthe. 
der Verwunderung: 
Gohanne. 
— — — , 
Lionel 
Da! mas iſt das? Schiller. 
des Zornes: 
Rudenz. 
— Solche Granfamkeit verdient 
Rein Dolk nicht; dazu habe Ihr feine Vollmacht! 
Geßler. 
Ha! Ihr erkuͤhnt Euch! Schiller. 
Des finſtern Unmuthes: 
Denn i der Ede, 
aD bir von weite dag Gefhmaiter 
Kche’ ich mich u 
Und beumm’, 


' 


Goͤthe. 


Ho! hat zwar einen hoͤhern Ton als Hu! aber doch einen tie⸗ 
fern, als Ha! Es iſt daher mehr ſolchen Empfindungen ei 
weiche die Stimme, nur gerade nicht aufs tiefſte, ſinken laſſen. 
“ Dergleichen iſt 5. B. die Verwunderung über etwas Niederfchlas 
gendes, was und ganz unerwartet fommt, aber doch nod) nicht 
ganz gewiß iſt. No: Ho! das wäre arg! pflegen wir mol zu 


— 


Han: 867 
fagen, ‚wenn eine folche Empfindung ung ergreift. . Endlich dee 
Ton von He! liegt in ber Mitte zwifchen dem Tone von Ha! 
und Hi! und neigt fi) daher mehr zu bem Ausdrucke folcher 
Empfindungen, welche die Stimme, nur nicht gerabe big gu der 
Außerften Höhe, erheben. Daher ift He! befonderg ein Aus⸗ 
euf der Sröhlichfeit ohne Lachen. 

He! wie haben fie (die Feinde) vertilge! Klagel. 2, 16 


Bei befonderer Fuͤlle diefer Empfindung gehet He! aud) in den 
vollern Laut Hei! über, wie z. B. in Heifa! Juchhei! Juch⸗ 
heia! und in andern Verbindungen dieſer Art, welche war 
nur in ber Sprache des gemeinen Lebens, aber doch ſehr haͤufig 
vorfommen. 
eifa! Juchheia! Dudeldumdei! 
Du Ach —* her. Bin auch dabei. er 


N 





Haaren. Mauſtern. Häuten. Möütern., 


ueb. Wird von Thieren gefagt, welche ihre Außerfte 
Dede verändern. V. Urfprünglic) mag dag Wort Mutern . 
diefe Veränderung überhaupt angezeigt haben, denn es kommt 
eben fo, wie dag franzöfifche muer, von dem lateinifchen mu- 
tare, verandern, her. Nur erft nad) und nad) hat ohne Zwei⸗ 
fel bei erweiterter Kenntniß des Thierreichs diefe Veränderung, 
nad) der Verfchiedenheit der Thiergattungen, verfchiebene Bes. 
nennungen erhalten. Das Abftreifen der Haut bei den Schlans 
gen, Raupen u. f. w. bat man Hauten genannt, fo wie bie 
Veraͤnderung der Thiere, welche ihre Haare verlieren, Haas 
ren. Die Thiere namlicd), welche ein rauhes Sell haben, bes 
£ommen im Winter ein längeres Haar, weldyeg ihnen im Frühes 
ling ausfällt. Daher auch diejenigen, deren Felle man zu 
Pelzwerken gebraucht, nur im Winter gefangen oder gefchoffen 
werben, weil alsdann dag Sell viel dicker iſt. Die Pferde bes 
£ommen im Dftober längere Haare, welche fie im April wieber 
verlieren, und dann fagt man: fie verlieren das Dftoberhanr, 
oder fie Haaren fid) ab. Die Hunde haben ebenfalls im Win⸗ 
ter längere Haare, welche ihnen im Sommer wieder ausfallen. 
Man fiehet alsdann, daß, to fie fi) anftreihen, Haare 
figen bleiben, und dann fagt man: ber Hund haaret, ſich. 
Müttern blieb nun nur für die Veränderung ber Dede übrig, 
die weder eine Haut noch ein Fell war. Bei den Vögeln nannte 
man die Veränderung ber Federn Maufen, Maufern,. 
Mauftern, welches nur die hochteutfche Sorm von Mütern ' 
zu fen ſcheint. Und da nun beides in die hochteutſche Munds 
art aufgenommen ift: ‚fo ift Muͤt ern ben Krebfen eigen geblie; 


ben, deren beſondere Bedeckung das menfchliche Bezeichnun 

vermögen fo natürlich auf ein befonderes Wort führen —8 
So erhielt das anfaͤnglich ſo allgemeine Wort fuͤr die Veraͤnde⸗ 
rung einer Dede, bie mit allen übrigen fo wenig Aehnlichkeit 
bat, eine eigenthümliche Bedeutung. Da die Bögel, wenn fie 
ihre Federn wechfeln, ein rauhes Anfehen haben: fo nennt man 
ie Mauftern in einigen Gegenden auch Rauhen. €, 


Habe. Habfeligfeit. Gut. Vermoͤgen. 


Web. Die nuͤtzlichen Sadyen, die Jemand befist. V. Has 
be ift eigentlid) Alles dag, was Jemand Hat. Sofern aber . 
Habe und Gut unterfchieden werben, bezeichnet man mit. 
Habe dag bewegliche, mit Gut dag unbewegliche Eigenthum. 
Fahrende Habe wird in der alten teutfchen Rechtsſprache den. 
liegenden Gutern entgegen geſetzt, und in biefer Entgegen; 
fegung kommt es aud) ohne foldye entfcheidende Beimörter vor. 
. Das niemand den andern in des landfriedens Zieln angreife 
one recht gerichte, an sein Hab noch an seine.Gute. 


Urt. in Zöliners Pf. Geld. 


So wird beides noch in der Sprache des gemeinen Lebens mit 
einander verbunden. Denn wenn man fagt: fein Hab und 
But, fo verfteht man unter Habe die beweglidhen, und 
unter Gut die unbeweglihen Eachen, bie ein Menfch be; 
fist. Habe begreift hienachft nur die förperlihen, Gut auch 
die unförperlichen Sachen, die ein Menfch befitst, feine Rechte, 
Steiheiten u. f. w., ‚denn diefe pflegen den unbeweglichen Sa⸗ 
chen anzuhängen. — Habfeligkeit müßte nad) ver Ablei⸗ 
fung den Reichthum an Habe bedeuten, Auch bezeichnet Hab; 
felig in dem Oberteutfchen noch einen reichen, vermögenden 
Mann; und Habfeligfeit hat urfprünglid) feinen Reichthum 
an Habe bedeutet. Jetzt feheint eg vielmehr nur eine geringere - 
Habe anzudeuten, oder eine folhe, der man feinen großen 
Werth beilege; und davon iſt ohne Zweifel der Grund, daß, 
nach Einführung des Grundeigenthums und Entftehung des 
Geldreichthums, die fahrende Habe, die nur in Kleidern, Bet⸗ 
ten und Hausrath befteht, gerade den geringften Theil des Vers 
mögeng eines reichen Mannes ausmacht, fo daß derjenige, befs 
fen ganzes Vermögen in diefer Habfeligfeit beftehet, für kei⸗ 
nen reichen Mann gehalten werden fann. Eine Dienfimagd hat 
oft ihregange Habſeligkeit ineinerfleinenLade. Habſelig⸗ 
keit iſt alfo nur das Wenige, Geringe und Nermliche, was dag 
ganze bewegliche Eigenthum eines Menfchen ausmacht. Nabe 
ift überhaupt Alles, was ein Menfch hat, und mit fid) fort; 
bringen, kann, auch der wohlhabendſte und veichfte: Und fa 


Hab. 069 


wird e8 auch uneigentlich von dem Theuerſten und Koſtbarſten 
gebraucht. 

Viel ſeliger, wenn feine ſchoͤnſte Habe 

Das Herz mit ſich ins Land der Schatten reißt. 

A. W. Schlegel. 

Das Bermögen eines Menſchen begreift alle feine Habe, 
feine liegenden Gründe, feine Freiheiten, Geredjtigfeiten, und 
fein Geld in fih. Es bezeichnet den Reichthum nicht von ber 
Seite der Sachen’ und ihres Eigenthumg, fondern von der Seite 
der Macht, die der Reichthum feinem Befiter gewährt... Dieß 
ift ein Beweis, daß dieſes Wort in der angeführten Bedeutung 
zulegt in die Sprache gefommen ift, denn es bezeichnet den 


Reichthum nach der Anfiht, unter welcher er in der legten 


Stufe der Bildung der Gefellfchaft erfcheint, E. 


Habhaft werden. Sich bemaͤchtigen · 


Ueb. In feine Gewalt bringen. — Der Gefangend war 
entfprungen, und fie fonnten feiner lange nicht wieder hab⸗ 
baft werden: denn wenn fie ihm auch noch fo nahe: auf der 


Spur waren; fb entwifchte er doch immer wieder. Nur erſt 


nad) vieler Muhe haben ge fich feiner wieder bemächtigt. 
V. Haft fommt von Haften her, (S. FZürwahr Wahr: 
baftig.) und fo wie daher Tugendhaft, Gewiffenhaft 
u. f. f., derjenige ift, an dem die Tugend, das Gewiffen u. f. f. 
haftet; fo ift derjenige eines Dinges habhaft, an dem bag 


Haben bveffelben haftet, dag tft, der daſſelbe gewiß hat, in 


feftem, fiherm Beſitze. — In Bemaͤchtigen begeichnet Be 


die Richtung der Handlung auf den Gegenftand. (S. Bezug.) 


Sid bemädtigen heißt daher: feine Macht auf einen Ge 


genftand fo richten oder menden, daß man ihn in feine Gewalt 


\ 


befommt. Alfo bezeichnet Sich bemächtigen zunaͤchſt mehr 


bie Handlung felbft, wodurch man einen Gegenftand in feine 


Gewalt bringt, Habhaft werden zunächft mehr ven Erfolg, 
daß man den Gegenftand in feine Gewalt bringt. Außerdem 


findet fich in dem figurlichen Gebrauche folgender Unterſchied. 


Man fagt auch von Empfindungen und Leidenfchaften, daß fie 
fich unferer, oder, unferer Sele, bemäcdhtigen. | 


ele. 


Es bemaͤchtigte fich feitdem eine tiefe Schwermuth feines 
Campe. 


Auf ähnliche Art wird Sid) bemaͤchtigen auch von koͤrper⸗ 


lichen Zuft 


aͤnden gefagt, womit befonders auf die Macht, die 


Gewalt viefer Zuftande, welcher wir nicht widerfiehen Eönnen, 


bingebentet werden fol. | 
Der Schlaf bemächtigte fich unmwidergeplich feiner Sinne, Ebend. 


270 | Haͤck. 


abhaft werben wird in ſolchen Faͤllen nicht gebraucht. 
an ſagt nicht: die Schwermuth wurde ſeiner Seie, ober: 
der Schlaf wurde feiner Sinne habhaft. Worauf aber grün 
der fich dieſe Unterſcheidung? — Habhaft werben wir eines 
Dinges eigentlich nur, wenn es vorher vor ung floh, oder vor 
und verborgen war, fo daß wir es, alles Beſtrebens ungeach⸗ 
tet, nicht Haben Eonnten. Man wird eines entfprungenen 
Verbrechers wieder habhaft, wenn man ihn einbolt, und 
kann eines feltenen Buches nicht Habhaft werden, wenn 
man es in allen Bücherfammlungen und in allen Buchläden vers . 
geblich ſucht. Sich bemaͤchtigen fchließt diefen Nebenbes 
ariff nicht ein. Ein ungetreuer Vormund bemaͤchtigt ſich 
uweilen, wie eg dem Demoſt hen es mit dem ſeinigen erging, 
8 Vermoͤgeus feiner Muͤndel, das ſich ſchon in feiner Vers 
waltung befindet, ihm alfo nicht verborgen iſt, und nicht vor ihm 
iebet. Won den Empfindungen und Leidenfchaften nun laßt 
pl — wenn auc in der Dichterfprache, nach einer Perſonen⸗ 
ng, — doch in der Sprache bes gemeinen Lebens nicht 
kan, daß fie ung, als Sliebenden, nacheilen, oder ung, als 
borgene, aufluchen, und darum denn auch nicht: daß 
Re unferer habhaft werden. (S. Anmaßen. demäctis 


gen.) 


Haͤckerling. Haͤckſel. 


Ued. An Meine, kurze Stuͤcke zertheiltes Stroh; derglei⸗ 
chen man z. N. den Verden unter den Hafer mengt. Ehe man 
wur Zubereitung des Hadfels die jegigen Sutterfchneiden hat 
te, pflegte man das Stroh zu zechadken. Davon find beide 
Wörter hergenommen. V. Beide Ausdruͤcke bezeichnen bie 
wämliche Sache, nur nad) verichiedenen Merkmalen; Haͤckſel 
wach der Menge, Hadkerling nad) der Kleinheit ver Theile, 
in weldye das Stroh geihnitten ft. Das angehangte Sel in 
Haͤckſel iR daR bekannte Cal, weldyes Zahl, Menge bedeus 
er, (S. Gluͤcklich. Gluckſelig) und King in Häderling 
in Die Verfleinerungsform. (S. Srämler. Graͤmling.) Us 
rend wird im Hochteutſchen maf nur Hadfel gefagt. 
8 derling if im Niederteutſchen, und im Oberteutſchen das 

rauch) Haͤcker gedraͤuchlich. Daher mag es aud) fommen, 
baf in geriffen figurkdyen Anwendungen, dic dag gemeine Les 
hun von dem Wort und von der Sache macht, nur Häcker⸗ 
king, aber nicht Häckſel dafür gebraucht wird. Man fagt 
wär I) von einem dummen Menfihen. er babe Haͤckerling 


(hin Tao beat. x bad Sad el n —— 
uR TR aber wird eim feldher aud) ein 
Bironfanı genammt, 2) Unter gemeinen feuten war es üb; 


Had. 271 


lich und iſt es zum Theil noch, einer Braut, die ihre weibliche 
Ehre verloren, am Tage vor der Hochzeit Haͤckerling vor die 
Hausthuͤr zu ſireuen; welches mit der ſehr alten, auch in Frank⸗ 
reich im 13ten Jahrhundert ſchon vorkommenden Gewohnheit 
zuſammen haͤngt, einer Geſchwaͤchten an ihrem Hochzeitstage 
ſtatt des grünen Brautkranzes einen Strohkranz aufzuſetzen, 
die verwelkte Unſchuld anzudeuten. Daß aber einer ſolchen 
Perſon Haͤckſel vor die Hausthuͤr geſtreuet worden ſey, habe 
ich nie fagen hören. Ob man in Oberteutſchland Hader 
fireue, weiß ich nicht. M. 





Hader. Streit. Wortwechſel. anf. Zwiſt 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin uͤberein, daß ſie den 
Zuſtand bezeichnen, worin ſich diejenigen befinden, die ſich ein⸗ 
ander widerſprechen. (S. Erringen. Erkaͤmpfen. Er⸗ 
fechten. Erſtreiten.) V. Das Wort Streit, welches 
dieſen Zuſtand am allgemeinſten ausdruͤckt, kann bier nur bes 
trachtet werden, ſofern der Pherſzcuch bei Worten ſtehen 
bleibt; denn Streiten bedeutet uͤberhaupt: ſich mit ſeinen 
Kräften einem Widerſtande entgegen ſetzen; und To findet ſich 
strita in der fehmwedifchen Sprache, und vielleicht iſt. das griechi⸗ 
ſche sowzeverv damit verwandt. Wird der Streit bloß mit 
Worten geführt: fo ift er dag, was man Dispuͤt, nach dem 
Frarzoſſeen dispute, nennt. Es waͤre alsdann ein Wort⸗ 

reit, und das wuͤrde auch die erſchoͤpfendſte Ueberſetzung von 
dispute ſeyn, wenn dieſer Ausdruck nicht durch den gelehrten 
Sprachgebrauch die Bedeutung eines Streites erhalten haͤtte, 
der daraus entſteht, daß die beiden Parteien bloß deswegen 
verſchiedener Meinung ſind, weil ſie ein Wort in verſchiedenem 
Sinne nehmen. Das wuͤrde uns dann noͤthigen, das Wort: 
Redeſtreit, vorzuziehen. Denn dispute iſt ſeiner Abſtam⸗ 
mung nach von dis und putare, eine bloße Verſchiedenheit der 
Meinungen, worin ein Jeder von den Gegnern die ſeinige muͤnd⸗ 
lich oder ſchriftlich vertheidigt. Der bloße Wortſtreit wird ein 
Wortkampf, wenn er mit allen Waffen der Beredſamkeit 
gefuͤhrt wird. Das iſt der Fall, wenn die Gegner nicht bloß 
durch eine Verſchiedenheit ſpekulativer Meinungen getrennt ſind, 
ſondern wenn ſie in oͤffentlichen Berathſchlagungen uͤber die Ge⸗ 
rechtigkeit oder Ungerechtigkeit, bie Zuträglicykeit oder Schaͤdlich⸗ 
feit von Maßregeln, Verfügungen oder Gefeßen einander bes 
ftreiten. In großen Verſammlungen bilden fich alsdann Parz. 
teien, und ber Redner fucht die Mehrheit der Stimmen auf 
feine Seite zu bringen, und dazu gebraucht er nicht bloß die 
Gründe der Falten Vernunft, er ſucht auch auf die Keidenfchaf: 


ar | Hab. 


ten feiner Zuhörer gu wirfen, um ben Steg über feine Gegner 
u erfümpfen. Dadurch erhigen ſich die Parteien, und biefe 
bie ort£fämpfe find daher oft mit Verwirrung und Lärm beglei; 
tet. Man hat bdiefe Streite Debatten genannt, ein Wort, 
welches aus dem franzöfiichen debats gemacht ift. Das teutfche 
MWortfampf würde, vielleicht den angegebenen Begriff, ber 
durch debats auggedruft wird, am vollitäudigften erfc)ipfen, 
da es der Ableitung des Sranzöfiichen von se baitre, Fampfen, 
am nachften fommt. In einem Kampfe bietet man aber alle feine 
Kräfte auf, man läßı fein Mittel unverſucht, um fi) des Sie⸗ 
ges zu verfihern. In dem Wortfampfe verlaßt man fi 
alfo nicht bloß auf vernünftige Gründe, man nimmt alle Künfte 
und Zauberfräfte der Beredſamkeit, infonderheit der Eörperli 
chen, zu Hilfe, eine feurige Deflamazion, ein heftiges Gebers 
denfpiel, dag durd) eine Art von Anſteckung auf die Verſammlun 

wirkt, u. dgl. Das Intereffe des Gegenſtandes, der nicht blo 

eine ſpekulative Meinung, der eine nüsliche oder fchabdliche 
Maßregel ift, wobei es alfo nicht bloß auf Wahrheit und 
Falſchheit, ſondern auf Heilfamfeit, Ehre, Ruhm, oder Vers 
derblichfeit, ee und Schande anfommt, ift von dieſem 
Seuer zugleich die Urfache und die Rechtfertigung. Der Wort; 


-wechfel uuterfcheibet fi) von dem Streite und dem Worts 


tampfe durch die Hiße, mit welcher die Streitenden fich eins 
ander entgegen reden. Ihre Reden wechfeln in den fürzeften 
Sägen und in den fleinften Paufen, mit ungeduldigen Unterbres 
ungen. Ein Jeder antiwertet, erwiedert, verfeßt, ohne den 
Andern auszuhoͤren. Es ift dad, was in dem Franzoͤſiſchen als 
tercation ift, und beides führt, durch den Beariff dee Wed): 
ſelns und Alternirens der Rebe, auf diefes haſtige Erwie⸗ 
bern, das nur feinen Grund in der Hitze der Streitenden haben 
kann. Es tft fchwer, duß es nicht bisweilen gwifchen Mann 
und Stau zu einem Wortwechſel fommen follte, sumal wenn 
beide von gleich lebhaftem und reisbarem Temperamente find. 
Man bat aber Urfache zu zittern, wenn die Wortwechfel zu 
oft kommen; denn auf die Dauer muüflen fi) Eheleute bloß da- 
duch unerträglich werden. Nur durd) faltes Blut und Mafir 
gung fönnen die Wortwechfel verhüutet oder wenigſtens in 
ſolchen Echranfen gehalten werden, daß fie nicht zu weit geben. 
Ein Wortwechſel wird ein Zanf, wenn die Hiße und Lebhaf⸗ 
tigfeit der Streitenden zu einem höhern Grabe des Zorneg fleigt, 
und mit den Augbrüchen einer heftigen Leidenfchaft begleitet ft. 
Alsdann macht fi) die innere Glut durch heftiges Gefchrei, 
Schimpfreven und beichimpfende Geberden Luft. Der Zank 
iſt daher gewoͤhnlich die Folge einer wahren oder vermeinten Ber 
leidigung, wodurch mehrere Gemuͤthsbewegungen zu einem wil⸗ 
den Zumulte aufgereist werden. Was bei gebildeten Perfonen 
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in ben Schranfen eines Streites bleibt, der nicht in Unanftäns 
digfeiten ausbricht, oder höchfteng in einen lebhaften Worts 
wechſel ausartet, dag wird bei dem rohen Haufen, ber feine 
Ausdrüde nicht abzumeffen, und feinen Leidenſchaften nicht zu 
gebieten weiß, ein Zank. — Urfprünglicd) bedeutete Zanf , 
einen lebhaften, wechlelfeitigen gBiberfpruß). Die Ableitung von 
sakan, welches im Gothifhen Schelten bedeutet, fo wie and- 
sakan, wiberſprechen, (Ruf. 2, 34. Ulph. Ueberf.) ift 
‚gar nicht unwahrſcheinlich. Dies gothifche Wort Hat noch Spus 
ren im Teutfchen zurück gelaffen. Man fagt: ansacken, in der 


niedrigen Sprechatt, für: hartanreden, und unfer Sache, ein . 


Rechtsſtreit, ift ebenfalg damit verwandt. (S. Ding. Sache. 
Die Einfhiebung des Buchſtabens N vor, G und CH ift auch 
fehr haufig; wie in siegen und sinken, fahen, fangen, haken, 
hangen, Regen, Ranke. Danad) wäre denn Zanf ein leidens 
ſchaftlicher, mwechfelfeitiger Widerſpruch. — Der Zank ift 
das, was im Franzoͤſiſchen ‚querelle iſt, welches der gemeine 
Mann in einigen Gegenden von Teutfchland in Krafeel und 
der Pöbel, infonderheit die Obftweiber in Berlin und Potsdam, 

"in Karree verunftaltet haben. Wer je ein folches Karree mit 
angefehen hat, der muß den Reichthum und bie Kraft der poͤbel⸗ 
baften Beredfamfeit der aufgebrachten Rednerinnen betvundern. 
Ein Hader if ein Zanf, der mit Thätlichfeiten, menigfteng ' 
mit Drohungen begleitet ift. Es kommt dabei zum Stoßen, Rau⸗ 
fen, Schlagen, und wird dadurch ein Gegenftand der Aufmerks 
famfeit und Ahndung der Obrigkeit. Es gab ehemals eigene 
Gerichte, welhe Hadergerichte hießen, von welchen über 
den Hader flreitender Parteien gerichtet wurde. Er fegt das 
ber einen heftigen Haß in den flreitenden Theilen voraus, we; 
nigftens fo lange er dauert, und die Ableitung des Wortes Has 
der von Haß, die Adelung annimmt, ift daher nicht ganz 
unwahrſcheinlich; denn Haß fommt in den, mit ber teutfchen 
am nächften verwandten, Eprachen unter Formen vor, die dem 
Worte Hader ähnlicher find. Im Engländifchen ift es Hatred. 
Indeß deutet doch die Bedeutung von Hader, daß es einen fehr 
derwickelten Streithandel anzeigt, noch auf eine andere Ablei⸗ 
tung, bie unter dem folgenden Artifel (S. Hader. Lappen. 
Lumpen.) vorfommen wird. Die beiden Bedeutungen eines 
unbedeutenben fehr vertickelten Handels und eines mit Drohuns 
gen und Thärlichfeiten verbundenen Zankes laſſen fich Teiche aus 
einander herleiten. . Eben barum wird namlic, unter rohen Mens 
ſchen ein Streit mit der Außerften Hitze geführt, weil bei der 

roßen Ungewißheit des Rechtes Keiner feinen Gegner von ber 
erechtigfeit feiner Sache überzeugen Fan. Zwiſt begeichner 

den Zufland der Streitenden von Seifen des Innern, und ift 

alfo die feindfelige Gefinnung, wodurch zwel Gegner von einan⸗ 
Sononymit. 11. BB. 18 , 


. 
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der getrennt find. Gie haben ſich entzweiet, wenn ein Zwiſt 
unter ihnen ausgebrochen iſt, fie leben in Uneinigkeit. Zwiſt 
iebet fi) alfo auf Einigkeit. Ein Streit, ein Wortwech⸗ 
fel tft noch fein Zwift; denn Perfonen, bie einmal in Streit 
oder Wortwechfel gerathen, werden deswegen nod) feine Seinde; 
wenn aber ein Zwift unter ihnen entftebt, fo hören fie auf, 
Sreunde zu ſeyn; denn nun haben fie feindfelige Gefinnungen 
gegen einander angenommen. Wenn aber ein ſolcher zwif in 
einen Streit ausbricht, dann äußert er fi) auch gewöhnlich 
durch Zank und Hader. Es iſt zu beflagen, daß bie gelehr⸗ 
ten Streitigfeiten oft in Zwiſt ausarten, und dann, zur Bes 
—— aller wahren Freunde der Wiſſenſchaften, alle Sitte 
Sittlichfeit verlegen. Dieſes erniedrigende —— hat 

En nie ſehr befannt gewordener Dichter in folgenden Wo 


Bermundrungtvoll ſeh ih den Zwiſt, 
Der unter dem gelehrten Haufen 

Bom Schmähen bis zum ansranfen 

Beinahe angewachſen iſt. Derling. E. 


Hader. Lappen. Lunwen. 


Ueb. Abgeriſſene Stücke von einem Zeuge. V. Lap⸗ 
pen nennt man ein jedes ſolches Stud, wenn es and) nod) guf 
und brauchbar ifl. So nennen die Weiber einen Streif — * 
ger, der noch groß genug ift zu einer Müge, einen Muͤtzen⸗ 

ppen. Und fo gebraucht es Luther. 


Niemand fllicket einen Lappen von neuem Bude auf ein alt 
Kid, Mar 


k. 2% 21. 
Man könnte daher die Etelle: 


Purpureus qui late splendeat, unus et alter 
Assuitur pannus, Hor. Art. Poet, v. 1% 


aderſenn 
‚, das weit hinglaͤnze 


$ purpurmem Zeug 
Angeniver im Lappen, (Parpurlappen. (Sieland) 


Die Lappen find Lumpen, wenn fie abgenugt, und 

nicht mehr zu ihrer bisherigen Beſtimmung brauchbar find; 

bader wur ucch zum Abwiſchen, Sinmicheln u. ſ. w. 
—* ‚ oder als Stoff einer andern brauchbaren Sache, wie 
aa ancalunipen Sum Japier, verarbeitet werden fönnen. {m 
——— Gebrauche bezeichnet man auch, wegen ihrer Uns 
t etwas Berachtliches damit, als: Lumpengeſin⸗ 
dei, Lumpenkerl. 
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Junger Menſch, mas du auch fepn magſt, 
Du biſt doch nur ein Lumpen kerl. | 
A. W. Schlegel. Ueberf. Shakſp. 


Ein Hader iſt ein Stück Zeug, welches fo ſehr abgeſchabt 
ft, daß die Fäden daran zerriffen und das Gewebe Iofe gewor⸗ 
den ift. Durch diefes Zerreißen bat es in den einen Theil des 
uneigentlihen Gebrauches für Zank, fo wie durch das unor⸗ 
dentliche Gewebe in den andern Theil deffelben, für verwickelte 
Streitfache übergehen fönnen. Dazu kommt noch, daß die Ber; 
ächtlichfeit eines Haders in eigentlidyer Bedeutung, ober eines 
gerriffenen £umpen, der uneigentlichen, eines Streites, ber 
uber Kleinigfeiten auf eine unanftändige Weife geführt wird, 
anhaͤngt. Die Ableitung diefes Wertes hat den Sprachfors 
ſchern nicht wenig zu fhaffen gemacht. Gottſched, der oft 
den unreifften Einfall mit großer Selbftgefälligkeit vortrug, 
glaubt, es fomme von dem Gefchrei der Lumpenfamntler: Hat 
ir anflatt: Habt ihr Lumpen? Die Ableitung, welche Friſch 
wagt, ift noch immer die ſcheinbarſte. Es ift augenfcheinlic) 
mit dem frangöfifchen Haillon, verwandt, und dieſes weiſet 

auf die alte Form Hadel bin, unter welcher es fich bei ben 
Minnefingern findet. = 
Wa sich mischet vil untugenden zuo dem adel, 
Da mag‘ das adelkleit wol werden zu einem Hadel, 


Daß aber Hadeln, zerreißen, bedeutet habe, fieht man 
aus dem Worte Hudeln, welches urfprünglid) diefe Bedeu⸗ 
tung hatte. | 
Wer da bletzet ein alten Rock mit nuwen tuch, ist es nicht 

also, dafs das nuw tuoch das alt mer zerhudelt und ze- 
bricht, 0 Geyl, v. Kaysersberg. 

Eben biefer alte Ascet gebraucht aber Hudel, anflatt: 
Hadel und Hader. So finder ſich auch Hudel in Seba⸗ 
ſtian Brants Narrenfchiff. 


Wickeln vil Hudeln in die Zoepf 
Vil hoerner machen uff die Koepf. 


‚ Ein Hilfsgeund ift vielleicht, daß Hader das lateinifche 
. rixa ausdrückt, ‘mwelches. auf einen Stamm binweifet, wovon 
noch im Teutſchen Reißen übrig ift, fo daß beirixa und Ha; 
der einerlei Urbegriff zum Grunde liegt, der durd) dag noch 
vorhandene Keißen und dag veraltete Hab eln iſt ausge 
deuckt worden. Das beſtaͤtigt aud) die angegebene Beſtimmung 
in Hader, daß es ein Streit iſt, der mit Thatlichfeiten geführt. 
wird; denn diefen Nebenbegriff hat rixe im Sranzöfifchen und 
sixa im Lateinifhen. Bei Columella und Pliniug wird 
sixa von den blutigen Kämpfen der Thiere, die ſich einander ger- 
reißen, gebraucht, unb bei Tacitug (His. 64. 4.) von den 
| 2 ART: 
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Zaͤnkereien der Bataver mit ben römifchen Soldaten, worin bei⸗ 
de Theile bandgemein wurden. €. 


Hafen. Bai. Bucht. Meerbufen. 

- Web. Ein Theil des Meeres, der in das Land hinein gehet; 
- alfo größten Theile vom Lande eingefchloffen ik. V. Bucht 
und Meerbufen bezeichnen einen ſolchen Theil des 
nach feiner Seftalt, Dafen und Bai nad) einem Zwecke, wo⸗ 
zu er dienen fann. Bucht ſtammt nämlich ab von Biegen, 
oder zunaͤchſt von Bug, welches z. 3. in Einbug, Bors- 
derbug u. f. f. vorkommt und bei ben Schiffern den vorbern, 
—* ebogenen Theil des Schiffes bedeutet. Bucht wei⸗ 
et 9— darauf hin, daß das Meer in dag Land ein biegt. Auf 
das Naͤmliche, nur von der andern Seite betrachtet, fiehet auch 
Meerbufen. Zwar fol Bufen, nah Adelung, eben⸗ 
fals von Bug abitammen und der Hauchlaut (G) mit dem 
pi ute (S) verwedjfelt feyn. Allein, da das Wort bei vies 

iederteutfchen, (im Nalberftäbtifchen 5. B.) Bossen, bei 

den Engländern Bosom heißt, auch ſchon im Angelfachfiichen 
Bosm, und, wie Adelung felbft anfuhrt, bei den alten Ober⸗ 
teutichen Buosem lautete; fo glaube ich, daß Bufen von dem 
alten Bos, weldyes: erbaben, beionderg: rund erbaben, bedeu: 
tete (&. Fratze. Poffe.), herfommt, und daß es daher das 
Gebogene von der auswendigen, erbabenen (fonveren) Eeite 
betrachtet, indeg Bucht daſſelbe von der inwendigen, einge 
bogenen (konkaven) Ecite anſiehet. Auch ftimmt dies beſſer zu 
der alten Bedeutung des Wortes, wonach man den baufdhigen 
Theil der Kleidung der Alten, welcher die Bruſt bedeckte, Bu⸗ 
fen nannte. 

Auch fchärtelte ih meinen Bufer aus. Nehem. 5, 13. 


Ingle ichen J der Bedeutung, die das Wort hat, wenn von dem 
weiblichen Buſen bie Rede iſt. — Man wird demnach einen 
in Las Land einbiegenden Theil des Meeres, vom Lande aus bes 
trachtet, einen Buſen, vom Meere aus angeſehn, eine Bucht 
genannt haben. 

Bai halten Einige, 2.3. Friſch, aud für einen Ab⸗ 
ſdeamling von Bug und Biegen, und Adelung führt dies 
an, ohne es zu mißbilligen. Ich glaube aber, daß dieſes Wort 
mit dem lateınıfchen Harse zuſammen achört, welches zwar eis 

eutlich nur warme Baͤder, dann aber au Räder überhaupt 
harte, und daß es oben JUEER einen Tabeplas, und ba: 
doun Dann einen brezu tauglichen Buſen des Merres bebentet ba; 
de. Damit ſtunmt überein, tab Bai ſonf wur ben einem 
Hiesuan Meerbaſen gefagt wurde, (S. Tbelurg.) eb man es 
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gleich nachher auch auf 7 — wie die Hudſons-Bai z. B., 
ausgedehnt bat. Jetzt i * der urſpruͤngliche Begriff, von 
Bai verdunkelt; aber doch noch ein Nebenbegriff davon uͤbrig 
geblieben. Man nennt eine Bucht oder einen Meerbuſen 
nur dann eine Bai, wenn er, nach Verhaͤltniß ſeiner Groͤße, 
eine geringe Oeffnung hat. Nur ſolche waren naͤmlich zu Bade⸗ 
plaͤtzen beſonders geeignet. | 
Hafen fommt von Haben ber, und hat ehebem auch, 
wie Adelung anführt, Habe, fo wie im mittlern Latein Ha- 
bulum gelautet. Es hat namlid) Haben unter vielen andern 
auch die Bedeutung: halten, feſt halten: | 
Kaum naht? ich mic) dem Ton, 
Sp hatte mid) das Neß au ſchon. Gellert. 
In diefer Bedeutung nun läßt fi) von einem Hafen fagen 
daß er die Schiffe Habe, bie fich in ihn begeben, bag tft, d 
er fie. halte, fie feft halte, fo, daß fie nicht von dem Sturme fort 
geriffen werden koͤnnen. Hafen bezeichnet alfo einen in dag 
and gehenden Theil des Meeres in fofern, als derfelbe dem 
Schiffen Schutz und Sicherheit gewährt. Von biefem Begriffe 
fagen die ubrigen Ausdrucke Nichte. Deshalb wird aud) nur 
Hafen allein, aber-feins von den übrigen Wörtern, figuͤrlich 
gebraucht, Ruhe und Sicherheit überhaupt anzubeuten. 
Will, o Sterbliher, du das Meer des gefährlichen Lebens 
Froh durchſchiffen und froh landen ig N | en dereinſt. 
r . 


Hagel. Schloſſen. 

Ueb. Zu Eis gefrorne Waſſertropfen, welche aus ber 
obern Luft herabfallen. V. Von beiden Woͤrtern iſt zuvoͤrderſt 
Hagel das Kollektivum und bedeutet das ganze aus gefrornen 
Waſſertropfen beſtehende Schauer; Schloſſen hingegen die 
einzelnen Stuͤcke. Daher hat auch Hagel keine mehrere Zahl 
wie Schloſſen. Aus dieſem Unterſchiede folgt hienaͤchſt, dof 
man vorzüglich die beträchtlich größern Eiskugeln, weldye aus 
der obern Luft fallen, Schloffen nennt; denn diefe machen 
fid) durch ihre anfehnliche Größe und dadurch, daß fie länger 
ungefhmolen auf der Erde liegen, bemerkliher. Es ift ein 
Bortheil der teutfchen Sprache, daß fie ben Unterfchied ber 
Größe der Hagelförner durch eigene Wörter ausbrüden kann. 
Luther hat eine fehöne Stelle der Pfalmen damit völlig genau 
überfeßen koͤnnen. | 
Er ſchlug ihre Meinftöcde mit Hagel, und ihre Maulbeerbaͤu⸗ 

Yfalm 7 h 


me mit Schloffen. 8, 47. . 


Die ſtaͤrkern Maulbeerbäume wurden durch flärfere Hagelkörner 
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serflört, als die ſchwaͤchern Weinſtoͤcke. Die fr che und 
engländifche Ueberfegung muͤſſen diefen Unterfchied fallen laſſen. 
Die erftere überfegt, anftatt: mit Schloſſen, par l’orage, 
und bie leßtere whit frosı. Calvin bat es in feiner lateinis 
ſchen Ueberfegung gegeben: Er occidit grandine vitem ipsorum 
etsycomoros lapide grandinis,. 





Hager. Mager- 

web. Diefe Wörter find nur fo weit finnverwande, als 
fie thieriſchen Körpern beigelegt werden, deren Knochen nicht 
mit vielem Sleifche umgeben find. V. Der allgemeinfte Unter; 
fchied diefer Wörter ift, daB Hager ſolche Körper zunaͤchſt von 
ihrer Dem, mager bingegen von ihrer Materie bezeidy 
net. re bagere Körper Bat feine dicfe und aufgeſchwollene 
De *), der magere enthält nicht viel Fett. Es iſt naͤm⸗ 

das Fett des Zellgewebes, wodurch die Mafle des Fleiſches 
aufgeſchwellt if. Man nennt daher aud) ein Stuͤck Steifch von 
einem gefchlachteten Thiere, magereg, niht hageres 

leiſch. Es iſt mager, weiles nicht viel Zett enthäll: Die 
lichten Theile, woraus dag Fett befteht, finden fich auch in ans 
dern, als den thierifchen Körpern, und man nennt daher einen 
Acker, der menig derfelben enthält, einen magern, aber nicht 
einen bagern Ader. Und da der magere Acer nicht frudhts 
bar, und alfo nicht einträglich ift: fo nennt man in uneigentlis 
cherm Binne eine Pfründe mager, wenn fie nicht einträglich 
iſt. (S. Feiſt. Fett.) 

Daſt Hager zunaͤchſt die Form und nicht die Materie aus⸗ 
druͤckt, das hat auf den Gebrauch diefes Wortes einen mannidys 
faltigen Einfluß. Denn da eg nun dem Dicken, Aufgefchwolles 
nen entgegen gefebt wird, und ein Bild darfiellt, dem es an der 
gehörigen ſtarken und fchänen Fuͤlle mangelt: fo gebraucht man 
ed, wenn man ber Einbildunggfraft eine ſchwache, Eraftlofe, 
bihadıe und traurige Geſtalt darftellen will. Co nennt man in 

erfontfifagtonen den Tod den hagern Tod, den Neid den has 
gern Neid. Und dag ift felbft der Fall bei den Thieren; man 
nennt ein Pferd Hager, fofern ihm der Mangel an Fülle fein 
Anſehn von Kraft, und folglich einen Theil feiner Schoͤnheit, 
nimmt. Eben darum ift auch hager edler als mager; denn 
man fann es als cine allgemeine Megel anfehen, daß Wörter, 
welche einen belebten Gegenitand von der Eeite feiner Form bes 
zeichnen, edler find, ale die, welche feine Materie ausdrücken. 


"Mr Warren, geeß und Mein, 
Dis und Yager, geſtteckt und frumm. Soͤrde. 
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Die Form wird durd) dag Geficht, einen deutlichern Sinn, wel 


her der Richter der Schönheit ifl, empfunden, und durch fie wird 
das innere belebende Prinzip dargeftellt. €, 





Hageſtolz. Weiberfeind. 


ueb. Wer aus Abneigung gegen bie Ehe nicht heirathet. 
V. Hageftolz ift ein fehr alted Wort. Es kommt in der Form 
Hagustult bei dem Rhaban Maurug, (der 847 Erzbifchof 
von Mainz wurde) und aud) fonft im Iten Jahrhundert fchon 
vor. Schilter führet folgende Stelle an: | 
Hertog Ludeleff de leyt na (ließ nach) dre sane, Bruno, 
Danckwart de leven (lebten) Hagenstolte, sunder (außer) 
Otte de was de junghest, de nam eyn wiff, 
, Chron. Sax, antiq. A. 859, 


Die Erflarungen aber, die man von diefem Worte verfucht Hat, 
find verſchieden. Schottelius läßt Hageſtolz denjenigen 
bezeichnen, dem der Stolz behaget (nämlidy der Stolz ger 
gen dag weibliche Gefchlecht). Aber es ift bloßer Mißverftand, 
den leßten Theil deg Wortes (stolt oder stult) für unfer Stolz 
(superbus) in der jeßigen Bedeutung zu halten. Denn eines 
Theils ift nicht erweislich, daß diefes Wort diefe Bedeutung im 
gien Jahrhundert ſchon gehabt habe, und andern Theilg, wenn 
es fie gehabt hätte, wurde man mit dieſem tadelnden Ausdrucke 
damals die ehelos Bleibenden nicht belegt haben, weil nach das 
maligen Firchlichen Begriffen der ehelofe Stand für verdienftlich 
galt. Dies ſtehet aud) denen entgegen, bie den Dageftolgen 
auf feinen Hag ftolz feyn laffen. (Hag war namlic) zuerft ein 
Zaun; dann eine eingezaͤunte Wohnung; dann ein ländlicher 
Wohnſitz, ein Bauerhof, weil diefe gewöhnlich eingesaunt wa⸗ 
ren.) — Stadenius betrachtet unfer Stolt als ein Mittel 
mworf von Stellen oder Stallen und erflärt Hageſtolz 
durch einen folchen, der feinen eignen Hag bat, fondern auf 
dem Hag eines Andern eingeftalkt ift (und beshalb, aus 
Mangel an Unterhalt, nicht heirathen Fann). Dies liegt der 
Wahrheit: viel naher. Nur ift fie noch) nicht in dem rechten Zur 
fanımenhange betrachtet. Ein Hag, meint Stabeniug, 
wurde immer ungetheilt auf Einen Sohn wa ben 
juͤngſten gewöhnlich, vererbt; die übrigen, wenn mehre da was 
ren, Eonnten nur als Dienftleute auf demfelben bleiben, und 
‚deshalb, aus Mangel an Vermögen, gewöhnlich nicht heira⸗ 
‚then. Dagegen bemerft Diecmann (Spec,. Gloss. Lat, 
Thot.): eg fey gang unerweislich, daß die Sitte, die Bauerguͤ⸗ 
ter ungetheilt gu vererben, zu den Zeiten des Rhab. Maurug 
in Teutſchland ſchon geherrſcht habe. Sehr richtig, da biefe 
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Sitte erſt eine Folge des Lehnsweſens geweſen, und alfo etwas 
ſpaͤtern Urfprungs if. Man kann überbem noch hinzu feßen, 
daß Damals die Möglichkeit, Frau und Kinder zu ernähren, von 
den: Befige eines Hags nicht abbing. Deshalb ift es gewiß rich⸗ 
tiger, wenn Diecmann bebaupfet: Hageſtolz begeichne 
ben, der auf feinem Hag fich felber einftalle, freiwillig eins 
fam auf demfelben bleibe. Adelung beftatigt biefe Meinung 
noch) dadurch, daß ein Hagefols, auf abnliche Art, im 
Schwediſchen Einstoeding, und im Islaͤndiſchen Einstaedin- 
gur — ein einfam Stebender — genannt wird. Auch ſtimmt 
diefe Ableitung am beften su der jeßigen Bebeufung des Wortes, 
Denn dag it gerade der weſentliche Begriff eines Hageftols 
sen, dafier, nicht durd) äußere Umſtaͤnde genöthigt, fondern . 
aug eigener, freier Abneigung, ebelog bleibt. Von Weiber; 
feind iſt Da ge ft olz auf doppelte Art verfchiedben. Denn 
1) braucht die Abneigung, welche der Hageftolze gegen bie 
Ehe hat, nicht norhwendig auf Feindſchaft gegen die Weiber 
zu beruhen. Sie fann aud) aus andern Gründen, 3. B. aus 
Selbſtſucht enrfpringen, welche die Freiheit nicht einbußen, oder 
das Vermögen allein genießen will, u. ſ. f. 

— Nach dem er lang fein fündliches Vergnügen “ 

Daran gehabt, im Hageſtolzenſtand 

Auf Amors jreier Buͤrſch Vera auf Berg ab im Land 

Herum zu ziehn, und wo er Eingang fünd, 

Bei jeines Naͤchſten Web zu hegen. Mieland. 
2NWeiberfeind wird auch von Verbeiratheten gefagt; denn 
eg kann Nemand, bei aller Feindſchaft gegen die Weiber, dens 
noch gehetrathet bubens 3. B. durch Sinnlichkeit getrieben, oder 
durch eine häusliche Lage dazu genotbigt. Er kann auch erft 
nad feiner Verhetrathung, ja, gerade durch bie Ehe, zu einem 
Weiberfeinde geworden ſeyn. M 


Anm. ſ. Durch die Sure eines großen hieſigen Rechts⸗ 
gelehrten, des Din. Sch. Nach Schmelzer, deſſen freund 
che Hilſe. wo es bei meinen Unterfuchungen auf Rechtskennt⸗ 
niſſe ankomutt, ich dankbar anerkenne, babe ich mehre Abhand⸗ 
lungen der das Hageſtolzeurecht erhalten. In der 


Dias ertatio juris germaniei de jure Hazestolziarus, 


welde im J. 1727 zu Helmſtedt unter dem Vorfige von J. P. 
Kreß öffentlich vercheidtar worden, wird Hageſtolz nad) der 
Aehulichkeit mir Bachſtelze erflürt, naͤmlich durch einen fol 
ben, der immer nur auffenem eignen Dag berum ſtelziret 
oder Holzer, (gieichſam auf Stelzen gebet,) und, wie die 
Bachſtelze von ıprem Bude, nicht Davon weg koömmt. Der Kanzs 
WEN P. d. Ludewig unter deren Vorige noch in eben dem 
Jadre EIN zu Halle erie Abdandlung über Ne 


Differentias juris romani et germanici ia Hagenstolziaru 


vertheidigt wurde, vermwirft die Kreffifche Ableitung des Wortes 
Hageſtolz, und meint, es bedeute daffelbe eigentlich einen 
Stamm vder Strunf (Truncus) ohne Zweige und Bläfter, von 
„Stolzen, Abftölzen, zum fEolgen oder ſtock und fErunf 
machen,” Kre ß antwortete hierauf in einer neuen Abhandlung, 
im J. 1728, erfläcte darin die v. Ludewigſche Ableitung für 
ganz nichtig, und fuchte die feinige von neuem zu befcäftigen. 
Gegen Hn. v. Lude wig hatte er freilich leichtes Spiel. Denn 
das Stolzen ober Abftölzen deſſelben, was truncare, zum 
Strunf madyen, bebeuten fol, ift eine vollig leere Erdichtung. 
Aber feine eigne Erklärung macht doch gerade den fehwierigen, 

nämlich den leßten Theil von Hageſtolz, nicht begreflich. 


Anm. 2. Aus dem Munde eined Meftphalen erinners 
te fi) einer meiner Freunde gehört zu haben, daß die- junges 
ren Brüder, die aus vätferlicher Verlaffenfchaft nur ein Fleineg 
Grundſtuͤck — Hag, wegen ver Einhagung, Umzaͤunung — 
erhalten, darauf nicht heirathen können, und im Haufe des älte; 
fien Bruders blieben, Hageftollen genannt wuͤrden. Ob eg 
gegründet ſey, weiß ich nicht. ©. 





Hahnrei. Hörnerträger. 

Ueb. Veraͤchtliche Benennungen desjenigen, deſſen Gats 
tin die eheliche Treue verlegt. V. Man hat mancherlei Erfläs 
rungen von dem Worte Hahnrei verſucht, weldhe bei Ade⸗ 
lung nachgelefen werben koͤnnen. Mir fheinen fie alle zu ges 
zwungen zu ſeyn; auch die, welche Adelung, nach Friſch, 
für die wahrfcheinlichfte Hält, und nad) welcher Hahnrei aus 
dem italienifchen Cornaro (Hoͤrnertraͤger) foll verderbt worden 
feyn: denn die Verfchiedenheit in dem Klange biefer Wörter ift 
zu groß, als daß man dies ohne gefchichtliche Beftätigung, der⸗ 
gleichen fich aber durchaus nicht finder, follte annehmen koͤnnen. 
Es ftehet diefer Meinung überbem entgegen, daß die Anfpies 
lung auf einen Hahn in andern Sprachen, 3.3. in dem französ 
fifhen Cocu, nicht zu verfennen if. Man koͤnnte faft eben fo 
gut zu dem lateiniſchen Curruca zurück gehen, melches zwar 
eigentlich eine Grasmuͤcke bedeutet, nad) welcher aber, weil fie 
fremde Eier ausbrüten fol, fehr richtig ein Hahnrei Curruca 
genannt wurde. 

Ich wage noch eine andere Erklärung, und überlaffe fie der 
Beurtheilung der Sprachforfcher. Es ift nämlich), wie ich glaus 
be, Hahnrei aus Hahnrich entftanden, oder vielmehr aus 
. Hahnrih, denn fo wird dag Wort zuerſt gelautet haben, wie in 
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bundert andern Fällen das jegige Ch ehedem ein bloßes H. war, 
und Sich 3.2. Sih, Reich (dives) Rih, Richter Rihter (©, 
Gehen, Reifen.) lautete, u.f.f. *) In Aufehung ber blos 
Ben Form des Wortes kann biebei fein Bedenken feyn. Die 
Begriffe aber bangen fo zuſammen. Rih, ift ein Ableitungs⸗ 
laut, der befanntlich gebraucht wird, ein Ding zu bezeichnen, 
dem bie Natur, die SuRände, die Verhaͤltniſſe u. f. w. zukom⸗ 
men, welche das Hauptwort, dem jener Laut angehängt ifl, aus 
gibt. Wuterich beißt ber, der wütet, Faͤhnrich der, ber 
Die Fahne tragt, Moſtrich dag, was mit Moft zubereitet 

u. ſ. f. Und fo wurde dann Hahnlih, Hahnridy, und na 

ber Hahnrei derjenige genannt, der gleichſam ein Hahn, in 
der Lage eines Hahnes iR, als welchem das Huhn auch nicht ge; 
treu bleibt, fondern fi), in feiner Abwefenheit, auch Andern 
‚ sberläßt. — Sin ber Solge mifchte fi) in den Begriff von 
Hahnr ei noch der Begriff von Einfalt und Kurzfichtigfeit; 
weil man es mit Recht ale den ſchimpflichſten Beweis bievon be; 
trachtete, ſich von feiner Gattin auf eine fo grobe Art betriegen 
zu laffen. Dieſer Begriff liegt aud) bei einem Chartenfpiele zum 
Grunde, das man in Niederfachfen (ich weiß nicht, ob auch 
anberwarte) hat, und Hahnrei nenntz' denn, wer dag Spiel 
verliert, wird gehänfelt, und alfo gleichſam als ein Einfalts⸗ 
pinfel befrachtet. Die Redensart: Hörner fragen, oder 
Jemandem Hörner auffegen, hat ebenfalls mandyerlei Er; 
Färungen erfahren. Adelung glaubt fie am wahrfcheinlich 
ften davon herleiten zu Eönnen, daß es vor Zeiten eine befchims 
pfende Strafe gewefen fey, Hörner tragen zu müffen. Es kann 
feyn, daß es eine folche Strafe gegeben hat. Aber die erfte 
Veranlaſſung zu jener Redensart ift fie nicht getwefen, am tes 
nigften bei den Teutfchen, welche im Kriege Thierfelle mit Hör, 
nern trugen, und bei welchen dies alfo Nichts weniger als be 
fchimpfend, vielmehr ehrenvol war. Es wuͤrde eine ſolche 
Strafe felbft erft durch die nämliche Vorſtellung, welche jener 
Redensart zum Grunde liegt, und weldhe, wie Spanheim 
zeigt, fogar ſchon bei den ältern Juden vorfam, veranlagt wor; 
ben feyn. Hörner nämlich, als eigenthuͤmliche, unterfcheis 
dende Theile des Körpers vernunftlofer Thiere, mußten, einem 
Menfchen beigelegt, ganz natürlid) andeuten, daß derfelbe einem 
vernunftlofen Thiere ähnlich, daß er einfältig oder dumm fey. 
Daher ift e8 in der niedrigen Sprechart des gemeinen Lebeng 
noch jest ein Kraftausdruck, einen recht dummen Menfchen ein 
Hornvieh, einen Hornochfen, oder horn ochfendumm zu nen, 


*) Ch und H reimen mit einander bei Dtfried V, 7, 17. 


her man cher rhaz ‚sua chir 
Thes er harıo ruahit. 


I} 


nen, fo wie man and) von dem, ber burch Erfahrung noch nicht 


ewitzigt iſt, ſagt: er habe ſich die Hörner noch nicht abgelau⸗ 


fen; und eben daher konnte es eine beſchimpfende Strafe ſeyn, 
Jemandem Hoͤrner im eigentlichen Sinne aufzuſetzen, und ihn ſo 


oͤffentlich auszuſtellen. — Später wurden dann figürlich gang - 
vorzüglid) demjenigen Hörner beigelegt, ber fi) von feiner Gats 


tin betriegen und befchimpfen ließ; indem man .einen. folchen 
ganz befonders als einfältig und dumm betrachtete und als fol 
chen bezeichnen wollte. * erhellet nun der Unterſchied 
zwiſchen Hahnrei und Hoͤrnertraͤger. Beide find zwar 
gleich veraͤchtliche Ausdrücke für den betrogenen und beſchimpf⸗ 
ten Ehemann; aber wag ber’ Hörnerteäger der Grundbes 
griff iſt, (die Dummheit,) dag tft bei Hahnrei der -abgeleites 


te Begriff, und was .bei.dem lestern der Grundbegriff ift, (eine 


unfreue Gattin zu haben, ) dag macht bei bem erftern den abges 
leiteten Begriff aus, Ä oc M. 
Zuſatz. Sch finde angeführt, daß fchon im 15ten Jahr⸗ 
hundert im Franzoͤſtſchen Faire Johan: sum Hahnrei ma 
chen bedeutet habe. Das gründet fich darauf, daß der Taufnas 
me Johann und feine Verfügungen und Verftümmelungen 
ſchon längft in mehren Sprachen häufig nebraucht wurden, einen 
einfältigen, fich lächerlich machenden Menfchen zu bezeichnen. 
8 Luſtigmacher.) Es iſt daher nicht unmöglich, daß uns 
er Hahnrei nach dieſem franzoͤſiſchen Ausdrucke, oder auch), 
ohne Hinſicht auf denſelben, nach einer ähnlichen Verbindun— 
der Begriffe iſt gebildet worden. Naͤmlich es kann ſeyn, da 
das Wort ehedem Hanrih gelautet, und einen, der ſich von ſei⸗ 
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ner Gattin befriegen laßt, als einen Johann, einen Hans. 


Ceinen lacherfichen, einfältigen Menſchen) begeichnet hat, (wer 
gen bes Rih f. im Dbigen.) und daß dann erſt nachher, ale 
der wahre Urfprung des Wortes verdunfelt war, der Begriff 
des Hahnes, megen ber Wehnlichfeit des Klanges zwifchen 
Hahn und Han, fich eingefchlichen hat. : Alsdann wurden 
freilich beide. Ausdrücke: Hahnrei und Hörnerträger, 
darin übereinfommen, daß ihnen urfprünglich der Begriff von 
Dummheit zum Grunde läge, und fi) nur dadurch unterfcheis 
den, daß Hahnrei überdem noch ven Begriff, daß ein fol- 


cher ſich Lächerlich mache, einfchlöffe. Beide Yusdrüce ge⸗ 


radezu zu gebrauchen, ift zwar in der felnern und gebildetern 
Sprache nicht mehr uͤblich, aber das Bildliche, was fle enthal⸗ 
ten, wird doch, wenn auch durch Umſchreibung, durch bloße An⸗ 


ſpielung u. ſ. f. verſteckt, ſehr häufig gebraucht, einen befrogenen 


Ehemann zu bezeichnen. 


Sie flammte noch von Eris angeſchuͤrt, 
Die Fehde, ohne die Fürft Priam 'unbeswungen, 
Achillens Zorn und Hektor unbefungen, 


2ꝛ· Hal. 
Den Menriad am Borbaupt ungesiert, 
Uns 


feine fchöne Frau, zu ihrer 
unbelannt geblieben wäre. Wieland, m. 


Logau bat Hahnen anflatt: zum Hahnrei machen. 
Die neue Weit ik ftomm, und frömmer als die alte. 
Sie darf nur acht Gebot, die fie im Leben halte. 
„Diebitahl bleibt, man hahnet nur bie Beute 


Denn Ehbruch 
Und macht, was uns gefällt, nach Krieges Art, zur Beute. 
Ginag. 179. 


Halb. Halben. Halber. Wegen. Willen. 
Ueb. Diele Wörter fagen von Etwas, daß ed der Grund 
von etwas Anderm fey. Nur nicht immer gerade der wirfende 
Grund davon, fondern auch, und noch öfter, der —* 
Grund (causa movens); ſey dieſer nun ein bloß veranlaſſender 
Grund (causa occasionalis), oder eine Endurſache (cause finalis), 
— Im Sommer ift es deßbalb, defwegen, um deß willen 
wärmer, als im Winter, weil die Sonne her ftehet; als wors 
in der wirfende Grund davon liegt; und man babet fich im Sons 
mer ber Geſundheit halben, der Selundheit wegen, um ber 
Gefundheit willen; die Geſundheit ift die Endurſache, ber 
Zweck dabei. — Es iſt alfo, wenn auch in den meiften, boch 
nicht in allen Faͤllen richtig, was Adelung behauptet, daß 
die angeführten Wörter bloß auf einen Demeggrund beuten. 
3. Halb, Halben und Halber find dem Begriffe nad) eis 
nerlei, und nur in ihrer außern Bildung verfchieden; mas freis 
lid) einige VBerfchiedenheiten in ihrem Gebrauche zur Folge bat, - 
welche aber für die bloße Sprachlehre gehören, und bei Ade⸗ 
lung, unter Halb, angegeben find. Urſpruͤnglich find diefe 
Wörter nichts Anders, als das Hauptwort Halbe, Seite; wie 
fchon daraus erhellet, daß fie die zweite Endung des Hauptwors 
tes, womit fie verbunden werden, erfodern; z. B. des Nutzens 
halben. Sie wollen daher eigentlid) fagen : der Grund, wars 
um Etwas fen, oder gefchehe, liege auf der Seite, — weh 
che durch die Ausdruͤcke, worauf fie fich begiehen, beftimme wird, 
Ich thue Etwas der Freundfchaft halben, oder Amts hal⸗ 
ber, drückt au: der Grund, warum id) eg thue, liegt auf der 
©eite der Freundfchaft, oder auf der Seite meines Amtes. - 
- Wegen ift urfprünglid) aud) ein Hauptiwort, wie ebens 
falls daraus erhellet, daß es die zweite Endung des Hauptwor⸗ 
tes, worauf es fid) begiehet, erfodert. — Eines Gefchäftes 
wegen mußte ich ihn ſprechen. 
Don Alvarez lag jämmerlich 
Blog der Belagerung wegen 
©» lang vor Calpe — — — Lichtenberg. 
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Es iſt daſſelbe ein Sproͤßling des fruchtbaren Stammes 
Weg, der urſpruͤnglich auf Entfernung weiſet, und von dem, 
unter andern, auch Wegen in Bewegen herkommt. Ich 
thue das dieſes Dinges wegen heißt daher eigentlich: ich bin 
darch das Wegen dieſes Dinges dazu beſtimmt, durch dieſes 
Ding dazu in Bewegung geſetzt. | zu 

Willen ift deutlich. Sch thue Etwas um Jemandes 
Willen, drückt eigentlich aus: ich thue eg, weil eg dem Wil⸗ 
len veffelben gemäß if. Wenn der Bettler um Gottes willen 
bittet, ihm eine Gabe zu reichen; fo fucht er ung zu erinnern, 
hop es dem Willen Gottes gemäß fey, Barmherzigfeit zu 
uben. 

Im deinetwillen (weil du ed willft) halt' ich länger nicht 
Die Menge, die das Dpfer dringend fodert. Goͤthe. 

Urſpruͤnglich gehet daher dieſer Ausdruck nur auf vernuͤnf⸗ 
tige Weſen, die einen Willen haben. Nachher aber wurde 
er auch auf folche Dinge ubergetragen, bie man, durch Perſo⸗ 
nendichtung, als wollend betrachtete; auf eben die Art, wie 
Wollen felbft, indem man 3. DB. fagt: die Pflanze will. 
Schatten haben. Man fagt daher jest, daß ich Etwas um eis 
nes Dinges willen thue, nicht allein, wenn ich eg thue, weil 
diefes Ding es will, im eigentlichen Sinne, fondern auch dann, 
wenn ich es thue, weil diefes Ding eg, in figurlicher Bedeutung, 
‚nur gleichfam will. Ich laffe einen Baum um der Ausficht wil⸗ 
len umbauen, wenn ich es thue, weil die Ausſicht dieg gleich: 
fam will oder verlangt. Eine leichte Vergleichung der angege⸗ 
benen Begriffe zeigt, daß die vorliegenden Ausdruͤcke Wechfelb 
woͤrter find, (S. Antliß.) daß fie alfo zwar das Nämliche, 
aber doc) nach verfehietenen Merkmalen, bezeichnen. Wenn 
ich) einen Baum, der mir felbft nüglich und angenehm ift, darum 
wegfchlage, weil mein Nachbar, dem er bie Senfter verdunfelt, 
es wuͤnſcht; fo kann id) fagen: ich fehlage ihn weg des Nachbars 
halben, des Nachbars wegen und um des Nachbars willen: 
Das erfte heißt: ich, für meine Perfon, habe feinen Grund da; 
zu, fondern der Grund, warum ich es thue, liegt auf Seite 
meines Nachbars; dag zweite drückt aus: mein Nachbar be; 
wegt mic) dazu; "und dag dritte will fagen: ich thue eg, weil 
es der Wille, der Wunfch meines Nachbars iſt. M. 


Hall. Schall. Laut. Klang. Ton. — Hallen. Schallen- 
Lauten. Klingen. Tönen-. Sellen. 


Web. Das, was durd) das Gehör empfunden wird. V. Dies 
ſes find zunächft die wellenförmigen Bewegungen der Luft, die 
aber ihren weitern Grund in ber ſchwingenden Bewegung eines 


N 


286 Hall. 
andern Koͤrpers haben. Die Sele bezieht dieſe Empfindung auf 
den beruͤhrten oe den fie für bie erfte Urfache ihrer Ems 
pfindung halt. Wenn biefe fchtwingenden Bewegungen fo flarf 
find, daß fie dem Gehör bemerkbar werben: fo hört eg einen 
Laut. So ik alfo Laut alles Hörbare; wie es dann auch mit 
dem veralteten Loſen (S. Horchen. Laufen.) und bem 
Griechiſchen zivw, ich höre, nach weggeworfenem K, wie in 
zur und Lehnen verwandt if. Ein Schall if ein flärkes 
rer Laut, von welcher Art er ſeyn mag, von merklich elaftifchen 
oder von unelaftifchen Körpern. Es gibt einen Schall, wenn 
man mit ber Hand auf den Tifch ſchlaͤgt; der Tiſch ſchallt als⸗ 
dann. — Sofern man aber bloß die Schwingungen der Luft 
empfindet, und fich diefelben nicht mit ihrer Urfache, ober dem 
beruͤhrten Körper vorftellt, von dem fie gewirkt werden, feheint 
ung bag, was wir hören, ein bloßer Hall. Wenn eine Kanone 
abgefeuert tft; fo Haller es noch lange, nachdem der Kuall 
längft vorbei iſt. Wir find und hier bewußt, daß wir nur noch 
die allmaͤlig ſchwindende Bewegung der Luft hören. Man nennt 
diefes den Nachhall, oder dag, was wir nod) hören, wenn 
der fhallende Körper lange aufgehört hat zu ſchallen. Eben 
fo nennen wie die Wiederholung des Schalles den Wieder 
ball: denn da er nicht von dem fchallenden Körper herkommt 
md die Empfindung dag Zurückprallen der Luft an einem andern 
Körper nicht bemerkt; fo ift das finnliche Urtheil unvermeidlich, 
daß er in ber Luft felbft, ohne äußere Urfache, gewirkt werde. — 
Der Schall wird alfo dem Körper beigelegt, welcher urfprungs 
lich der Luft die fchtwingende Bewegung mittheilt; der Hall tft 
diefe ſchwingende Bewegung felbft, die von dem Schalle zu 
rück bleibt, oder die wir in ber Luft hören, ohne fie einem ſchal⸗ 
fenden Körper beisulegen. Man legt daher der Glocke einen 
Schall bei, man fagt aber, daß die Luft noch halle, wenn 
die Glocke nicht mehr ſchallt. 

Sie auf diefem Raſenſitze, 

ier am Heinen Waſſerfall 
Hör ich von des Thurmes Spike 
Fernes Gloͤckchen deinen Schall. 
Von dem Klange unterſcheidet ſich der bloße Schall 

dadurch, daß der Klang der Schall eines in hoͤherm Grade 
elaſtiſchen Koͤrpers iſt, deſſen Schwingungen gleichzeitig 
ſind. Der Klang beſtehet daher aus mehreren, groͤßern, laͤn⸗ 
ger daurenden und allmaͤlig verſchwindenden gleichzeitigen 
Schwingungen. Saiten, Metalle, Glocken, Trompeten u. f. 
w. flingen, well fie ſehr elaftifch find, größere, mehrere und 
länger baurende gleid) FH itige Schwingungen haben, als an⸗ 
bere weniger elaſtiſche Körper. Diefe größern, mehrern und 
länger dauernden Schwingungen werben dann Töne. Der 
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Klang ift alfo ein Ton, fofern er beftimmter ift, und mit An; 
dern durch Wahrnehmuug in der Gele fann verglichen und durch 
die gefchwinde Folge der Schwingungen und ihre Anzahl in einer 
gegebenen Zeit von andern Tönen kann unterichieden werben. 
Eine fürzere Saite ſchwingt in einer Sefunde mehrmal, als 
eine längere von gleicher Dirfe und Spannung; und fie gibt ei: 
nen höhern Ton, als bie längere. Bei dem Klange ſieht 
man nur auf die Starfe der Schwingungen der Theile in einem 
Körper; davon hangt die Stärke des Klanges ab; man 
nennt danach einen Klang mehr oder weniger helle; bei. dem 
Tone fieht man auf die Geſchwindigkeit der Schwinguns 
gen; und man unterfcheibet danad) die Töne in höhere und 
tiefere. Der höhere Ton enthält in der nämlichen Zeit, z. 
3. in einer Sefunde mehrere gleichzeitige Schwingungen, ber 
tiefere weniger. (©. Chladni Entded. über die Theor. des 
Klanges ©. 71. 72.) Töne, deren Schwingungen zu einan⸗ 
der in ihrer Gefchwindigfeit ein leicht zu faffendes Verhältnig ha; 
ben, und dag find die Berhältniffe, bie durch die kleinſten Zah⸗ 
len, 1,2, 3,%&, 5, 6, ausgedrückt werden, find Konfonan; 
zen, und biefe machen ung Vergnügen. (S. Euleri Tent. 
nor. :Theor Mus. $. 12. u. ff.) Gellen von Hallen mit dem 
verftärfenden G, heißt: einen durchdringenden Schall von ſich 
geben, fo daß der Eindrud noch in den Ohren fortzubauren 
fcheint, wenn die außere Urfache des Schalles fchon zu wirfen 
aufgehört hat. | - 
— — Hallte der Schild ringsum mit lautem Geraffel, 
Scharfen Getoͤns, hellgellend, — — JVooß. 


Daher die Ohren ſelbſt gellen. u 

Mer denn das hören wird, dem werden beide Ohren gellen, 

1. Sam, 3, 11. 

Adelung will ed, wegen feiner Abftammung, gällen: 
gefchrieben wiffen. Allein aud) bie beften Schriftfteller fchreis 
ben gellen; die Engländer haben to yell, ſchreien, und unfere 
Sprache hat foldher Ummandlungen mehr. Diefer gelehrte 
Sprachforfcher bemerkt felbft, daß man Heften und nicht 
Haften fehreiben muͤſſe, ob es gleich von Haften berfommt. 


Halm. Aehre. 


Web. Die einzelnen Stengel der Grafer, infonderheit des 
Getreides. V. Der Halm aber ift der Theil, welcher die 
Aehre tragt, und die Aehre zunächft der obere Theil, wel⸗ 
cher die Körner enthält: Halm ift wahrfcheinlidy mit dem La: 
teinifchen. Calamus, fo wie Aehre mil Arista verwandt, 
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Durch eine Synekdoche, dic allgemein ift, wird aber Halm 
für dag Ganze genommen, und ift alsdann das Lateinifche Spice, 
fo wie auch Aehre in Aehren lefen. Wenn aber deided ein⸗ 
ander entgegen gefegt wird: fo tft Aehre immer ver Theil des 
Ganzen, der bie Körner enthält. Auf diefem Unterfchiede beru⸗ 
bet die fchöne Vergleihung Duintiliang *) von Kindern, 
bie gefchtwind lernen, mit Samen, der auf die aͤußerſte Ober 
fläche geworfen wird, und geſchwinder aufgeht: imitatae api- 
cas herbulse inanibus aristis ante messem flavescunt; tie 
Halmen mit leeren Aehren werden fie vor der. Aerntezeit 
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Haͤmiſch. Tuͤckiſch 
Ueb. Mer heimlich Jemandem Boͤſes thut, und zwar bloß 
um des Vergnuͤgens willen. V. Der Hauptcharakter, worin 
dieſe beiden Woͤrter uͤberein kommen, iſt die Heimlichkeit 
und das Vergnuͤgen, womit der Haͤmiſche und Tuͤckiſche 
Andern Boͤſes zufuͤgt. Beide freuen ſich uͤber den Schaden, 
den ſie angerichtet und die Verlegenheit, worein ſie Jemanden 
eſetzt haben; ſie ſuchen verborgen zu bleiben, aber aus ver⸗ 
— *28 Urſachen: der Tuͤckiſche, um der gerechten Ahn⸗ 
dung zu entgehen, bie ihn erwartet, wenn er entdeckt wird; der 
Häamifche, um feinen Streich ſichrer auszuführen; er muß be; 
‘“  forgen, daß fein Plan mißlänge; wenn er dag Fünftliche Gewebe 
beffeiben nicht den Augen entzoͤge. Er pflegt daher feine 
Schlingen unter ber Dede der Freundfchaft, des Zutrauens, 
der Schmeidyelet, des Kobeg zu verbergen. Der berühmte franz 
söfifche Maler La Tour wurde uber dag auffeimende Ver 
bienft eines andern jüngern Künftlerg, Namens Perroneau, 
unruhig. Er glaubte, das Publitum werde den Zwifchenraum, 
ber fie trennte, nicht anders, als durch eine unmittelbare Ver; 
gleichung fühlen. Er fchlagt zu dem Ende feinem jungen Nes 
benbuhler vor, fein Bildniß zu malen; der e8 aus Befcheidens 
beit ablehnt. Doch läßt fich der unfchuldige Kuͤnſtler durch fort 
gefeßtes fchmeichelhaftes Andringen befiegen. Indeß er daran 
arbeitet, führt der eiferfüchtige Trebenbuhler dag nämliche Werf 
‚gleichfalls aus. Beide Gemälde wurden zu gleicher Zeit fertig 
und in dem Saale ausgeftellt; fie zeigten den Unterfchied des 
Meiſters und des Schülers. Der Sieg und die Freude des Er; 
ſten war fo vollftändig, als die Beſchaͤmung deg Letztern. Das 
war ein haͤmiſcher Streich; die Zubereitungen dazu mußten 
geheim gehalten werden, der Betrogene mußte durch Beweife 
von Sreundfchaft und Zutrauen gewonnen werden, fonft würde 
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er nicht gelungen ſeyn. — Wenn baber ber Tuͤckiſche mehr 
Bosheit als Witz hat, fo hat ber Haͤmiſche mehr Witz als 
Bosheit. Der Schwache und Feige iſt auch gewoͤhnlich 
tuͤckiſch; denn er kann ſich nur heimlich raͤchen; aber auch 
Unterdrüdung, tyranniſche Behandlung machen den Menfchen, 
infonderheit in feiner Kindheit, tuͤckiſch. Der Stolse, ber 
fein Uebergewicht ohne Schonung will fühlen laffen, wird haͤ⸗ 
mifch, und wenn er, neben einem böfen Herzen, Talente, Wiß, 
Neberredungsfunft, Anlage zur Satyre hat, fo wird fein Wig 
und feine Satyre leiht haͤmiſch. Dieſen Sprachgebrauch 
unterſtuͤtzt die Etymologie, denn Tück i ſch kommt von 
Tucken, tauchen, ſich im Waſſer verbergen, her. Im Nie⸗ 
derteutſchen iſt Duken, ſich buͤcken, und wer ſich duckt, 
entzieht ſich den Augen. Die Huͤhner ducken ſich, ſagt man 
in Niederſachſen, wenn ſie einen Raubvogel in der Luft gewahr 
werden; ſie wollen ſich vor ihm verbergen. (S. Gottloſer. 
Suͤnder. Boͤſer. Boshafter. Tuͤckiſcher. Ruchloſer. 
Verruchter.) Haͤmiſch leitet Friſch von Heim, woraus 
Heimlich gemacht iſt, her, und dieſe Ableitung wuͤrde zwar zu 
dem nach dem Sprachgebrauche angegebenen Begriffe nicht un⸗ 
paſſend ſeyn; doch gibt ihn die Ableitung von Hamen, gan 
gen, die Adelung mit Recht vorzieht, beftimmter an. . 


Hammel. Schoͤps. 


Ueb. Ein verſchnittener Schafbock. V. Der Gegenſtand, 
den dieſe Woͤrter bezeichnen, iſt eben derſelbe; wenn alſo eine 
Verſchiedenheit in ihrer Bedeutung Statt finden ſoll, ſo kann 
ſie nur von den verſchiedenen Seiten hergenommen werden, wo⸗ 
von dieſer Gegenſtand betrachtet werden kann; und davon koͤnn⸗ 
te man vielleicht einigen Grund in der Abſtammung derſelben 
finden. Denn ſollten beide Wörter auch urſpruͤnglich zu vers 
fchiedenen Mundarten: gehört haben, fo find fie doc) jetzt heibe' 
in die hochteutfche aufgenommen. Mir fcheint noch immer bie 
Ableitung des Worted: Schöps von Schaf, wie Krebs von - 
Krabbe, die natürlichfte, zumal wenn man es unter- der Form 
‚nimmt, worin es im niederteutſchen Shap, und im englaͤndi⸗ 
fchen Sheep erfiheint. Alsdann würde Schoͤps den verfchnits 
tenen Schafbock von feiner Dummheit bezeichnen, bie er mit- 
dem Schafgefchlechte gemein hat, tote das. englandifche shee- 
pish, ſchoͤp s maͤßig. Und fo wird auch nur Schöpg, im un⸗ 
eigentlichen Gebrauche, von einem dummen Menfchen gefagt, 
nicht Hammel, — Wenn Hammel von Hammen, vers 
fhneiden, verftümmeln, abgeleitet wird: fo deutet es auf die 
Schwachheit, wodurch fi das verfchnietene. Thier von dem 
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nverſtuͤmmelten und vellfiändigen männlichen Thiere unterfcheis 
det, und weldye ihm den Nebenbegriff ber VerächtlichFeit mits 
tbeilt: Davon iſt aud) dag Wort Hammling von verfchnit 
tenen Menfchen, welches Adelung in der Auffchrift einer 
1486 su Augsburg gedruckten teutſchen Ueberfeßung des terenzi 
ſchen Eunuchus gefunden hat. Ein Ueberfeger deg Shaker 
fpear bat ihm mit vieler Seinheit einen Drt angemiefen, wo 
rat und Verſchnittner nicht eine fo gute Wirfung 


— — Ich will dom Herzoa dienen, 
Du folk als einen Haͤmmling' mich empfehlen. - 
' W. A. Schlegel, 

Ein Wort, deſſen Urſprung ſo tief im Dunkeln liegt, ſteht beſſer 
in dem Munde einer feinfuͤhlenden jungen Dame, wie Viola, 
als die deutlichern: Verſchnittner und Kaſtrat, und zei 
ugleich den Stand, worin fie erſcheinen will, won der Se 
* Herabwuͤrdigung. Wenn daher Hammel und Schoͤps 
von der unbelebten Materie ohne Unterſchied kann gebraucht 
werden, indem man ſowol Hammelfleiſch und Schoͤpſen—⸗ 
fleifh, Dammelbraten und Schöpfenbraten u. ſ. w. 
fagt; fo wird es in Betrachtung ber Eigenfchaften, die zu der 
thierifchen Natur gehören, von dem naͤmlichen verfchnittenen 
Schafbocke mit dem Unterfchiede gebraucht, daß Schoͤps auf. 
feine Dummheit, und Hammel auf feine Schwachheit deutet. 
Man fagt: Die Steifcher in England führen die Hammel mit 
einem Leithammel in den Seller, und nicht die Schöpfe 
mit einem Leitfchäpfe. €, 





Hand. Schrift. Handſchrift. 

eb. Die Art und Weife, wie Jemand fchreibt, in Hin⸗ 
fit auf die Form ber Züge, die er macht. Menn ich einen 
jungen Mann unter mehren, übrigens eben fo gefchickten, zum 
Hauslehrer wähle, weil mir feine Hand — feine Schrift — 
feine Handfchrift am beften gefällt; fo heißt dag: bie Sm 
ber von ihm gefchriebenen Züge gefällt mir beffer, als die Form 
der von ben Uebrigen gefchriebenen. — Schrift wird in diefer 
Bedeutung bauptfächlich in Bufammen fe gpBet wie Moͤnchs⸗ 
ſchrift, Kanzleifchrife und dergleich®t gebraucht. V. Alle 
brei Ausdruͤcke find, in dem vorliegenden Sinne genommen, fi⸗ 
gürlid, Don Hand ift es offenbar. Aber auch Schrift iſt 
bier figurlich, und namentlich metonymifch, denn eg nennt dies 
fer Ausdruck die Sache felbft (die Schrift, dag Befchriebene ) 
anſtatt ihrer dom, wie zuweilen auch umgefehrt die Sorm für. 
die Sache gefegt wird, z. B. wenn Virgil die Schlangen, bie 
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bon Laokoon umwinden, Kreiſe nennt. Bet Handfchrift ins 
deſſen, in ber vorliegenden Bedeutung, ift bloß der letzte Theit 
figuͤrlich, der erſte aber eigentlich zu nehmen. Handſchrift 
ift Hier: Form der Züge, die eine Sand (im eigentlidhe Sinne) 
beim Schreiben macht. Der Unterfchied zwifchen Hand und 
Schrift liegt darin, daß Schrift bloß auf die. Form der ge; 
ſchriebenen Zuge, Hand hingegen Zugleich auch auf die Urfa⸗ 
che, wovon fie abhängt, (auf die Hand, welche fie hervor⸗ 
bringt,) hinweifet. In Han dſchrift iſt auf dieſe Urfache nicht 
bloß hingewieſen, ſondern fie iſt eigentlich und ausdruͤcklich 
benannt. Außerdem bezeichnen Schrift und Handſchrift 
— und eg ift dies ihre eigentliche Bedeufung — aud) dad Gea 
fchriebene felbft;, . Seltene Dandfchriften und widtige 
Schriften überhaupt, muß man wol verwahren. Hand if 
in diefem Sinne in den allermeifter Fällen nicht uͤblich. Nur in 
einzelnen wenigen Faͤllen wird es anftatt: eigenhandige Schrift, 
oder Unterſchrift ‚ geſagt: * 
Ich habe ſeine Hand daruͤber. Adelung. 
Noch werden auch gedruckte Bücher Schriften genannt. Die 
Schriften z. B., welche auf ber Leipziger Meſſe erfcheinen; 
find gedruckte Bücher. In diefem Sinne ift Schrift wieder 


figürlid), und zwar diejenige befannte Metonynie, welche das 


Boraufgehende mit dem Nachfolgenden vertaufcht; denn ein’ 
Werk muß zuvor erft gefchrieben werben, ehe es gedruckt werden 
kann. Handſchriften aber werden gedruckte Werfe niemals ges 


nannt, weil dieſes Wort ausdrücklich fagt, daß fie mit der Hand - 


gefchrieben feyen. Daß ein gebrucktes Werk nicht eine Hand 
genannt werden fönne, erhellet aus dem Vorigen von felbft, 


% 





Handel. Gewerbe. | Verkehr. | 


lieb, Der Nahrungszweig, der in dem Umtauſche der Er⸗ 


jengniffe und Waaren befteht: V. Da Gewerbe mit Exs 
werben verfchwiftere iſt: fo bedeutet es uberhaupt jeder Nah⸗ 
rungszweig, dureh den man fich vermittelft bes. Umtauſches feiz 


nen Unterhalt erwirbt: So lange eine ganje Nazion noch) aus. 


lauter Grundeigenthuͤmern beſteht, iſt nody Fein eigentliches 


Gewerbe in de-felben; denn ein Feder Erzeugt ſich feine Bes 
duͤrfniſſe ſelbſt. Die Gewerbe entftehen erſt durd) die Verviel⸗ 
fältigung der Bebürfniffe und die Vergrößerung der Bevoͤlke⸗ 
rung, denn alsdann muß auch der Grundeigenthuͤmer verſchie⸗ 
dene feiner Beduͤrfniſſe kaufen, und derjenige, der kein hinlaͤng⸗ 


liches Grundeigenthum hat, muß Etwas hervorbringen, dag er 


verkaufen oder gegen feine Beduͤrfniſſe umtauſchen kann. Der 
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Bauer treidt daher eigentlich) kein Semerde, und wenn er 
auch fein uberfluffiges Korn verkauft, fo bleibt doc) noch — 
te Gebrauch, dag man feinen Nahrungszweig fein Gewerbe 
nennt. Die Sewerbe find daher vorzuglidy in deu Stäbten, 
weil barin die meiften Einwohner feine Landeigenthuͤmer find. 

Der Handel iſt felbft ein Sewerbe, benn er ift ein 
Nahrungszweig ober ein Erwerb, der in dem Gewinne befteht, 
welchen ber Umtauſch oder ber Kauf und Verkauf ber Erzengs 
siffe und Waaren verfchafftl. Es gibt aber aufer bem Handel 
noch andere Gewerbe. Ein Schneider, Schufter unb bers 

eichen treibt ein Gewerbe, indem er für Andere Kleider und 
ube für Geld verfertigt, die fie bei ihm beftelle haben. Nur 
derjenige, der ein Magazin von Kleidern und Schuhen hielte, 
wenn er fie infonderheit erfi den Tchneidern und Schuſtern abı 
kaufte, wurde einen Hanbel damit treiben. Bei Danbel 
fiebt man alfo auf den Umtauſch, das Kaufen und Verkaufen, 
i Gewerbe auf den Gewinn, woburd ein gewifles Ge: 
{haft ein Erwerbsjweig wird. Der Menfhenhbandel if 
ein ſchaͤndliches Gewerbe; ein Weib, die mit ihrer Tugend 
Handel treibt, ergibt fi) einem ehrlofen Gewerbe. Diefer 
Anterfchied wird auch durd) den uneigentlicdyen Gebrauch biefer 
Woͤrter beſtaͤtigt. Vor ber Kırchenverbefferung trieb der roͤmi⸗ 
ſche Hof einen fchandlihen Handel mit ber Vergebung ber 
Suͤnden, und viele Menfchen treiben mit ihrer Freundſchaft, 
mit ihren Gefoͤlligkeiten, mit ihrer Höflich!eit ein Gewerbe; 
denn fie geben Sreundfchaft vor, fie find gefällig und höflich 
aus Eigennutz und um ſchnoͤden Gewinnftee willen. 

Verkehr iſt der Umtaufch ſelbſt. Mer einen lebhaften 
Handel und ein einträglihed Gewerbe hat, bei dem ift, 
und er bat, viel Verkehr. Diefe Bedeutung laßt ſich aus 
dem Stammmorte Kehren, fofern es eine Beränderung der 
Seite, ein Umſetzen anzeigt, herleiten, und daher wird es aud) 
in feinem uneigentlichen Gebrauche von jeder wechfelfeitigen Mit: 
theilung geſagt. Man nennt in der franzoͤſiſchen Sprache bie 
wechſelſeitige Mitrbeilung der Gedanken, der Geſinnungen u. ſ. f. 
un Commerce de pensées, de sentimens, und man nennt fit 
teutfh: einen Verkebr von Gedanken, von Gefinnungen, 
fo wie wir die Gemeinſchaft und Verbindung, die dadurd) unter 
denen Perſonen, die jich ihre Gedanken und Sefinnungen mit 
tbeilen, einen freundfchaftlichen Berfehr nennen. Der Bers 
Febr unser den Gelehrten wird durch den Eigenduͤnkel, die Eins 
feitigfeit und die Anmaßungen ſektiriſcher Rachbeter gänzlich auf: 
gebaeen, fo wie er durch die Zudringlichfeit und Indiskrezion 

r Anekdotenjaͤger ſehr gefidrt wird. E. 
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eb. Gefchäfte, bie im Kaufen und Verkaufen beſtehen. 

8. Der gemeine Gebraud) entfcheidet über den Unterfchied dies 
fer Wörter fo, daß Handel die Schließung des Kaufvertrages 
oder dag Gefchaft des Kaufens und Verfaufeng felbft bedeutet, 
Handlung hingegen eine zu diefem Gefchäfte feſtgeſetzte forts 
baurende Einrichtung, die von einer Perfon, es fen eine phyſi⸗ 
fehe oder moralifche, regirt und verwaltet wird. Zu biefer Eins 
richtung gehören Waarenlager, Magazine, Eomtoire, Hands 
lungsbuͤcher, Buchhalter u. ſ. f. Diefe allgemeiner Begriffe, 
welche den Unterſchied zwiſchen Handel und Handlung ent 
balten, bat Stoſch verfehlt, und daher. find feine Unterfäitebe 
theils unrichtig, theils nicht umfaffend genug. Er meine zuvoͤr⸗ 
. berft, Dandlung babe eine weitere Bedeutung und begreife 
aud) Bankoſachen, Geldkurs, Wechfelgefchäfte. Allein man 
gebraucht auch von dieſen Gegenftänden dag Wort Handel, 


und es ift daher falfch, daß man eg bloß von Waaren gebraucht, . 


ſofern man die Waaren bem Gelbe entgegen feßt. Gelb wird 
aber auch) ald Waare betrachtet, und bei den Wechfelgefchäften 
wird eine Art Geld gegen die andere umgetauſcht, oder ed wer⸗ 


den Wechfel gegen baares Geld verfauft. Man fagt daher eben 


fo gut der Wechfelbandel, ald eine Wechſelhandlung. 
Der Wechfelhandel aber ift das Gefchaft felbft, bie me! els 
handlung eine beftehende Einrichtung, wo ein Wechſel⸗ 
handel getrieben wird. Die Holländer haben einen großen 
Wechſelhandel und dag berühmtefte Handlungs haus fur 
MWec)felgefchäfte war ehemals dag Hopifche, Der Wechſel⸗ 
bandel ift dag Gefchäft, das Handlungshaus ift bie bes 
ftehende Einrichtung, durch welche dieſes Gefchäft betrieben 
wird. Diefer Unterfchied findet durchgängig in allen den Zus 
fammenfegungen. Staft, worin Handel und Handlung 
vorfommt. r oftindifhe Handel ift jest in ben Händen 
ber Engländer, welche ihn durch ihre oſtindiſche Handlungss 
Eompagnie betreiben laffen. Der Seehandel leidet jetzt ſehr 
burch den Krieg, und bie preußifhe Seehandlungs kom⸗ 
pagnie hat einen fehr gefchickten Chef an ihrer Spike. Wegen 
ihres Beſtehens wird auch eine Handlung als eine moraliiche 
Derfon betrachtet, und es werben ihr Prädifate beigelegt, welche 
Derfonen zufommen. Die Splittgerberifhe Handlung bat 
einen großen Kredit und mache viele Gefchafte, und daher bat 
fie einen auggebreiteten Handel. — Wenn eine Handlung 
aufhört, zu bezahlen, fo fagt man: fie macht Banferut. 

Auf der andern Seite laffen fich die untergeordneten Unter⸗ 
fhiede, die Stofch vom Handel ng aus dem allgemels 
nen Begriffe, daß es das Sefchäft des $ 
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fey, berleiten. Ein taliener, ber’feinen Heinen Kram in eis 
nem Korbe vor ſich auf den Jahrmärften berumträgt, bat einen 
Handel mit Eeifenkugeln, Riechwaſſer u, dergl., aber Eeine 
Handlung, und wer ein ſchoͤnes Pferd wohlfeil gefauft bat, 
bat einen guten Handel gemacht, denn er hat ein kleines Kauf: 
gefchäft zu Stande gebracht. €. 





‚Handeln. Thun Machen. Berrichten. 

Ueb. Seine Kraft in Thätigkeit feßen, V. Diefe Thär 
tigfeit drückt Handeln in feiner größten Allgemeinheit auss 
denn es wird von jeder Aeußerung ber Kraft aller lebendigen, 
und zwar fowol unvernünftigen als vernünftigen, Weſen ges 
braucht. Der hoͤchſte Begriff des Handelng wuͤrde auch die 
Thätigteiten der leblofen Dinge unter fich begreifen; denn er 
ift bem Begriffe bes Leideng entgegen gefest, und kommt jes 
dem Dinge zu, dag feine Weränderungen durd) feine eigene 
Kraft wirft, da hingegen ein Ding leidet, wenn feine Bers 
änderungen durch Kraͤfte gewirkt werden, die von ihm verfchieden - 
find, Dieſes Unterfchiedes wird der Menfch fid) zuerft an feis 
wen eigenen Veränderungen bewußt, Da aber die Thiere eine 

rößere Xehnlichkeit mit dem Menfchen haben, als die lebloſen 

inge, dadurch, daß ihre außern Bewegungen durch ein innes 
res Prinzip gewirkt werden: fo fagt er von ihnen ebenfalls, daß 
fie Handeln. Die Menſchen handeln vernünftig, die Thiere 
handeln unvernunftig: beide, indem ihre Bewegungen durch 
Ihre eigene Kraft gewirkt werden. Nur eine kiefer eindringende 
Philoſophie lege den Naturkörpern ein Handeln bei, indem 
fie fich genöthige ſieht, thätige Kräfte in ihnen anzunehmen; 
benn der unbelehrte Verfiand bleibe bei der Einwirkung ber Körs 
per ſtehen, welche die Bewegungen eines andern Körpers her⸗ 
vorbringen. Wenn vernünftige Wefen bandeln: fo thun fie 
Etwag, denn beiden Thun wird allegeit eine Abficht Vorauss 
gefegt, und Thun iſt: mit Abſicht Handeln. Das deutet bie 
Sprache auch ſchon dadurch an, baf fie dem Handeln, welches 
ein Thun iſt, einen Gegenftand beifüge, Man fragt, wenn 
ein Menfch thätig gewefen ift: was bat er gethban? Bei ber - 
Wahl diefes Gegenſtandes nimmt nıan aber eine gewiffe Abficht 
an. Das ift auch der Fall bei den Handlungen ber Thiere, bei 
benen fie nad) Zwecken ju handeln fcheinen, Die Bienen thun 
Etwas, wenn fie den Blumenftaub zum Wachſe für ihre Zellen 
einfammeln, Hienaͤchſt muß fich die Wirfung des Handelns 
angeben laffen, wenn man fagen foll, daß jemand Etwas 
thue. Der thätigiie Mann kann alfo in ben Verdacht fomnten, - 
er thue Nichts, weil die Wirkungen feiner Thaͤtigkeit nicht in 
die Sinne fallen. Wenn er in ſtillem Nachdenken ein ſchwe⸗ 


by 
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res Problem aufloͤſet; fo tft er fich wol bewußt, daß er Et⸗ 


was thue; jeder Andere wird fo lange urtheilen, er babe 
Nichts gethan, als er von dem Gegenftande ſeines Nachden⸗ 


kens nicht benachrichtigt wird. Beide Merfmale, wodurd) ſich 


das Thun vondem Handeln unterfcheidet, laſſen fich leicht 
auf dag Eine Allgemeinere zurück führen, daß der Handelnde 
Etwas thut, fofern er feine Kräfte gebraudyt, und ein ges 
wiſſes Werk wirflih macht; denn ein Werf ift die Wirs 
fung, welche ber Gebrauch, der Kraft hervorzubringen zum 
Zweck Hat. Handeln deutet alfo bloß auf ben Gebraud) 
der Kraft, Thun zugleich auf dag dadurch gewirkte Werk, 
Man beftimmt daher dag Handeln durch das beiges 


fügte Nebenwort, dag Thun aber auch dur) das Haupt . | 


wort; und felbft, wenn man im Thun ben Gebrauch der 
Kraft durch ein Nebenwort beftimmt, fo gefchiebt es doch im⸗ 
mer mit Nückficht auf die Wirfung, die davon abhängt. Man 


fagt: er hat recht gehandelt, und recht gethan; dieſes 


letztere aber, fofern die Wirkung des Handelns fo ift, wie fie 


feya muß. NDingegeu fagt man bloß: er handelt aufrichtig, 


und nicht: er thut aufrichtig, weil die Aufrichtigfeit eine bloß 
innere Handlung ift, bei der man bie Wirfung bei der Beftims 
mung des Hanbelng nicht in Betrachtung sieht. Mit Handeln 
aber verbindet man nie die Wirfung durch ein Hauptwort; mo 
dieſe foll angezeigt werden, fage man tun. 
Laſſet ab vom Böfen, lernet Gutes thun. Gef. 1. 
Erkenne das Wahre, liebe dad Gute, thue das Beſte. 
Moſes Mendeldfohn, 
Verrichten enthält neben bem Begriff des Thuns noch) 
den Begriff ber Bollendung bes Werkes, ber Pflichtmaßigfeit 
und der beftimmten Abſicht. Man verrichtet feine Arbeit, 
fein Amt; man bringt die Arbeit und die Gefchäfte feines Am⸗ 
tes zu Stande, und dicfes ift Pflicht und erfodert Treue, Auf 
merkſamkeit und Anftrengung. - 
Machen wird dadurd) von dem Thun unterfchieden, daß 
es zunaͤchſt Etwas für fi) Kortdauerndeg hervorbringen 
bedeutet. Der Schneider macht ein Kleid, ber Schuiter 
‚macht einen Schuh; denn beide, dag Kleid und der Schuh, 
danern fort, nachdem der Schneider und Schufter ihre Arbeit 
daran geendige haben. Wer aber tanzt, auf einem Inſtrumente 


Ypielt, fingt, handelt und thut Etwas, aber er made‘ 


— 


Nichts; denn wenn er aufhoͤrt zu tanzen, zu ſpielen, zu ſingen, 


fo bleibt nichts Fortdauerndes zurüd. Handeln und Thun 
ift alſo dag griechiſche ze«oosıv und dag lateiniſche agere; ma⸗ 
chen das gricchifche zoreır und dag lateinifche facere. Die beis 
den lateiniſchen Ausdruͤcke unterfcheidet Auintiltan fo: - 


S 
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Aliae (artes) positae sunt in agendo, quarum in hos Ainız x 
et in ipso actu perkcitur, nihilque post actum operis 
relinquit, quae nypaxıı«n dicitur. qualis est sultatio; aliae 
in effectu, quae operis, quod oculis subjicitur, consummarione 
finem accipiunt, quam uentxnv appellamus, qualis est pi- 
ctura. Quint, Inst or. Il, 18. 1. 

In einem weitern Sinne wird Machen aber auch von 
Wirkungen gebraucht, bie feine fur fich fortdauernde Dinge find. 
Alsdann unterfcheiden es einige von Thun, daf feine Wirkuns 
gen fichtbar find; und zu diefen gehört auch Duintilian; 
denn er nennt die Dinge gemacht, quae oculis subjicianrur, 
So fagt man: einen Büdling, ein finferes Geſicht 
machen. Im Teutſchen würde man aber burd) biefes Merk 
mal den Begriff von Machen enger einfchranfen, ale es ber 
Sprachgebraud) verftattet. Denn man fagt auch; ein Ges 
rauf), einen Geſtank machen, Schwierigfeiten, Entfchuldis 
gungen machen. Man wurde es alfo auf alle Wirkungen au 

er dem Handelnden ausdehnen muffen, die uberhaupt im bie 

Sinne fallen und von Andern empfunden, es fen geſehen ober 
gehört werden koͤnnen. Man thut Etwas, wenn man nad 
denkt, ſtudirt, liefet, unterrichtet, aber man fagt nicht, wenn 
man Alles diefes thut, daB man Etwas made; benn bie 
Wirkung, die man durch diefe Handlungen herdorbringt, find 
entweder feine Wirkungen in Andern, ober fte fallen nicht in bie 
Sinne. Die teutfche Sprache hat fur diefe Begriffe drei Wörs 
ter und alfo Eines mehr alg die Lateinifche;s denn unfer Hans 
bein nebft dem, was es mit Thun gemein hat, iſt bad las 
teiniſche agere, und dag lateinifche facere begreift unfer Thun 
und Machen unter fih. E. 

Anmerk. Ich kann Eberharden in ſeinen Erklaͤrun⸗ 
gen dieſer Wörter nicht beiftimmen. Zunaͤchſt darin nicht, 
daß Handeln in ber größten Allgemeinheit ausdrücke: Sets 
ne Kraft in Thaͤtigkeit ſetzen. Diefem find ſowol die Abs 
flammung des Wortes als ber Sprachgebrauch entgegen. 
Handeln, ebedem Handen, flammt ab von Hand, aus 
welches Wortes eigentlicher und uneigentlicher Bedeutung zwei 
von einander fehr abweichende Woriſtaͤmme entfprungen find, 
die aber in dem Grundbegriffe dod) zuſammenhaͤngen, wie in der 
Wurzel. Nach der eigentlichen Bedeutung ift Hand basjenige 
Glied des menfchlichen Körpers, welches der Sele zum vorzügs 
lichſten Hauptwerkzeug für bie nöthigen außeren Thaͤtigkeiten 
dient, und weil man dadurd) Etwas vermlag, kann, ers 
reicht, erlangt, ergreift, fo ift hieraus die uneigentliche 
Bedeutung von Hand enfprungen: Vermögen, Madt, 
Befis, Recht. Nach beiden Bedeutungen treffen wir auf 
Handel und Handlung. Handel von Hand im eigents 
lichen Sinne, bedeutet urfprünglich jede Thätigfeit der Hand, 
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und darauf weift noch, wiewol nur im ſchlimmen Stnne, ber - 
Ausdruck Händel bin, ein Streit, wobei man handge⸗ 

mein wird. Einen Handel mit Einem abthun, deutet zus 
weilen verfteckt noch darauf hin; jedoch bat man bei Handel 
nachmals bloß darauf gefehen, daß Etwas vorgeht: nicht jeden 
Vorgang aber nennt man einen Handel, fondern nur einen 
foldyen, wobei Menfchen gegenfeitig auf einander wirfen. — 
Der Handel war leicht abgemacht; — dag ift ein verwickel⸗ 
tere Handel. — Sin diefem Falle ift ber Grundbegriff von 
Hand verdunkelt; weit weniger bei Handel nach ber uneis 
gentlichen Bedeutung von Hand, ale Kauf und Berfauf. 
Handen hieß: übergeben, tradere, alfo 1) aus Hand in 
Hand, 2) aus meinem Befis in den eines Andern. Hierauf 


fah man zunachft bei der Bildımg bes Wortes Handel; Hans | 


del treiben. Auf gleiche Weife verhält eg fi) mit Hands 
lung, womit bezeichnet wird 1) bie Thätigfeit bee Hand 
überbaupt, 2) dag wirklich betriebene Gefchäft des Kaufens 
und Verkaufens. in beiden Fällen bat fich ber Grundbegriff 
der Hand ganz verdunkelt; es haben ſich aber gegenuber ges 
fielt Hanbwerf und Handlung, und bei beiden weiſen die 
dazu gehörigen Ausſagewoͤrter auf die Thätigfeit bin, welche 
hauptſaͤchlich dabei Statt findet: bei dem Handwerfe nämlich 
Behandlung, und bei Hanblung im Faufmannifchen Sins 
ne: Unterhbandlung, Berhandlung. Im eriien Fall 
erfennt man leicht noch die Ruͤckſicht auf die Hand, ini zweiten 
{ft auf den Verkehr gedeutet, weldjen unter Menfchen die 

Sprache vermittele. | Ä = 

Aus allem diefem ergibt fi), daß man bei Handeln und . 

allen dadon abgeleiteten Wörtern Iediglich an ein dem Mens 
ſchen eigenthümliches Thätigfenn gedacht hat, wie man denn bie 
Hand als ein dem Menfchen eigenthäntliches Werkzeug annahm ; 
benn die Affen erkannte man nicht ale vierhandig, und eg bedurfte 
alfo der Einfchranfung Blunienbachs nicht, daß die Hanbe ber 
Affen doch Feine wahren Haͤnde feyen. Es kommt nun aber zunaͤchſt 
an auf die Vebertragung des Handelns und der Handlung 
von Thätigfeiten der Hand auf Thatigfeit Der Sele, auf welche 
alle jene Ausdrücke hindeuten. NHiebei iſt zuvoͤrderſt zu bemers 
fen, bag man Handeln nie von einem unwillfürkichen, zweck⸗ 
loſen Thaͤtigſeyn der Hand gebraucht; — man ſagt von einem 
ſolchen Thaͤtigſeyn, wobei man feinen Zweck abſieht, wol 
Handtiren. — danztung hat mithin, auch nur als Thaͤ⸗ 
tigkeit der Hand, den Nebenbegriff, daß fie Thaͤtigkeit zu eis 
nem Zwecke iſt. Sobald man hierüber refleftirfe, mußte 
man entdecken, daß dem äußeren Handeln eine innere Thaͤ⸗ 
tigkeit vorausgehe, von welcher jenes abhängig fey, und fo 
kam man von der Hand auf Die Sele. eren auf bie Er⸗ 
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reichung eines Zweckes gerichtete Thaͤtigkeit nannte man, 
zufolge ber Analogie mit der Thaͤtigkeit der Hand zu einem 
werde, ebenfalls Handlung. 

Gibt es doch wol Kunftrichter, welche mit dem Worte Hand» 

lung einen fo materiellen Begriff verbinden, das fie nirgends 
andiung fehen, als wo die Körper fo thaͤtig find, das fie 
eine gewiffe Veränderung in dem Raume eriodern. —X 
‚ in feinem Trauerſpiele Handlung, als mo der Liebhaber zu 
üßen fälle, die Prinzeſſin ohnmaͤchtig wird, die Helden ſich 
algen; und in Seiner Zabel, ale wo der Fuchs ſpringt, dee 
Wolf zerreißer, und der Froſch fich die Miaus an das Bein 
bindet. Es bat ihnen nie beifallen wollen, daß auch jeder in» 
nere Kampf von Keidenfchaften, jede Folge von verfchiedenen 
Gedanken, mo eine die andere aufhebt, eine Handlung fen; ' 
vielleicht weil fie zu mechanifch denke. und fühlen, als def 
fi) irgend einee Thaͤtigkeit dabei bewußt wären. 
Leffing. 

Es muß alfo eine innere und eine äußere Handlung 
unterfchiedben werben, jene ald Thatigfeit der Gele, .. biefe 
des Körpers: wie es aber ſcheint, ift nicht jede Thaͤtigkeit 
weder von jener, noch von biefem, auch fchon eine Handlung. 
Was müßte nun aber wol zur Thaͤtigkeit binzufommen, da⸗ 
mit fie eine Handlung würde? Leſſing tabelt bie von 
DBatteur gegebene Erflarung von Kandlung, wonad fie 
ift: „eine Unternehmung, die mit Wahl und Abficht gefchieher. 
Die Handlung feßet, außer dem Leben und der Wirffamfelt, 
aud) Wahl und Endzweck voraus, und fommt nur vernünftigen 
efen zu” — „Wenn, fagt Leffing, diefe Erklärung ihre 
Nichtigfeit hat, ſo mögen wir nur neun Zehntheile von allen 
eriftirenden Sabeln ausftreihen.“ Das mag immerhin feyn; 
DBatteur fönnte dabei wol in einem gang andern Falle Unrecht 
haben, als in feiner Erklärung von der Handlung, darin 
namlich, daß er von der Fabel Handlung verlangt hätte, 
welche fie nicht zu haben braucht, fondern eine bloße Beges 
benheit. Seine Erflarung von der Handlung fönnte dar⸗ 
um doch richtig ſeyn; und ich halte allerdings dafür, daß fie es 
ft, und daß felbft dag, was Leffing Beifpielsweife von ins 
nerer Handlung anführt, nur eine Folge von dem ifl, was 
Batteux zu einer Handlung für erfoderlich ball. Woher 
denn der innere Kampf von Leidenfchaften, wenn man fich feis 
nen Zweck gefeßt, feine Wahl getroffen, feine Abſicht nicht wor⸗ 
auf gerichtet hat? Woher jene Folge von veufchiedenen, fi 
einander aufhebenden Gedanfen, wenn man fich nicht ein Ziel 
feines Denkens gefetst hat? Es gehört freilid) nod) Etwas das 
zu, welches Batteux dunfel vorgefchwebt haben mag, als er 
sur Handlung aud) Leben und Wirffanfeit erfoderte, 
Thatigfeit eines Lebens namlich, wodurch Etwas wirks- 
lid wird, ober wenigftend werden ſoll, und wozu die Mittel - 
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zweckmaͤßig gewaͤhlt werden muͤſſen. Wäre dieß Letzte nicht, 
ſo würde man alle Thaͤtigkeit ber Natur en Handeln 
nennen müffen: allein der Sprachgebrauch hat hier fehr richtig 
unterſchieden. Man fagt zwar, daß Alles in der Natur lebe, 
wie denn die Natur felbit als Lebendeg su denfen ift, aber. man 
fast nicht, daß Alles in der Natur handle, und von der Nas 
tur felbft fagt man dieg nur, wenn fie in der Eigenfchaft einer 
Künftlerin vorgeftelle wird, Was Eberhard vollendg 
von dem Handeln der Naturförper fagt, iſt ganz ohne 
Grund. Was fie wirfen durd) Bewegung, Zug, Stoß, Ans 
näherung, Berührung, nennt man fo wenig eine Handlung, 
als die Bewegung der Erde um die Sonne, gder einen Meers 
fturm und ein Gewitter, wofern nicht dabei bterifche Perfoni; 
fifagionen eintreten, 

Wohin wir ung wenden, fehen wir überall nr Wirkung in 
der Welt; den Wirker felbft erblicken wie. nie. Die thätige, 
lebendige Kraft, die Alles in der uns befannten Schepfung 
wirft, iſt geiffig und unſichtbar. — Alle Erfcheinungen in der 

SKörperwelt find Wirkungem diefer Kraft. 8. Forfer. 

Phyſik — die Lehre von den lebenden, regen, wirkfa» 
men Kräften der Nau. Ders, 

Ungeachtet in der Natur thatige Kräfte erfannt wer 
ben, fchreibt man ihr darum doc) fein Handeln zu. Weit. 
entfernt alfo, daß man Allem (auch dem feblofen) ein Handeln 
beilegte, welches feine Beranderungen durd) feine eigne Kraft 
wirft, legt man es nicht einmal allem Lebenden bei, ja, wenn 
wir aus dem Reiche des Unorganifchen in dag Reich bes Orgas 
nifchen auffteigen, auch bier nicht einmal dem, was lediglich 
durch Trieb bewirkt wird, Wer nennt eg wol ein Handeln 
des Baumes, wenn er Knoſpen treibt, Blätter und Blüten 
daraus. entwickelt, ja felbft wenn er Srüchte bervorbringe? Alſo 
auch folchen Lebenden Wefen, deren Thaͤtigkeiten ledig⸗ 
lich dureh inneren Trieb bewirkt werden, fchreibt man fein 
Handeln zu, Anders verhält es fich mit dem thieriſchen In⸗ 
ftinft. Was aus folhen gefchieht, das pflegt man haufig alg 
Handlung zu bezeichnen, zumal Alles das, wobei wir ein 
gewiffes Kunftvermögen vorausfegen muffen, su beflen Behuf 
man Kunfttriebe annimmt. Wer nur aber wüßte, was 
Inſtinkt eigentlich wäre! Mag er aber feyn, wag er wolle, 
fo viel ift gewiß, daß, wir ihn nur aus dem Gefichtspunffe eineg 
Analvgon der Bernunft betrachten koͤnnen. Somit 
fonımen wir num aber da, wo wir Handlung finden, aud) - 
auf Bernunft, mif diefer aber zunachft auf den Menfchen, 
von deilen Hand unfre Spradhe dag Handeln abgeleitet 
hat. Von den, was man bei bem äußeren Handeln an Eclen: 
thatigfeiten beobachtet hatte, Schloß man auf die Thiere, denen 
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man Kräfte nicht abſprechen kann: und wenn man 
menſchliche und thieriſche Handlungen als vernuͤnftige und 
unvernuͤnftige unterſchied, ſo ſollte damit nicht etwa geſagt 
ſeyn, daß alle menſchlichen Handlungen wirklich vernuͤnftige 
wären, ſondern es war bamit bloß darauf geſehen, daß bie 
menfchlichen mit Bewußtſeyn bes Grundes und Zweckes und mit 
Erkenntniß der gewählten Mittel vollbracht wurden, welches 
man den tbierifchen nicht zugefteht, To wie man bei ihnen Feine 
Selbſtbeſtimmung dazu, wie bei den menſchlichen, ſondern eis 
nen inneren, unmillfurlichden Drang annimmt. Wird bieß Leßte 
in bem Sinne genommen, daß babei eine andere Kraft in den 
Thieren wirkte, als ihre eigne, und daß fie dabei eigentlich nur 
Etwas leiden, fo würde man ihnen das Handeln abfprechen 
Daun a ac se ebänte, ri bus — ae 
andeln entgegen gelegt ey. er auch bie 

tig, fonbern bem Leiden flieht das Thun entgegen. 

Das Ic, als Realgrund des Leidens und Eat 

Man ift beieiner Sache thätig, oder verhält ſich Leis 
dend. — Bon ber andern Geite fönnten die Thiere durch 
Eberhard aber wieder gewinnen, was fie von der einen vers 
lieren. Offenbar thun fie Etwas, wenn ber innere Drang 

fie nöthigt, ihren Kunfttrieb zu befriedigen. Da nun nad) Eber⸗ 
" hard das Thun Abficht vorausfegt, und Thun fo viel heißt 
als: mie Abſicht Handeln; fo hätten fie Alle wieber ges 
wonnen, ja noch mehr dazu. Es ift aber auch nicht richtig, daß 
Thun Abficht voraugsfege, und noch weniger, daß eg mit Abs 
fiht bandeln bedeute. Handeln bedarf allemal längerer 
zeit, Thun kann das Werk eines Augenblicke ſeyn; wie Vies 
les aber wird nun nicht gethan gang unabfichtlich und unwillfürs 
lich! Selbſt ein —6 ede Aeußerung einer zu einem 
Zwecke wirkenden Kraft iſt ein Thun, dieſer Zweck mag nun 
mit Bewußtſeyn vorgeſtellt ſeyn oder nicht, mag ſelbſt geſetzt 
ſeyn oder nicht; woraus ſich ergibt, daß nicht Handeln, ſon⸗ 
dern Thun es iſt, welches in ſeiner groͤßten Allgemeinheit aus⸗ 
druͤckt: Seine Kraft in Thaͤtigkeit ſetzen. — Man mag han⸗ 
deln, oder Etwas machen, oder Etwas verrichten, ſo 
t hut man allezeit Etwas, aber nicht umgekehrt; RN man 
kann Etwas thun, wenn man weder handelt, n twas 
macht, noch Etwas verrichtet, z. B. Eſſen, Trinken, Ges 
hen. Selbſt der Muͤßiggaͤnger thut Etwas. 

Allem Bisherigen zufolge werden wir die Unterſchiede u 
den obigen Ausdruͤcken fo beſtimmen koͤnnen: Thun beißt übers 
haupt: lebende Kraft äußern und dadurd) eine Wirfung ber; 
vorbringen, welches unvorſaͤtzlich, unwillkürlich, bloß inſtinkt⸗ 
mäßig gefcheben kann; Machen, beißt: Kraft anwenden 
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zu dem Zwecke der Hernorbringeng eines Werkes. Machen 
ift deshalb gleichbedeutend mit Herporbringen, su Stande 
bringen, Schaffen. Dieß erfodert Kunft, als dag Vers 
mögen zu koͤn nen. Wird biefes nicht bloß inftinftmäßig, als 
Kunfttrieb, in Thaͤtigkeit geſetzt, fo ift erfoberlich, daß 
man das aud) fenne, was man können fol: 

Hier hilfe das Zappen Nichts; eh man was Gutes ma 

Muß man — erfk vecht ficher Pennen. —R 

Wie es nun aber auch genommen werde, ſo gehoͤrt dazu 
Bewußtſeyn, Abſicht, Wahl und zweckmaͤßiger Gebrauch der 
Mittel zur Bewerkſtelligung von Etwas bisher nicht Vor⸗ 
handenem, welches der aͤußeren Dahehmungdargeſtent wird. 
Dieſes Umſtandes wegen iſt ber Begriff von Machen wol auf 
das außere Thun befehranft worden, während man Thun, 
Thaͤtigſeyn und Tharigfeit, gleichmäßig von innerer und 
äußerer Kraffaußerung ſagt. Wer dichtet, det iſt innerlich 
thätig; wir fagen aber nur, daß er ein Gedicht gemacht 
babe, wenn es ung auferlic), durch Sprache oder Schrift, 
wahrnehmbar geworden if. Darum verbindet fid) mit bem ' 
Machen aud) mehr der. Begriff von Arbeit, Fleiß und Mühe. 
Ein Thun iſt aud) dag Spielen. Sagt man aber, man babe 
Etwas fpielend gemacht, fo deutet man damit an, bie Arbeit 
und Muhe des Hervorbringens: fen leicht gewefen. Weil man 
nun aber bei dem, wag gemacht wird, dag Fortruͤcken der 
Thätigfeit zu ihrem Ziele außerlicd) wahrnimmt, ſo hat Ma; 
chen dadurch aud) die Bedeutung erhalten: Kraft in Bewegung 
feen zu einem Ziele, einem Endpunfte. — „Mache, daß du 
son der Stelle kommſt! — Mache, baf du fertig wirſt! — 
Mache fort!” — In allen biefen Faͤllen gedraucht man nie 
daB Thun. — Mer eine aufgegebene Arbeit verabfaumt hat, 
zu dem fagt man: Was haft bu denn in der ganzen Zeit ges 
than? ch fehe nicht, daß Etwas gemacht wäre - 

Das Handeln hat es mit Thun gemein, daß es ſowol 
ein inneres als ein außeres feyn kann, unterfcheidet ſich aber 
von Thun und Madyen durch Grund und Folge, Hans 
deln ift namlich allezeit eine, durch ein He ange: 
regte, und durch Intelleftualitat befimmte, Folge von 
Thätigfeiten, deren vorgfeßter Zweck die Hervorbrin⸗ 
gung einer beabfichtisten Wirkung ifl. Wo daher Bes 
gehrungs: und Denfvermögen nicht angenommen werben. füns 
nen, da nimmt man auch fein Handeln an. Soll das Hans 
deln nicht Eloß innerhalb ber Sele verfchloffen bleiben, wie 
beim Meditiren, beim Dichten, — wobei man aͤußerlich ganz 
unthätig feheinen fann, während im Innern Alles in ber 
hoͤchſten Thaͤtigkeit ift, — fondern nad) außen hin wirfen, 
f9 flieht der Sehe zur Ausführung Das ganze Spſtem ben will 
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kuͤrlichen Bewegungsorgane als Werkzeug Gebote. Manche 
Handlung kann ausgeführt werben durch bloße Loko moti⸗ 
vität; manche durch die Sprache, und zwar durch bloße 
Zeichenſprache, woraufdie Pantomime, oder durch 
Wortſprache, woraufdag Drama berubt; viele erfodern 
ausdruclich die Hand, um auf einen Stoff zu wirfen, thn 
zu bearbeiten. Wie im vorigen Falle durch Verbands 
lung, fo wird in diefem durch Behandlung, gewirkt. Das 
Handeln, in fefern es äußerlich fich darfteilt, ift en Thun 
oder Machen, aber ein von der inneren Selenthätigfeit be 
flimmtes und von ihr ſtets begleiteted. hun und Machen 
fönnen bloß mechanifch feyn — wie man denn Handwerk, im 
Gegenfag von Kunftwerf, ein folches nennt, welches bloß 
mechaniſch hervorgebradyt werden fann, ‚und nur die Hand, 
nicht den Kopf, gu erfodern ſcheint; — das Handeln fann nk 
bloß mechaniſch feyn. Die innere Thatigkeit der Gele, die allem 
äußeren Handeln vorausgehen muß, befteht allezeit im der 
Setzung eines Zweckes, inder abſichtlichen Richtung der 
Sele auf denſelben, und in der Wahl der Mittel zur Eu 
reichung deffelben. Hieraus ergibt fich von felbfi, daß fein 
Handeln Statt finden fünne ohne Freiheit; worang denn 
wieder folgt, daß das einzige auf unfrer Erde wahrhaft bes 
Handelns fähige Wefen ver Menſch ift. 

Sort hat die Menfchen unterrichtet, fo viel fie nöthig haben, um 
fi in der Welt zu leiten, nicht aber, fo viel fie brauchen, um ihre 
Neugierde zu befriedigen,; denn der Menich tft gemachte, zu han⸗ 
dein, nicht zu fpekuliren. Friedtich IL, 

Da nun bag, was ben Menfchen des Handelns fähig 
macht, die Bedingung feiner Sittlichfeit ift, fo wird Handeln 
nnd Handlung, auch fehlechthin gefagt, in Beziehung auf 
den Menfchen, als fittlihes Handeln, als thätiges Stres 
ben nach dem Zwecke des Buten, gebraucht. 

Sandle! durch Handlungen zeigt fi der Weife, 

KRuhm und Linfterblichkeit find ihr Geleit. 

Zeichnet mit Thaten die fchwindenden @leife 

Unſerer flüchfig entrollenden Zeit, | Salig 

Die Beftimmbarfeit des Handelns durch Fntellektualität 
beftätigt auch der Sprachgebrauch. Man fagt nie: emfig, flei 
fig Handeln u. ſ. w.; wol aber: votfichtig, bedächtig, klug, 
weife, gut, ſchlecht Handeln. Mit Thun werden ähnliche 
zufarmmenfegungen gemacht, aber nur in folchen Fällen, wo 
das Thun die Ausführung einer inneren Hendlung if. 
Diefe erfcheint als That, wenn fie mittelft der dazu erfoderli⸗ 
hen Förperlichen Kräfte und Organe ausgeführt ift. 

Warum übrigens der Begriffdes Handelns vondem Men⸗ 
ſchen aufdie Thiere ausgedehnt worden ift, ergibt fich von felbft. 
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Verrichten gebraudyt man vorzugsweiſe von Geſchaͤf⸗ 


ten. Stammt dieß Wort ab von Rihti, ordo, insıructio, fo 
ift feine Grundbedeutung: Etwas nad) einer Borfehrift, Re⸗ 
gel thun. So verlangt eg namentlid) das Gefchäft. (S. Ars 
beit. Gefhäft.) Seine Arbeit verridhten fagf man 
wol nur von einer aufgetragenen Arbeit nach): Vorfchrift. 


Sein Amt verrichten fagt man im Allgemeinen wol auch: 


nicht; aber e8 gibt Umtsverrichtungen, welche mit dem 
Amte aufaetragen find und nad) einer Megel vollbracht werden 
müffen. Verrichtung ift dag lateinifche fünctio, welches 
auch) dafür gebraucht wird. Mar nennt aud) die naturlidhen 
Funkzionen der verfchiedenen Syfteme und Theile in orga⸗ 
niſchen Wefen die natürlichen Berrihtungen. Was fie 
thun, iſt ihre Gefchäft, wozu fie in emfiger Bewegung find, 
an fie verfahren dabei. nach einer Regel. Wenn der Dichter 
agt: 
9 Edleres bleibt uns uoch viel zu Verrichten, 
Viel auch des Guten ift noch nicht getham ie 


fo bezieht fi dag Erfte auf ein Wirken nach dem Sittengefeß, 


auf Etwas, dag zu thun geboten iſt, das man us Pflicht zu 


thun bat. 


Handlich. Mäfig- | 
Neb.. Was den mittlern Grad nicht überfleigt. 
Geftern war es fehe kalt, heute it es handliche. Campe 


Mäßiger ſagt man bier ebenfalls, V. Handlich, von 
Hand und Eich, gleich, (S. Bedenklich.) heißt eigentlich: 
was ber Hand gleich, angemeffen ift, was die Hand leiften fann. 
Davon hat es denn zwei, in gewiffer Hinficht ganz entgegen⸗ 
geſetzte, und dennoch gleich nahe liegende Bedeutungen bekom⸗ 
men. Denn eg bedeutet 1) was die Hand nur irgend, was ſte 
mit aller Anftrengung zu leiften vermag; und davon: mit aller 
Anftrengung, überhaupt. | i 

Und wie ich eines. Felſenri ewaherte, 

Das abgepiartet ee den en, 


Schrie ich den Knechten, handlich umgehn, - on 
Bis daß wir vor die gelfenplate ine, ’ bug chitler. 
Diefe Bedeutung fehlt bei Adelung und Campe. M. Be⸗ 


deutet es, was die Hand ohne große Anſtrengung leiſten kann, 
was ihr leicht, was alſo nicht zu groß und zu ſchwer iſt, und da⸗ 


von uͤberhaupt: was dem mittlern Grad nicht uͤberſteigt. In 
dieſer letztern Bedeutung nun kommt Hanblic mie Maͤßig 
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Hintiung. That. 

Ueb. Eine Veränderung, bie durch bie Kraft eines Die 

ges berosigebradt wirt. V. Dar einer Begebenbea, weit 
bie Kraft eines freien Veſens gexirtt wir, läßt Mb 
gweierle: unterſche den: bie in dꝛe Sinne faiene Werkung md 
bie Z,atıgfeit ber Kraft. Hanktlung brüdt Hof Ne Ibatiy 
keit ber Kraft aus, That zugleih be m be Einne fallende 
irtung, welche ein frei bar.belndes Zeiten aufer ũch berver⸗ 
geb:adt bat. Dieſer Unterfchied Lig: ich surörbertt aus den 
Unterfd,iede des Handelns und Thuns reihrfertigen, we 
von Handlung und That abitammen; S. Dankeln. 
Zhun. Machen. Verrichten. hienäch't aber auch aus den 
Berbinbungen, worin beibe Wörter vorfemmen. ine ice 
That ift aud) eine Handlung; kenn fie muß eıne wirkende 
Urſache haben; aber nicht eine jede Handlung it eıne That; 
benn richt eine jede Handlung bat eine Wirkung außer Dem Dans 
beinden, bie in bie Sinne fällt. Zu einer That gebört eine 
Handlung ber Eele, unb zwar ſowel ber Erfenntnikfrart ale 
ber Begehrungstraft, deren Wirkungen aber nicht immer in Die 
Cinne fallen und alfo Thaten find. Oft fehen wir die Wir 
kung, ohne die wirkende Urfache zu fennen. Wir finden ben 
Yeihnam eines Menfchen, der gewaltſamer Weiſe it ums ke 
ben gefommen; wenn wir alsdann Epuren an ihm finden, wor⸗ 
aus wir ſchließen, daß fein Tod nicht das Werf eines ungluͤck⸗ 
lichen Zufall ift, fo forfchen wir nad) dem Thäter, oder ber 
wirkenden Urſache biefes Mordes. Mir jagen ferner: eine ums 
vorfichtige, unbedachtſame Handlung, aber nicht: eine 
unvorfidtige, unbedachtfame That; weil die Unvorlidy: 
tigkeit und Vorfichtigfeit, die Unbedachtfankeit und Bedachtſam⸗ 
Seit bloße Innere Handlungen der Gele find, die auch ohne in die 
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Sinne fallende äußere Wirkungen feyn Binnen. Wir nennen eg 
eine unvorfichtige Handlung, wenn Jemand Etwas aus 
dem Senfter wirft, wodurch ein Vorubergehender fönnte getoͤdtet 
werden, woburd) aber zum Gluͤck Niemand beſchaͤdigt wird. Wird 
Jemand dadurch getödtet, fo iſt eg eine flrafbare That und eine . 
« flrafbare Handlung; eine firafbare That in Rücficht auf 
ihre fehrecklihe Wirkung, eine frafbare Handlung in Rück 
ſicht auf die wirkende Urfache oder den Urheber derfelben, ber 
diefe Handlung häfte unterlaffen, und ht fo unvorfichtig und 
umbedachtſam hätte Handeln follen. BE 
Stofc gibt dem Worte That, gegen ben Sprachge; 
brauch, eine zu eingefchranfte Bedeutung, wenn er fagt: ‚eine 
That fegt nicht nur eine wirfende Kraft, fondern auch einen 
Vorſatz und gewiffe Abfichten voraus;“ denn eg gibt auch uns 
vorfegliche flrafbare Thaten. Eine Brandfliftung, ein Tode. 
. Schlag find Verbrechen, die man flrafbare Thaten und wovon 
man den Urheber den Thater nennt, wenn fie aud) bloße Fol⸗ 
gen der Unvorfichtigfeit find. Aud) eine unvorfichtige Handlung, 
wenn fie in die Sinne fallende Wirfungen bat, wird zugerechnet, 
weil fie die Handlung eines freihandelnden Weſens iſt. Eine 
jede freie Handlung kann dem Handelnden gugerechnet werben, 
fie mag mit Vorſatz gefchehen oder nicht. Er hatte alfo fagen 
follen: eine Handlung ift eine That, wenn fie eine äußere in 
die Augen fallende Wirfung hat, und dem Handelnden — 
net werden kann, oder uͤberhaupt eine Handlung, die zugere 
net werden kann, denn nur bie panblungen, welche äußere. in 
„die Augen fallende Wirkungen haben, find bei Menfchen der Zu⸗ 
“rechnung fähig, nad) der Ha NR de internis non judicat 
ecclesia. — Eben fo unzureichend ift dag andere Merkmal, wor 
durch Stoſch Handlungen und Thaten von einander uns: 
terfcheidet. Er meint namlich, man gebrauhe That in gutem 
Sinne nur von wichtigen und merkwürdigen Handlungen. Das 
gefchieht aber zuvoͤrderſt darum, meil die Handlungen nur duch 
ihre Wirfungen wichtig und a: werben. Der Sieg bei 
Roßbach und bei Leuthen find große Thaten; denn die Wir⸗ 
fung der preußifchen Tapferfeit war die Ueberwindung zweier 
großer und mächtiger Kriegesheere. Won der Größe der Wir⸗ 
fung fehließt man auf die Größe der wirfenden Urfache, und man 
legt auch der Handlung der wirkenden Urfache eine Größe bei, 
bie nur verfchiedene Benennungen erhält, je nachdem die Größe 
eine ntoralifche oder eine phnfifche ift. Iſt fie eine moralifche, fo 
ift die Handlung eine edle Handlung: und wenn wir diefe 
eine edle That nennen, fo gefchieht eg wegen der Wirfung, 
bie auf die moralifche Größe der twirfenden Urfache binmeifet. 
Da die Größe einer wirfenden Urfache auch eine bloß phnfifche 
fepn kann: fo unterfcheidet man die Handlungen in freie und 
Bynounmit. 111. Bd. 20 
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nothiwendige. Die notwendigen Handlungen können nicht zu⸗ 
gerechnet werden, und darum nennt man fie auch nicht Thas 
ten. Die allgemeine praftifche Philofophie unterfucht auch 
darum: den Unterfchied zwifchen den Handlungen des Menfchen, 
und beſtimmt diejenigen, welche ihm Fönnen zugerechnet werben; 
und das find nur bie freien. Der Philofoph erforfcht, welche 
Handlungen frei find, der Richter erforfcht bie Umftände eis 
ner That, und wendet darauf die Gefege an. Der Naturfors 
ſcher ſucht die Gefege zu entdecken, wonach die Körper wirken, 
und er nennt die Thätigfeit. der Kräfte ihre Handlungen. 
Maupertuis bat bewiefen, daß die Bewegungen in der Nas 
tur nach dem Gefege der Fleinften Handlung (de la moin- 
dre action) erfolgen, und er braucht diefes Gefeg zum Beweiſe 
des Daſeyns Gottes. Die teutfchen Nakurforfcher bedienen br} 
in ähnlichen Fällen gemöhnlich des Ausdruds: Wirkung, m 
einer natürlichen Metonymie; denn die dee ber Wirfung ift mit 
der Idee der twirfenden Urfache vergefellfchaftet. Man fagt, bie 
Wirkung eines Körpers auf den andern, flatt der Handlung 
deffelben. In dem gegenwärtigen Falle wiirde aber durch ben 
Ausdruck der kleinſten Wirfung anftatt der Hleinften Handlung 
eine Zweideutigkeit entftehen, weil hier gerade die Kraft und alfo 
bie eigentliche Handlung mit dem, was durch fie gewirkt wird, 
fol verglichen werden. (Man vergleiche hiemit die Anmerkung 
zu dem vorhergehenden Artifel.) € 





Hang. Neigung. Trieb. 


Ueb. Diefe Wörter find nur in ihrer metaphufifchen und 
moralifchen Bedeutung finnvertvandt, und in biefer bezeichnen 
fie die Fertigkeit, zu gemwiffen Veränderungen der Sele beſtimmt 
zu werden. DB. Diefe Veränderungen find entweder Verändes 
zungen ber erfennenben oder der begehrenden Kräfte. Die Fer⸗ 
eg beiden bezeichnet Trieb und Neigung; ein Hang 
iſt bloß die Fertigkeit, zu getwiffen Veränderungen ber begehrens 
den Kräfte beftimmt zu werben. Der Vergnügenfüchtige hat eis 
nen Hang zu allen Arten des Vergnügeng; der Liebhaber der 
Wiſſenſchaften füple einen unwiderſtehlichen Trieb, feine Kennt 


niffe zu vermehren und wird durch feine Neigung dazu hinge⸗ 
jopen. Daher beftimme der Hang eines Menfchen immer nur 
einen Charakter, feine Triebe und Neigungen beflimmer 
auch fein Genie. Der Hang zur Woluft, zur Völlerei, zum 
Bee ae Spiele verdirbt nothivendig ben Charakter, und 


jen bes Geiftes, wozu fic) ein Menſch vors 
bie ihm befonders leicht von Etatten 


zu He 
ih Trieb ımd Neigung haben. 
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Aber auch in den Seiten, von weldhen fih Trieb, Neigung 
und Hang am meiften einander berühren, nämlich) fofern fie 
Bertigfeiten zu Veränderungen ber begehrenden Kräfte find, uns 
terfcheiden fie fi) noch merklich von einander. Hang tft zus 
vörderft eine befondere Fertigkeit des untern Begehrungss 
vermögens. Derjenige hat einen Hang zum Vergnügen, in. 
dem die Begierde nach ſinnlichen Vergnügen herrſchend iſt, ders 
jenige hat einen Hang zum Mußiggang, bei dem die Begierde 
zur Unthätigfeit herrfcheud ifl. Nach diefem herrfchenden Hans 
ge wird der Charafter des Menfchen benannt; der Erftere iſt 
ein Vergnügenfüchtiger, der Andere ein Fauler. Eine Weis 
gung kann auch eine Sertigfeit des obern Begehrungsvermoͤ⸗ 
gens feyn und aus vernünftigen Betwegungsgrunden entftehen. 
Wenn man in einem jungen Menfchen irgend einen gefährlichen 
Hang bemerkt: fo kann man ihn vielleicht am beften dadurch 
—* — daß man nach und nach ſeine Neigung auf loͤbliche 
Gegenſtaͤnde zu lenken ſucht. Die Triebe unterſcheiden ſich 
zuvoͤrderſt von den Neigungen und dem Hange dadurch, 
daß ſie angeborne Fertigkeiten ſind, und eben darum auch bei 
dem Menſchen nur auf die allgemeinſten Gattungen von Gegen⸗ 
ftänden gehen, Der Menſch ift nämlich durch feine Vernunft 
einer unbegrenzten Bervollfommnung fahig, feine Naturanlagen 
fönnen daher unmöglic) auf eine oder die andere Art von Thaͤ⸗ 
figfeit befchränft feyn. Der unterfcheidende Trieb der Menfchs 
heit geht auf Vollkommenheit oder unbeftimmte Ausdehnung feis 
ner Kräfte, und er entwickelt fi) bald in einer Menge befonderer 
löblicher Neigungen, indeß er fid) zugleich eben fo oft in mancher 
unrichtigen Neigung und in manchem verderblichen Hange 
verirrt. -Hobbesg erkannte in dem menfchlichen Willen nur eis 
nen Haupttrieb, den Trieb ver Selbfterhaltung; Richard 
Eumberland rechtfertigte die menfchliche Natur, indem er auf 
den: andern großen Haupftrieb, den Trieb bes Wohlwolleng, 
aufmerffam machte, Diefer gefellige Trieb muß den eigens 
nüßigen einfchränfen, wenn biefer nicht in einen unorbentlichen - 
und regellofen ausarten fol. 

Den falfhen Eigennuß unordentliher Triebe 
Verbannt aus feiner Bruſt die treue Menfchentiebe. 
Hagedorn. 

Die Sele hat nur Einen Grundtrieb, wie'fie nur eine 
Grundkraft hat: in diefem allgemeinften Grundtriebe find gu 
naͤchſt die Haupttriebe „gegrlindet, die fich endlich in mehrern bes 
fondern Trieben, Steigungen und Arten bed Hanges 
Außern. Ein Trieb ift alfo eine angeborne Fertigkeit, Etwas 
zu begehren, eine Neigung und ein Hang einenad) und na 
durch Gewohnheit entftandene. Die Triebe haben daher au 
ihte nächfte Urfache in der Natureinrichtung der Sele und des 
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Körpers, und es find die Fertigkeiten, die in diefer urfprünglt 
chen Natureinrichtung gegründet find, die wir Triebe, .unb 
weder Neigung noch) Hang nennen. Eben aber, weil bie 
Triebe in dem Weſen und der urfprünglichen Natur des Erfens 
nenden und Begehrenden gegründet find: fo entfiehen auch ihre 
Shätigfeiten aus den dunfelften Tiefen ber Sele, worin die Vor⸗ 
ſtellungen fein Licht des Bewußtſeyns erhellet. Bei den Mens 
fihen finden wir fie daher fchon in den erften Augenblicken des Les 
thatig. Das Kind, in welchem noch feine Neigung ober 
ang hat Platz gewinnen können, außert ſchon ſogleich nad) 
einer Geburt ven Trieb der Gelbfterhaltung, den Trieb zu 
Stillung feines Hungers und Durfteg, den Trieb, feine Krafte 
u üben, indem eg fich bewegt und feine Augen nach) dem Lichte 
wendet. — Die Thiere haben Triebe aber feine Neiguns 
gen und feinen Yang, denn die Fertigkeiten ihres Begeh⸗ 
rungsvermögeng beruhen unmittelbar auf ihrer Natur, und fie 
bandeln nad) ganz finnlichen Triebfedern, fie find Feiner Neis 
ungen und feines Hanges faͤhig. Selbſt die Werfe ber 
&hiere, bie den menfchlichen Kunftwerfen am ähnlichften find, 
vie z. B. die Zellen der Bienen, halten wir für Wirkungen eis 
mes Naturtriebes, und dieſe Naturtriebe find ed, von wels 
chen das vortreffliche Bud) von Reimarus uber die Triebe 
ber Thiere handelt. Wenn twir daher ein Thier zu einer gewiſſen 
Kunftfertigfeit abrichten wollen, fo muffen wir dazu feine Naturs 
triebe benutzen. 

Dem Worte Trieb entfpricht in der franzöfifchen Spras 
che Instinct, fo wie dem Worte Neigung, Inclination, und 
dem Morte Hang Penchant, Inſtinkt haben wir aud) 
ins Teutfche übergetragen, und wir fünnen es aud) in einigen 

ufammenfeßungen, tie inftinftartig, nicht füglich entbehren. 

nftinfe deutet auch nachdruclicher auf das Thieriſche und 
Unmillfürliche der Naturtriebe ale Trieb. Ein Dichter wird’ 
ſchwerlich zu feiner Geliebten von feinen zaͤrtlichen Inſtink⸗ 
ten, aber wol von feinen zartlichen Trieben reden; denn 
Inſtinkt würde zu deutlid) auf feine bloß finnlichen, thierifchen 
Naturtriebe hinweifen, da Trieb nur die Stärfe feiner Liebe 
ausdruͤcken foll. 

Trieb und Hang unterfcheiden fich endlich noch Dadurch 
von Neigung, daß fie ein flärfered Begehren ausdrüden. 
Diefe größere Starke haben Trieb und Hang von den höchft 
finnlichen Triebfedern, die dabei wirkfam find; Neigungen 
entftehen aber aud) aug vernünftigen Betwegungsgründen. Man 
kann daher demjenigen eine Neigung zu einer Sache einflößen, 
bem man fie von einer vortheilhaften oder angenehmen Seite 
auf eine vernünftige Ark vorftellt; man floͤßt aber Keinem einen 
Trieb ober einen Hang ein. Den Trieb gibt ung die Ras 
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tur, und ein Hang iſt das Werk: ber Gewohnheit. Seine 
Triebe muß man beherrſchen, damit fie nicht ſtaͤrker werden, 
als eg die wohlthätigen Abfichten erlauben, oder fi) auf Gegen⸗ 
ftände richten, die der Natur zuwider find; einen Hang, 
man nicht auffommen laffen, oder, wenn er fich ſchon feftgefeße 
bat, befampfen, und, fo bald als möglich, durd) Zucht und Ges 
wöhnung, ausrotten; die Neigungen muß man auf löblis 
che, wenigſtens auf unfchuldige, Gegenflände lenken. 

Daß Trieb und Hang ben flarfern Grad der Fertigfeit 
bes Begehrens, Neigung aber den fhwächern ausdrückt, 
liegt fchon in der eigentlichen und urfprünglichen-Bedeutung dies 
fer Wörter. Was getrieben wird, bewegt ſich heftiger und 
mit größerer Geſchwindigkeit; von einen Berge, der über der 
Ebene hängt, flürzt ein ſchwerer Körper mit größerm Unges 
füm, von einer Anhöhe, die fid) fanft in dag Feld neigt, 
gleitet er gemärhlicher hinab. Es ift auch eine Folge des ruhi⸗ 
gern Zuftandeg, den die geringere finnliche Heftigfeit der Neis 
gungen verfiattet, daß fie auf einzelne Gegenſtaͤnde gerichtet 
find, da der Srieb und der Hang nur immer allgemeine Ges 
genftände hat. Zwei Perfonen haben eine Neigung zu eins 
ander, aber weder, einen Trieb nod) einen Hang. Denn 
diefe Neigung zu einzelnen Gegenftänden ift eine Wirkung der 
Wahl, fie richtet ſich nac) vernünftigen Gründen. Beides fins 
bet aber beiden Trieben und dem Hange nicht Statt. Der: 
Geſchlechtstrieb und der Hang zur Wolluft hat bei den 
Mannern dag ganze weibliche und bei den Weibern dag ganze: 
männliche Gefchlecht gu feinem Gegenftande; die gegenfeitige 
Neigung von Romeo und Julie gingnur auf ihre Perſon. 


Anm. Alle diefe Ausdruͤcke bezeichnen wirkende Urfachen 
in der Sele felbft, wodurch fie beftimmt wird eine gewiffe Rich⸗ 
fung nad) einem ©egenftande zu nehmen. Am umfaffendften 
ift der Ausdruck Trieb — von Treiben (S. Drang. 
Trieb.) —, welcher in der ganzen organifchen Natur Statt 
findet. Bei den Pflanzen bezeichnet man das Produft des ins 

neren Treibens als Trieb, 3. B. der junge Trieb eined. 
Baumes. Nicht als Produft, fondern ale Urfache. des Treis 
beng — bes Fortbewegens — gedacht, iſt Trieb die unwill⸗ 
furliche Regung einer nach Veußerung und. Wirffamfeit ftreben- 
den Naturkraft. Da jede Naturfraft zur Ausführung eines 
Naturz weckes da ift, fo fündigt jeder Trieb einen Naturzweck 
an, welcher Abficht, fo wie die Wusführung Gefes und 
Regel, voraus fet. Sonady ift jeder Trieb eine zwar uns 
twillfurlihe, aber gefeß > und regelmäßige, Aeußerung einer 
Naturfraft. Gemwöhnlic gebraucht man Trieb nurin der 
Befchrankung auf die organifche Natur. In jedem organiſchen 
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Weſen find fo viele Triebe, als Kräfte in ihm legen, durch bes ' 
von Wirkſamkeit ein Wefen eben dieſes Werfen if. Es gibt Daher 
phyſiſche und pſychiſche Triebe, und wie es einen Les 
bens; und Bildungstrieb gibt, fo gibt es einen Vorftels 
lungs⸗, Erkenntniß- und Wiffenstrieb. Bon einem 
Begehrungstriebe pflegt man nicht zu reden; wol darum 
nicht, weil man einen Pleonasmug fürchtet. Dies kommt aber 
nur daher, weilbeidem Begehren das Streben, woburd 
fich jeder Trieb zu erkennen gibt, bemerfbarer hervortritt: ins 
deß ift nicht jedes Begehren an ſich aud) ſchon Streben. Das 
gegen gibt es auch feinen Wiffenstrieb uw. ſ. w. ohne Bes 
Sebren, und fo ſchließt im Pfychifchen jeder Trieb das Begeh⸗ 
zen ſchon an ſich ein. jeder Trieb ift gerichtet auf feinen 
Gegenftand, der aber anfangs ein noch unerfannter if — 
wie er denn in nicht pfochifchen Naturen dieg ftets bleibe. — Da 
zichtet fi) der Trieb darauf aus Inſtinkt, den ich Daher mit 
Trieb nicht geradezu für einerlei erklären möchte. Jacobi 
erklärt Inſtinkt alg „diejenige Energie, welche urfprünglich, 
d. i. ohne noch erfahrene Luft oder Unluft, die Art und Weife 
ber. Selbftthätigfeit beftimmt, womit jede Gattung lebendiger 
Naturen, als die Handlung ihres eigenthumlichen Daſeyns 
felbft anfangend und allein thatig fortfegend, gedacht werben 
muß.’ Wie dem nun aber fey: mit der drfahrenen Luft oder 
Unluſt ändert fi die Sache. Das Streben des Triebeg 
eht nun auf erfannte Gegenſtaͤnde, und an die Stelle des 
linden Triebeg tritt jeßt die Begierde, bie aber nur 
vorübergehend if, Mit der öfteren Erresung und Bewußtſeyn 
bes Angenehmen und bes Gegenftandeg geftaltet fich die Nei⸗ 
ung, eine zur Gewohnheit gewordene und ale Regel dienende 
egierbe. Der höhere Grad folcher Neigung ift ver Hang. 
Eberhard meint: Trieb und Hang drüdten ein flärferes 
- Begehren auf, und einen flärfern Grad der Sertigfeit des Bes 
gehrens, ald Neigung; allein diefem kann ich nicht beiftims 
men, und zwar wegen ber eigentlichen und urfprünglichen Bes 
deutung diefer Wörter. Neigung und Hang deuten auf ein 
räumliches Verhältniß hin; Neigung ift dag Abweichen eines. 
Körpers auf einer Ebene von ber fenfrechten Linie, Hang ein 
höherer Grad biefer Abweichung. Beide deuten auf Fall, ber 
bei ſolcher Richtung leichter möglich ift, alg bei der geraden Stel 
- Jung. Alles dies ift metaphorifch auf die Sele übergetragen, 
und e8 muß demnad) Hang ein flärferes Begehren ausdrücken 
als Neigung; warum aber Trieb, erhellet hieraus nicht. 
Eberhard fagt: „Was getrieben wird, bewegt fich hef— 
tiger und mie größerer Geſchwindigkeit.“ — Sollte bier niche 
vielmehr an Antrieb gedacht feyn, nach twelcher Bedeutung 
"von Trieb man Drangen und Treiben sufammenftellt? 
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Hiebei wird es aber immer auf das Treibende einerſeits und 
bei Getriebene andrerfeits anfommen. Dabei kann eg 
eißen: 
Dich treibt dein Eifer, wie dein Roß die Sporen. Kleiſt. 
aber auch: | | 
Alles Treibens ungeachtet war er nicht von der Stelle zu bringen. 


Trieb an fich befagt gar Nichts von einem Grade der Stärfe. 
Daß nun aber gar diefe Stärfe von den „dabei wirkfamen, 
hoͤchſt ſinnlichen, Triebfedern“ herrühren folle, ift ganz grund: 
Ig8. Außer dem Wiffenstriebe redet man ja häufig auch 
von einem Triebe zum Guten, zum Vollkommenen u. 
f. w. Was den Hang betrifft, fo fagt man auch: Hang 
zum Wohlthun, Hang zu ſchwermuͤthigen Gefühlen u. a. — 
Die Neigung aber beruht weder allegeit auf vernünftigen 
Bewegungsgränden, noch richtet fie fi) Darum auf einzel⸗ 
ne Gegenftände. Sie ſowol als ber Hang werden eigent 
lic) nur durch dag Angenehme beftimmt, mag man dies im 
Guten oder im Böfen finden, und fie beziehen fich auf Zuftande, 
wie auf Perfonen. „Er hat einmal einen Hang zu biefer Per: 
fon, und kann nicht von ihr laſſen.“ — Neigung und Hang 
zu Spiel, Trunf, Woluft u. f. f. G. 





Harm. ram. Kummer. Herzeleid. Schwermuth. 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin mit einander uͤberein, 
daß fie die ſtaͤrkern Grade det Traurigkeit bezeichnen. V. Gie 
unterfcheiden fich aber wieder entweder durch ihre. Grade und 
ihre Dauer, oder dürch ihre Urfachen, oder durch beides von 
einander. 

Kummer bat die Empfindung eines gegenwärtigen 
Uebelg zu feiner unmittelbaren Urſache. Diefe Empfindung hat 
ber Kummer mit jedem Schmerze gemein. Der Kummer 
wird aber dadurch ein größerer Schmerz, daß er bie ungluͤckli⸗ 
chen Folgen bes gegenwärtigen Webels vorherſieht. Der Uns 
glückliche fucht alfo Mittel, diefen Solgen vorzubeugen, in fofern 
verurſacht ihm dag gegenwärtige Hebel Sorgen. Wir. pflegen 
daher die Wörter Sorgen und Kummer, oft mit einander 
u verbinden; wir fagen: ein ungerathener Sohn macht feinem 

ater viel Sorgen und Kummer. Zu biefen Sorgen’ ge 
fellet ſich naͤmlich nicht allein deswegen Kummer, weil fie aus 
der Empfindung eines gegenwärtigen Uebels entftehen, fondern 
auch mit dem fchmerzhaften Bewußtſeyn begleitet find, daß ſich 
feine Mittel erfinnen laffen, wodurch dem Nebel könnte abgehols 
fen werden, oder daß diefe Mittel doch im hoͤchſten Grade uns 


312 Har. 

find, und feine glücliche Wirkung mit Gewißheit hoffen 

en. | 

Der Sram brütet bloß über die Uebel ſelbſt, er iſt daher 
dauerhafter und flärfer als der Kummer, denn er fann 
nur durch fich felbft verzehren, und die Zeit ift fein einziger Arzt. 
Der Kummer fann aud) durd) die Mittel gelindert werden, 
die ung eine Augficht auf das Ende feiner Urfache geben; ja er 
fann ganz aufhören, wenn bie Mittel wirffam genug gewefen 
find, ihn ganz zu heben. Diefer Ausfichten wegen ift der RKums 
‚mer nicht ein fo herber Schmerz, ale der Sram. Wenn ein 

Vater über die Verirrungen feines Sohnes befümmert tf, 
fo tft doch noch nicht alle Hoffuung verloren, und er kann no 
auf Mittel finnen, wie er ihn der Tugend wieder gewinnen Föns 
ne. Dieſes Nachfinnen zerfireuet einigermaßen feinen Schmerz, 
und gibt feinen Gedanfen eine andere Richtung, fo daß er fie 
nicht unverwandt auf den Gegenftand feines Schmerzes heftet. 
Ale diefe Milderungsquellen find bei dem Grame nicht zu. fins 
ben; er entiteht aus einem unheilbaren Uebel, aus einem uns 
wieberbringlichen Verlufte. Eine Mutter, die fi) über den 
Tod eines geliebten Kindes grämet, hat feine Ausſicht, es 
wieder zu erhalten, fie ann ihre Gedanken nicht mit Erfindung 
der Mittel dazu befehäftisen; fie find ganz auf ihren unerfegli 
chen Verluft geheftet. So lange das Kind noch Franf war, ſaß 
fie vol Kummer an feinem Bette; feitdem es todt ift, ſitzt fie, 
in Sram verfunfen, an feinem Sarge. 

Der Harm iftein größerer Grad bed Grames,, Seine 
Stärke bat er namlich daher, daß zu dem Schmerze über ein 
gegenwärtige Uebel ſich noch die Betrubniß uber feine Ausdeh⸗ 
nung, in alle fünftigen Zeiten gefellet. Die Mutter härmet 
ſich über den Verluft eines geliebten Kindes, indem ſie ſich defs 
fen auf immer beraubt fieht, und den Schmerz jedes Fünftigen 
Augenblickes, da fie ſich an feiner Liebe und Kiebenswurbigfeit 
zu ergößen wünfchte, und zu ergößen hoffen fonnte, in jedem 
gegento rigen Augenblicke zufammengehäuft empfindet. — 

de lung fcheint zwiſchen Sram und Harm feinen Unters 
fhied anzunehmen, indem er Harm bloß für eine verfchiedene 
Korm von Gram erflärt. Nun ift zwar die Verfeßung des 
Buchſtabens r, wenigfteng in ver gefprochenen Sprache, nichts 
©eltenes; indeffen fcheint doch Harm im Engländifchen auf 
einen befondern Stamm zu beuten; denn da heißt eg fo viel als 
Leid, Beſchaͤdigung, und dag fcheint feine Urbedeutung zu ſeyn, 
woraus bie gegenmärfige teutfche durd) eine Metonymie der Urs 
ſache für die Wirkung entfianden if. — Stoſch fagt: „Das 
Wort Harm iſt jest ganz veraltet, und man braucht eg beis 
nahe gar nicht mehr, wo es nicht vielleicht von einem Poeten um 
bed Reimes willen gefchehen möchte.” Diefe Beſchuldigung 
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der Dichter, baß fie Wörter um des Reimes willen beibehalten, 
ift eben fo anmaßend für einen Sprachlehrer, als beleidigend. fur 
den guten Schriftfteller. Ein eben fo gemwiffenhafter Sprach⸗ 
richter als großer Dichter hat in einer Igrifchen Blumenlefe fol 
genden Vers nicht verworfen: | 


Nie wird fich Scheelfucht oder Harm 
In ihe Vergnügen mifchen. Ramler. 


Und einer der beſten Dichter gebraucht es da, wo ihn we⸗ 
der der Versbau noch der Reim dazu noͤthigte, und wo er es 
ſehr gut mit Gram haͤtte vertauſchen koͤnnen. 

Du, ſo die Freude weinen, 

Die Schwermuth laͤcheln heißt, 

Kannſt Wonn? und Schmerz vereinen, 
Daß Harm in Luft zerfleuße. Satis, 


Seine Abſicht erfodert Hier, den Höchften Grad des Schmerz 
zes zu bezeichnen, indem er die Gewalt der Wehmuth bemeifen 
till, und er wählt dag Wort Harm vorzuͤglich vor Gram; er 
muß alfo den Harm für einen flärfern Schmerz, als den Sram 
gehalten haben. Sram und Harm ift Herzeleid, wenn fie 
aus Kranfung und dem Gefühle erlittenen Unrechtes entftehen, 
oder aus folchen Uebeln, die wir nicht allein nicht verfchuldet ha⸗ 
ben, fordern die wir noch an und von denen erleiden, von denen 
wir fie am wenigften verdienen. Ein ungerathener Sohn macht 
einer zärtlihen Mutter viel Herzeleid, wenn er, ungerührt 
durch ihren Sram, durch ihr Bitten und Sehen, ſich in Laſter 
und Elend flürzt. Es thut ihrem gefränften Herzen leid, daß 
ihre, Liebe mit folcher Gefühllofigfeit zurückgeftoßen und ihre 
Treue und Sorgfalt mit folchem Undank belohnt wird, Die 
Schwermuth iſt der größte und unheilbarfte Grad der Trauz 
rigfeit. Nach feiner arbleitung ift es namlich ein Zuftend, worin 
alle Gemuͤthskraͤfte durch eine fraurige Leidenfchaft niedergedruͤckt 
find. Es bezeichnet daher eine Krankheit oder Verrudung dee 
Gemuͤths, worin das Gemüh von traurigen und niederfchlagens 
ben Feidenfchaften beherrfcht wird; und fie ift alfo der außerfte 
Grad der Traurigkeit, wie die Raferet der Außerfte Grab des Zor⸗ 
nes. Beide find die dußerften Grade einer unangenehmen Lei⸗ 
denſchaft, die Eine der niederſchlagenden, die Andere der thati> 
gen Art. Das Aeußerſte von Beiden beftehet aber darin, daß‘ 
bie Leidenſchaft in einer völligen Zerrüttung aller Gemuͤthskraͤfte 
und in einer gänglichen Unterdrückung der Vernunft endiget. Die 

hwermutb entfiehet aud) aus innern Gründen, indeß 
Kummer, Gram und Darm äußere Gründe haben, auch 
dieſes liegt fchon in der Zufammenfesung des Wortes, und eben 
darum ift fie ſo mächjfig und unbezwinglich. Indem darin die 
Quellen des Lebens angegriffen find, und bag Gemuͤth unter beim . 


wird, bleibe ihm Kraft übrig, feiner Traurigfeit entgegeh 
zu arbeiten, es erliegt unter der Laſt folcher Gefühle, deren Dun; 


kelheit fein Strahl der Bernunft erreichen kann, unb deren Mack 
iſtige Kraft gewachſen if. Die Schwermuth wir 
Verdickung des Blutes zugefchrieben, und ihre Heilung muß 
daber mit folchen Wirteln angefangen werden, die sunächft auf 
ben Körper wirten. (E. die Anm. zu bem folgenden Artikel.) 


Harmlos. Unſchaͤdlich. 


Web. Kein Uebel veruriahend. V. Harmlog bedeute 
war eigentlih: feinen Darm, Sram oder Kummer empfis 


Erft regirte Saturnus fchliche und gerecht, 

Da war es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 

Und brauchten für gar Nichts zu forgen. Schiller. 


Aber es wird dann auch in ber Bedeutung: feinen Harm, 
feine unangenehme Empfindung verurfachend, gebraucht. 
Es if ein troͤſtlicher, harm lo ſer (keinen Harm verurfachen 
der) Glaube. Wieland. 
Weil ſich die Fürſten gütlich beſprechen, 
Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Harmlos wechſein mit ruhigem Blut! 
Denn auch das Wort iſt, das heilende, u. Schiller. 


Durd) diefe Bedeutung nun fommt ed mit Unfchadlid 
überein; denn fofern eine Sache uns fein Uebel verurſacht, 
kann fie eben fomol Harmlos als Unſchaͤdlich genannt wer; 
den. Pur ift der leßtere Ausdruck von dem Gegenftändlichen 
der erftere von dem Perfönlichen hergenommen. Unf chäplic 
beißt die Sache, ſofern fie fein Uebel, Harmlos, fofern 
feine Empfindung eineg Uebels verurſacht. Hieraus 
nun von felbit, daß Etwas nur Harmlog genannt werben 
kann, fofern es in Beziehung auf empfindende Wefen betrachtet 
"wird; Unſchaͤdlich dagegen aud) in anderer Beziehung. Don 
einem fpaten Srofte, der den Seldfrüchten nicht nachtheilig ges 
worden ift, laͤßt fi nur fagen: er ſey für diefe Früchte Uns 
ſchaͤdlich, aber nicht: er fey für diefelden Harmi a8 geweſen. 


Anm. Harmlos wird auch dasjenige genannt, was fo 
—8 iſt, daß die Heiterkeit nicht leicht dadurch oder darin ver⸗ 
heucht oder zerſtoͤrt wird. 
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Da kommen dann die Mädchen aus der Stadt und holen Waſ⸗ 
fer, das harmloſeſte Geſchaͤft und das das noͤthigſte, das ehe⸗ 
mals die Töchter der Könige felbft verrichteten. Goͤthe. 


Die harmloſen Jahre der Kindheit. Niemeyer. 
Harmloſe Naivetät. Fr. Horn. 
Icch bin der erſte Märtyrer nicht, aber gewiß der harmloſen 
einer. Goͤthe. 


Im Allgemeinen deutet es an: was ſeine Freundlichkeit 
und Heiterkeit behaͤlt, und das Anſehen derſelben zeigt, 
welches mit dem Harme verſchwindet. 


Lehnſt du deine bleichgehaͤrmte Wange 
Immer noch an dieſen Aſchenkrug? Matthiſſon. 


Daher ſich abhaärmen. — Maaß (uͤb. d. Gefühle I, 
34.) ſagt: „Gegenwaͤrtige Dinge wirken anders auf das Gefühl, 
als vergangene, und dieſe wieder anders, als zukuͤnftige. Das 
her unterfcheiden fich unter den angenehmen Gefühlen: Zus 
friedenheit, Froͤhlichkeit und Hofnung, wovon die er; 
fte auf dag Vergangene, bie zweite auf dag Gegenwärz | 
tige, bie dritte auf dag Zufunftige fich besieht; fo wie uns 
ter den unangenehmen: Traurigfeit, Darm und 
Furcht, wovon wiederum bie erfie auf dag Vergangene, 
die zweite auf das Gegenwaͤrtige und die brifte auf das Zus 
fünftige gegruͤndet iſt.“ An einem Drte (©. 428.) fagt er: 
„die Traurigkeit (über ein entſchwundenes Vergnügen) ift 
die fanftefte, und am meiften fich paffiv verhaltende, Art des 
Schmerzes; der Harm hingegen die beftigfte und aftivefte, 
Das zeigt fich theils darin, daß der. Darm die größte Gewalt 
über den Körper bat — denn man fann fi) abbarmen —, 
theil® darin, baß bei diefem Affekte die natürlichen Ausdrüde 
des Schmerzes am ftärkften und lebendigften hervortreten. Auf 
biefeg Leßtere deutet felbft die Abflammung des Wortes fchon 
bin; denn ohne Zweifel ift Harm durch eine Verfeßung der 
Buchftaben, (telche bei dem R nicht ungewöhnlich ift,) aus 
Bram entitanden, und biefeg, welches zu der Familie von . 
Grimm gehört, und ehedem auch Zorn bedeutete, meifet auf 
die verzerrten Gefichtsgüge hin, weldye bei dem Zorne fowol al& 
bei dem Grame fich zeigen.” Eberhard mil diefe von 
Ydelung angenommene Meinung in fofern nicht gelten laffen, 
als daraus Finerleiheit von Harm und Bram folgen wurde, 
welche Friſch behauptet, und erklärt Harm für den größeren 
Grad deg Grames, unterſcheidet aber diefen von dem Kum⸗ 
mer fo, daß dee Kummer bie Empfindung eines gegens 
wärtigen Uebels zu feiner unmittelbaren Urſache habe, woge⸗ 
gen fich feine Mittel erfinnen laffen, der Sram aber über die 
die Nebel felbft hruͤte, und daher dauerhafter und ſtaͤrker (ey 
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als ber Kummer. (S. Harm. Bram.) Hieraus ergibt 


ſich ein doppelter Widerſp zwiſchen beiden Forſchern, denn 


nach Eberhard wuͤrde Harm ſich nicht auf das Gegen⸗ 
waͤrtige beziehen, — worin er ſich jedoch ſelbſt widerſpricht, 
indem er die Staͤrke des Harms davon ableitet, „daß zu dem 
Schmerze uͤber ein genenwaͤrtiges Uebel ſich noch die Be⸗ 
truͤbniß über feine Ausdehnung in alle kuͤnftige Zeiten geſelle,“ — 
ber Darm aber bat bei jedem, wie eine verfchiedene Abſtam⸗ 
mung, welhe Eberhard wenigſtens vermuthet, fo einen vers 
fhiedenen Eharafter. Ueber den erften Punkt würde man fidh 
leicht vereinigen fönnen, dahin nämlid), daß man fagte, der 
Harm halte fich die Vorftellung des veranlaffenden Uebels 
fletd gegenwärtig, was ihm allerdings eigen ift: ſchwieri⸗ 
ger aber möchte eg ſeyn, fich über den Ilnterfchied zwifchen Harm 
und ram und den eigenthümlicyen Charafter eines jeden gu 
vereinigen. Ich glaube, meine Beiftimmung Beiden verfagen zu 
müffen, denn Harm und Sram fecheinen mir einerlei gar 
nicht, aber auch nicht bloß gradmeife, fondern wefentlich vers 
fehleden, und ich will hier meine Grunde zur Beurtheilung vor 
egen. 
Zunaͤchſt: man fagt nicht von dem Harm, daß er die Ges 
ſichtszuͤge verzerre, wiewoler fie bei langer Dauer unfennts 
lich machen kann; 

Nun haͤrm' ich ganze Nächte lang, 

Auf fhlummerlofem Lager, 

Die leichten Glieder mare und Frank, 

Die vollen Wangen bager. Bürger 


man ſagt died kaum von dem Grame, wol aber, daß er bie 
Zuge entftelle. Wenn der Dichter fagt: | 


Warum meine die Dien’ und zergraͤmet fih ſchier? 
Schitter. 


N gibt dies ung das Bild eines durch das Meinen entflellten Ges 
ches, welches wir nicht erhalten wurden, wenn er geſagt haͤt⸗ 
te,fiebärme fic ab, welches ung nur dag Bild einer 
verfallenen Geftale, der bleihgehärmten Wangen 
geben würde, Sich zerhaͤrmen, durch Harm fid) zu Grunde 


richten, wuͤrde fchwerkich in diefer Bedeutung gefagt worden - 


fepn, wiewol dieſes Wort auch gebildet worden ift. 


Korb lemt in ſich fein Merz und mied 
er Menfchen Faͤhrten überall umher. Bürger. 


Gaͤbe es auch nicht der Zuſammenhang in beiden Stellen; fo 
wuͤrde doch gewiß Jeder mit Zerhärmen den Nebenbegri 


eine ſtileren und Iangfameren Vergehens, und mit Zergräs, 


MEN dagegen den eines lauteren und gewaltfameren Zerſtoͤrens 


verbinden. , Andere Verbindungen, in benen Harm und 
Sram vorfommen, zeigen auf ein abnliches Verhaͤltniß Hin. 


Man fagt: der Harm nagt andem Leben; ber Sram ver; 


. 


zehrt eg, er frißt wie ein Wurm an dem Leben. Von dem 
Harme würde dies wol Niemand fagen. Als dem Ritter Tog⸗ 
genburg bie Geliebte gefagt hat, daß fie feiner Augen flilles Weis 
nen nicht verfiehen koͤnne, erzählt der Dichter weiter: 

. Und er hoͤrt's mit ſtummem Harme, 

— —6 
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Ä Schwingt ſich auf fein Rob. Schiller. 


Stummer Gram mürbde hier nicht paffen, wiewol von ſtum⸗ 


mem Grame wol fonft die Rede feyn Fann, der jedoch viel 


feltener vorfommen wird, als der finffere, büftere Sram 


Ale diefe Falle beweifen theils, daB man Gram über Harm 


fielle, theilg, daß man beide von verfchiedener Natur denfe: und 


wenn in diefen und anderen Fällen nur ein dunkeles Gefühl ger 
feitet bat, fo bat eg fehr richtig geleitet. Sich nehme Harm und 
Sram für Wörter verfchiedenen Stammes. Eberhard führt 


das engländifche Harm an, welches Leid, Befhadigung 


bedeute. Es bedeutet auch: Nachtheil, Verluft, und to 


harm aud): beleidigen, Eben fo finden wir Harm aber, 


auch in der altteutfchen- Sprache. Die Stelle bei Lufag, mo 
bie Kriegsleute fragen, was fie thun follen, und zur Antwort er; 


halten: Thut Niemand Gewalt nod) Unrecht; diefe Stelle law 


tet bei Zatian (4, 13, 1%): 
-Niomannen ni blinuek, 


Noh harm ni taot. , . 


und Palthen, welcher bei diefer Stelle in mebreren Sprachen 
Harm in der Bedeutung von c-lumnia nachweift, bemerft, 


Harm in der Bedeutung von Traurigfeit, und fih Härmen 


in der Bedeutung von fehmerzlich trauern, möchten in der teut⸗ 
fhen Spradye wol daher kommen, weil Nichts das Gemuͤth fo 
angreife, als das Gefühl des durch Schifane verlegten guten 
Rufe. Harmen kommt dann in der doppelten Bedeutung vor 
1) als Schaden, HDald Trauern Man fieht hieraus 
leicht, wie Harmlos mit Unſchaͤdlich zufammen kommt; 
es tft dann von der erften diefer Bedeutungen abgeleitet, und 
fann diefem zufolge oft Nichts weiter bedeuten als: ganz einfach, 
unfchuldig, patriarchalifch, Zugleich geht hieraus hervor, mars 


um man nie Gramlos anflatt Harmlog feßen fann. Mit. 


Gram trifft Harm nur in feiner zweiten, wie eg fcheint, ab- 


m 


geleiteten Bedeutung zufammen. Hätte Harm nur diefe Ber . 


deutung, fp koͤnnte man verfucht werden, e8 von Arm abzulet; 


bat, wie denn auch) Barm.bavom abflammt, denn. Arman, 


\ 


ten, was die Analogie von Ohr und Hören u. a. für fi 
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ſich erbarmen, Mitleid Haben, bei Ulphilas, iſt im Schre 
biſchen Barma (S. Ihre zu Arm und Barm.) und eg ließe 
fich wol denfen, daß in Harm vielleicht gar beide Ableitungen 
. zufammenträfen. Wie dem nun aber fen, fo erhellet bierand, 
dag Sram von einem ganz andern Stamme, und fchon feiner 
Ableitung nad) (&. bie Anm. zu Gram ſeyn und Grämler.) 
etwas Staͤrkeres ausdrücden muß, ald Harm. Die Verwandt 
fchaft deg Grams mit Grimm deutet aber aud) auf eine an 
dre Natur des Grams hin. Sn ihm ift Erbitterung, er hat 
verbiffenen Unwillen, und daher fein heftigeres und finfteres We⸗ 
fen. Harm und Sram konnen aus denfelben Urſachen ent | 
fpringen, aber fie wirfen anders und äußern ſich anders. | 
de fommen darin überein, daß fie anhaltende Traurigfeit anzeis 
gen, die ihren Schmerz fortwährend nähert; der Harm aber 
verfränft ihn fill in fih, der Sram dagegen gerrt an 
feinem Schmerz. Der Harm fann bei Ergebung Statt finden, 
der Sram badert und grollt mit dem Schickſal; der Harm 
fann daher, wenn auch nicht heiter, doch freundlich feyn, ber 
Gram ift unfreundlic), murrifc), verbrießlich. 

Diefe Unterfchiede werben freilich audy von unfern beften 
Schrifeftelleen nicht genau beobachtet. Wenn Maria Stuart 
tagt: Der Bram, das lange Kerkerelend naat 
Un meinem feben: Schiller. 


fo kann es zweifelhaft feyn, ob bier Harm oder Sram zu 
feßen geweſen wäre: id) halte es aber für unzweifelhaft, daß 
in folgenden Stellen Sram nicht an feiner Stelle ift. ' 
An ihrer hoben Miene, die der Gram in ihrem edlen Geficht 
nicht vertilgen Ponnte, erkannte ich fi. — — — Ihr Ang 


war heiter-fumm, — — — beiter ward ihr Blick. 
Klinger. 


Doch war fie tief und auf den Tod betrübt, 
Und in dem fcharf geſalznen Thränenquell 
Des Grams erlöfchten ihre fchönen Augen, Houwald. 


Hat auf der Tochter unfchuldvolles Haupt 

Er denn des Grams noch nicht genug gehäuft? Derf 
Bon einem Wefen wie Ramilla hatte ſich dies nicht fagen Iaffen. 
Weil aber die Urbedeutung beider Ausdrücke verdunfelt tft, fo 
gebraucht man fie haufig für einander. Aus allem Gebraud 
fcheint jedoch hervorzugehen, daß man Gram für dag Stärs 
fere halte. G. 


Harniſch. Panzer. Kuͤraß. 


Ueb. Derjenige Theil der Schutzruͤſtung, ber in einer ei 
fernen Bekleidung beſtehet. V. Da diefe Bekleidung jetzt niche 
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mehr zu ber Ruͤſtung eines Krieges gehört: fo müffer wir is 
dem Gebrauche diefer Wörter dem altern Sprachgebrauche fols 


gen. Dem zu Folge ift zuvoͤrderſt der Harnifch die ganze eis 


ferne Bekleidung, bie zur Schußrüftung bes Körpers: gehört. 
Diefe befteht aus dem Panzer, ben Lenden:, Bein:, und 
Arms Schienen. Der Panzer hingegen ift nur die eiferne Bes 
Heidung ber Bruft, des Unterleibes und des Ruͤckens von dem, 
Halſe an big an die Lendenfchienen, les cuissards. So gebraucht 
Luther dag Wort Harniſch, wenn er damit dag griechifche 
navoniıa uͤberſetzt. \ 

Wenn aber ein Stäskerer über ihn koͤmmt, und überwindet ihnt 

fo nimmt er ihm feinen Harniſch, darauf er ſich verließ, 


Luk. 11, 22. 
Ziehet an den Harnifch Gottes, daß ihre beſtehen koͤnnet ge⸗ 
gen die liſtigen Anlaͤufe des Teufels Epheſ. 6, 11. 


In fo weit hat Luther gang recht von zavoniıae ale Ans 
griffswaffen ausgefchloffen, den dieſe verftanden die Griechen 
nicht unter ori« und die Römer nich unter arma; eg waren bie 
tela, j 

Arma hie imperata, galea, clypeus, ocreae, lorica, omnia 
ex aere, haec ut tegumenta corporis essent; tela in hostem, 

hastaque et gladius. iv. 1.43, 


Nur darin bat er gefehlt, daß er unter ber Panoplie 


bloß den Harniſch verftanden, da doch in der einzelnen Auf⸗ 


zahlung aller Theile der Ruͤſtung von 14 — 17. der. Helm, bag 
Schild und felbft dag Schwert vorfommt. Wahrſcheinlich hat 
er ſich durch den Ausdruck: Ziehet an, verleiten laſſen. 
Und in der That iſt es ſchwer, ein ganz paſſendes Wort zu fin⸗ 
den. Am beſten haͤtte er vielleicht uͤberſetzt: Leget an die goͤtt⸗ 
liche Ruͤſtung. Indeß erhellet doch aus beiden angefuͤhrten 
Stellen, daß Harniſch, wie das franzoͤſiſche Harnois, die 
ganze eiferne Bekleidung, Panzer hingegen nur bie Beklei⸗ 
dung des Rumpfes bedeutete. Den Panzer nannte man aud) 
Krebs, fo wie ihn auch Luther Ephef. 6, 14. nennt, eg 
fen wegen feiner Aehnlichkeit mit der feften Schale, womit der 
Krebs befleidet ift, oder von dem hohlen Raume und der Bede⸗ 
fung, wovon der Begriff noch in der Bedeutung der ähnlid) 
laufenden Wörter: Griebs, Korb, Kräbe, Krippe zum 
Grunde liegt. ©. 

. Der Kuraf, ber allein von der alten Ruͤſtung übrig ge 
blieben, ift jeßt nur ein halber Panzer oder das Bruftftüc, 
Das Wort it alt genug; denn eg heißt fchon im Theuerdanf: 
Kürriss. Doc) ift eg jetzt augenfcheinlich aug dem franzöfifchen 
Cuirasse, fo wie diefeg aus dem italientfchen Corazzo genont; 
men. Diefeg ift aber dag Coratium der mittlern Latinität, wel⸗ 


J 
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ches von Corlücens, Ledern, herkommt, weil bie Alteflen Rus 
raffe von feder waren. Wenn er alfo bie Lorica der Römer 
war, fo würde er fich von dem Panzer dadurch unterfe 

daß er aus ledernen Riemen, loris e corio crado, beftand. 
Ylein er unterfchied fid) aud) davon dadurch, daß er nur be 
Bruſt bededte, weswegen er au) Thorax hieß. Barrs 
nennt ihn aus eben dem Grunde: Pectoralia, um Polybins: 
zupdıuy UAlıs. . 


Harren. Warten 


Ueb. Beide Wörter bezeichnen den Zuſtand eines Men—⸗ 
ſchen, welcher der Gegenwart einer Sache entgegen ſiehet. 
N. Diefen Zuſtand druͤckt Warten ohne weitere Nebenbegriffe 
aus. Es iſt augenichemnli mit Waren verwandt, das fih 
nad) mehreren Seiten in fo viele Zweige verbreitet; denn es 
liegt eines Theis ba wahrnehmen, gewahr werden, 
sum Grunde, ſofern es den Begriff der, auf einen vorausgeſe⸗ 
benen Gegenitand gerichteten, Aufmerfiamfeit enthält, audern 
Theils br Bewahren, durch feine Aufmerfiamfeit Etwas zu 
erhalten ſuchen, indem man den voraussufchenden Schaben das 
von abıwendet, wilde in dem franzofifchen garder und regarder 
ebenfalls zuſammenfileßen. Es it aber auch in Warten über 
gegangen, wo es zunaͤchſt angezeigt: in dern Zuſtande bleiben, 
worin man die Gegenwart eıner vorhergeſehenen Sache bemers 
fen kann. Und fe it Warte ein erbabener Drt, von welchem 
man um fid) ſehen kann, und auf welchem man bleibet, um Et 
was in der Ferne zu entdeifen Dergleihen Warten waren 
vorzüglich beitimme, im Kriege Ermas vom Feinde ſchon in ber 
größten Entfernung zu entdecken; fie waren daher Thürme im 
flachen Felde oder Theile der Stadtmauer, wo Schildwachen 
ſtanden, und dieſe Thuͤrme in den Stadtmauern hießen in dem 
mittleren kareine x er tse, wovon noch dag franzoͤſiſche goente; 
ein Schtlderhaug abſtammt. welches alfo das teutihe Warte 
iſt. Mer wartet, ſieht alſo bloß einer Sache, die noch 
nicht da. iſt, entgegen; er fest feine Aufmerkſamkeit fort und 
bleibe da, dis er ihre Gegenwart bemerkt. Es iſt alfo nicht 
nothwendig mit einer unangenebmen Empfindung verbunden. 
Man funn mit Vergnügen auf Etwas warten. 

Idr Freunde, ſevyd veranäst, und laßt das Schidfal walten, 
3 werd, worauf ibe warten jolt. Lor. Blumenl. 

Harren enthaͤlt den Nebenbegriff eines Mißvergnuͤgens; 
es iſt in unangenehmes Warren. Das Unangenehme 
bei dem Harren entſtehet zunaͤchſt aus der Sehnſucht, die da⸗ 
mit verbunden if. Man wartet auch auf gleichgiltige Dinge, 
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ein Bebtenter wartet auf feinen Herrn; man harret aber 
nur auf.ein Gut oder auf die Befreiung von einem Uebel, wor 
nad) man ſich ſehnet. (S. Begierde. Verlangen. 
Wunſch. Luft. Geluͤſt. Luͤſternheit, Sehnſucht.) Hie 
naͤchſt entſtehet Harren aus der Verzögerung des gounſch⸗ 
ten Gutes. Es iſt daher ein langes ſehnſuchtsvolles Warten, 
und alſo ein Warfen auf Etwas, das man ſich als ein ſeht 
großes Gut vorſtellt. Diefe Vorftellung unterhält dann auch 
das Ausdauern, und unterftügt den Wartenden mit ber Ger 
duld, feine Hoffnung nicht aufzugeben. Daher wird es infon- 
derheit von bem Marten auf bie Hilfe Gottes gebraucht, die ein 
großes und erwuͤnſchtes Gut if, das wir mit Zuverficht hoffen 
fönnen, worauf wie aber mit Ergebung in den göttlichen Wil; 
len warten müffen. , . 
Harrer auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, daß er - 
meines Ungefichts Hilfe und mein Gott in. Pialm 42, 12. 
Laß nicht zu Schanden werden an mir, bie dein harten. 
- Praim 69, 7. E. 


Anm. Unter Beharren hatte Maaß auf Harren 
verwieſen, wegen feines Nebenbegriffes der Feftigfeit, welcher 
ihm aus feiner erwandtſchaft mit Hart zukonme; er Ber dieſes 
jedoch nicht ausgefuͤhrt. Adelung unter Harren fagt hier⸗ 
uber: „Es iſt wahrſcheinlich, daß es von Hart abſtamimt, fo 
wie das Lateiniſche aͤurare von durus gebildet iſt; welches aus 
den verwandten Sprachen, welche dag £ beibehalten haben, noch 
deutlicher wird. Im Schwediſchen ift Fremhärda und Uthärda, 
ausharren, verharren,- ehe dem auch im Hochteutfchen Geher⸗ 
ten, und felbft unfer Währen und Warten kann vermitz 
telft der. nicht ungersöhrtlicen Verwechslung‘ der Hauch⸗ und 
Vlaſelaute bavon abflantmen;‘” Ex benerft zugleich, daß das la⸗ 
teinifche haerere und vielleicht auch dag hebräifdje Ahar, zau⸗ 
dern, zuruͤck Bleiben, ebenfalls hieher gehöten Fönnen. Unter 
Hart sieht ev auch dasgriechiſche zuersons, flark, tapfer, und das“ 
igreimitre ardaus tır biefe Verwandtſchaft. Aus allem dieſem (7 
hervor, daß vas Feſtbleiben im Warten der urfprüngliche, 
Vegeiff: von Karren iſt. Dies geh auch aus feiner Zufamz 
menftelung mit Stoffen hervor, fogar im Sprüdftwort: Hofz- 
fen und Darren macht Manchen jum Rarren. Woranfmarl' 
hofft, das kann ungewiß feyn und noch in weiter Ferne liegen; 
worauf man wartet, bem ſteht man als einem das ge “ 
wiß und bald’erefgnen iwerde, entgegen, worauf nn hertet,z 
daranf Warte mm, tote fehe es auch verfiehe, mit fefter Zuver 
set Mehr liege urfprünglich in diefem Worte nicht, und mern 

defang fägt, „es tiftge allemal widrig wenn üngeſchecech 
fefteltar da harren wo vernünftige Werfötient me aet 
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gen wärden,” und er dieſes auf feine Erflärung von Narren 
bezieht als: „einem anhaltenden, angftlichen unb doch nıit Ges 
dub verbundenen Warten und Hoffen,” fo fann ich ihm 
ierin nicht beilimmen. Wenn gefagt wird: Harre auf Gott! 
o iſt damit doc) fein aͤngſtliches Warten gemeint. Chen 

o wenig in ber von Abelung felbft angeführten Stelle: 

Ob fe (die Weißa aber v t, fo harre i 
ie tn 0) aber veraenät, [5 hasse ber fe 
Es kann inbeß alled dad Unangenehme, was Adelung mb 
Eberhard dem Harren fufchreiben, damit verbunden feye, 
edoch nur in ſolchen Fällen, wo fich die Sehnſucht einmiſcht 

nn bört aber das Harren auch auf gebulbig ja feyn. 


(1) Harſch. Hatt. 
Ueb. Das Feſte, deſſen kleinſte Theile einen ſo innigen 
Bufammenbang haben, daß fie nicht leicht getrennt werden. 
.Harſch aber wird nur von organifchen Körpern gebraucht, 
deren feſte Theile theils durch Verbünftung, theild durch bie 
@infaugung ber fluͤſſigen Theile, theild durch Anfegung neuer 
feſter Theile fich rten. So ift bie Haut an bem menſchli⸗ 
hen Körper barfch, wenn fie fehr trocden unb ra ‚und 
eine Munde an einem thieriichen Körper verbarfcht, wenn 
fle fich ſchließt und eine Narbe bildet. E. 


(e) Hart. Unbarmherzig. 


Ueb. Der Unbarmherzige iſt im uneigentlichen Sinne 
bart, ſoſern beide, der Unbarmherzige und der Harte, 
nicht leicht zum Mitleiden koͤnnen bewegt werden. V. Uns 
Barınberzig if der Harte nur in ſofern, ale ihn dag 
den niche dindert, einem Anbern Schmerz zu verurfachen, ober 

fern ed ihn nıche bewege, feinen Schmerz zu heben oder wenigs 
end zu lindern. Und er iſt unbarmberzig, weiler an bem 
den eined empfindenden Weſens Vergnügen findet. Hart if 
aber ein Jeder, auf den Die fmerzpafte Empfindung eines Ans 
Bar nicht den geboͤrigen Eindruck macht. Denn ein Körper ifl 
Dart, wenner der Einwirkung eines andern Körpers nicht Leicht 
habe, uber wenn durch Diefe Einwirfung nicht leicht feine 
{n Finnen aerrenne oder feine Figur fann verändert werben. 
⸗ In ae der Eindrucks auf bag Herz kann aber im. 
araliſchen verſchiedene Brinde haben. Sie fann aus Mangel 
au 434 Sofildt eneoben; oft aber kann auch ber Eindruck A 
ba BI durch andere eiwegungegrünbe, und jwar bald 
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durch gute, bald durch fchlechte, gefehwächt werden. Den Geis 
sigen macht der Eigennutz hart; denn er unterbruct alle Ems 
pfindungen der Menfchlichkeit; den Stolzen feine Herrſchſucht. 
Der Wundarze muß fi) gegen das Geſchrei und Aechzen bes 
Kranfen bei einer fehmerzhaften Dperazion hart machen, weil 
diefe Operazion zur Erhaltung! feines Lebens und ur Wieberhers 
ftellung feiner Geſundheit nothwendig ift. Er findet weder Ver; 
gnügen an biefen Schmerzen, noch ift fein Herz dagegen unen» 
pfindlicy; bloß fein Verftand unterdrückt feine Empfindung, da; 
mit fie ihn in feinen Verrichtungen nicht hindere. Der Harte 
ift alfo bloß durch fremdes Leiden nicht gerührt, ohne darum Ver; 
gnügen daran gu finden; der Unbarmberzige findet Vergnuͤ⸗ 
gen daran, und darum rührt es ihn nicht. Der Unbarmher⸗ 
zige ift immer ein böfer Menſch; mancher Harte Menſch Fann 
ein guter Menfch feyn, und der befte Menfch muß oft, um wid); 
tigerer Zwecke willen, hart feyn, aber nie barf man unbarms 
herzig ſeyn. E. 





(3) Hart. Trocken. 


- Web. Diefe Ausdrücke kommen im uneigentlichen Sinne 
in der Sprache der bildenden Künfte vor, und fie werben von ben - 
Kunftfennern bisweilen mit einander vertvechfelt, denn fie haben . 
allerdings die Nehnlichkeit unter einander, daß man fie ſolchen 
Merfen ber Malerei oder Bildhauerfunft, fo wie einigen ihrer - 
Theile beilest, denen die malerifche Schönheit fehlt, die fie in 
ber Natur haben, und welche die Kunft nachahmen fol. V. 
Troden nennt man bie Manier eines Künftlers überhaupt, 
wenn er in feinem Werke Nichts weiter —5 als was unent⸗ 
behrlich iſt, um den nachgeahmten Gegenſtand kenntlich zu ma⸗ 
. chen; wenn er alſo nicht darin fo Vieles, als aͤſthetiſch moͤglich 
ift, andeutet, was bie Einbildungsfraft auf angenehme Neben . 
ideen leitet. Hart ift feine Manier, wenn bie Umriſſe feiner -. 
Zeichnung eckicht, nicht fanft gerundet, bie Linien und Bewegun⸗ 
gen ohne Grazie find; wenn die Schatten und Lichter nicht in 
unmerflichen Abftufungen in einander übergehen und bie De 
fanft und Harmonifch in einander fließen. Die eigentlihe Be _ 
deutung bes Wortes Hart führt natürlich auf diefen Begriff; 
denn eine weiche Maſſe kann leichter alle fanften Umriffe anneh⸗ 
men, als eine harte. Der entgegengefeßte Sehler von dem 
Trocknen iſt dag Leberladene; der entgegengefegte Fehler 
von dem Harten ift in dem Kolorit dag Geleckte, ein Aus 
druck, ber aus der franzöfifchen Kunftfprache genommen iſt. 
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{4) Hart. Gtrenge. 


Web. - ft derjenige, der. in feinem Betragen ven Sebrauch 
feiner Rechte und bie Ausübung feiner Pflichten nicht durch theib⸗ 
nehmendes Gefuhl mildert, fo wie dag, was die Wirkung dieſes 
Betragens if. V. Hart ift aber berjenige, der bloß dieſes Ges 
fuͤhls unfähig if; firenge, ber befielben fähig iſt, aber vers 
nünftige Grunde hat, marum er fi für befugt und verpflichtet 

alt, es gu unterdrucen und nad) diefen höhern Gründen ber 
ernunft zu handeln. Beide, der Harte und ber Strenge, 
gebrauchen empfindliche Mittel zur Erreichung ihres Zweckes; 
der Harte aber aus IUnempfindlichfeit; der Strenge aus 
der Ueberzeugung von ihrer Nothwendigkeit und Heilſamkeit. Ein 
Vater ift firenge, wenn er jedes, auch bag Fleinfte Verſehen 
feiner Kinder, und zwar mit ſchmerzhaften Zuͤchtigungen, beftraft; 
es kann ihm vielleicht ſelbſt ſchmerzhaft feyn, daß er dazu genoͤ⸗ 
thigt ift, allein er glaubt, daß ihm felbft feine vernunftige Bas 
terliebe die Pflicht auflege, feine Empfindungen zu beberrfchen. 
Da bier der Unterſchied der Begriffe in der Verfchiedenheit ber 
Empfindungsart liegt, die dem menfchlihen Auge nicht immer 
tbar ift, fo kann der namliche Mann und das namliche Vers 
ahren dem Einen hart, dem Andern bloß: firenge feheinen, 
je nachdem er für den Hanbelnden oder ben Leidenden parteiifch, 
oder von ber Nothwendigkeit empfindlicher Mittel überzeugt iſt. 
Indeß gibt es doch Fülle, wo es nicht zweifelhaft bleiben kann, 
ob Etwas hart oder bloß ftrenge fey, nämlich da, wo bie 
Entbehrlichfeit, ja die Schaͤdlichkeit empfindlicher Mittel in bie 
Augen fält. Jedermann erflärt die Gefege des Drako nit 
bloß für ſtrenge, fondern für hart. Da fie alle Verbrechen, 
auch die Heinften, mit dem Tode beftraften, fo fonnte in folchen 
Geſetzen die Strafe nicht der Schuld angemeffen oder darin ges 
Det ſeyn. Man bat alfo dag Recht, zu urtheilen, daß feine 
arten Gefeke nicht das Werf der Weisheit waren, die ſich 
empfindlicher Strafen bedienen muß, fondern einer Unempfind: 
fichfeit, die gegen menfchliche Leiden gleichgiltig macht. Der ans 
gegebene Unterfchicd biefer Wörter in ihrer uneigentlihen Bes 
‚ deutung wird durch) ihre eigentliche Bedeutung beftätigt, denn 
in biefer ift jene gegründet, Was hart ift, darauf macht dad, 
was es berührt, feinen Eindruck, und auf einen harten Mens 
fehen machen frembe Schnierzen keinen Eindruck. Die Abſtam⸗ 
mung von Strenge mag feyn, melche fie will, fo iſt dod) aus 
den englandifchen ftrong augenfcheinlid), daß eg in eigentlicher 
Bedeutung aud) Starf ausgebrücdt hat, und dieſe liegt in der 
uneigentlichen zum Grunde; denn der Strenge ift ſtark genug, 
durch feine Vernunft feine Empfindungen zu beherrichen; eben 
barin beſteht die Stärke bes Charakters, Die Härte ift der 
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Gelindigkeit, die Strenge der Schwachheit und Nachſicht ents 
gegengefeßt. Es ift eine weife Einrichtung der Vorfebung, daß 
fie die unmündige aber auch Hilflofe Kindheit der väterlichen Vers 
nunft und der mütterlichen Zärtlichfeit anvertraut hat. Beide 
haben gleiche Rechte auf die Erziehung des Kindes, und aug ih⸗ 
ver Vereinigung entfteht die gluͤckliche Mifhung von Vernunft 
und Gefühl, welche die Unmuͤndigkeit beherrſcht, ohne die Hi 
loſigkeit unterdrucken zu koͤnnen, und alfo hindert, daß die v 
terlihe Strenge zur Härte werde, indem fie in dem 
mütterlichen Herzen ihren Widerſtand findet, daß aber aud) die 
mütterliche Zärtlichkeit in Schwachheit ausarte, indem fie von 
der väterlichen Vernunft geleitet wird. Am beiten ik ed, wenn 
dieſe glückliche Mifhung ſich in jedem Herzen beider Eltern Sin 
det, und zum Gluck wird diefer Fall immer weniger felten. 
übertriebene Strenge, das ift bie, welche durch feine Vers 
nunft geboten und durch fein Gefühl gemildert, wenigſtens durch 
feinen Ausdruck von Liebe entfchuldigt wird, -- eine folche 
Strenge ift Härte. Der harte Tyranı macht furchtſame 
Sflaven anftatt edler Burger; aber dieſe Sklaven find feine ers 
bitterten Seinde. Der firenge Regent erhält dag Anſehen ber 
Gefeße, und damit fowol fein eigenes Anſehen, als Ruhe und 


Drdnung. Der harte Vater erftickt in feinen Kindern allen - . 


Keim der Eindlichen Kiebe, ertödtet ihre Genie, dag zu feiner Ents 
wickelung des Vertrauens und der Sreiheit bedarf, und indem 
er allen Keim des Guten erftickt, erzeugt er in ihren Herzen Tuͤcke 
und Heuchelei. Der ſtrenge Vater erwirbt fid) Ehrfurcht, 
mit der er fi), wenn fie fich einmal in den Herzen feiner Kinder 
feftgefeßt hat, unbeforgter den Ergießungen der Zärtlichfeit 

laffen kann, als der Schwache und Nachſichtige. E. 


(5) Hart. Unempfindlich. 


Ueb. Noch näher, als mit ſtrenge, ſcheint hart in 
feiner uneigentlichen Bedeutung mit unempfindlich: vers 
wandt zu feyn; denn beides bezeichnet den, der gegen alle Eins 
drücke, welche die Dinge auf ihn machen, gleichgiltig iſt. V. Als 
lein fchon darin fcheinen diefe Wörter von einander verfchleden 
su ſeyn, daß Härte bloß eine Gleichgiltigkeit gegen Schmert, 
Unempfindlichkeit aber gegen beides, fowol Vergnügen 
als Schmerz, anzeigt. Ein flarfer Körper, grobe und derbe 
Glieder, die Uebung und die Gewohnheit, machen den Körper 
bart, daß er fid) aller Witterung ausfegen kann, ohne daß ihr 
re Eindrüche unangenehm auf ihn wirfen.. Durd) viele wiebers 
bolte Unglüchsfälle wird der Menfch endlich Hart, daß ihn 
Nichts mehr rührt. Mer gegen bie Schönheiten der Natur und 
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der Kunſt unempfindlich iſt, fuͤr den fließen alle Quellen 
des Vergnuͤgens vergeblich. 

Hart druͤckt hienaͤchſt den Nebenbegriff von dem Einfluſſe 
ber Unempfindlichkeit auf dag Ser und den Willen aus. 
Ein harter Sinn, auf den bie gewöhnlichen Bewegungs⸗ 
gründe feinen Einbruck machen, muß burd) empfinblichere Mit⸗ 
tel gebeugt werden. €. 


(6) Hart. Schwer. Empfindlic- 


Ueb. Wenn diefe Wörter von Uebeln gebraucht werben, 
fo zeigen fie fehr große an. Hart und Schwer wird aber zus 
vörderft au) von Handlungen gebrauht, Empfinblich nur 
von Leiden. Man thut Harte und ſchwere Arbeit, und lei 
det empfindliche Schmerzen. Eine Arbeit it ſchwer, fo 
fern fie große Anftrengung der Kräfte erfobert, und hart, for 
fern der Arbeitende babei große Hinderniffe zu überwinden fins 
det. Diefe Wörter find aber noch verfhieden, auch wenn fie 
alle brei von Leiden gebraucht werben. Alsdann find bie 
Webel’im uneigentlihen Sinne ſchwer, fofern fie die Kräfte 
erſchoͤpfen, fo wie im eigentlichen die Laften ſchwer find, wel 
che man ohne große Anftrengung ber Kräfte nichf tragen kann; 
und hart, fofern fie einen Troßen Schaden verurfadhen, 
barte Körper das, woran fie ftoßen, mehr befchädigen als 
weiche, indem fie einen ftärfern Eindrud darauf machen. — 
Schwer find ferner alle Uebel, die fehr groß find, fie mögen 
förperliche oder andere feyn. Es begreift alfo aud), wenn es 
von Strafen gebraucht wird, die großen Strafübel unter fid), 
bie in Geldbußen beftehen; und wenn es von förperlichen Stras. 
fen, fo wie von Strafen an der Ehre gefagt wird, fo geht es 
doc) zunachft auf ihren innern Werth... Da eg eine Zeit gegeben 
bat, worin alle Verbrechen mit Bußen in Gelde beftraft twurs 
ben, fo fonnte fid) da der Sprachgebraud) bilden, bie Strafen 
von ihrem Geldeswerthe ſchweir zu nennen; nachdem man aber 
Strafen eingeführt hatte, welche die Perſon felbft betrafen, fing 
- Man an, an die Ertragung berfelben zu denfen, und die großen 
Uebel am Körper ſchwere zunennen, weil fie ſchwer zu ers 
tragen find. Empfindlich find.die Uebel, fofern fie ber Ems 
pfindung in einem hoͤhern Grade unangenehm find; Schwer, 
fofern gu ihrer geduldigen Ertragung viele Kräfte gehörenz 
Hart, fofern wir ung Darüber beklagen zu dürfen glauben, und 
fofern fie zu groß find, und an unferer Derfon, ihrem Vermoͤ⸗ 
gen oder ihrer Ehre großen Schaden verurfachen. So hart. 
fie indeß find, fo Eönnen fie einem unempfindlihenr Mens 
ſchen doch nicht fo empfindtich ſeyn, ale Fleinere dem, der 
ein zarteres Gefühl hat. Schmerzen find empfindlich, Leis 
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; ben ſchwer, und ein im hoͤhern Grabe u Schickſal, 
Pruͤfungen und Widerwaͤrtigkeiten find Hart. Es iſt ein 
ſchweres Leiden einer Mutter, ihr geliebtes Kind ſtets unter 
ben empfindlichften Schmerzen jammern zu fehen, und fie 
hält es für eine Harte Prüfung. Strafen find empfindlich 
fofern fie große Schmerzen verurfachen; fchwer, fofern-viel 
: Muth, Geduld, Verleugnung und Ertragſamkeit bapı ‚gebört, 
fie mit Selaffenheit gu erbulden; hart, fofern fie in Verhaͤltniß 
mit dem Vergehen die größten Nebel, und eben darum für den 
Unempfindlihften fo empfindlich find, daß ſie alle Aus 
firengung erfobern, um ertragen werben zu koͤnnen. E. 


Haß. Feindſchaft. 


Veb. Haß und Feindfhaft kommen darin überein, 
daß fie in dem Vergnügen befteben, welches Einer an dem Uns 
glück oder Uebeln findet, die ein Anberer leider. V. Der Haß 
ift der Liebe entgegen gefeßt, und fo wie man een liebt, 
der ung gefällt, fo haffen wir den, ber ung mißfaͤllt. Wer 
ung aber gefällt, dem wünfchen wir Gutes, und wer ung mißs 
fallt, dem wünfchen wir Böfes. Die Vernunft urtheilt, daß 
ber Eine des Guten und. der Andere des Boͤſen würdig fey, und 
bie Leidenfchaft ift geneigt, es ihm zu wünfchen. Der Haß bes 
fteht aber in dieſem Mißfallen und in diefer Sreube über fein Uns 
gluͤck. Wir fönnen einen Haß gegen einen Menfchen tragen, 
ohne ihm je etwas Böfes zuzufuͤgen. Der Feind hingegen fügt 
einem Andern Böfes zu, und Perfonen, die mit einander in 
Feindſchaft leben, ſuchen fi), fo viel Schaden zu hun, ald . 
fie fönnen. Daß der Haf ohne thätige Beichädigung des Ges 
baßten feyn fönne, erhellet fchon daraus, daß man unbelebfe 
Gegenftäande, ja unfinnliche Dinge haff en kann, und dann 
kann es Nichts weiter heißen als: ein Mißfallen an ihnen empfin⸗ 
den. Der Tugendhafte haßt das Laſter, er hat ein Mißfallen an 
bernfelben in Andern, und verabfcheuet ed, indem es ſelbſt 
vermeidet. | . 


Hau. Hieb. 

Ueb. Ein Schlag mit einem Werkzeuge, durch welchen 
man einen Körper verlegen kann. B. Beide Wörter ſtammen 
von einerlei Zeitiworte ab, namlich von Hauen, im Imperfek⸗ 
tum: ich hieb; und fie werden daher urſpruͤnglich völlig gleich 
bedeutend gewefen ſeyn. Auch ift Hau nur in wenigen Faͤl⸗ 
len im Gebrauche geblieben, in weldyem es fid) dann noch von 
Hieb unterfcheiden läßt. Wenn Hau. von ber Haudlung des 
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Hauens gebraucht wird, fp iſt eg nur, wenn man ſich dab 
eines fchneidenden Werfzeugeg bedient; da hingegen ein Hieb 
auch mit einem andern Werkgeuge gegeben wird. Dean gibt and 
einen Hieb mit einem Stoce, einer Peitſcheu. bergl. Ferner 
wenn beides von fehneidenden Werkzeugen gebraucht wird, ſo 
begreift der Hau auch die Art, wenn ber Schlag $. B. auf einen 
Baum gerichtet ift. Wenn Jemand in bem Walde Hausen hört, 
ſo fagt man nidyt: ich bin dem Hiebe, fondern: id) bin bem 
Haue nachgegangen. Diefer Unterfchied findet aud) noch Statt, 
wenn Hieb und Hau, außer ber Handlung des Haueng, de 
Wirkung derfelben anzeigt, denn Hieb bezeichnet auch die Ver 
legung, die durch das Hauen mit einem fchneidenden Werkzeug 
bervorgebracht wird. Die Wunbe felbft, die jemand mit einem 
Säbel erhalten bat, heißt ein Hieb. Wenn in diefem Sale 
nun auch von der Berleßung eines Baumes durch Hauen bie Rebe 
ift, fo nennt man biefe einen Hau. Man ſagt: biefer Baum 
bat vor einigen Jahren einen Hau befommen, aber ihn fchon 
wieder verwachſen. Der alte Hau iff ganz zugewachlen. Man 
neunt aud) Hau einen Wald, worin Holz gehauen wirb, ober 
ein gewifleg Revier, welches jemandem zum Holzhauen beftimmt 
ift. (GSehau, auch Schlag.) Verbotene Haue find gewifle 
Gegenden, wo man, wegen des jungen Holzes, feine Bäume abs 
bauen, ja nicht einmal mit einer Art hineingehen darf. €. 


Haube. Helm 


Ueb. Eine Friegerifhe Kopfbedeckung; — z. B. bie 
Sturmhaube und der gefchhloffene Helm, ben bie Kit 
ter fonft im Kampfe zu tragen pflegten; — gewoͤhnlich aus Mes 
tall beftebend, und in der Vorwelt fehon befannt. 


Und Saul zog David feine Kleider an, und fegte ihm einen 
ehbernen Helm auf fein Haupt. 1 Sam, 17, 383 


V. Haube ſiehet zunächft darauf, daß eine ſolche Bedeckung 
aufdem Kopfe ſich befindet: Helm hingegen zunächft dars 
auf, daß fie eine Bedeckung iſt, und zum Schuße bient; 
denn Haube gehört mit Haupt zu Einem Stamme, und 
Helm, fonft Heln (S. Adelung.) mit Hehlen, verber 
gen. Haube wird daher in andern Fallen aud) gebraucht, wo 
gar nicht auf den Begriff des Bedeckens und Beſchuͤtzens, fons 
dern bloß darauf gefehen wird, daß fie den Kopf umgibt, ober 
überhaupt, befleidvet. Luther hat auch bloße Stirnbänder 
Hauben genannt. 


. Und (Moſes) brachte herzu Arons Söhne, und — band 
ihnen Hauben auf. 3 Moſ. 8, 13. 
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Helme Hätte er diefelben nicht nentten Finnen; benn zum Vers 
hehlen und Vertvahren des Kopfes folkten fie nicht biegen. Aus - 
eben dem Grunde wurde in dieſer Stelle: . 


Der graue Thalvogt kommt, dumpf-brülle dee Sen, 
Der Mptenftein sieht feine Haube an, Schiller 


Helm anſtatt Haube nicht fchicklich gewefen fm. M. 





Haube. Me 


Web. Kopfbekleidvungen, welche — nicht, wieder Helm 
und die Sturmhaube, zum Schuge gegen feindliche Angrifs 
fe, fondern — zur Erwärmung, aber zur Bequemlichkeit, ober 
zum Zierrathe bienen follen. 3. 1) Hauben heißen (im Hochs 
teutfchen) gewoͤhnlich nur ſolche Kopfbefleidungen der gedach⸗ 
ten Art, als bie Frauen fragen; Muͤtzen hingegen werden biefe 
fowol, als auch foldhe, wie die Männer haben, genannt; 
Nahthauben 5.2. haben nur die Frauen, bie Männer 
Nahtmügen. 2) Müse war zwar fonft nicht unebler als 
Haube, indem man z.B. aud) Doftormüge, Kardinal 
müße, Biſchofsmuͤtze u. f. f. fagte, und das legte Wort ' 
auch noch jeßt üblich iſt. Inzwiſchen tft doch Muͤtze burd) den 
Gebraud) niedriger geworben, vieleicht eben darum, weil man 
es auch von Kopfbefleidungen der Männer gefagt hat; indem es 
dadurch, eines Theils, gleichſam mehr abgenußf worden, und 
andern Theils bei dem großen Haufen unter den Mugen ber 
Männer öfters fchlechte und unfaubere vorkommen. 

Nur fchlecht Gefindel laͤßt fi fehn und. ſchwingt 
Uns sum Verdruſſe die zerlumpten Mügen. Gchiller. 


3) Aug beiden Gründen (Nr. 1 und 2.) erficheet man, warum 
figürli) ein Menfch, der fchlafrigen Geiftes ift, im gemeinen 
Leben wol eine Chlafmüge, aber nicht eine Schlafhaube 
genannt wird. 4) Noch unterfäheibet fi) Haube in der bier 
betrachteten Bedeutung von Muse auf ähnliche Art, wie eg 
fi) in der vorigen Bedeutung (S. Haube. Helm.) von Helm 
unterfcheidef. Durch Haube nämlich deutet man gunächft dar; 
aufhin, daß biefelbe auf dem Haupte getragen wird, (©. 
Haube. Helm.) durch Muͤtze zunaͤchſt darauf, daß fie bes 
decket; denn Mut e Fommt ber von dem alten Muzen, bs 
decken. (S. Schilter.) Daher hat ed auch urfprünglich jede 

Bekleidung begeithner. Schilter führt eine Stelle an, wo 


Mn narren biejenigen genannt werben, bie fo viel Kleider bes 
ißen, I 


das sie die ganze wochen allen tag 2 cleider hont, eins vor 
mittag und eins nach mittag, j 


350 Hau. 


Nach Eampe werden im Dberteutfcdhen, unb ssameneliche 
ulm, —ãX sftuche überhaupt jetzt Mug, Ru 
gen genannt. H n der gemeinen Spredyart fagt mar: oe 

n 


mandem Eins auf die Müge geben, anflatt: ihr empfinbäd 
flrafen — wenn aud) sueilen ur dur) Wortes; — weil dk 
Streich auf die Müge den Kopf trifft, und alfo beſonders em 
pfindlich iſt. Eins auf die Haube geben, tft nicht theilg, 
weil bie befondere Bebeutung dieſes Worts (Nr. 1.) bier nicht 
in Betracht kommt; theild weil Muͤtze ber niebrigen Sprecher 
befler zuſagt. (Mr. 2.) Dagegen fagt man in ber eblern Schreibe 
art: ndem auf der Haube fiten; auf ähnliche Art, 
wie: auf dem Nacken figen. | 


— — — Wenn ihe weiter ge 
Glaubt mie, fo haben ae den RR der Daube, 
Bielaud. 


Woraus zugleich erhellet, daß Haube bod) wenigſtens 
mehen —— wird, wenn von —2 De 
ede iſt. . 









Haufen. Klumpen. Kloß. 


Ueb. Ein Ganzes, das aus einer Menge koͤrp 
Theile beſtehet. V. Wenn dieſe Theile als einzelne Ganze 
ſich beſtehen, und getrennt in dem großen Ganzen, bag fie aus⸗ 
machen, vorhanden find, fo ift dieſes größere Sanze ein Haus 
fen; find fie aber in dem Ganzen bloß als Theile und ungetrennt, 
fo machen fie einen Klumpen und einen Kloß aus. Zu einem 
© haufen gehört eine Menge Steine, die getrennt und 
ſtuͤckweiſe auf und neben einander liegen; zu einem Geldhau⸗ 
fen eine Menge einzelner Münzen, toovon eine jede ein Ganzes 
für fi) ausmacht. In einem Klumpen Erz find die Theile in 
ine zufammen gefehmolzen; in einem Klumpen Erde hängen 
die Erdtheile zufammen; es wird erft ein Erbhaufen, wenn fie 
aus einander fallen und locker werden. Ein Haufen iſt daher 
ein diskretes Ganzes, und feine Größe wird durch) Zahlen ausge⸗ 
druckt; ein Klumpen ift ein ſtetiges Ganzes, und feine Größe 
wird durch Linien, Flächen: und Körpermaß, oder durch das 
Gewicht gemeffen. Ein Haufen Geld ift eine Menge Münzen, 
bie man gezählt hat oder zählen will; ein Klumpen Silber ifl 
ungertheilt unb wird gewogen. Ein fleinerer und nicht fo dichter 
Klumpen iſt ein Kloß. Daher wird ed nie von Metallen ges 
braucht. Hingegen macht man in ber Küche aus Eiern, Mehl _ 
u. ſ. w. Klöße. E. 
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eb. Am eigentlichen Sinne bezeichnen beide Ausdruͤcke 


den oberfien Theil eines Thieres, der durch den Hals mit dem 
Rumpfe verbunden tft, und bie Innern Sinnwerkgeuge, bag Ges 


’ 


- bien, worin die Nerven zufammenlaufen, enthält. V. Ihr 


Unterfchied liege nur darin, daß Haupt biefen Theil von der 


Seite feinee Form, Kopf von der Seite feiner Materie 


bezeichnet. Diele Leute halten einen Kalbesfopf für ein gutes 


Gericht, weil fie das Fleifch daran wohlſchmeckend finden. Hier 


würde man beswegen niht Haupt fagen Finnen, weil nur 
von der Materie dieſes Theiles des Thieres die Rede iſt. — 


Eine natürliche Folge von diefem Unterfchiede iſt fogleich, daß 


Haupt edler ift, als Kopf, denn da, wo bie Materie nicht 
an fi) norhwendig ſchoͤn und den Sinnen angenehm iff, da 
muß bie Sorm in ihrer hoͤchſten a fahion allein betrachtet 
werden, um dag Bild zu veredeln, und biefe befteht bei Haupt - 
darin, daß es ald dag Dberfte und Erhabenfte an dem Dinge 
dacht wird. (S. Hager. Mager. — Ganz. Vollftändig.' 
Vollkommen. — —*8 Form. Geſtalt. Bildung.) 
Daraus folgt ferner, daß Haupt in ſolchen Verbindungen ge⸗ 


braucht wird, welche einen. Ausdruck von Feierlichkeit has 


ben; denn dag Feierliche tft der Ausdruck des Edeln. Das er; 
Flärt ung verſchiedene Seinheiten in dem Gebrauche ber beiben 
Wörter Haupt und Kopf, bie ohne dieſe Bemerkung ein 
bloßes Werk des Eigenfinnes feheinen Eönnten. Man wird fas 
en: der Kopf wurde ihm abgeſchlagen, aber: Ein Schwert 
Areich trennte biefes theure Haupt von feinen Körper; denn 
in dieſem letzten Sate erhebt fid) die Rede zu einem hoͤhern 
Grade ber Seierlichfeit. Eben fo wird man fagen: Er ging im 
bloßen Kopfe in Regen und Schnee, aber: er neigte ehrerbies 
tig fein entblößtes Haupt, fo oft er ben Namen des hoͤch⸗ 
ften Weſens ausſprach. Luther, den wir fo oft ald einen 
Ueberfeger von richtigem Gefühl anführen fönnen, * daher 
in einer ruͤhrenden und feierlichen Stelle ſehr ſchoͤn geſagt: 
Des Menſchenſohn hat nicht, wo er ſein Haupt hinlege. 


Seinen Kopf, wuͤrde ſie ganz verunſtaltet haben. Man ſetzt 
daher ſeinen Hut auf den Kopf; wenn aber ein Koͤnig gekroͤnt 


wird, ſo wird ihm die Krone auf das Haupt geſetzt; und die 


Koͤnige ſind gekroͤnte Haͤupter, und nicht gekroͤnte 
Köpfe. Durch dieſen Unterſchied in dem eigentlichen Gebrau⸗ 
che wird nun auch der Unterſchied in dem uneigentlichen be⸗ 
ſtimmt. Haupt wird metaphoriſch von dem geſagt, was das 
Oberſte und Hoͤchſte in einer Sache iſt. So iſt, nicht die 
Kopfſache, ſondern die Hauptſache in Etwas dasjenige, 


was wegen ſeiner Wichtigkeit, wie das, was das Hoͤchſte iſt, 


Han. 
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meinen Hauſe unterfcheiben; fo wurde es ei 
an feiner Stisnfeite ein erhöhetes und zugeſpitztes Dach 
gjum, bat. Urfprunglic hatten bes nur bi 
pel der Götter; als aber bie knechtiſche Schmeichelei ber 
—* Kaiſer su vergoͤttern anfıng: ta wurden ke auch en ben fai 
erlihen Palaͤſten angebracht. Das geſchah zuerſt an 
fe des Julins Caſar. So wie an dieſen Srontons 

empel der Rame ber Gottheit fiand, fo füllte die 
den leeren Platz beffelben unter den ſchaͤndlichſten Kaifern 
Ehrentiteln und Lobſpruͤchen aus )Y. Wohnung bradt 
Begriff aus, der allen Wörtern unter dieſer Rubrik gemein 
denn dag Hans, ber Palaft und dag Schloß iſt eine Wo 
nung; und es unterſcheidet fi) Daher von Haug und 
fehiebenen Arten beffelben ſowol dadurch, daß es 

ufenthalt der Thiere, als auch dadurch, daB es 
ein durch die Kunft verfertigtes Gebäude, nad 
feiner Vollkommenheit, fondern auch einen fihern 
ben die Natur darbietet, bezeichnet. Die Thiere 
wüde Völker haben Höhlen, ber Arme hat eine Hu 
feiner Wohnung. (S. Aufenthalt. Wohnfiß. 
und Wohnen) Die Wohnung des Privatmannes 
Haus, das Haus von Perfonen, die felbft 
ober erbfähige Glieder der Familie des Regenten, ift ein 
a Er Y Dalaft des Hauptes ber regirenden Santie ift 

of. 
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Haus. Geſchlecht. Familie 


Web. Die Perfonen, welche durch Blutsfreundfchaft mit 
einander verbunden find, gehören zu einer Familie, einem 
aufe, einem Geſchlechte. Die königliche Familie, das 
niglihe Haus, das föniglihe Geſchlecht. Eine adelidhe 
amilie, ein abelihes Haug, ein adelihes Geſchlecht. 

. Durch das Wort Familie wird zunächft ihr Verhaͤltniß zu 
bem Hausvater und der Hausmutter in Betrachtung gegogen. 
Die Kinder, die Brüder und Schweſtern derſelben machen bie 
Familie aus. Zu dem Geſchlechte gehören Alle, die durch 
alle möglichen Stade ber Blutsverwandtfchaft von einem gemeins 
fhaftlihen Stamme abſtammen. So madyen alle Menfchen 
das menfchlihe Geſchlecht aus, fofern fie alle als Nachkom⸗ 
men eines gemeinfchaftlihen Stammvaters angefehen werben. 
Die ſaͤchſiſchen Fürften gehören zn dem Gefchlechte der Marks 
grafen von Meißen, weil fie alle von einem Markgrafen von 
Meißen abftammen. Die Geſchlechter theilen fi) in meh⸗ 


*) Exosssurosque templorum fastigia titulos. Id. e. 54. n. 4 
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rere Häufer. nach ben Linien, in bie fih das Gefchlecht getheitt 
bat. Die Albertinifche Linie ift Was Königliche Sachfen, und 
die Erneftinifche Linie ift wieder in mehrere fachfifche Fuͤrſten⸗ 
bäufer getheilt; die. Familie des gegenwärtigen. Königs von 
Sachſen beftehet aber aus feiner Gemalin, feiner Tochter, feis 
nen Sefchwiftern und deren Semalinnen, Söhnen und Töchtern. " 
Die Samilie iſt alfo ein Theil eines Hauſes; ein Haug ein 
Theil eines Geſchlechtes. Die zu Einer Familie gehören, 
find näher mit einander verwandt, als die, welche bloß zu Eis 
nem Haufe, und biefe naher, ale die, welche bloß zu Einem 
Geſchlechte gehören. Zunaͤchſt beerben fich daher die Glie⸗ 
der Einer Familie, dann die Slieder Eines Hauses und zus 
letzt Eines Geſchlechtes. Das Geſchlecht und dag Haus, 
alg eine Unterabtheilung des Geſchlechts, begreifen daher meh⸗ 
rere lieder einer von einem gemeinfchaftlichen Bater abſtam⸗ 
menden Sefchlechtsfolge; die Familie begreift nur die nächften 
Kinder eines Vaters. Man fan baher bie Kinder, mit ihrem 
Vater und ihrer Mutter eine abeliche Familie, aber noch fein 
abelihes Sefchlecht nennen, wenn der Vater erft den Adel 
erhalten hat. So unterfchieden auch bie Römer ihr Gens und 
Familie. Denn nad) dem Seftug iſt Gens, quae ex multis fa- 
miliis conficitur, te teutfche Sprache bezeichnet nur noch 
duch Haus ein Zwiſchenglied zwifchen Geſchlecht und Fa⸗ 
milie, wenn das teutſche Haus nicht etwa, wie es Einige 
gebrauchen, burch stirps angedeutet wird. Allein eigentlich be; 
zeichnet stirps die Abſtammung von der Mutter. Cunt Mar- 
celli, a liberti filio stirpe; Claudil patricii ejusdem hominis 
haereditatem ad se rediisse, gente, dicerent. Cic, Dag Ge; 
ſchlecht der Gornelier, (gens Cornelia) theilte fic) in die Haͤu⸗ 
fer der Scipionen, der Dollabella, ber Sylla u. ſ. f. 
and biefe wieder in mehrere Samilien. €, 


Haufen. Wohnen. 


eb. Fortwährend fich aufhalten. er in Berlin hau⸗ 
fet oder wohnt, der halt fich fortwährend daſelbſt auf. 
V. Wohnen, von Wo abflammend, bezeichnet diefen Be; 
geil ganz allgemein, denn es bedeutet bloß: Wo ſeyn und - 
leiben. Haufen hingegen heißt: in einem Haufe wohnen. 
Daher wird von Dingen, denen be fein Haug zufchreiben läßt, 
nur Wohnen, aber nicht Haufe sc Bon einer Pflanze 
. B. fagt man wol: fie wohne in Ptfien, aber nicht: ‚fie . 
baut et in Perfien. Wo Hingegen von einem Aufenthalte in 
äufern die Rede ift, da wird beibed, Wohnen und Haus 
fen, gebraucht. . 
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am meiften die Aufmerffamfeit auf ſich sieht. In der polltiſchen 
. Unterordnung ift derjenige das Haupt, der den übrigen in 
einer ungleichen Geſellſchaft vorgefegt ift, als ihr Oberer ihnen 
Befehle ertheilen kann, auf den fie, als auf einen folchen, ber _ 
an rechtlichen Vorzügen üben fi rvorragt, Alle fehen muͤſſen, 
und der zugleid), wie dag an dem menfchlichen Körper, 
das Prinzip ihrer Bewegungen iſt. (S. Glied. Gliedmaß.) 
Es wurde daher lächerlich Flingen, wenn man anftatt Haupts 
mann, Kopfmann fagen wollte Kopf wird 1) nur zu⸗ 
pörderft burd) die Metonymie uneigentlidy gebraucht, als das 
‚Berkjeug bes Denfens für. den Verſtand, der dieſes Werk 
gebraucht; denn der Kopf enthält die Nerven, als die W 
euge bes Denkens und Empfindens. Fin Mann von Kopf 
* daher ein Mann von Verſtande, und eg kann einer das 
aupt einer Partei ſeyn, ber nicht ber wen davon iſt. 
an fagt, in der DOrleanifchen Fakzion fen der Herfog von Or⸗ 
leans das Haupt, ber Graf von Mirabeau aber ber 
Kopf gewefen. Jener war durch feine Geburt, feinen Rang 
und feine Keichthümer der Höchfte und Vornehmfte, biefen 
machten feine Geiftesgaben zu einem unentbehrlichen Nathgeber. 
Robespierre ward durch feine Tollfühnheit dag Haupt 
einer Fakzion, es ift aber zweifelhaft, ob er auch ihr Kopf 
war, und ob er nicht vielmehr durch andere verfchlagene Köpfe, 
ohne es felbft zu wiffen, geleitet wurde, 2) Bezeichnet Kopf 
metaphorifch einen gewiffen Theil an einer Sadye, wegen feiner 
Aehnlichkeit mit einem Kopfe, wie z. B. den Kopf an einem 
Nagel. | | €, 
Anm. Eberhard wil Haupt auf die Form, Kopf 
auf bie Materie beziehen. Gerade unigefehrt fagt Adelung, 
‘daß der Begriff der Runde — alfo Form — Kopf unebler 
mache. Sch glaube, beides nicht. Haupt (Hover) ift edler 
u feine Abſtammung von Heben, als dag, no fi) her⸗ 
vorhebt. | 


‘ 





Haus. Palaſt. Schloß. Wohnung. 
Ueb. Ein Dre, wo ſich der Menſch gewoͤhnlich aufhält, 

. um fowol gegen bie Unfreundlichkeit bes Wetters beſchirmt zu 
feyn, als aud) des Nachts zu ruhen, und mworin er fid) alle 
Dequemlichfeit verfchafft, die ihm feine Umftände verftaften. 
V. Die beiden erfien Wörter unterfcheidee man gemöhnlic) fo, 
daß man unter Haus ein jedes Gebäude verficht, welches 

- überhaupt zur Wohnung für Menfchen, ja, in noch weiterer 

Bebeutung, zu irgend einem Privatgebrauche berfelben beftimme 

it, ale: ein Wafhhaug, ein Gewaͤchs haus, ein Treibhaus 
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u. fe w. In dieſem legtern Salle beſtimmt man das Haug, 
worin man twohnet, noch genauer durch ben Zuſatzt Wohns 
haus, um es von Gartenhaus, Waſchhaus u. f. w. zu un: 
terfcheiden. Unter einem Palaſte verftehet man aber ein 
größeres und prächtigeres Wohnhaus. Da indeß die Begriffe 
von Größe und Pracht bloße Verhaltnißbegriffe find: fo bleibt 
bei diefer Beſtimmung noch) immer etwas Schwanfendeg in ber 
Bedeutung bes Wortes Palaſt. Die Schmeichelei, die Ye; 
mwunderung und die Eitelkeit fann manches Haus einen: Pas 
laſt nennen, das diefen Namen nicht verdient. Um alfo ben 
Begriff eined Palaftes genauer zu beflimmen, müflen woir 
darunter ein meitläuftiges, prächtige Haug verflehen, dag 
sur Wohnung einer oder mehrerer Perfonen beſtimmt tft, welche 
die böchfte Stelle im: State befleiden, oder zu ber regirenden 
Familie gehören. In allen Monarchien find das der Regent, und 
in den erblichen außer dieſem, die fürfllichen Verwandten, wel; 
che erbfolgsfähig find; in den Republiken find es bie hoͤchſten 
Kepräfentanten des Volks. Auf diefen nothmendigen Reber 
begriff führt die Abſtammung des Wortes Palaſt; benn ed 
kommt zunächft von dem lateiniſchen Palatium her. Auguſt 
erbauete fic) ein. Haug, dag er Palatium nannte, und ſeitdem 
er die Wurde eines Pontifex maximus angenommen hatte, ers 
flärte er es für ein Öffentliches Gebäude, das ift, für ein 
Haug, welches dem römifchen Volke, oder dem State, gehörte, 
weil der Pontifex maximus nur in einem folchen wohnen konn⸗ 
te *). Nach ihm bewohnten es bie Kaifer, und Coccejug 
- Nerva beftatigte ihm die Eigenfchaft eines öffentlichen oder 
dem State gehörigen, von ber Familie des Statsoberhaupteg 
bewohnten, Gebaͤudes **). Geit den Zeiten der Lehnsverfaſ- 
fung, unter welcher die Haͤupter der regirenden Familien, wes 
gen ber unaufbörlichen Befehdungen, ihre. Wohnfige befeftigten 
und in Schlöffern (Chateau. Castellum,) wohnen mußten, nannte 
man die Wohnung des Oberhauptes des regirenden Haufes, dag 
fürftliche, das königliche Schloß, die kaiferlihe Burg, und 
der Name Palaft blieb den Wohnungen der übrigen Glieder 
des. Haufes. : Ein Wohnhaus, aud) noch fo groß und prächtig, 
fönnte daher doch nur dann erft ein Palaſt heißen, went-es 
von ſolchen Perfonen: bewohnt würde oder dem State gehörte. 
—— man es indeß, nach den Begriffen des griechiſchen und 
roͤmiſchen Alterthums, durch feine äußere Form von einem ges 


——— — — 


*) Suer. in Aug. c. 41. Dio Cass. L. LINE. et LV. 


*#) Plin,. Paneg. c. XXXXvVII. 4. Magno quidem animp Pareng: 

.. tuus hane ante vos Principes arcem publicarum aedium 

nomine insoripserat‘ frustra tamen, nisi adoptasset, qui ha- 
kieere, usin publicıs,. posser; 


354 Hau. 
meinen Kaufe unterfcheiben; fo würde es ein ſolches ſeyn, das 
an feiner Stirnſeite ein erhöhetes und zugeſpitztes Dad) ( fasti- 
gium, deros) hat. Urfprünglic) hatten ein ſolches nur die Tem⸗ 
pel der Götter; ale aber die knechtiſche Schmeichelei ber Roͤmer 
Far Kaifer zu vergöttern anfing: da wurden fie aud) an ben fat 
erlihen Paläften angebradt. Das geſchah zuerft an dem 
gaufe bes Julius Edfar. So wie an biefen Frontons der 
empel der Name ber Gottheit ſtand, fo füllte die Schmeichelet 
ben leeren Plag deflelben unter den ſchaͤndlichſten Kaifern mit 
Ehrentiteln und Lobſpruͤchen aus 9. Wohnung drückt den 
Begriff aus, der allen Wörtern unter dieſer Rubrif gemein iſt; 
denn das Hang, ber Palaft und dag Schloß ift eine Woh⸗ 
nung; und es unterfcheidet fich daher von Haus und dem vers 
ſchiedenen Arten deffelben fowol dadurch, daß es auch einen 
Aufenthalt der Thiere, als auch dadurch, daß eg nicht allein 
ein durch die Kunft verfertigtes Gebäude, nach allen Graben 
feiner Vollkommenheit, fondern aud) einen fihern Aufenthalt, 
ben bie Natur barbietet, bezeichnet. Die Thiere und einige 
wilde Völker haben Höhlen, der Arme hat eine Hütte zu 
feiner Wohnung. (S. Aufenthalt. Wohnſitz. Haufen 
und Wohnen) Die Wohnung des Privatmannes iſt ein. 
Haus, das Hans von Perfonen, die felbft Negenten find, 
ober erbfähige Glieder ver Familie des Regenten, ift ein Bas 
N r Palaſt des Hauptes der regirenden Samile ift ein 
of: . 


Haus. Gefchleht. Kamilie 


Ueb. Die Perfonen, welche durch Blutsfreundfchaft mit 
einander verbunden find, gehören zu einer Familie, einem 
aufe, einem Geſchlechte. Die königliche Familie, das 
niglihe Haus, das Eöniglihe Geſchlecht. Eine adeliche 
amilie, ein adeliheg Haug, ein adelihes Geflecht. 

. Durd) dag Wort Familie wird gunächft ihr Verhaͤltniß zu 
bem Hausvater und der Hausmutter in Betrachtung gesogen. 
Die Kinder, die Brüder und Schweftern derfelben machen bie 
Samilie aus. Zu dem Gefchlechte gehören Alle, die durch 
alle möglichen Srade der Blutsverwandtſchaft von einem gemeins 
ſchaftlichen Stamme abfiammen. So machen alle Menſchen 
das menfchlihe Geſchlecht aus, fofern fie alle ald Nachkom⸗ 
men eines gemeinfchaftlichhen Stammvaters angefehen werden. 
Die fächfifchen Furften gehören zn dem Gefchlechte der Marks 
grafen von Meißen, weil fie alle von einem Markgrafen von 
Meißen abftammen. Die Geſchlechter theilen fich in mebs 


*) Bxcossurosque templorum fastigia titulos. Id. o. 54 n. 4 
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rere Häufer. nach ben Linien, in bie ſich das Geſchlecht getheilt 
bat. Die Albertinifche Linie ift Was Königliche Sachſen, und 
die Erneftinifche Linie ift wieder in mehrere fächfifche Fuͤrſten⸗ 
bäufer getheilt; die Samilie des gegenwärtigen. Königs von 
Sachſen beftehet aber aus feiner Gemalin, feiner Tochter, feis 


nen Geſchwiſtern und deren Semalinnen, Söhnen und Töchtern. 


Die Familie iſt alfo ein Theil eines Haufes; ein Haug ein 
Theil eines Geſchlechtes. Die zu Einer Familie gehören, 
find näher mit einander verwandt, als die, welche bloß zu Eis 
nem Haufe, und biefe näher, als bie, welche bloß zu Einem 
Geſſchlechte gehören. Zunaͤchſt beerben fich daher die Glie⸗ 
der Einer Familie, dann die Glieder Eines Haufes und zus 
legt Eines Geſchlechtes. Das Geſchlecht und bag Haug, 
als eine Unterabtheilung des Gefchlechtd, begreifen daher meb; 


rere Glieder einer von einem gemeinfchaftlichen Bater abſtam⸗ 


menden Sefchlechtsfolge; die Familie begreift nur die nächften 
Kinder eines Vaters. Man kann daher die Kinder, mit ihrem 
Vater und ihrer Mutter eine adeliche Familie, aber noch fein 
adeliches Geſchlecht nennen, wenn ber Vater erft ben Abel 
erhalten hat. So unterfchieden auch die Nömer ihr Gens und 
Familie. Denn nad) dem Feſtus iſt Gens, quae ex multis fa- 
miliis conficitur. Die teutfche Sprache beseichnet nur noch 
duch Haus ein Zwiſchenglied zwiſchen Geſchlecht und Fa⸗ 
milie, wenn dag teutſche Haus nicht etwa, wie es Einige 
gebrauchen, burch stirps angedeutet wird. Allein eigentlich be; 
zeichnet stirps die Abflammung von der Mutter. Cunt Mar- 
celli, a liberti filio stirpe; Claudii patricii ejusdem hominis 
haereditatem ad se rediisse, gente, dicerent. Cic. Das Ge; 
ſchlecht ver Eornelier, (gens Cornelia) theilte fid) in bie Haus 
fer der Scipionen, der Dollabella, der Sylla u f. f. 
und diefe wieder in mehrere Samilien. € 


‘ 





—N — 


Haufen. Wohnen. | 


eb. Sortwährend fi) aufhalten. Wer in Berlin Hau; 

fet oder wohnt, der hält fi) fortwährend daſelbſt auf. 

V. Wohnen, von Wo abftammend, bezeichnet diefen Be; 
gif ganz allgemein, denn es bedeutet 9* : 

leiben. Haufen hingegen heißt: in einem Haufe wohnen. 

Daher wird von Dingen, denen fich fein Haug sufchreiben laͤßt, 

nur Wohnen, aber nicht Haufen gefast. Bon einer Pflanze 


aufet in Perſien. Mo Hingegen von einem Aufenthalte in 


3. B. fage man wol: fie wohnt in ien, aber nicht: ſie 
hal bie Rede ift, da wird beides, Wohnen und Haus 


en, gebraucht. 


\ 
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Wo feyn und - 
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Hazor fol eine Dradenwohnung mecden, daß Niemand de 
ſelbſt wohne und fein Menſch dasinmen hauſe. Ger. 49, 38. 
— — (ine Burg, 
Wo ein teuticher Ritter ha uſte. Chr. Br. v. Gtolberg. 
Bin ih der Fluͤchtling niht? Der Unbehaufie? 
Der Unmenih ohne Zweck und Ruh? Goͤthe. 
Ungerblicher Dipmpies Gefihiecht 
ner er er Geſchle 
Dem MRenfchensih, das im Staube ha uſt. Bürger. 
Das im Staube wohnt, Eönnte hier offenbar aud) gefagt wers 
den. In dem figurlichen Gebraudye fönnte zwar bet Haufen 
von dem Begriffe eined Haufes wol abgefeben, und bloß ber 
Begriff des Bleibens, des fortwäahrenden Aufenthalts, gedacht 
werden. Sinzwifchen gefchiehet dies felten, und ift noch weni⸗ 
ger zu billigen. Zwar führen Adelung und Campe an: 
Gerechtigkeit wied anf dem Ader haufen. Gef. 32, 16 *); 


allein, abgefehen davon, daß das hebräifche Schuw, welches 
bier zum Grunde liegt, zuruͤckkehren erfodert haben würde; 
fo bat entweder der Ausdruck Haufen eine, wenn auch nur 
dunkel gedachte Beziehung darauf, daß in einem wol angebaues 
ten Lande, wofür Acker hier fiehet, auch Käufer für Menfchen 
find, oder es ift Haufen für Wohnen bloß der Abwechſe—⸗ 
lung wegen gefagt, indem dag leßtere unmittelbar vorher ges 
braucht iſt. Beſſer und richtiger ſagt der Dichter: 

Sey im Befige, und du wohnft im Recht, 

Und heilig wirds die Menge die bewahren. Sdiller. 
Außerdem ift von Haufen ein figurlicher Gebrauch üblich, der 
von Wohnen nicht Statt findet, und — weil dieſes von bem 
Begriffe eines Haufes Nichts enthalt — aud) nicht Statt fin 
ben fann. Haufen bedeutet namlich auch: das Haus befors 
gen, wirthſchaften. Davon insbejondere: ſchlecht wirthſchaf—⸗ 
ten, und dann uberhaupt: übel behandeln. Die Franzofen 
haben in Teutfchland gar fehr gehauſet, big fie durch die 
große Schlacht bei Leipzig daraus find vertrieben worden. Dies 
fer figurliche Gebrauch fcheint einen Schatten auf Haufen zu 
werfen, wodurch baffelbe niedriger und unedler wird, als Woh⸗ 
nen, Das ift Ein Grund, warum von dem höchften Wefen wol 
Wohnen: 

Der Herr it erhaben,. denn ee wohnet in der Höhe. Gef. 88, 5. 


niemals aber Haufen gefagt wird. Ein anderer Grund hier 
von liegt darin, daß es Rem Begriffe des Unendlichen widerftret 
tet, ſich denfelben als in ein Haus eingefchloffen zu denken. M. 


—— 


2) Richt 33, 16. wie beide ſchreiben 
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Hausgeraͤth. Möbeln. 


Ueb. We beweglichen Sachen, womit ein zum Wohnen 
eingerichtetes Haus verſehen iſt. V. Dieſen Begriff bezeichnet 
Haus geraͤth in feiner größten Allgemeinheit. Es enthaͤlt 
naͤmlich die allgemeine Bedeutung von Geraͤth, deſſen Be⸗ 
ſtimmung durch Haus naͤher angegeben wird. (S. Geſchirr. 
Geraäth.) Alles alſo, was zur Einrichtung eines Hauſes, 
das man bewohnt, und zum Gebrauch des Hausweſens be; 
ſtimmt ift, gehört zum Hausgeraͤth. Unterfcheibet man bie 
Möbeln von dem übrigen Hausgeräthe, fo verfieht man 
darunter zuvoͤrderſt diejenigen Stucde, welche zu der bequemen 
Bewohnung ber Zimmer, und in biefen hienaͤchſt die, welche 
zum Vergnügen und zur Berfchönerung derfelben beſtimmt find., 
So gehört das Kuͤchengeſchirr, das Tifchgefchirr, zwar zum 
SHausgeräth, aber nicht zu den Möbeln; mufikalifche Inſtru⸗ 
mente, als: Flügel, Klaviere, Pianoforteg, Büften, Gemälde,’ 
gehören zu den Möbeln, aber nicht zu dem Hausgeraͤth. 
Wir haben dieſe eingefchränftere Bedeutung bed Wortes Moͤ⸗ 
bein ohne Zweifel erft aus dem Srangöfiichen aufgenommen; 
da wir überhaupt von den Franzofen mit dem Luxus auch die 
Sprache des Luxus erhalten haben. Urfprünglic) und nad) der 
Abſtammung würden Möbeln alle beweglichen Sachen in 
dem Hauswefen bedeuten. Es ſcheint, ale wenn bie kateinis 
ſche Sprache instrumentum domus und suppellex eben fo un: 
terfehieden habe; denn eg ftehet bisweilen neben einander *). 
Alsdann iſt Instrumentum die Gerathfchaft, wag ad instruen- 
dam domum nöthig ift, wie instrumentum rusticam die fand: 
wirtbfchaftsgeräthfchaft, instrumentum ad compescenda incen- 
dia **), die Loͤſchgeraͤthſchaft. Suppellex begreift aber auch das, 
was zum Vergnügen und zur Verfcehönerung der Zimmer bes 
fiimmt war, als Statuen, Vaſen, Urnen, die bei den Großen 
und Reichen von forinthifchem Erze waren, wie in dem Palaſt 
Auguſts ***). | 


Haushaltung . MWirchfchaft. 

Ueb. Dieſe Woͤrter kommen in ſofern mit einander uͤber⸗ 
ein, als ſie die Geſchaͤfte bedeuten, welche zum Hausweſen ge⸗ 
hoͤren. Man ſagt: dieſe Frau verſteht die Haushaltung, 
und: ſie verſteht die Wirthſchaft. V. Zu den Geſchaͤften 








*) Instrumenti ejus et suppellectilis paroimonia etiam 

nuno apparet. Suet, in Aug. c. 73. | 

”) Plin. 1 X, Ep..42, nu 

*"*) Notatus est ut praetiosae suppellectilis Corin- 
thiorumque percupidus. Suet, in Aug, c. 70. 


Synonymik. ll Bd. | 22 


938 Hau. 


des Hausweſens gehört aber ſowol die Beforgung alles desje⸗ 
nigen, wodurd) das erworben wirb, was zu ben Sebiefniffen 
des Hauſes erfoderlich ift, als die gefchickte und Fluge Regirung 
der Perſonen, die babei gebraucht werben. Beides begreift bie 
Haushaltung, dag Erfiere allein die Wirthſchaft. Die 
wirtbichaft ift alfo ein Theil ver Haushaltung. Mer 
die Wirthſchaft verfieht, muß bie Dinge, womit Geld er; 
worben wird, und welche überhaupt Geld koſten, hervorzubrin⸗ 

n und zu erhalten wiffen, er muß ben Wohlftand und Reich⸗ 
tbum vermehren, und Alles verhüten fönnen, wodurch er vers 
mindert wird. In biefem Sinne fommt es in den Zufammens 
fegungen Landwirthſchaft, Statswirtbfchaft u. f. w. 
vor; denn die Landwirthſchaft befteht in den Gefchäften, 
wodurch der Neichthum einer Samilie vermittelft des Ackerbaues 
und der Viehzucht vermehrt wird, und die Statswirths 
(haft in den Sefchäften, wodurch der Neichthum eines Sta 
tes vermittelft des Kunſtfleißes, des Handeld, ber Gewerbe, 
des Acerbaues u. ſ. w. erhalten unb vermehrt wird. Die 
Haushaltung begreift außer diefem noch die Aufficht über 
dag Sefinde, die Bertbeilung der Arbeiten unter baflelbe, bie 
Wahl und den geſchickten Gebrauch der Arbeiter zu jedem Ges 
fchäfte, die Beurtheilung ihrer Treue und Tüchtigfeit, fo wie 
der Güte ihrer Arbeit. ie Haushaltungswiſſenſchaft 
eutfpricht der Kunft, welche Ar iſt ot el es oizovouızn, bie Wirth⸗ 
ſchaftswiſſenſchaft der, welche er zonuarısızn *) nennt; 
denn die Erftere ift die Kunft, das Haug zu regiren; Die Leßtere 
die Kunft, Geld zu erwerben. Um aber Geld erwerben zu Fön 
nen, muß man die Sadyen, die Geldes werth find, zu erwers 
ben und zu erhalten wiffen. €, 


Haushaͤlteriſch. Wirthſchaftlich. Rathſam. Sparfam. 


Ueb. Derjenige, welcher von nuͤtzlichen Sachen nicht zu 
viel verwendet. V. Der Sparſame vermeidet uͤberhaupt zu 
vielen Aufwand; er gibt von dem, was er gibt, nicht mehr, 
als ſchlechterdings nothwendig if. Der Rathſame thut dies 
ſes, um davon noch einen hinlaͤnglichen Vorrath zu behalten. 
Es kommt von Rath, Menge, Haufen, Sammlung her. (S. 

reien. Heirathen. Ehelichen. Sich vermählen. Sich 
eweiben.) Zu Rathe halten heißt daher: Etwas ſo ver⸗ 
walten und austheilen, daß der Haufen davon nicht unnoͤthiger 
Weife vermindert werde, Mit dem Futter rath ſam umges 
ben, tft: es fo verwenden, daß davon Nichts verloren gehet, 





*) Arist. Polit. L. I. e, 9 
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und daß noch genug vorräthig bleibt. Der Wirthſchaft⸗ 
liche verwendet Nichts, wovon er nicht Nuten und Gewinn 
erwarten kann. Er verwahret Alles forgfältig, laͤßt Nichts ums 
fommen, und weiß das Seringfte fo anzumenden, daß es Etwas 
einbringt. Der Haushaͤlteriſche thut dieſes Alles, um ets 
nen Jeden, der zu dem Hausftände gehört, mit dem Nöthigen 
verforgen zu können. Diefe Nebenbegriffe behalten alle diefe 
Woͤrter auch in ihrem uneigentlihen Gebrauche. Die Blumen 
ber Beredfamfeit werden fparfam angebracht, wenn man fie 
überhaupt nicht verſchwendet, man iſt rath ſam damit, wenn 
man fie nicht upnöthiger Weife umberfireuet, man gehet 
wirthſchaftlich damit um, wenn man fie nur an folchen Stel 
fen anbringt, wo fie eine große Wirkung thun, und haushaͤl⸗ 
terifch, wenn man fie fo vertheilt, daß für Jeden Theil der 
Rebe, wohin fie fich ſchicken, genug vorrathig bleiben. E. 


Haͤuslich. ingezogen- 


Ueb. Wer fi) auf fein Haus befchränft, nicht viel unter 
Menſchen fommt, wenig Umgang bat. Beide Ausdrücke haben 
freilich) aud) nad) andere Bedeutungen. Dies tft aber diejenige, 
die ihnen gemein if. Wenn infonderheit von Frauen gefa 
wird, baß fie haͤuslich, oder, eingezogen leben; fo heißt 
dag vorzüglich, daß fie Umgang mit Männern vermeiden. 

Ein haͤusliches Weib if ihrem Manne eine Freude. 
Sir. 26, % 
In welcher Stelle haͤuslich biefe befondere Bedeutung bat, 
indem gleich darauf wie erflärend Hinzu gefeßt wird: 
Ein tugendfames Weib ift eine edle Gabe, Ebend. V. 8. 


B,.Hauslih und Eingezogen, in der vorliegenden Bes 
beutung genommen, find Wechfelmörter. (S. Antlitz.) "Nur iſt 
bei dem erflern das Grundbegriff, was bei dem andern ber von 
bem Grundbegriffe eingefchloffene Begriff iſt, und umgekehrt. 
Haͤuslich ift, wer ſich auf fein Haug befchranft und daher 
vielen Umgang mit Andern vermeiber. 
Und all ihe haͤus liches Beginnen 
| Umfangen in der Beinen Welt. Goͤthe. 

Eingezogen dagegen iſt, umgekehrt, derjenige, der vielen 
Umgang mit Andern vermeidet, und en auf fein Haus 
befchränft. Bon Hauslidh ift dies für Ai flar; aber auch 
von -Eingezogen leicht zu erfennen. Es fol diefer leßtere 
Ausdruck, wie Einige wollen, von den Schneden hergenommen 
—8 Dies wuͤrde zwar auch auf unſere Begriffsbeſtimmung 
übren, allein man hat nicht noͤthig, zu dieſer befondern Mes 
22 
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tapber zuruͤ eben. Einziehen bat auch einen viel allge 
he nie unfer Eingesogen unmittelbar zuſam⸗ 
menhängt, denn Einzie hen bedeutet oft: eine Sache zufams 
meniiehen, verengern, ihre Grenzen in fie felbft zurückziehen. 

Man läffet einen zu weiten Aermel etwas einziehen, "indem 
man ihn enger machen laßt. Hienach heißt Eingezogen der⸗ 
benige, der ſich ins Enge gezogen, fi) von dem Umgange mut 
ara zuruͤckgezogen hat, und folglich auf fein Dans ſeh bes 
raͤnkt. 


Hecken. Bruͤten. 


Web. Beides heißt bei den Vögeln: fein Geld) vermeh⸗ 
ren; denn bei den vierfuͤßigen Thieren beißt es: Jungen, 
BWerfenuf.w. (S.Gebären. Jungen Werfen.) 
V. Das Wort Hecken begreift aber mehr in ſich, als Brüs 
ten, denn dieſes bezeichnet bloß das Eigen des Vogels auf den 
Eiern, in welchen fi) durch feine Wärme der junge Vogel bik 
det. Hecken begreifet aber aud) dag Eierlegen, ja das Paaren 
und Niften. Ueber den Urfprung des Wortes Hecken find bie 
Eprachforfcher getheilt. Adelung hält feinen Stamm für 
dunfels Stoſch leitet es von Ei ab, dag im Englänbifchen 
noch die Form von Egg hat; Friſch fucht feinen Urfprung in 

ecke, dad zu Hag, Haͤg, Zaun gehört, weil bie Bögel.in 
den, Straudern und Gebuͤſchen Hecken. Nach ber Ablei 
tung von Ei, Egg, würde zudem Hecken nur das Fierlegen 
und Brüten geböreu; nad) der Ableitung von Hecke, bem 
Drte, wo bie Fleine Familie fic) begattet, würde ed außerdem 
das Paaren und Niften mit in fi) begreifen. Diefes macht 
Friſchens Ableitung wahrfcheinlicher ; denn nad) bem ge⸗ 
möhnlichen Sprachgebrauche bedient man fi) bes Wortes 
Dice nicht von den Haugsvögeln, ben Gaͤnſen, Enten, 
uͤhnern, melche bloß Eier legen und ausbrüten, ohne fid) 

u paaren und zu niften. Hienaͤchſt nennt man den Ort, worin 
ch gewiſſe Vögel, 5.3. die Kanarienvoͤgel paaren, begatten, 
niften und brüten, Hecken, weil fie diefen gefangenen Vögeln 
das find, was den freien die Sträucher und Gebüfche find. Aug 
biefer Debeutung arm in der Folge leicht durch eine Synekdoche 
bie allgemeine Bedeutung des Wortes Hecken für dag Her; 
vorbringen einer Frucht von jebem Thiere, auch dem Menfchen, 
entftanben ſeyn; wie Heckemutter, mulier foecunda; ja 
endlich vom Hervorbringen überhaupt, wie in Heckedruͤſe, 
testiculus, Hagadruosi, in der Monfeeifchen Gloſſe. Das wird 
baburd) noch wahrfcheinlicher, daß es, fo wie Brüten von 
‚jedem Nervorbringen, aud) durch Nachfinnen, gebraucht wird, 
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denn man ſagt: einen Plan aushecken und ausbruͤten, 


auſtatt: dur Nachdenken erſinnen. E. 


Ueb. Die fürzern, groͤbern, in einander gewirrten Faͤden 
des Flachſes oder Hanfes, welche durch das Hecheln davon ab⸗ 
geſondert ſind. V. Werg, wie Adelung richtig bemerkt, 
kommt von Wirren her, und iſt ſo viel als Werrig, das 


in einander Gewirrte. Zwar will Adelung deſſen ungeach⸗ 


‚tet Werk ſchreiben, weil dag Beiwort Werfen (aus Wer 
beſtehend) einmal ublid) fey und ſich nicht werde verdrängen lafs 
fen: allein. Campe: tabelt dies, und fchreibt auch dag Beiwort: 
Wergen. Ich muß ihm darin beiftimnten. "Abelung bat 
ſich durd) die oberfächfifche Mundart verleisen Iaffen, die dag G 
am Ende härter ausfpricht. In der niederfächfifchen bat eg eis 
nen weichern Laut. Es kann alfo die Augfprache bier Nichte 
entfcheiden, und folglidy muß die Abſtammung die Rechtſchrei⸗ 
bung beflimmen. | 

Zunge Mädchen fern von Feuer, : 

Wie den (das) Werg! HHerder. 
Hede gehoͤrt, wie ich glaube, mit Hecheln zu Einer Wurzel 
und iſt ſo viel, als: das Erhechelte, das durch Hecheln Hervor⸗ 


gebrachte. Dies hängt, meiner Meinung nach), fo zuſammen. 


E8 gab ein altes Wort Hechen, welches, wie Schilter aug 
den Monf. Gloſſen nadyweifet: beißen, ſtechen bedeutete, und 
früher ohne Zweifel die Geftalt Hehen hatte, weil dag Ch ger 
wöhnlich früher ein bloßes H war. (S. Hahnrei.) Ausg die 
fen Hehen. oder Hechen entſtand nun nicht allein, verniittelft der 
Ableitungsform EI, (S. Bannen. Seffeln.) bag Wort Des 


chel, ein Werkeug mit Stadyeln, und hieraus dag Zeitwort ' 


Hecheln, fondern auch Heche oder Hehe; dag vermittelft ei⸗ 
nes ſolchen Werkjeuges Hervorgebrachte. Aus biefem Hehe 
aber hat die weichere, niederteutſche Sprache, mit Weglaffung 
bes Hauchlautes in der Mitte, Hae gemacht — benn fo laus 
tet das Wort im Niederteutfehen — und in dieſes Hee hat 
dag Hochteutſche, bes Wohllautd wegen, ein D eingefchoben, 
und ſo Hede daraus gemacht; auf eben die Art, wie in aͤhn⸗ 
lichen Fallen, 4.3. in Made, welches niederteutfch Mae lau⸗ 
tet, und wie aud) auf eben die Weife oft ein T eingefchoben iſt, 
z. B. in Kenutniß. Werg und Hede bedeuten alfo zwar 
das Nämlihe, aber Werg benennt daffelbe von dem Umſtan⸗ 
de, daß eg etwas in einander Gewirrtes if; Hede hinge⸗ 
ge von dem Umſtande, daß es durch Hecheln hervorgebracht 
iſt. 


—⸗* 
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Heerfuͤhrer. Feldherr. Herzog. Anführer. 
Ueb. Wer au ber einer Menge Volles Rebe, bie 
inen Befehlen folgt. B. Der Heerfuhrer und Feldherr 
unterfcheiden fi) von einem jeden andern Anführer baburd), 
daß fie an der Spiße eines ganzen Heeres 
der mehreren, es ſey durch fein Beifpiel, vorgeht, an 
mag — 
Screite oder iner friedlichen at , Rn 
nem e oder auch zu e 8 
Fuͤhrer und Anführer. ' 
Pr — ine Gellert. 
Auch der niedrigſte Offizier iſt der Anführer bei einer Unter⸗ 
nehmung, woju er befehligt iſt. 
d 
— ken 
bekommt, wenn er ihn mit allen den Eigenſchaften ausgeruͤſtet 
glaubt, bie ihm eine Weberlegenheit über den Zeind geben, und 
den Sieg zuſichern. . Gary. 


jimungen wurden. So war Moſes ber Heerführer des 
fraelitifhen Volfes, als es von Aegypten nad) dem gelobten 
Lande auswanberte; er führte es bloß auf feinen Zügen an, 
ohne felbft einer feiner Feldberren zu feyn. — Da bie 
Longobarden fich in ihrem Vaterlande gar zu fehr angehäuft 
hatten, befchloffen fie, neue Wohnungen gu fudhen, und eg wird 
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von ihnen berichtet, daß fle auf dieſem Zuge zwei Heerfuͤhl⸗ 
ver gehabt, ben Ar, umd Pr a Pen zuerſt 
unter den Vandalen niedergelaſſen haben. 

Der Feldherr iſt allemal nur. der Anführer eines Krie⸗ 

gesheers; benn Seld, aus dem es zuſammen gefeßt ift, bes 
deutet bier ein Schlachtfeld. Es ift das, was im Be fchen 
General d’Armiees. Hienaͤchſt aber unterſcheidet fi) der Heers 
führer, felbft wenn er ein Kriegsheer anführt, noch dadurch 
von dem Feldherrn, daß er bie hoͤchſte Gewalt hat, und von 
feinem Andern abhängt, indeß die Feldherren einzelne Abs 
theilungen bes Heeres befehligen und felber unter dem Befehle 
des Heerführersg fliehen, und ihm verantwortlich find. 
Brennus war der Heerführer ber Gallter, welche Nom 
gernin baben, e8 waren aber gewiß mehrere Feldherren in 
feinen Heere, beren Namen nicht auf ung gekommen find. 
Wort Feldherr, General, Capitain, für einen Kriegsbes 
fehlshaber, in dem Sinne ; worin wir fagen: Friedrich ber 
Zweite war ein großer Feldherr, und die Franzofen: Tu- 
senne &toit un grand Capitaine, feheint erft in ben neuern Zeiten 
entftanden zu ſeyn, feitdem der Krieg eine der ſchwerſten Künfte 
eworden iſt, die eine lange Erfahrung und die mannichfaltigften 
enntniffe erfodert. Zu der Zeit, wo noch ganze Voͤlker gegen 
ganze Välfer zum Kriege austogen, der Krieg noch feine eigene 
Kunft war, und bie Krieger noch feinen eigenen Stand in ber 
Nasion ausmachten, hatten die Heere Heerführer, aber feine 
Feldherren; Attila war ein mächtiger Heerführer und 
fein Feld herr. Der König, der fein Heer felbft anführe, iſt 
nothivendig und allein ber Heerführer; er ift vielleicht Fein 
großer Feldherr, aber er hat große Feldher ren in feinem 
Heere; und wenn er anfangs nur Heerführer war, Fan 
er mit der Zeit durch Webung und Erfahrung ein großer Feld⸗ 
berr werden. 

Um einen großen Feldberen zu bilden, iſt es nicht immer 
nothwendig, daß ee in die Miffenichaft der Kriegestung rief einges 
meiht fg. So Hiele Prinzen find aroge Heeriährer geworden, 
ohne vorher Iangidbrige militdeifhe Studien gerieben au haben, 

Eu. 


Das Wort Herzog hat jest feine alte urfprüngliche Bedeu⸗ 
tung verloren, Benin F aͤlteſten Zeiten bedeuteie es ben 
Kriegsanfuͤhrer, es ſey ber ganzen Nazion odet einer ihrer gro⸗ 
fen verbündeten Abtzehn en, fo tie dag lateiniſche dux belli, 
Die alten teutfchen —— hatten nämlich neben. dem Kös 
nige,, ber dag Oberhaupt des ganzen Volkes war, noch Heerfübs 
ser für die befondern Stämme, bie bazu gehörten, ent fie 
Krieg führten. Jene wählten fie aus den Cdelſten, biefe aus 
den Tapferften und Streitbarften. . 
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Durch diefen Umſtand aber, daß Baͤrme, in feiner eigentlichen 
ebdeutung, im Hochteutfchen nicht ublich iſt, erklärt ſich zugleich, 
varum aud) figurliche Yusdrüce nur von Hefen, aber nicht 
on Bäarme im Hochteutfchen gebraͤuchlich find. Man fagt 
i. B.: bie Hefen des Bold (S. Abſchaum. Hefen.): 
—qaufdie Hefen fommen: on 
Er wird nun wol auch auf die Hefen gekommen ſeyn. 
— Leſſing. 
und dergleichen mehr. Baͤrme wird in allen ſolchen Redensar⸗ 
ten fuͤr Hefen nicht geſagt. Nur die Niederteutſchen gebrau⸗ 
chen ihr Barm zu ähnlichen Ausdruůcken. Sie ſagen z. B. in den 
Barm doon; welches ſo viel iſt, als: auf die Hefen bringen, 
verderben; oder, was eine andere, ganz gemeine Redensart 
nennt: den Karren in den Dreck ſchieben. M. 


> 


Heften. Binden. Knöpfen. 


Ueb. Gefrennte Dinge durch foldye Mittel mit einander 
vereinigen, durch welche fie feft zufammen gehalten werben, 
V. Das Binden zeigt zuvoͤrderſt diefe Vereinigung überhaupt 
anz Heften und Knuͤpfen zwei befondere Arten, die nad) 
der Verfchiedenheit der Mittel, wodurch die Wereinigung bes 
wirft wird, verfdhieden find. Sofern Binden bem Heften 
und Knuͤpfen bienächft zugeordnet ift, bedient man fich dabet 
eines Bandes, mweldyes alle Theile zu einem Ganzen zuſammen⸗ 
halt. Das Heften gefchiehet durch die Befefligung mehrerer 
Körper vermittelft der Berührung ihrer Oberflächen oder ihrer 
außerften Enden, Das gefdjieht bei dem Zufammennähen, bei 
der Befeſtigung einer Leifte auf ein Bret mit Nägeln. Man 
fagt, daß man zwei Stüd Leinwand an einander, daß man eine 
£eifte an ein Bret, die Bogen eines Buches sufammen hefte, 
Es fommt von Haften her, welches man von Körpern fagt, 
bie an einander feft find. Knupfen ift: durch Knoten Etwas 
mit einander vereinigen. Was nun durd) ſolche Mittel vereinigt 
“ft, das ift zugleich gebunden; und bag beweifet, daß Binz 
den aud) überhaupt eine jede feſte Vereinigung getrennter Dins 
ge anzeigt. Wenn ein Bud gebunden werden fol, fo muß 
fen die getrennten Bogen ulammengebeftet werden; wenn 
man die Enden eines geriffenen Geiles wieder zufammenbins 
den will, fo muß man fie an einander fnüpfen. Sin denen Faͤl⸗ 
len, two nun die Vereinigung nicht durch Heften und Anus 
pfen gefchehen kann, da muß man fie jufammen binden, 
und fo macht die Sprache, tote in vielen Fallen, aus bem allges 
meinen, ein befonderes Wort. Man heftet zuuörberfi eine 
Wunde, und dann bindet man eine Binde um diefelbe. Der 
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ex nnbilisate, Duces ex virtute sumunter. Neo Rezr 
bus infinita aar libera potestas, et Duces exemplo potias quam 
in,perio; si promti. si conspicui, si ant> aciem agant. admird- 
gione praesunt. acit. de mor. Germ. c. .- 
Seitdem die berzogliche Würte erblich geworben ifl, und die 
Herzoge, wie andere unmittelbare Neichsflände in Teutſch⸗ 
land, die Landeshoheit befisen, ift ein Herzog ein Fuͤrſt, ber 
die bergogliche Wurde hat, und ein Herzogthum ein fand, 
das von einem folchen Furften beberricht wird. E. 





Hefe. Baͤrme. Gaͤſcht. 


Ueb. Was durch die geiſtige Gaͤhrung einer Fluͤſſigkeit aus 
ihr abgeſchieden iſt; ſowol, wenn eg nad) oben in der Geſtalt 
von Schaum ausgeſtoßen worden, als auch, wenn es ſich zu 
Boden geſetzt hat; wo es denn, bei dem Biere wenigſtens, im 
letztern Falle Unterhefe, oder Stellhefe, in dem erſtern 
Sale Oberhefe, oder Spundhefe genannt wird. V. 

afcht unterfcheider fi) von den beiden andern Wörtern 

1) dadurdy, daß es nur von dem durch geiſtige Gaͤhrung Abges 
fehiedenen, was in der Geftalt von Schaum nad) oben ausgeſto⸗ 
ßen Mn c wird; welches darauf beruhet, weil Gaͤſcht 
oder Giſcht auch mit Schaum ſinnverwandt iſt; (S. Geis 
fer. Giſcht.) und 2) dadurch, daß ein anderes Bild dabei 
zum Grunde liegt, denn Giſcht iſt urſpruͤnglich Nachahmung 
des Lautes, den eine giſchende Fluͤſſigkeit hören läßt. (E. Gaͤh⸗ 
ren. Gaͤſchen. Giſchen.) Auf diefen Laut beziehen die beis 
den andern Wörter fi) nicht; fondern vielmehr auf den Umſtand, 
daß Hefen und Bärme eines Theile, bei der Gährung, 
felbft in die Höhe gehoben werden, und andern Theild nach⸗ 
ber dazu dienen, wieder andere Dinge, den Brodteig 3. DB. zu bes 
ben und aufzublähen; denn Hefe kommt von Heben ber, 
und Bäarme von Bären, weldyes ebenfald Heben bedeus 
tet. (S. Bahre. Trage.) Zwifchen Hefe und Barme, 

in ber angegebenen eigentlichen Bedeutung genommen, weiß ih 
weiter feinen Unterfcyied, ale folgende: 1) Bon Hefe ift meift 
nur bie Mehrzahl, die Hefen, üblich; welches bei Baͤrme 
nicht der Fall iſt. Es bat dies aber feine Verfchiedenheit in dem 
Begriffen zur Folge. 2) Im Hochteutfchen ift, in der gewaͤhlten 
Sprech⸗ und Schreibart, nur Hefe gebraͤuchlich; Baͤr me wird 
bloß im gemeinen Leben gefagt;_befonders in Niederteutfchland ; 
von denen namlich), welche dafelbft hHochteutfch reden. In der 
nieberteutfchen Sprache felbft Iautet dag Wort Barm. — r 
Grund hievon liegt darin, weil die Wurzel von Baͤrme, das 
einfache Bären, im Hochteutſchen nicht gebräuchlich iſt. — 
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Durch dieſen Umſtand aber, daß Baͤrme, in ſeiner eigentlichen 
Bedeutung, im Hochteutſchen nicht uͤblich iſt, erklärt ſich zugleich, 
warum auch figuͤrliche Ausdruͤcke nur von Hefen, aber nicht 
von Baͤrme im Hochteutſchen gebraͤuchlich ſind. Man ſagt 
z. B.: die Hefen des Volks (S. Abſchaum. Hefen.): 
auf die Hefen kommen: 


Er wird nun wol auch auf die Hefen gekommen ſeyn. 
Leſſing. 


und dergleichen mehr. Baͤrme wird in allen ſolchen Redensar⸗ 
ten für Hefen nicht geſagt. Nur die Niederteutſchen gebrau⸗ 
chen ihr Barm zu ähnlichen Ausbrüden. Sie fagen z. B. in den 
Barm doon; welches fo viel tft, als: auf die Hefen bringen, 
verderben; ‚oder, was eine andere, ganz gemeine Nedensart 
nennt: den Karren in ben Dreck fhieben. M. 


> 


Heften. Binden. Knüpfen. 


Ueb. Getrennte Dinge durch folhe Mittel mit einander 
vereinigen, durd) welche fie feſt zuſammen gehalten werben. 
V. Das Binden zeigt zuvoͤrderſt diefe Vereinigung uͤberhaupt 
anz Heften und Knüpfen zwei befondere Arten, die nad) 
der ea piebenbei ber Mittel, wodurch die Vereinigung bes 
wirft wird, verichieden find. Sofern Binden dem Deften 
und Knuͤpfen hienaͤchſt zugeorbnet ift, bedient man fid) dabei 
eines Bandes, welches alle Theile zu einem Ganzen zufammens 
halt. Das Heften gefchiehet durch die Befefligung mehrerer 
Körper vermittelt der Berührung ihrer Oberflachen oder ihrer 
außerften Enden. Das geſchieht bei dem Zuſammennaͤhen, bei 
der Befeſtigung einer Leifte auf ein Bret mit Tagen. Man 
fagt, daß man zwei Stücd Leinwand an einander, daß man eine 
£eifte an ein Bret, die Bogen eines Buches zufammen hefte, 
Es fommt von Haften her, welches man von Körpern fagt, 
die an einander feft find. Knuͤpfen ift: durch Knoten Etwas 
mit einander vereinigen. Was nun durd) ſolche Mittel vereinigt 
iſt, dag ift zugleich gebunden; und dag bemweifet, daß Bin⸗ 
den aud) überhaupt eine jede feſte Vereinigung getrennter Dins 

e anzeige. Wenn ein Bud gebunden werben foll, fo muß 
en die getrennten Bogen zuſammen gebeftet werden; wenn 
man bie Enden eines geriffenen Geiles wieder zuſammen bin⸗ 
den toill, fo muß man fie an einander Enüpfen. In denen Faͤl⸗ 
len, wo nun die Vereinigung nicht buch Heften und Anus 
pfen geſchehen kann, da muß man fie zufammen. binden, 
und fo macht die Sprache, tie in vielen Fallen, aus dem allges 
meinen, ein befonderes Wort. Man heftet zuvoͤrderſt eine 
Wunde, und bann bindet man eine Binde um diefelbe. Der 
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Vereinig ttel find viele und mannichfaltige, man bindet 
mie einem Bande, man knuͤpfet mit einem Knoten, man hef⸗ 
tet mit der Nadel und dem Nagel, man Löcher mit 

man fitter mit Kitt, man leimet mit Leim u. ſ. w. und ba, 
wo man fein eignes Wort bat, gebraucht man das allgemeine 
binden; und das thut man auch ‚ wo man die befondere Art 
der Vereinigung nad) Berfchiebenheit des Mittels nicht eigen 
will. So nennt man den, deſſen Hände und Füße durch t⸗ 
ten zuſammengehalten werben, einen Gebundenen, und 
fagt, wenn man ihm Ketten ober Stricke anlegt, man binbe 
ihn. In uneigentlidyer Bedeutung wird baher aud) nur Bins 
ben und Knuͤpfen gebraucht, weil biefe feine Nebenbegriffe 
son befondern Materien enthalten, wodurch der Zuftand ber 
Dinge, die zufammen zu feyn genöthige werben, gewirkt wird. 
Bon beiden ik aber Binden das allgemeinfte; denn es brückt 
nur die Nothwendigkeit aug, worin fi) dag Gebundene be 
findet, indem es ihm unmöglid) ift, ſich frei zu bewegen. Bei 
vernünftigen Weſen ift diefe Nothwendigkeit eine moralifche; 
man ift durch ein Verſprechen, burd) einen Eid u. f.w. gebuns 
den, weil man nun nicht andere handeln fann, weil man notbs 
wendig fo handeln muß, wie man fich durch fein Berfprechen, 
durch feinen Eid bat anheifdyig gemacht. Zunächft iſt dies 
fer Begriff von dem Menfchen hergenommen, der durdy feine 
Ketten gebunden iſt. Diefe machen es ihm phofifch unmöglich), 
einen Drt zu verlaffen; er Fann aber auch durch fein Ehrenwort 
gebunden feyn, wodurch es ihm moralifc unmöglich) wird. 
Diefer Begriff liegt in Verbinden, Verbindlichfeit zum 
Srunde; denn dabei .ift eine moralifche Nothwendigkeit. Da in 
dem eigentlichen Gebrauche Knüpfen den Nebenbegriff der 
Verbindung zweier Enden ausdrücdt: fo bezeichnet es aud) in 
dem uneigentlidien die gegenfeitige Verbindung mehrerer 
Derfonen. Das Band der Ehe wird zwiſchen zwei Perfonen 
verichiedenen Geſchlechts, und das Band der Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen Sleichgefinnten gefnupft. E. 


Hegen. Pflegen. Warten. 


Neb. Fuͤr die Vollkommenheit von Etwas Sorge fragen. 
V. Die Bemuͤhungen, welche dieſe Sorge erfodert, faßt das 
Warten in ſich zuſammen; da Hegen nur bie Sorge bes 
greift, daß bie Sache oder die Perfon nicht beſchaͤdigt werde, 
Pflegen aber die Bemuͤhungen, wodurch das Wachsthum der 
Sache und das Mohlfepn ber Perfon befördert wird. 
Urfprünglich bedeutet namlich Warten: vorausfehen, was 
einer Eache oder Perfon, die ſich nicht Helfen kann, begegnen fon: 


I \ 
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ne, und su dem Ende ihr nahe genug ſeyn, um es wahrzunehmen, 
und wenn ed etwas Bofeg tft, es abzuwenden, indem man zugleich 
auf ihr Wohlſeyn und Wachsthum an Bolllommenheit bedacht 
if. Wer ein Kind wartet, iſt immer um baffelbe, verliert es 
nicht aus feinen Augen, wendet Alles ab, was ihm ſchaͤdlich 
ſeyn könnte, und thut Alles, um feine Geſundheit zu erhalten, 
und feine förperlichen Kräfte und Sertigfeiten zu flarfen. Wer 
einen Garten wartet, ber forget, daß er nicht von Menichen 
ober Thieren befchäbigt werde, er rottet das verberbliche Unge⸗ 
ziefer und Unkraut aus, pflanzet, fäet, befchneibet, pfropfet 
u. ſ. w. Ein Kranfenwärter ift um ben Kra ‚gibt auf 
ihn Acht, Hilfe ihm, wenn er Etwas bedarf, ruft ben Arzt her⸗ 
bei, wenn es nöthig ift, und gibt ihm die Arzeneien, bie ber 
Arzt verordnet bat. Der gute Landwirth wartet fein Vieh; 
denn er gibt darauf Acht, verficht es mit Streu und Futter, 
damit ihm Nichts fehle, wodurch es gedeihen fann. 

— — Was Rindern an Bfleg’ und weicherli Wartung 

Schafen gebührt, wie erfahrener Fleiß den Tparfamen Bienen: 


Hievon rede mein Lid — — Voß. 


Die Abſtammung des Wortes Hegen, von a, Has. 
ge, Zaun, führt ſchon auf den Dtebenbegriff eines Schutzes 
Wwoburd) ein Ding vor Beſchaͤdigung und Verderbniß bewahrt 
wird. 
Zweimal dreißig geladene Gaͤſte waren wir, Aulus: 
‚Und nur ein wildes‘ Schwein fehteft du gehen und vor, 
Keine fpäten Trauben, an ihrem Weinſtock gebeger. 
j KRamler 
Der Dichter fügt in der Anmerfung hinzu: „Man fhüs 
et die Trauben eine Zeitlang am Weinſtock durch Bedeckung.“ 
ei lebendigen Wefen beftebet daB Hegen in der Bewahrung 
vor unangenehmer Empfindung ; und diefe Bedeutung ift in dem 
davon abflanımenden Behaglich herrfchend. J 
Pflegen druͤckt den Theil der Wartung aus, wodurch 
der Wachsthum, das Gedeihen, bie Vollkommenheit, und bei 
lebendigen Wefen das Wohlſeyn und die angenehmen Empfin; 
dungen vermehrt werben. Das tft in den Sällen ſichtbar, wo 
Hegen und Pflegen mit einander verbunden werben, und 
wo man fagt: ſich pflegen, anſtatt: fich gütlich thun. In dem 
erſtern Falle geht das Hegen auf die Bewahrung vor Scha⸗ 
den und Ungemach, und Pflegen auf.die Beförderung der 
Vollkommenheit, des Wachſthums, und ber angenehmen Em⸗ 
pfindungen. So ſingt der Dichter von der Sorge fuͤr das Ge⸗ 
deihen des Rindviehs | " 
che weicht die Pflege des Manns, und die Pflege der Mütter - 
olat ihr. Wenn & beieibt nach vollendeten Monden umhergehn, 
Laffe man nie im Joche belaſtete Wagen fie schen. of 
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Und von ber verſchoͤner uden Pflege eines Bluͤmchens: 
Drum pfleg und weih? es deinem Sleim. arten 





a 


Hehe. Erhaben. 

Ueb. Sofern diefe Wörter mit einander überein Eonmen, 
bezeichnen fie den hoͤchſten Grad der Größe. V. Zuvoͤrderſt bes 
zeichnet aber Erbaben ben Gegenftand an fi), fofern: feine 
Größe dem menſchlichen Geifte unermeßlih iſt. Hehr drüdt 
aber die Wirkung aus, bie ein ſolchet Grab ber Groͤ 
fe auf das menfchlidye Gemuͤth äußert. Diefe Wirfung ift zwie⸗ 
fach, und die Eine ift ber Andern gerade entgegen gelegt. Es 
ift fonderbar, daß die beiden Hauptichriftfieller über diefen Ge 
genftand, ein Feder a8 Erhabene von der Einen ihrer entge⸗ 
gengefeten Wirkungen charafterifirt haben. Longin betrady 
tet es ale dasjenige, deffen Eindruck den menſchlichen Geift er; 
- bebt, und mit dem angenehmen Gefühle eines gewiſſen Stolzes 
erfüllt; Burke als dasjenige, deflen Eindrud ben Geift nie 
derdruͤckt, in Staunen verfenft, und mit einem ehrfurchtsvol⸗ 
len Schauer erfüllt. Es ift Hier der Ort nicht, zu verfuchen, ob 
man diefe fo entgegengefeßten Wirfungen auf Fine Quelle zus 
ruͤckfuͤhren koͤnne. Sie find indeß unleugbar, und mehrere 
Sprachen Haben diefe verfchiedenen Seiten, von welchen bie 
Größe betrachtet werden kann, mit eigenen Wörtern ausge 
drückt. Die teutiche bezeichnet die Größe, fofern fie dag anges 
nehme Gefühl der erhöhten Kraft gewahrt, mit dem Worte: 
Erhaben; fofern fie Schauder erwect mit: Hehr. Diefer 
Nebenbegriff wird durch den ältern Sprachgebraud) beftätigt. 
Scherz führt ed daher (©. Gloss. s. v. Her.) unter der Bedeu⸗ 
tung terribilis auf, und die bat es auch ohne Zweifel in Lu; 
thers Schriften, und felbft in feiner Bibelüberfegung. 

Heilig und Hehe if fein Name. Pſalm 111, % 


Wachter vergleiche es mit dem lateiniſchen horreo, und 
glaubt, daß es in dem Namen Ehrich, Mars, enthalten ſey. 
amit ſtimmt überein, daß es aud) nad) dem ältern Sprachges 
brauche tapfer, kuͤhn, bedeutet; denn der Tapfere alle 
ne if furchtbar. Wenn biefes bie ältefte und urfprüngliche 
Bedeutung ware, fo würde man es erflären, wie Hehr auch 
inſonderheit die hoͤchſte fittliche Größe bedeuten, und man ben 
Allerheiligſten Hehr nennen konnte: denn fo wie nach den ro⸗ 
beiten Begriffen Muth und Tapferkeit die Seen und ſitt⸗ 
lichften Eigenfchaften find, fo ift die höchfte fietliche Größe in der 
Folge: die Neiligfeit der, Sitten und Gefinnungen. Adelung 
halt das Wort Hehr für veraltet in der Hochteutfchen Mund; 





J 
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art. Mir finden es aber noch von ben erfien Schriftftellern ges 
braucht; und daß es nicht in der gemeinen Spradye des Unganz . 
ges vorfommt, dag gibt ihm eine Feierlichfeit, wodurch eg fich 
dem Dichter vorzüglich empfielt. Es ift daher fein Wunder, 
daß es Klopftock nicht EN untergehen laffen; und nad) ihm 
haben es auch big jeßt noch andere Dichter gebraucht. 
ji des Todes heilgen Hallen 
- Don des Marers, theurem Haupte 


Nahmſt du der Krone hehren Schmud. ® 
Fr. Rambad. 


Es hat auch, wie eben ift gezeigt worden, ‚feine fehr bes 
flimmte Bedeutung, für die wir fein anderes Wort haben. 
Denn wenn Erbaben bie Größe felbit ausdrückt, fo foll 
Hehr den Schauer des Erhabenen ausdrüden. Die englän; 

bifche Sprache hat für diefe Begriffe sublirhe und awfull. Dig; 
ſes leßtere ift unfer Hehr, und wir würden ohne baffelbe kei⸗ 
nen Ausdruck haben, der dem awfull völlig entfpräche, und 
das Gefühl des Schauers, welches die überwältigende Größe 
des Geheimnißvollen und Neligiöfen in dem Erhabenen be; 


zeichnete. E. 


2... Heide. Selb. | 
Web. Land, im Gegenfage gegen Städte, Dörfer, und 
Mohnörter überhaupt. V. Feld iſt tragbares Land, (©. 
Adern. Beftellen.) Heide dagegen unfruchtbareg, wo 
nichts recht Nugbares waͤchſt. 
Bedenk' ich dann, wie manches Jahr 
Sid, ſchon mein Sinn erfchließet, 
Wie er, wo dDürre Heide war, . 
Nun Freudenquel’ genießet Goͤthe. 


Außerdem iſt zwar Heide auch mit Wald, Holz, 
Hain, Forſt ſinnverwandt, (S. d. folg. Art.) aber in dieſer 
Bedeutung kommt es hier nicht in Betracht. Der angegebene 
Unterſchied zwiſchen Feld und Heide hat freilich urſpruͤng⸗ 
lich nicht Statt gefunden, ſondern iſt durch den Gebrauch erſt 
nach und nach eingefuͤhrt worden; denn urſpruͤnglich hat man 
ohne Zweifel auch dann Feld geſagt, wenn von einem un⸗ 
fruchtbaren Lande die Rede war. Dies erhellet aus der Ver⸗ 
wandtſchaft von Feld mit Wild (S. Baͤndigen. Zaͤhmen.) 
und wuͤrde auch dann leicht erklaͤrlich ſeyn, wenn der erſte Be⸗ 
griff von Feld, wie Adelung will, der Begriff einer Ebene 
geweſen ware. Umgekehrt iſt eben fo gewiß Heide anfaͤnglich 
auch von einem fruchtbaren Lande gefagt worden. Fr. Junius 
(gloss, goth.) will dieſe Bedeutung fogar zu der eigentlichen ma; 


” 
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dhen; benz er fast: Theotiscis Heyd est campus gramine «c 
floribus ehe = ab Heyder, elerus, splendens, a 7. 
indeſſen d ng Ciuc: Biberiegung bedarf, wenig 
Doch ıu besweifeln, Heide in ber gedachten Bebeutung 
gebraucht werden, denn es hatte biefelbe im Sothiſchen, von 


lah insamdıda ins haithjes seinaizos, haldam sweina. 
Und jardte ihu auf feme Daide, ;m bärn (heiten) Die 
Schweine. uiph. Leat. 15, 15. 


In diefer Stelle iR Heide offenbar ſolches Land, weiches 
— a a Year GR Be 3 
orten, für weidhe man Selb gewählt hat, fa veraltet, uub 
Heide a a ckhen —— ey Ge 
üblich, ° Luneburger e Schen 
 euthers Seiten wer biefe Bedeutung bie gewöhnliche. 
David war in ber Wüße Siph in der Heide, 
1Sam. 38, 1% 
Hoͤchſtens wird Heide noch vom einer Gegend, bie Viehfutter 
trägt, geſagt. 
et end), ihr Lämmer, auf der Heiden! 


Ihr fegd jetzt eine birtenlofe Schaar; 
enn eine andre Heerde muß ih meiden. Schiller. 


Die Abflammung des Wortes Heide iſt nicht ausgemacht. 
Wachter will ed von Hed, hoch, herleiten und ihm daher den 
Begriff eines hoch gelegenen, alfo trocknen, und darum uns 
frudytbaren Landes zum Grunde legen. Aber dies ſtimmt weber 
zu dem jeßigen, noch zu dem veralteten Gebrauche diefed Wor⸗ 
tes. Adelung fagt: man könnte auf Dede verfallen, hält 
aber doch felbft diefe Ableitung, die auchimit dem gothifchen Hai- 
thi nicht übereinfommt, nicht für wahrfcheinlidh. Ich glaube, 
daß Heibe mit Höden, Heden, hüten, welches in manchen 
Gegenden Niederteutſchlands auch Heuen lautet, zufammen ges 
bört; und baß alfo ber Begriff eines Weideplages für dag Vieh 
der erſte gewefen iſt. Dies paffet nicht allein zu dem Gebrauche 
des Wortes im Gothifchen, indem Haithi 3. 3. in der vorer⸗ 
wähnten Stelle offenbarjauf einen Weideplatz bindeutet, ſon⸗ 
bern es macht aud) den Urfprung ber jeßigen Bed des 
Wortes leicht erklaͤrlich; denn, als man anfing, den A 
bauen, wird man hiezu dag beſte und tragbarfte Land ausgeſucht 
haben. Zu Weibeplagen für das Vieh ließ man vn ſchlechtere 
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Heide. Hol. Wald. | Hain. Forſt. 

Ueb. Eine Menge Bäume, bie an einem Orte gewachfen 
iind, V. Holz und Wald bezeichnen biefen Begriff am allges 
meinften, Sie fcheinen auch urfprünglich von einen gemeins 
fchaftlihen Stamme ausgegangen zu ſeyn; denn das engländis 
ſche Wood bedeutet fowol Wald als Holz, und fo verfchleden 


auch die beiden teutfchen Wörter, in ihrem Laute fcheinen mögen, 
fo treffen fie Doch vermittelft der niederteutfhen Mundart uners 


wartet zufammen. Holz lautet namlich, in Niederfacdhfen Holt, 


und in Holland Hout, welches von Wood und bem niederteuts 
fen Woold, Wald, nur durch den Hauchlaut abweicht, dee 
doc) oft mit dem Blafelaute vertaufcht wird. (S. Beſorgt. 
Sporgfältig. Sorgfam.) Nachdem beide Formen in die 
teutfche Sprache aufgenommen worden, fo deutete nun, ba bie 
Sprache völlig gleichbebeutende Wörter nicht leicht duldet, Holz 
auf die Deaterie der Bäume, und Wald aufibre Menge Mau 
nimmt von biefer dichten Menge aud) die Vergleichungen mit 
einem Walde her, wenn man fagt: das Korn ſteht fo dicht, wie 
“ein Wald, Im Lateinifchen entfpricht das Wort Silva dem teut⸗ 
fhen Wald, und dag wird von einer jeben großen Menge ges 
braucht. So fagt Cicero: Silva rerum sc sententiarum com-' 
paranda est. Der Dichter ii dem Plage, ber nur mit Straus 
chen duͤnn befegt üft,ıden Dichten Wald entgegen. . 

Neulich fah man aus den Sträuchen 

Den verichwiegenen Eipin i 

Heimlich von dee Weide fchleichen, 

Heimlid in die Waldung fliehn. Hagedorn, 


Hier ift die Waldung augenfcheinlich der bichtere Theil 


bes Gehoͤlzes, und es iſt von den finnvermandten Wörtern das " 


eigenthuͤmlichſte, das der Dichter gebrauchen konnte. Daher 
heißen die großen Strecken, die mit Bäumen bedeckt find, und 
fi) mehrere Meilen ausdehnen, Wald, und nicht Hol; Man 
fagt: der Harzwald, der Schwarzwald, nicht aber: das: 
Harzholz, das Schwarzholz. Der Harzwald foll in 
ben älteften Zeiten ganz Teutichland bedeckt haben. Man fängt 
aber jegt an, einzufehen, daß man wohl thun würde, einen Theil 
bes Landes wieder mit Holze zu bepflangen, Da man bei Holz 
auf die Materie der Bäume ſieht, fo benennt man die Menge ber 
Bäume oft nach ihrer Art; denn man nennt einen Ort, wo @is 
chen wachfen, ein Eichholz, wo Birken wachfen, ein Bir⸗ 
kenholz, wo Elfen wachen, ein Elsholz. Heide bezeich⸗ 
net den Ort, wo Holz; wächft, von der Seite feines Bodens; 
benn Heide ift ein unfruchtbares Land, worauf nur Fleine zer⸗ 
fireute Strauche und Stauden wachfen, die zum Theil auch das 
von ihren Namen haben, ald: Heidefraut, Heideforn, 
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ibelb .Auf ei Beoden wi das 
ng 
gansig Heiden, *) vermuthlich 
—— And. ‚Hain ik, wie dad lateinifdye Lucus, eime 
Beumgruppe, bei welcher einer Gottheit geopfert wurbe, von ber 
man glaubte, daß fie biefen Drt durch ihre befondere Segenwart 
heilige. Diefe Gewohnheit ſchreibt ſich aus deu patriarchalifchen 
Zeiten ber Nazion her, bei der fie fi) findet, und fie ſich 
noch in den Zeiten der Kunſt dadurch erhalten, daß 8 
mit Baͤumen umgeben waren. Abraham betete an, und opferte 


in dem 
hen Baͤume ſeinen Grund habe, indem es das 
und bie Einbildungskraft mit furchtbaren Bildern erfüllt. 
1lla proceritas silvae et secretum loci et admiratio umbrae, 
in aperto tam densae et continuae fidem tibi numinis facit, 
Seneca Ep. 41, 
Stat vetus, et multos incidua silva per annos; 
Credibile est, illi numen inesse loco. 
Ovid. Amor. III. 1. 


Unfere Dichter nennen daher das Gehölse Hain, wenn fie 
es ale ven Aufenthalt ihrer perfonifisirten Gottheiten bezeichnen 


wollen. 
‚ ihr folgt ihm, füße Freuden! 
den luſtgewohnten Hain. Hagedorn, 

Das Wort Hain enthält alfo durch den Nebenbegriff ber 
Gegenwart einer Gottheit des Alterthums, des Dunkeln, des 
Geheimnißvollen, bes Großen und Unverlegbaren eine Schoͤn⸗ 

it und Seierlichfeit, die es der Dichterfpradhe eigen macht. 
x, rft bedeutet einen Wald, fofern er dag Eigenthum einer 
phyſiſchen oder moralifchen Perfon if. Diefe Bedeutung beſtaͤ⸗ 
tigt fowol der neuefte und ältefte Gebrauch, als aud) die Ablei⸗ 
tung. Ein weſentliches Stück des Eigenthums ift das Recht, 
Andere von dem Gebrauche der eigenthüpnlichen Sache auszu⸗ 
fchließen. Nun kommt dag teutfche Sorft fowol, als bag das 
mit verwandte frangöfifche forest, fortt, von dem lateinifchen 
forestum des Mittelalters ber, und hat noch in dem Italieni⸗ 
fchen in dem Worte forestiere, ein Fremder, der außer der Ra; 
sion tft, Spuren feines Urfprunges zurückgelaffen. Es bezeich⸗ 


*) Panc LXXX, 1. , n | 
**) Im Sachſenſpiegel II. 61. wird der Harz eine Heid 2 genannt. 
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net aber einen waldichten Diftriff, der außerhalb (foris )beg ges 
meinen Gebrauches iſt. Da die urfprüngliche Gemeinfchaft vor 
bern Grundeigenthume hergegangen iff, und bie Theile des Bo⸗ 
dens, die nicht durch Anbau eigenthümlich geworden waren, der 
. ganzen Nazion oder ihrem Repräfentanten gehörten, fo fonnte 
aud) diefer nur ben Privatperfonen dag Eigenthum davon ver; 
leihen. Es beißt daher in einem fränfifchen Gefeke, das Du 
Cange bei bem Jahre 1029. anführt: 
Quandam sylvam forestari concessimus, et banni nostri 
distriera circumvallavimus, ea videlicet ratione, ut nemo ul- 
terius in eodem foresto, absque Episcopi licentia, habeat 
venändi potestatem, aut ullo ingenio (engin) feras capiendi, 
quae merito sub jure banni cofitinentur, 


Der erftere Bewegungsgrund, die Wälder in Korfien 
iu verwandeln, war ohne Zweifel die Jagd, wie dag aus dieſem 
Geſetze augenfcheinlid) erhellet. Seitdem die Forften entftans 
ben find, gibt es eine Forfigerechtigfeit, oder ein aus⸗ 
fchließendes Recht in einem ſolchen Bezirk, den man Forſt 
nennt, zu jagen, Holz zu fallen u. f. w.; und man beftellt ges 
wiffe Sorftbediente oder Förfter, die darüber die Aufficht 
führen und nach den Forftordnungen verwalten, Diefer 
Nebenbegriff des Ausfchließeng Laßt fich noch dadurch bemeifen, 
daß man aud) die Einhegungen der Turnierpläge durch Schrans 
fen, und die Einhürbungen auf dem Selde 5 oreft nannte, 
Auch beſchraͤnkte ſich in den älteften Zeiten dag Wort forest nicht 
bloß auf die Wälder, es gab auh, wie Menage in feinen 
Dict, etym. beweifet: forest des p&ches, fort d’eau, fo weit 
namlich das Waffer außer dem gemeinen Gebrauche und dag 
Recht zu fiſchen eigenthuͤmlich war. (S. außerdem Park.) €. 


Seil. (deu) Gan.. — 


Beh; Dem feiner von ſeinen Theilen fehlt. V. Da, wo 
das Wort. Hail noch am meiſten gebraucht wird, welches der: 
al in der: nigherteutichen Mundart ift, wo es dis Form Heb 
at, und mit dem griechifchen 5205 verwandt ift, wird es doch 
nie gebraucht, wenn bie Theile Grabe find; ganz hingegen 
wird auch von ben Graben gebraucht, Manıfnst alle Heik 
und Ganz, wenn kein Theil an einem ausgedehnten Dinge 
fehlt, es mag det Dauer oder bem-Raumie nach ausgedehnt ſeyn/ 
und feine Theile mögen neben einander ſeyn oder auf einander 
folgen ; wenn fie aber Theile einer unausgedehnten- Größe ober 
Grade find, ſo kann man nicht Heil, ſondern nur Ganz ge 
brauchen, :: Sp; fagt man: ſowol: die heile und die ganze 
Welt, das heile und bas ganze Jahr, bie: heile und die 
Sonemymit. 11. 3%. 25 
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ganze Heerde; aber man kann nicht ſagen: er dat heil das 
don abgelaſſen, er iſt heil berauſcht; ſondern man ſagt: er hat 
ganz davon abgelaffen, er iſt ganz berauſcht. Bon dieſer Bes 
deutung des Wortes Heil, und zwar von feiner Form Hel, 
unter der fie nur noch) in dem Niederteutfchen vorhanden ift, bat 
die bochteutfche Mundart das Wort Hell in’ einigen Verbin⸗ 
dungen aufgenommen, wo es nicht clerus, lucidus, bedeuten 
kann. Matt fagt namlich: die helle Menge, der belle Haus 
fen, und das foll heißen: die ganze, unverminderte Menge, 
der ganze, unverminderte Haufen. Sie famen in hellen 
Saufen daher gezogen; der Feind brach in hellen Haufen af 
ung los. NHienächft unterfcheidet fi) Heil von ganz -baburd), 
daß eg die unverniinderte Größe des Dinges bebeufet, bie zu 
der Vollkommenheit feiner Art gehört. Alsdann nennt man 
das: Heil, was unverleßt, unbefchadigt, unverringert (integer) 
ift;_ und wenn man bag auch) ganz nennt, fo gefchieht eg nur 
in Nückficht auf das Manaeln einiger Theile. Ein Heiler 
Rock ift ein unbefchädigter Rock, ein ganzer, ein folcher, 
woran fein Theil fehlt. E. 


v⸗ 


Heil. Gluͤck. 


Ueb. Ein angenehmer und erwuͤnſchter Zuſtand, und bie 
Urſache deſſelben. Es iſt ihm Gluͤck und Heil widerfahren; 
man wuͤnſcht einem Gluͤck und Heil. V. Zuvoͤrderſt unter⸗ 
ſcheidet ſich Heil von Gluͤck dadurch, daß es den erwuͤnſch⸗ 
ten Zuſtand von der Seite darſtellt, daß er dem unangenehmen 
Zuſtande entgegengeſetzt iſt, von welchem wir dadurch befreiet 
find. Das erhellet ſowol aus der Ableitung des Hauptwortes 
Heil von dem Nebenworte Heil, unverletzt, (S. Heil. 
Ganz.) als auch aus den Woͤrtern, die davon herkommen, als: 
Heilen, von einer Krankheit befreien, heilſam, was von 
einem Uebel befreiet ober davor bewahret. Dieſer Nebenbegriff 
wird aud) durch feine Verwandtſchaft mit dem lateiniſchen Salus 
beftätigt, welches eben diefe Bedeutung hat. Man fagt daher: 
fein Heil in der Flucht fuchen, ſich durch die Flucht retten, fuga 
seluti suae consulere, Am meilten wird es durch Heiland oder 
wie bie urfprüngliche Form dieſes Worte lautet: Heilent, (G. 
Scherzii Gloss, h, v.) ſichtbar, daß Heil ein Zuftand ifl, worin 
wir fein Uebel empfinden; denn Heiland ift die Ueberfegung 
bes Iateinifchen Salvator, Servator, unb deg griechtfchen —XR 
welches einen Erretter bedeutet. In Luthers Bibeluͤberſetzung 
wird biefer Name auf eine ausnehmende Weife demjenigen beiges 
legt, dem bie he Srömmigfeit ihre Erlöfung von der Sum; 
de und Verdammniß verbanft, (S. d. folg. Art.) Hienaͤchſt deu: 


Hei. | 355 


tet Glauͤck auf die äußern Güter; (S. Gluͤck. Gluͤckſeligkeit. 
Seligfeit.) Heil auf die innern; und zwar ſofern die Erſteren 
von aͤußern zufaͤlligen Zwiſchenurſachen abhaͤngen, die nicht in 
unſerer Gewalt ſtehen. Denn wenn dag Heil von einer äußern 
Urfache abgeleitet wird, fo ift Gott diefe Urſache, der nad) chrifte 
lichen Begriffen die nothwendige und legte Urfache aller Dinge iſt, 
und deffen Borfehung alles dag wirft, was man für ein Werf bee 
Zufals Hält. Diefe Bedeutungen kommen in folgender Stelle 
zufammen re W 
Es iſt in keinem Andern Heil, es iſt auch kein anderer Name 
den Menſchen gegeben, worin fie ſollen ſelig werden, als in dem 


Namen Zefa Chriſti. Er 
- Hier wird die Erloͤſung von der Sünde und ihrer Strafe; 
und alfo von der Verbefferung unferg innern Züſtandes dur 
eine göttliche Veranfteltung verſtanden. Gottfched hat einen 
eben fo großen Beweis von feiner Unwiſſenheit, als von feinem 
pedantifchen Stumpfjinn und feinem gramimatifchen Uebermuthe 
gegeben, wenn er in dem gewöhnlichen glückwünfchenden Aug; 
rufe: Heil ſey die! Heil dem Könige! das Wort Heil. für 
ein Zwifchenwort oder Interjection halt, und es als eine uner⸗ 
trägliche, det Briten abgeborgte Neuerung verwirft. Es ift 
fein Zwiſchenwort, und Adelung hat gezeigt, daß es in die« 
fer Ausrufung fchon bei Ulphilas und Notker vorfommi, 


% 
— — 





Heiland. Erldſer. 

Ueb. Durch beide Ausdruͤcke wird vorzugsweiſe Chriſtus 
bezeichnet. V. Zeilen b fagt mehr, ald Erlöfer. Denn 
ein Erlöfer heiße überhaupt derjenige, der von Etwas los 
machet; inſonderheit von einem Uebel, . 

Erlöfe ım$ von dem Lehel. Raͤtth. 6, 12. 
€ bin ii deiner vuſt Jsrael ert 
a ee 
Chriſtus heißt daher ber Erloͤfer, fofern er Bloß von Uebeln, 
namlid) (nad) kirchlichen Begriffen) von Schuld und Strafe der 
Sünde uns los macht; Ein Heiland hingegen ift Herjeirige, 
der Heil Bringt. Dies fetzt freilich voraus, daß er bie vorhan: 
benen Uebel aufhebe, davon los mache; aber ex muß auch nod) 
meht thunz er muß auch etwas Gutes wirklich machen. Das 
bloße Richtſeyn des Uebels iſt noch Fein geil: fo wenig, als 
das bloße Richtſeyn von Schufven fchon Fermägen ı 
"Wie, lieblich find anf den Vergen die Füge ber Boten, die da 
{ed d. is Gluͤck, nach dem f 
Bertkmeigen, @ tes preigkn; Ka TA 
| 0 TR 


Sr 
Heil als Jeichbedentend mir Butes rub Glad 

— Adelung bat uberzengend ‚bei 
Heiland fo wid ik, ald ber Heilente. Die Entung and 
if bie oberteutiche Form, ine bei Mirtel:wörtern, befonderg ches 
25 chen “een aber audb: — 

i ich: gauı davos : machen, 
weswegen, unter andern, bie Irzneimiflenichaft euch Heil⸗ 
funbe, genannt wird. Dies :-.:g daher gefoumen feye, def 

ſich bei einer Kranfpeit immer den Mangel vou etwas zur 


Er i# — um mnierer Eünbe wißen zerichlagen — und ben 
feine Wunden find wir seheiler. Set. 58, 5. 


enbar in fittlichem Berfiaube, wie ed nachher gleichfem 
—— erflärs wird: we es and 


Er wird viele gerecht machen; deun Er trägt iber Sünden, 
. 11. 


Gebauran ist izwis himmadaga ds, saei iss christus 
frauja in baurg daweidis. ERERRE RE TR 

Geboren if heute dee Heiland, welcher if Chriſtus der 
Here in der Stadt Dasids. Ulpbil, tat, 2 11. 


Heilen. Kuriren. Genefar. — Heilung. Kır- 
 Gendiung 


Med. Sich bemühen, einem Kranken feine Gefundheit 
wieder zu verſchaffen: fo weit find biefe Wörter t. 
Mit Heilen iſt in feinem leidenden Geſchlechte, Seheilt 
werden, auch Geneſen verwandt. V. Kuriren und Kur 
zeigt dieſe Bemuͤhung, den Plan und die Ausfuͤhrung derſelben 
mit allen Handlungen des Arztes, wodurch er der Krankheit 


% 
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entgegen arbeitet, uͤberhaupt an; denn Kuriren iſt das la⸗ 
teinifche curare, beſorgen, Sorge tragen, Kur das franzoͤft⸗ 
ſche cure, dag aus dem lateinifchen cura, Sorge, entſtanden iſt. 


Beide enthalten alfo urfprünglicy Nichts von dem Erfolge der 


Beforgung. Heilen zeigt zugleich den glücflichen Erfolg dies 
fer Bemühungen an, benn es fommt her von Heil, unverleßt, 
(S. Heil. Ganz.) und bezeichnet alfo die Beforgung des Krans 
fen von Seiten des gludlichen Erfolgs derfelben. Urfprunglich - 
iſt der Gebrauch des Wortes Kuriren und Kur, bei bem 

glüdlichen Erfolge davon, allem Anfcheine nach, ein Euphemis⸗ 
mus der Befcheidenheit gewefen, wenn es der glückliche Arzt 
flatt Heilen fagte, und fo hat ſich nad, und nad) der eigent, 
liche Gebrauch für Heilen feſtgeſetzt. Indeß iſt die allges 
meine Bebeutung beffelben doch nicht. gang aus der Sprache vers 
ſchwunden, und es gibt Falle, worin man Heilen und Ku⸗ 
riren, Be und Kur nicht mit einander vertaufchen kann. 
Zuvörberft naͤmlich ba, wo der Erfolg der Bemühung nicht ents 
fpricht, indem fid) der Arzt in der Beurtheilung ber Krankheit 
geirrt bat. So fagt man: der Arzt harte diefen Kranfen auf 
bie Lungenſucht kurirt, und es fand ſich bei der Leichenöffnung, 
daß er Geſchwüre in der Leber hatte. Bisweilen kurirt ein 
Arzt eine Schwangere auf die Waſſerſucht. In allen diefen 
Fällen kann es nicht Heilen beißen. eh da, 100 Man 
ben Gebraud) ber Heilmittel von ihrem Erfolge unterfcheidet und 
von biefem ganz abfieht. So kann man nicht fagen: id) werde 
eine Srüblingsbeilung ober Brunnenheilung gebraus 
chen, fondern man fagt: eine. Fruͤhlingskur, eine Bruns 
nenfur; denn man will bloß den Gebrauch der Mittel, welche 
bie Fruͤhlingskraͤuter oder die mineraliſchen Waffer an die Hand 
geben, bezeichnen. Man kann daher eine Kur gut und ſchlecht 
nennen, aber Heilung und Heilen ift ohne Zufak und alles 
mal gut; benn die Kur geht nur auf den Gebrauch der Mittel, 
Heilen ſchließt den gluͤcklichen Erfolg mit in fich. 

Man fönnte denken, daß Heilen nur von äußern Uebeln, 
ale Wunden, Beinbruͤchen, Verrenfungen u. dgl. gefagt werbe, 
kuriren hingegen von ben Innern Kranfheiten; allein das bes 
ftätigt der Spradygebraud) nicht, denn man fagt ohne Beden⸗ 
fen: feine Wunde iſt kurirt, und ber Kranke iſt von der Wafs 
ferfucht geheilt. Es gibt aber andere Verſchiedenheiten in 
bem Gebraudje biefer Wörter, bie aus ihrem angegebenen Uns 
terfchiede, fo wie aus ihrer Abſtammung fönnen hergeleitet wers 
ven, und die man fonft einem bloßen Figenfinne der Sprache 
beilegen müßte. So wird Hetlen auch als ein Neutrum ges 
braucht, für Heil werben, wo Heil feine urfprüngliche Bes 
deufung bat: wieder ganz und unverlegt werben. Denn man 

‚fagt: der Arm heilt ſchon, die Wunde heilt. — Berner 
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legt man das Heilen auch den Arzneimitteln bei, Luriren 
aber nur dem Arzte. Der Wundarzt har die Wunde kurirt 
und geheilt, aber dag Pflafter hat fie geheilt. Die China 
geit das Fieber und ber Arzt furirt ed. Hingegen dad. 
ort Senefen, fofern es mit Geheilt werden ſinuver⸗ 
wandt iſt, wird nur von innern Kranfheiten geſagt. Es hieß 
ehemals fo viel ald: Erhalten, Befreien, Netten, Entbinden, 
und in dieſer Bebeutung fommt es noch in der Redensart vor: 
ie if eines Kindes genefen. Gothiſch ift nasjen, genasien, 
Helfen, Ketten, Heilen, genisan, gerettet werden. Marf. 10, 
in Lu. 10.26 Das ar Meer du Keänt 
verzehrt werben, a8 Gegentheil davon. an fag 
—E von einem Rinde, das wegen fehl: 
abrung und Wartung, fehlechte Säfte und eine fieche Ges 
fihtsfarbe, einen geinbichten Kopf u. f. f. bat, es ſieht ver⸗ 
neifet, neifig aus, weiches Wort das bremifche Wörterbuch 
nicht angemerkt bat, Genefen wird daher nur von dem 
‚anfen gefagt, nie aber von ber Krankheit, Das Bieber if 
ur irt und geheilt, aber der Krane ift genefen; es fehle 
ur noch ewas Meniges an feiner völligen Genefung. €, 





Heilig Unverleglich. 
ueb. Dasjenige ift Heilig und unverletzlich, deſſen Voll⸗ 
kommenheit wicht vermindert werden PR Beides wird 
fowol yon Perfonen, als von Sachen gebraucht, und bei beiden 
fowol von ihnen felbft, als Yon ihren Eigenfihe en, Die Pers 
fon eines Gefandten ift heilig und unverleglich, die öfr 
fentlichen Delbäume in Aitika waren ar und unverlegs 
lich und dag find auch die Verträge ber Voͤller und die Rechte 
r Menfchen, Wenn man aber bag, was unverlenlich if, 
eilig nennt, folegt man der Verminderung feiner Bollkoms 
menbheit einen hoͤhern Grad der Strafbarfeit bei, Fin Eid iſt 
einem geroiffenhaften Menfchen heilig,. weil er bie Brechung 
beflelben für eine fehlechte Handlung hält, die im höhern Grade 
ſtrafbar iſt. Dieſe Meinung hat ohne Zweifel darin ihren Urs 
fprung, baß dev Menfch von je her geglaubt hat, daß dag, 
wag_er nicht felbft [hüten Fann, und deffen Erhaltung für eis 
nen Yeben im hoͤhern Grade wichtig ift, unter der Nufficht einer 
ſchuͤhenden Gottheit ftehe, welche jede Verletzung deffelben übers 
haupt, infonberheit aber die, welche ing Geheim gefchiehet, 
oder nicht leicht abgewendet, oder endlich nicht ohne unglücks 
liche Folgen geahndet werden kann, unausbleiplich härter ftrafe, 
Indem alfo die Verlegung bes Heiligen zugleich ein Verbre⸗ 
hen gegen bie fehügende Gottheit wars fo wurde fle niche nur 
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nach - diefee Meinung von ber Beletbigten: Gottheit geahndet, 
fondern auch als eine Verachtung derfelben von den Menfchen 
härter beftraft. Die von den Menfchen unbefchügten Fremden 
fanden unfer dem Schuße des Zeus Eiruos, ‚der die Verlegung 
der Menfchenrechte beftrafte, die Eide unter dem Schuße des 
vs opxıos, der den Meineid rachete u. f. w., und fo hießen bie 
Menfchenrechte und die Eide heilig. Durch diefe Verſtaͤrkung 
der natürlichen Verbindlichfeit wird nun eine jebe Verlegung 


"der natürlichen Rechte nicht allein ftrafbarer, fondern die Uns 


verleglichfeit felbft erhält auc) durch ihre Verbindung mit ber 
Religion eine religiöfe Farbe. Unverletzlich alfo ift übers 
baupt Alles, deſſen VBollfommenheit nicht vermindert werden 
darf; es wird aber heilig genannt, fofern diefe Verminde⸗ 
rung oder Vollkommenheit im hoͤhern Grade, und zwar aus 
Srunden der Religion, ftrafbar fl. . E. 


® 


Heilig. Tugendhaft. — Heiligkeit. Tugend. 
Ueb. Mit Tugendhaft ift Heilig finnverwandt, fofern 
beides eineh böhern Grad der fittlihen Vollfommenheit bezeichs 
net. V. Nach der Etymologie von Heil (S. Heil. Ganz.) 
tft Heilig derjenige, beffen fittliche Vollkommenheit ganz und 
durch Unvollfommenheif unverminbdert iſt. Es ift daher die uns 
vermifchte, reine Bolfommenheit, und baburc) ift es von dem 
Gemeinen unterfehieden, das nicht ohne Mängel und Vers, 
legungen ift. Ä u u 
Zwiſchen dem Heiligen und Gemeinen kann nur die Stelle 
ſeyn, auf der wir uns mit unfern Sceunden gewöhnlich aufhalten 

werden. Propplaͤen. 
Tugendhaft wird ein Menſch genannt, wegen ſittlicher 
Vollkommenheit, die in ſeinen guten ſittlichen —— 
ſteht. Da Tugend von taugen (niederteuſch: dögen) 
abſtammt und mit uheig verwandt ift: fo bezeichnet es die 
ſittliche Vollkommenheit felbft, und zwar pon ihrer Kraft, wos 
durch fie ſtark und für dag Wohl vernünftiger Weſen mohlthäs 
tig wirft. Sie fchließt aber nicht, wie die Heiligfeit, alle, 
auch die geringfte, Unvollfommenbeit aus. Hieraus folgt zus 
vörderft, daß die Tugend in der Erhöhung der Kräfte beftebe, 
wozu dem Menfchen feine Anlagen dag Vermögen geben. Und 
da diefe Kräfte nur durch Uebung Fönnen erhoͤhet werden: fo 
wird die Tugend durd) Hebung erworben, unb burd) Webung 
vermehrt. Diefes kann aber nur nach und nach gefchehen; es 
gibt daher Grabe der Tugend; und man benennt mit diefem 


"Namen aud) die geringern Grade der ſittlichen Vollkommenheit. 


Denn da man nicht mit lauter vollfommnen Weifen lebt: fo barf 
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man auch denen ben Namen ber Tugenbhaften nicht ver 
fagen, die, wie Eicero fagt *)A einige Zeichen der Tugenb 
an fid) haben, infonderheit denen nicht, die um der fanftern 
Tugenden willen geliebt werden, ber Beſcheidenheit, der 
Mäßigfeit, ber Gerechtigfeit. — Es gibt ferner ſo viele Tu⸗ 
genden, ale es Vermögen in dem Menfchen gibt, welche vers 
vollkommnet werben fünnen. Einige aber fünnen es nur, ins 
dem fie in: bem gehörigen Maße gehalten werden. In allem 
diefem iſt nun die Heiligkeit von der Tugend unterfchieden. 
Wir nennen Gott, als dag allervollfommenfte Wefen, Heilig, 
aber nicht tugendhaft, denn feine fittlihe Vollkommenheit 
iſt ohne Schranfen, fie iſt feines Wachsthums fähig, fie beſte⸗ 
bet nicht in bem Mittelmaße. Und felbft die höhern Geiſter, 
ie die Engel, nad) ber FREU Glaubenslehre, ftellt man 
fih als Heilige und nicht ale Tugendhafte vor. Eben 
biefe Idee macht man fid) auch von der Heiligkeit der Selis 
en im Himmel. Man denkt fie fid) ohne alle fittliche Unvoll⸗ 
Fommenkeit, man glaubt, daß ihre Tugend feines Zumwachfes 
mehr fähig fey, und daß fie die Erhaltung derfelben einer Noth⸗ 
wendigfeit ihrer Natur zu verdanfen haben. 

Diefe Ideen von der fittlichen Vollkommenheit endlicher 
‚Seifter Haben nicht wenig zur Verwirrung der fittlichen Begriffe, 
fo wie diefe zur Beförderung der Schwaͤrmerei beigefragen. 
Man hat verlangt, der Menfe folle nicht tugenphaft, for 
dern heilig, d. i. ohne alle fittliche Unvollfommenheit feyn. 
Um dag feyn zu fönnen, bat man ſich aller menfchlichen Geſell⸗ 
fhaft entzogen; der Heilige ift ein unthäatiges und unnüßeg 
Mefen geworden. Die Heiligfeit bes heiligen Fran; 
iseue von Affift, wenn fie auch fo groß wäre, als feine 

erehrer glauben, würde boch unbrauchbarer ſeyn, als die 
Tugend eines Miltigdes und Ariflides, €, 


Heiligen. Weihen. Widmen. 


Aeb. Etwas zu einem befondern Gebrauche beftimmen. 
V. Diefen allgemeinen Begriff druͤckt Widmen ohne alle weis 
tere Nebenidee aus; denn es unterfcheidet fich von dem Bes 
ſtimmen bloß dadurch, daß dieſes von mehreren möglichen 
allen Einen feftfeßt, Widmen aber dem Dinge, qußer den 
verfchiedenen Arten des Gebrauches, die davon gemacht wer; 
ben fönnen, Einen ausfchließend anweiſet. Man kann daher 
auch dag Zeitworf Beflimmen für Widmen gebrauchen, 
und, da wir im Teutfhen von Widmen, fein Hauptort bas 


*) De Offie, L. I. c. 14, 
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ben, wenn nicht etwa bad von Mofes Mendelsſohn vors 
geſchlagene Widmung, follte eingeführt werben, fo müffen 
wir Beſtimmung fowol für dag Iateinifche destinatio als deter- 
minatio gebrauchen. Wir fagen jeßt: er hat fich dem Stubiren 
gewidmet, und er ift aud) bisher dieſer Beflimmung getreu 
geblieben. Alsdann koͤnnten wir fagen: und er ift biefer Wid⸗ 
mung getreu geblieben. 


Weihen und Heiligen unterfcheidet fi von Widmen 
14 


dadurch, daß der Gebrauch), wozu ein Ding, es fey eine Sache 
ober eine Perfon, ift beſtimmt worden, ein gottesbienftlicher 
oder überhaupt ein höherer if. Ein Tempel iſt dem Dienfte 
der Gottheit geweihet und geheiligt, Urſpruͤnglich find 
Widmen nnd Weiben ohne Zweifel bloß verichiedene For⸗ 


men von dem lateinifchen vovere gewefen, deren Bedeutung, 


wie gewoͤhnlich, in der Folge, ihre befonderen Beſtimmungen 


erhalten hat. Wenn Widmen daher überhaupt: zuů Etwas 


beitimmen, ausdruͤckt: fo kann es anch mit Soft verbunden wer; 
den, und dann ift: der Gottheit widmen, zu ihrem’ Dienfle 
beflimmen. \ u | 

Doch ich ſchweig und gehorche der Grimme’ der lebenden 


‚ 


on ‚Klopgod.: 
‚ Weiben heißt aber ſchon an fi und ohne Zufag: Etwas 
für die Gortheit befiimmen. Da aber eine ſolche Beſtimmun 
eine wichtigere und ehrwuͤrdigere ift, indem das Ding dad 
von jedem gemeinen Gebrauche zu einem erhabenern ausgefons 
bert wird: fo wird fie auch durch befondere feierliche Ceremonien 
erflärt, welche die Weihe heißen. Eine geweihte Kirche 
eine gemweihte Hoftie, ein geweiht er Prieſter find durch 
bie Weihe oder durch gewiſſe feierliche Ceremonien von dem 
gemeinen Gebrauche ausgefondert, und zu einem gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauche oder zu gottesdienſtlichen Verrichtungen ge⸗ 
widmet. Weihen und Einweihen hat daher ſchon eine 
feierliche Bedeutung, weil es mit feierlichen Ceremonien beglei⸗ 
tet iſt. Es erhaͤlt dieſen aber dadurch noch mehr, daß die 
Sache oder Perſon, welche geweihet oder eingeweihet 
iſt, Son dem Augenblicke der Weihe an, für ein höheres We⸗ 
fen, fur ein Wefen von höchfter Würde, angefehen wird, dag 
unter dem befondern Schuße der Goftheit flieht, und durch dies 


Und der Stimme Gottes in ihr, dem ich bin dewid⸗ 
me 


⸗ 


fen Schuß einen größern Grab ber Unverletzlichkeit erhalten hat. 


Welchen König der Gott fiber die Könige | 

Mi einmeihbendem Blick, ald er geboren ward, 

Sah vom hohen Olymp, diefer wird Menfchenfreund 
Senn, und Pater des Vaterlands. Klopſtock. 


360 | Hei. 


man auch denen ben Namen ber Tugendhaften nicht ver 
fagen, bie, wie Eicero fagt *)4 einige Zeichen der Tugenb 
an fid) haben, infonberheit denen nicht, die um der fanftern 
Tugenden willen geliebt werben, ber Beſcheidenheit, ber 
Mäßigfeit, ber Gerechtigfeit. — Es gibt ferner ſo viele Tu⸗ 
genden, als es Vermögen in dem Menfchen gibt, welche vers 
vollkommnet werben fünnen. Einige aber fünnen ed nur, ins 
dem fie in bem gehörigen Maße gehalten werden. In allem 
biefem ift nun die Heiligkeit von der Tugend unterfchieben. 
Mir nennen Gott, als das allervollommenfte Wefen, Heilig, 
aber nicht tugenphaft, denn feine fittliche Vollkommenheit 
if ohne Schranken, fie iſt feines Wachsthums faͤhig, fie befler 
bet nicht in dem Mittelmaße. Und felbft die hoͤhern Geifter, 
wie die Engel, nad) ber — Glaubenslehre, ſtellt man 
ſich als Heilige und nicht als Tugendhafte vor. Eben 
dieſe Idee macht man ſich auch von ber Heiligfeit der Seli⸗ 
en im Himmel. Man benft fie fi) ohne alle fittlihe Unvoll⸗ 
Fommmenbeit, man glaubt, daß ihre Tugend feines Zuwachſes 
mehr fahig fey, und daß fie die Erhaltung derfelben einer Not 
wendigfeit ihrer Natur zu verdanfen haben. 

Diefe Ideen von ber fittlichen Vollkommenheit enblicher 
‚Seifter Haben nicht wenig zur Verwirrung ber fittlichen Begriffe, 
fo mie biefe zur Beförderung der Schwärmerei beigefragen. 
Man hat verlangt, ber Menfih folle nicht tugenbhaft, for 
dern heilig, d. i. ohne alle fittlihe Unvollfommenheit fepn. 
Um dag feyn zu fönnen, bat man fid) aller menfchlichen Geſell⸗ 
fhaft entzogen; ber Heilige ift ein unthätiges und unnutzes 
Mefen geworden. Die Heiligfeit bes heiligen Sran; 
jisend von Affifi, wenn fie auch fo groß wäre, alg feine 

erehrer glauben, wuͤrde doch unbrauchbarer feyn, als bie 
Tugend eines Miltiades und Ariſtides. E. 


Heiligen. Weihen. Widmen. 
Aeb. Etwas zu einem beſondern Gebrauche beſtimmen. 
V. Dieſen allgemeinen Begriff drückt Widmen ohne alle weis 
tere Nebenidee aus; denn es unterfcheidet fich von dem Bes 
fimmen bloß dadurch, daß dieſes von mehreren möglichen 
Faͤllen Einen feftfeßt, Widmen aber dem Dinge, außer den 
verfchiedenen Arten des Gebrauches, die davon gemacht wers 
den Fönnen, Einen augfchließend anmeifet. Man kann baher 
auch das Zeitwort Beſtimmen für Widmen gebrauchen, 
und, da wir im Tentfchen von Widmen, fein Hauptort bas 


*) De Ofße. L. I. c. 15. 
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ben, wenn nicht etwa bad von Moſes Mendelsſohn vors 
gefhlagene Widmung, follte eingeführt werden, fo müffen 
wir Beftimmung fowol für dag Iateinifche destinatio alg deter- 
minatio gebrauchen. Wir fagen jeßt: er hat fich dem Studiren 
gewidmet, und er ift auch bisher dieſer Beflimmung getreu 
geblieben. Alsdann fönnten wir fagen: und er iſt biefer Wid⸗ 
mung getreu geblieben. 


Weihen und Heiligen unterfcheider fi von Wid men 
14 


dadurch, daß ber Gebrauch, wozu ein Ding, es fey eine Sache 
ober eine Perfon, tft beftimmt werden, ein gottesbienftlicher 
oder überhaupt ein höherer iſt. Ein Tempel iſt dem Dienfte 
der Gottheit geweihet und gebeilige. Urſpruͤnglich find 
Widmen und Weiben ohne Zweifel bloß verſchiedene For⸗ 
men von bem lateinifchen vovere gewefen, beren Bedentung, 
tie gemößnlich, in der Solge, Ihre befonderen Beſtimmungen 


erhalten bat. Wenn Widmen daher überhaupt: zuů Etwas 


beitimmen, ausbrückt: fo fann es anch mit Gott verbinden wer; 
den, und dann ift: ber Gottheit widmen, zu ihrem Dienſte 
beftimmen. . | \ 
Doch ich ſchweig und gehorche der Grimme’ der tiebenden 


Und der Stimme Gottes in ihr/ dem ich bin gewid⸗ | 
e 


Klopfock. * 


‚Weiden heiße aber ſchon an fi} und ohn⸗ Zufag; Ernae 
für die Gottheit beftimmen. Da abet eine ſolche 


Beſtimmung 
eine wichtigere und ehrwuͤrdigere iſt, indem das Ding babund 


von jedem gemeinen Gebrauche zu einem erhabenern ausgefons 
bert wird: fo wird fie auch durch befondere feierliche Ceremonien 
erflärt, welche die Weihe heißen. Eine geweihte Kirche 
eine geweihte Hoſtie, ein geweiht er Priefter find durch 
bie Weihe ober durch gewiffe feierliche Ceremonien von dem 
gemeinen Gebrauche ausgefonbert, und zu einem gottesdienſt⸗ 
lihen Gebrauche oder zu gottesdienſtlichen Berrichkungen ges 
widmet. Weihen und Finweiben hat daher ſchon eine 
feierliche Bebeutung, meil es mit feierlichen Ceremonien begleis 
tet iſt. Es erhält biefen aber dadurch noch mehr, daß bie 
: Sache oder Perfon, welche geweihet oder eingeweihet 
ift, Son dem Augenblicke der Weihe an, für ein höheres Wer 
fen, für ein Wefen von höchfter Würde, angefehen wird, dag 
unter dem befondern Schuße der Gottheit ſteht, und durd) dies 


⸗ 


fen Schuß einen groͤßßern Grab ber Unverletzlichkeit erhalten bat. 


Welchen König der Gore fiber die Könige 

mie einmeihbendem Blick, als er geboren ward, 

Sah vom hohen Olymp, diefer wird Menfchenfreund 
Senn, und Pater des Vaterlande, Klopſtock. 


3 " Hei. N 
Nach heibnifi ird daher ein M 
durch * W ben Sererfkand erhoben u fo heran 
bei der Bergätterung des Herkules gebraudt. 
Seihend reichen dir bie Stunden 
den Kranz der Herrlichkeit ; 
—— 
em Sinne wuͤrde Weihen mit Heiligen 
PAR ei wenn es nicht noch durch folgende Nebenbegrife 
bavom verfchieben täre. Zusärberft hat fd der 
Überglaube, außer ben bimmlifchen Gottheiten, auch unterir⸗ 
diſche und hoͤ ‚ bie man für bie Urheber alles Boͤſer 
und alles Ber für dieſe ausgeſondert unb ihrer 
Gewalt übergeben war, ber war beu unterirbifhen Gott 
beiten geweibet, aber nicht geheiliget. Das Wort ger 
Beh Geld 8, van a man Bell we 
sedes secrae bei Eicero. ' 


8 


EM Hamann. 





— — Niscore sacra profanis. Horat. 
&8 bebeutet aber auch verflucht. 
— — Intsstabilis et sacer esto. Desk 


Daber kommt bie Kedensart: diefer Boͤſewicht it dem Un⸗ 
ter geweihet; man ſagt nicht, daß er dem Untergange 
geheilt t fe. Diefer Unterfchieb hat feinen Grund in ber 

5 Bedeutung des Wortes Heilig, worin es mit 
unverletzlich ſinnverwandt iſt. Wer aber ben unterirdiſchen 
Goͤttern geweihet war, der konnte getoͤdtet werden. — Das 
Heilige iſt, was wegen ſeiner Vollkommenheit fuͤr voll⸗ 
kommene Weſen von dem Gemeinen geſondert, und deswegen 
unverletzlich iſt; das Geweihte, was abgeſondert, und einem 
gewiſſen Gebrauche gewidmet iſt. Hienaͤchſt heißt das Wort 
Heiligen auch: in einem Menfchen eine innere Wurbe und 

ollfommenbeit wirfen, ihm eine innere Vollkommenheit mit⸗ 
tbeilen. Diefe Bedeutung pet es von Heilig, fofern eg mit 
Tugendhaft finnverwandt it. (S. Heilig. Tugendhaft.) 
So kommt es in ber Bibel vor. 

Hilf, Herr! die Heiligen haben abgenommen und der @läu- 

bigen (Redlihen) find wenig unter den Menſchenkindern. 

Pfalmı, 2, . 

Auch noch neuere chriftliche Asceten gebrauchen eg in diefer 
Bedeutung. 

Soll denn der Here, damit die Heiligen das Heringſte feiner 


Zufage empfangen mögen, das Größte zurücklaffen ? 
. Moshbeim, 


Hei. 566° 


In ber chriftlichen Theologie tft diefe Bedeutung fogar bie 
berrfchende. Der heilige Geift in dem Menfchen tft feine tus 
genbpafte Gefinnung, er wird geheiligt, wenn er von feinen 

aftern gereinigt wird, und die Heiligung ift die göftliche 
Handlung, woͤdurch er gebeffert wind. Ohne Zweifel hat ber - 
Sortgang der fittlichen Bildung ben urfprünglihen Sinn ber 
Heiligkeit aus der aͤnßern und politifchen in die innere 
und fittliche verwandelt. Diefer iſt durch die chriſtliche Religion 
der berrfchende geworden, indem fie. überhaupt ber Spradye des 
alten Teftaments einen moralifchen Sinn untergelegt hat. So, 
waren die Vorzüge der jüdifchen Priefter nur äußere und politis 
(he; in dem N. T. werben alle Chriſten für Priefter erklärt, _ 
aber ihre Vorzüge find innere und, moralifche; bie Priefter des _ 
A. T. waren heilige. Perfonen, wegen ihrer äußern und pos 
litiſchen Würbe, die ihnen als ven erfien Statdbebienten zukam; 
die Ehriften, als Priefter des N. T. find heilig, wegen ihrer . 
innern moraliſchen Vollkommenheit. E. 


\ 





Ueb. Der Ort, wo man zu Haufe if. | 
ch es verkümmert die Kunſt, vertrieben aus feiedlicher & ‘ ime. | 


Sie ruderten gemach dee Heimath wieber ie 


— — Leider it die Heimath rn 
Sur Fremde dir geworden. Schiller. 


Das Stammwort Heim hat urſpruͤnglich einen Zaun, und 
davon denn eine eingezaͤunte Wohnung bedeutet, (S. Einhei⸗ 
miſch. Einlaͤndiſch.) und kommt noch von ben Celten her, 
deren Wohnungen nod) Fleine, meift nur mit einem Zaun einge, _ 
ſchloſſene Hütten waren. (S. Schilter). In Oberfchwaben 
ft Heimen, nah Adelung, nod) jeßt fo viel als: einzäus 
nen und haͤgen. V. Heime und Heimde find dem Begriffe 
nach) gar nicht verfchieden, fondern nur in ihrer äußern Geſtalt. 
Sn dem lettern ift dag D bloß des ver einten Wohlklanges 
wegen eingefchoben; wiein Gemeinde für Gemeine, Ges 
- beimde (Rath) für Geheime u. f.f. (S. Dede, Werg.) 
Heimath fol nun zwar, wie Adelung nad) Friſch bes 
hauptet, aus Heimde, Calfo durch eine Buchftabenverfeßung, 
dergleichen freilich nicht ohne Beifpiel ft), entffanden feyn, in 
welchem Falle e8 dann ebenfalls, dem Begriffe nach, mit 
Heimde einerlei feyn wurde; aber mir kommt es viel wahe⸗ 


364 Da. 
fiheinliher vor, daß Deimath au Heimod eutfianden 
I ee ie Le Bekatı teen wirklich hatte. ‘ 
In dero heiligon heimode., Marker Pi. 1, $ 
es iſt aber Ob eim alted, burd) viele Eprachen verbreitetes 
und zu bienendes Wort, "neides cm Gut, Eimei, 
bad man befiget, — wie Adelung (unter Kleine)) 
Dem dann Deimei 











— — — — Seimathied 
wie die kriegbewegte 


Erde. Schil lex. 
M 


Heimſtellen (geben). Anheimftellen (geben). Ueberlaſſen 
Ue b. Dem Gutbefinden eines Andern unterwerfen. 
Gott geſtelt, 
tm 32 De om sefälie. Joh Pappıtk. 
FT fell’ m en beim, Sdilier. 


V. Ueberlaffen bezeichnet diefen Begriff ſchlechtweg und ohne 
Bid; Heimſtellen drückt ihn figurlid) aus und mit einer 
Verilärfung ; wr eine Sache jemandem beimftellen, 


Wenn wir dies aber thun; fo geben wir bie Sache gaͤnzlich in 
feine Gewalt. Daher bedeutet Heimſtellen im figurlichen 
Gimme: Per —— überlaffen. 2 ift auch ide 


fondere in der —— — die das 83 und —*— 
liebt. Sie hat das Wort aus dem Oberteutſchen aufgenommen, 
wo daſſelbe wenigſtens ſonſt anſtatt Heim auch in der eigent⸗ 
lichen Bedeutung gebraucht wurde. 

Wenn ihn Gott geſund anheiu gebracht. Rt 


J 
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Heimfuchen. Befuchen. 
ueb. Zu Jemandem fich begeben. V. 1) Befuhen 
heißt bieß, der Ändere, ju dem man ſich begibt, mag fich aufs 
halten, wo er wil. ‚Heimfuchen hingegen drückt mit aus, 
daß man zu ihm in feine Wohnung, in feine Heime (©. Hei⸗ 
me. Heimath.) fih begebe. Mir fönnen einen Freund, ber 
bei dem Kriegsheere im Felde ſteht, daſelbſt befuchen, aber 
nicht. heimfuchen. 2) Befuchen wird bloß im guten Vers 
fande gebraucht. Man befuchet einen Freund, um feines 
Umgangs zu genießen, und weil e8 ihm Vergnügen macht; ber 
Arzt befuhet ben Kranken, um für beffen Gefundheit zu fors 
gen; der Schüler he ſuch et bie Schule, um Etwas zu lernen 
ü. ſof. Heimſ: —R hat zwar, ſeinem urſpruͤngli⸗ 
chen Begriffe nach, auch keinen nachtheiligen Sinn, und wird 
daher zuweilen, obgleich nur ſelten, auch in guter Bedeutung 
ebraucht; wie z. B. von der Jungfrau Maria, welche ihre 
Freundin Elifabeth heim ſuchte, indem fie diefelbe im ihrer 
Wohnung freundfchaftlich befuchte und drei Monat bei ihr blieb; 
wie und das „Evangelium am Tage Marid Heimfuhung” 
erzählt; (Luk. 1, 39 — 56.) aber in der Kegel wird doch Heim; 
ſuch en in böfem Verftande genommen, Don Krieg, Peſt, 
theurer Zeit, und andern Plagen, wird gelost daß fie ein Land 
heim ſuchen, nicht aber, daß fie eg befuchen; fo wie auch 
von Schmerzen, Krankheiten und andern Uebeln, in Beziehung 
auf den einzelnen Menfchen. 
Don Podagra und Gicht, dee fpäten bittern Frucht 
Zu piel genohner Luft, faft täglich hHeimgefucht. Wieland, 
Selbſt, wenn von Gott die Rede ift, bebeutet Heimfuchen: ges 
wöhnlich nichts Gutes; ſondern drückt vielmehr aus, daß er durch. 
Strafen feine Gegenwart offenbare — gleichfam zu ung komme. 
Ich will. den Erdboden beimfuchen um feiner Bosheit willen, 
und die Bottlofen um ihrer Untugend wißen., gef. 185: 18-43 
Ich will den König zu Babel beimfnbeg und fein San m 
ar ers 50, 18 u 
Wie das aber gemeint fey, erhellet aus den vorher ehenben 
Worten: Rottet aus von Babel beides den — uns den 
Schnitter!  Diefer nachtheilige Nebenbegeiff ift dem ‘ 30 
Heimfuchen daher geblieben, weil man es, wie Adelung 
nachweiſet/ ehebem von dem gewaltfanen Einbrechen in ein 
Haus fagte; — auch damals das Heimſuchen 
unter bie Frevel gezählt wurde. * 
Tpäslag — und heimsuohen -und'swiz’fimerel und une 
zucht haizzer, Schwabenfp. €. 3, 4 - 


In welcher Stelle e8 indeffen Stoͤr öfri & 
rn inbeffen. Störung bes Aausfeieben who 








mit 
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denn nur für vernuͤnftige Weſen kann die Noth und Gefaht 
ihres Nebenmenſchen ein Bewegungsgrund ſeyn, ihre Kräfte 
mit den ſeinigen zu vereinigen. Stoſch unterſcheidet Helfen 
und Beiſtehen bloß durch diefen Nebenbegriff der Noch, der 
war nicht unrichtig iſt, aber weder ein allgemeiner nod) en 
olcher, der nicht noch aus einem höhern mußte hergeleitet wer 
den. Melanchthon hat Luthern treulich geholfen und 
beigeftanden; benn er konnte nicht Alles allein hun. €. 





Helfen. Beitragen. Beförbern. 


Web. Alles, was die Erreichung eines Zweckes ober bie 
Servorbringung einer Wirkung erleichtert, Hilft dazu, erägt 
dazu bei, umd befördert fie. Go weit kommen dieſe Wir 
ter mit einander uberein. V. Wag bie Erreichung eines 

weckes erleichtert, das bringt ung bemfelben näher; denn mas 
eicht ift, koͤnnen wir in fürzerer Zeit verrichten. Diefen Be 
griff bezeichnet, vermöge feiner Etymologie, dag Wort Befoͤr⸗ 
dern, benn nach diefer ift eg fo viel, ald: weiter vor bringen. 
Es drückt alfo die gefehwindere Annäherung an den Zweck oder 
bie Wirfung aus. Helfen und Beitragen thut zur biefem 
Hauptbegriffe den Nebenbegriff hinzu, daß diefes durch die Ver: 
mehrung ber Miturfachen gefchehbe. Wenn Mehrere eine Lafl 
tragen: fo wird fie einem Jeden leichfer, und da durch eine jede 
Miturfache die Summe der Kräfte vermehrt wird: fo wird fie 
‚gefchwinder fortgeſchafft. Beitragen wird von einer jeden 
iturfache gefagt, ohne daß man beftimmt, ob die übrigen 
Kräfte zu ber Wilkung und dem Zwecke zureichend find; Hel⸗ 
fen zeigt aber an, daß fie ohne die Helfenden Miturfachen 
wurden unzureichend gewefen feyn. Ein guter mündlicher Un⸗ 
terricht befördert die Bildung des Verſtandes) denn er er 
leichtert und befchleunigt fie; er trägt dazu bei, wenn er mit 
dem eigenen Lefen, Nachdenfen und Ueben verbuitden wird; 
ımb er Hilft dazu bei demjenigen, ber ohne ihn durch eigened 
Studiren nicht fortfommen würde. | E. 





Hell. Klar. Heiter⸗ 

Ueb. Was viel Licht mittheilt. V. Hell iſt aber der 
Körper, von dem entweder dag Licht urſpruͤnglich ausgeht aber 
zuruͤckgeworfen wird. . Zu ber erfiern Art gehören die felbftleuch 
tenden Körper, bie Sonya, bie Zirfterne, das Feuer, dag Kers 
zenlicht u. ſ, w. Zu der andern die, von welchen es zuruͤckge⸗ 
worfen wird, wie der Mond, die Planeten, ein Spiegel u, ſ. w. 
Man theilt die Sarben in belle nud bunfle: weiß, roth, 
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blaßgrän find helle Karben; ſchwarz, braun, gran, dunkle. 
Die Oberflächen, worauf wir bie Erflern fehen, werfen mehr 
Lichtſtrahlen zurück, die Leßtern weniger; die Erftern machen 
ein Zimmer heller und die Gegenftande mehr fichtbar, bie Letz⸗ 
tern weniger. Es gibt ferner aus eben der Urfache verfchiedene 
Grade der Helligkeit in den meiſten Farben; es gibt Hellroth, 
Dunkelroth, Hellblau, Dunkelblau u. ſ. w. Nur nicht im Weis 
ßen und Schwarzen; esgibtfein Hellweiß und Dnnfelmweiß, 
fein Hellfehwarz und Dunkelſchwarz; denn das Weiße 
wirft alle Straßlen Kuna und das Schwarze feine. Klar ift ber 
Körper, der weder felbft leuchtet; noch die Strahlen zurücktwirft 
fondern fie nur durchlaͤßt. Es find alfo bie durchſichtigen Mes 
dia, durch welche die Lichtfirahlen gehen, Man fagt nicht: dag 
Feuer ift Elar, fondern eg ift helle; denn es leuchtet ſelbſt; 
hingegen fagt man: bie Luft iſt klar, das Waffer ift klar, 
wenn fie nicht mit unducchfichtigen Theilen angefüllt find, bie 
den Durchgang ber Lichtſtrahlen hindern, Das Helle ift alfo 
den Dunkeln, das Klare bem Trüben entgegen gefebt. 
(S. Dunkel. Trübe) Wenn wir diefe durchfichtigen Kor 
per bisweilen hell nennen, fo kommt dag daher, daß bie durchs 
ſchießenden Strahlen einen Schein verbreiten, den wir dent 
durchfichtigen Körper, eben fo wie dag zurückgeworfene Kicht 
dem bloß beleuchteten, nicht felbft leuchtenden Körper felbft, 
beilegen. Diefer Unterfchied swifchen Hell und Klar in feis 
nem eigentlichen Gebrauche in der Koͤrperwelt herrfcht auch in 
dem uneigentlichen in der Geifterwell. Man nennt einen hel⸗ 
len Kopf denjenigen, ber einen hohen Grad fertiger Unterfcheis 
dungsfraft befißt, womit er fogleich bie vertwortenften Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Denkens fi) und Andern dentlich machen kann; man 
fagt: er hat mit Elaren Worten behauptet, wenn man fagen 
will, mit ſolchen Worten, die durch Feine Zweideutigfeit hindern, 
feinen wahren Sinn zu erfennen. Eben das ift auch der Fall, 
wenn Hell und Klar von dent Gefihte auf das Gehör uͤber⸗ 
getragen wird, welches mit mehreren Brädifaten gefchiehet; fo 
wie hinwiederum Pradifate hörbarer Gegenſtaͤnde auf. fichtbare, 
und überhaupt ton ben Gegenftänden des einen Sinnes auf die 
Gegenftände des andern ubergefragen werden; Eine helle 
Stimme ift bie, welche weit kann gehört werben, welches inſon⸗ 
derheit der Gall mit den höhern Tönen iſt, fo wie das helle 
Licht weit kann gefehen werden, Eine klare Stimme iſt die, 
welche durch nichts Untönendes unterbrochen wird, fo wie dag 
klare Mebium Beine Lichtſtrahlen in ihren Durchgaͤnge unter; 
bricht. Die heile Stimme ift dee dumpfen, die Elave 
der rauhen entgegen geſetzt. Das Helle if Heiter, Es 
tft aber hell, fofern e8 die Gegenſtaͤnde fichtbar macht; hei— 
ter, fofern ed bie Sele zum Vergnügen ſtimmt. Ein beite: 
Synonymit. HB 24 
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terer Krülfingimorgen bringt eme angenfhur — 2 
mung Jeroor. Ber beliem Hummel tanz man au 
fæme nut eutternie Begenlianbe ſener, eır. per ırs — — 
malt verguugt Stoſch umerſcthewne: Klar zur mt De 21er 
Ba fein Umerſchiet fe gut ale gar temer ik; beun Sue Kları 
i6 vurthhrhtig mut das rıeee fa: Yıdes ım a mer 
Dinge vervunfels fonne, ĩ eınerlei: weil das, mar nechee Ber 
Buufeindee in Krb faßt, wüllg Burtbiichtig ik. Da aber Dell ser 
Dastelr, Klar De abe ut Ceızer em Däler 
une ge DEIIET er we Zum ve 

3 auf bır Srummung der Gemicths brzeichees, 
heiter zur Froͤhlichten, Lufer zur Zranzigfen. 

Au tifrr mut enfiediesich 

bare Sor ber elle, 
grkrirer: € mar ar "Tr eG Did 
: Untertimne ©... Tr£ 
Daher iñ ein beiseree Gem ein ſolches, das zum Ber: 
gen gefimm Mi. "E. Zirfel Sıker Sinüer — 

ee Zrube.) €. 






Ha. Hm. 

Ueb. Nebenwörter, welche die FiSteng ber Bewpegunz 
in Abd euf einen gegebenen Dirt beitmmen. Ihre Feder 
tung if# an fh verſchieden genug, und es wich nor Darızz 
bier ven ihnen gehandelt, weil fie, zumal um gemeinen Eben. 
haufig mit einander vermechielt werben. Dreier Dermesbie 
lung fanı man je beffer zuvor kommen, al& menü am ii 
zen Unterſchied auf beutlihe end algemrize Segrfte ;uraf 
bringt. V. Adelung gibr dieſen Unterihiet In an, Dat Her 

ichtaug gegen den Redenden zu Hin aber Ne Nuchreng 
* Lem Rebenden weg anzeige. „Dieſer Unterichieb bleibt 
in ben 2uſammenſetzungen unveränber; denn Derab mb 
Hinab fesen zu ber Richtung bie Demegung von einem be 
nad) einem nietrigern, Herauf und Ninauf Die De 
3 von einem niebrizern nach einem hoͤhern Drre binju; 
fo Heraus und Hinaus, Herein, Hinein, von Innen 
„ac Außen und vn Außen nach Sinnen.” In vielen Faͤllen 
kann auch biefe Beſtimmung des Unterfchiebes richtig fheinen. 

Sommer her zu mir, Alle, die ihr mühfelig, ur.d belaben fer. 

a 
Erst hin in alle Welt und lehret alle Heiden. 9 
Matth. 2, 1% 

In ber erfien Stelle ſcheint her bie Bewegung gegen 

den Rebenden anzudeuten, in ber andern hin bie Bewegung 
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von dem Redenden weg: allein gleichtsol ift dieſe Beftimmung 
nicht richtig, würde aber auch, wenn fie ed wäre, ung doc) nicht 
überall aushelfen. Adelung ſelbſt ift daher genöthigt, bei 
Herab Hinzu zu feßen. „Nur da ſcheint es gleichgiltig zu 
feyn, welches Nebenwort gewählee wird, wenn die Richtung 
in Abficht auf den Nedenden unbeftimme bleibt, und bloß eine 
Bewegung von einem höhern nach einem niedrigern Orte be; 
zeichnet werden foll, in welchem Falle dag her bloß zur Vers 
ftärfung des ab dient, in welchem Salle denn herab beinahe 
gebrauchlicher ift; als hinab.” Diefe Sleichgiltigfeit des 
Gebrauches ſtimmt aber weder mit ber Natur der Sache nod) 
mit der Sprache felbft uberein. Diefe ift fo beftimmt, als es 
die Natur der Sache erfodert; nur muß der Sprachforfcher dieſe 
Beſtimmung richtig faffen und genau angeben. Zu dem Ende 
muß er mit ber Zergliederung der Begriffe, welche diefe Wörter 
bezeichnen, böber binauffteigen. _ Adelung hat den Unter; 
fchied derfelben nur von den Fällen abgezogen, wo der Redende 
felbft der Richtungspunkt ift, und noch dazu diefen Richtungs⸗ 
punkt in den Worten gefucht, in welchen er nicht iſt. Es gibt 
aber Falle, wo er Bewegungen anzudeuten hat, deren Rich⸗ 
tungspunfte außer ihm liegen. on | | 

Wenn man alfo einen Unterfchied angeben will, der alle. 
Sale befaßt: fo wird man ihn fo ausdrücken muffen: Her be 
zeichnet die Richtung, wodurd) ſich dag Bewegte von dem ge: 
gebenen Drte entfernt, Hin die Richtung, wodurch es ſich 
demfelben nähert. Diefe Beſtimmung wäre derjenigen gerade 
entgegen geſetzt, welche Adelung angegeben hat. Seine 
Meinung tft ohne Zweifel dadurch veranlaßt worden, daß er 
Her für die Beſtimmung des Richtungspunktes halt, oder für 
die Beftimmung des Ortes, wohin fich der Körper bewegen fol, 
da diefer doch durch die Worte zu mir angedeutet wird, we⸗ 
ches auch ſchon daraus erhellet, daß man in diefem und ähnlichen 
Fällen Her ganz weg laffen, und bloß fagen: fomm zu mir. 
Es ift dagegen Fein Einwurf, daß man auch diefeg: zu mir, 
verfcehweigen kann; denn außerdem, daß diefe Ellipfe durch die 
fiumme Zeichenfprache, etwa durch einen-Minf mit der Hand, 
oder mit dem Kopfe, ergänzt werden kann, und in ber Kindheit 
der Sprache, und nod) jeßk in der Ungeduld oder in jedem an⸗ 
bern Affefte wirklich ergänzt wird: fo iſt fie. durch den Ausdruck 
des Nedenden, der fein anderes Ziel der Bewegung beftimmt, 
von felbft verfiändlih. Wenn er dieſes Ziel nicht felbft ware: 
fo müßte er ein anderes beftimmen, er müßte ſagen; komm 
dort hin, ich werde aud) dahin gehen. Wenn alfo Her bie - 
Bewegung gegen den Redenden angudeuten fcheint, fo hat dag 
darin feinen Grund, daß der Redende ber fihtbare Richtungs⸗ 
punft ift, den ber ſich Bewegende nicht verfehlen kann. Her 

| | 2 | \ 
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fann nie die Bewegungen nad dem Richtungéepurkte gu, Hie 
nie von dem Aichtungspunkte weg bedeuten. Das fichs 
man ſchon daraus, daß Her mit Bon verbunden werben fans; 
ber Wind wehet von ber Ece her; Hin aber mit gegen, 
nach, zu; ber Wind wehet nad) ber Eee hin. Eben ba 
findet auch Etatt, wenn Her und Hin von Punften in der 
Zeit gebraudht wird; Her bezeichnet immer deu terminum a 
quo, und Hin den terminum ad quem. Bon Anbeginn ber 
Welt Her, bis ans Ende hin. Diefe Gewohnheit kommt von 
alten Zeiten ber, und wird noch big zu einer fernen Zukunft 
bin dauern. Eo oft daher ber Redende felbft der Richtungs⸗ 
ift, fann der Gebraudy von biefen Nebenwoͤrtern ni 
gleichgültig feyn. Kann er ed aber je feyn? und wenn das i 
wann fann er es ſeyn? Adelung fagt: „wann bie Richtung 
in Abſicht auf den Redenden unbeſtimmt bleibt.‘ Iſt aber dar⸗ 
„um die Richtung ganz unbeflimmt? Eine jede Bewegung bat 
einen Anfang und ein Ende, einen terminum a quo und einen 
terminum sd quem. Menn fie anfangt, fo verläßt ber Körper 
ben Drt, wo er bie dahin war, diefe Richtung druͤckt Her aus, 
und er bewegt fi) nach cder zu dem Drte, wo fie endigen fol, 
und dieſe Richtung brüadt Hin aus. Wenn beide Derter au 
gegeben werden, ob hier gleich ber Redende nicht ber Richtunge: 
punft ift: ſo iſt es keinesweges gleichgültig, cb man Her oder 
Hin fagen will; denn ee muß nothivendig heißen: Jeſus flieg 
vom Berge herab und: er flieg in das Thal hinab; ic 
ing aus dem Haufe heraus, und: in das Feld hinaus. 
a dem einsigen Falle fönnte eg gleichgiltig feyn,, ob ich Her 
ober Hin fagen will, wenn gar fein Kidytungspunft angegeben 
ifl. Allein in diefem Salle wird fid) immer das Eine oder dag 
Anbere auf den Richtungspunft beziehen, den ich im Sinne bes 
halte. Ach ging herab, namlih vom Berge, ich ging hin: 
ab, namlich ins Thal; ich ging hinaus, nämlid) auf dag 
Seld; ich ſah heraus, durch dag Fenfter aug dem Zimmer, — 
ich fah hinaus — auf die Gaſſe u. f. w. Die Bedeutung 
von Her, daß es den terminum a quo beftimmt, erbellet aud) 
fon aus feiner Verwandtfchaft mit der Vorſylbe Er in den 
Zufammenfegungen ber Zeitwörter, als: Erhöhen, Erbe: 
en u. dgl., wo es den Punkt anzeigt, welcher niedriger if, 
und von welchem ber Körper in die Höhe bewegt wird. Diefe 
Wörter finden fich daher in der altern Sprache unter der Form: 
herhöhen u. f. w. (©. Scherzii Gloss, v. Her,) Daffelbe fönnre 
auch leicht der Sal mit Hin und In fepn. €. 
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Here. Eigenthuͤmer. 


ueb.“ Wer das ausfchließende Recht hat, Aber Etwas 


zu verfügen nach feiner Wilfür, den nennt man im Teutfchen 
den Herrn und Eigenthuͤmer davon, und nur fo Weit find 
diefe Wörter finnverwandt. V. Da aber nur Sachen dag Ei⸗ 
genthum eines Menfchen. werden fönnen: fo kann er auf) 


nur Eigenthbümer von Sachen feyn, und fein Eigenthumss ' 


recht auf diefelben befteht in dem Rechte, fie zu gebrauchen und 
hr nugen. ° In dieſem Rechte gu gebrauchen kann auch das 

echt enthalten feyn, die Sache su zerflören und zu veräußern, 
Diefes Necht kann fich nun nicht über Perfonen erſtrecken, und 
daher kann Fein Menfch der Eigenthbümer von einer Perfon 
werden, er kann es nur von Sachen ſeyn. Bei Perfonen kann 


ein Menfch nur Etwas über ihre Handlungen, nie aber über - 


ihre Subftanz beftimmen, und zwar nur, wenn ein Anderer ihm 
dieſes Necht übertragen hat. Die Sklaverei, worin ein Menfch 
das Eigenthbum eines andern Menfchen ift, iſt ein ſcheußliches 
Veberbleibfet aus der roheſten Barbarei, und dag ift fie, auch 
wenn fie fich bei Völkern findet, die man zu den gebildeten zaͤhlt. 
Der, Herr eines Menfchen ift baher derjenige, der bie Herr⸗ 
fchaft über ihn, der Eigenthümer einer Sache, ber bag 
Figentbumsredt über fie bat. Das Eigenthbums; 
recht ift dag lateinifche Dominium, bie Herrfchaft dag las 


teinifche Imperium. Das, worüber ein Menfh das Eigens 


thumsrecht bat, iſt ſein Vermögen, fein Petrimonium, Go 
unterfchieden die Römer *), und biefer Unterfchieb, der in 
ber Natur gegründet ift, ſtimmt mit dem Unterfchiede zwiſchen 
bem teutfehen Herrfhaft und Eigenthumsrecht uͤberein. 
Herr ift alfo mit Dominus nicht völlig gleichbedeutend; denn 
Dominus iff der Eigenthbümer des Sklaven... Daher verab; 


fcheuete Auguſt diefen Namen, und felbft Tiber mollte ſich 


nicht den Dominum deg römifchen Volfs nennen; nur erft der 


(händlihe Domizian nahm diefen Titel an, und erflärte das 


durch die Roͤmer für feine Sklaven *). Eigenthbumer fann 
baber nie jemand von Perfonen feyn, aber wol Herr von Sas 
chen. Indeß ſcheint doch dieſe / allgemeinere Bedeufung von 
Herr erſt nach und nach entſtanden zu ſeyn, denn urſpruͤnglich 
bedeutet es denjenigen, der einen rechtlichen Vorzug uͤber Andere 
hat, der Andern befehlen kann, es mag nun von Her, Er, Vor, 
prior, oder von dem griechiſchen zveros oder dem lateiniſchen He- 
rus hergeleitet werben. Herus war der, welcher das häusliche Ne; 


#) Quemadmodum sub optimo Rege, omnia Rex imperio pos- 
sidet, singuli dominio. — Tandemqueimperinm Prin- 
cipis, qnam patrimonium, majus est. Plin. Pan. o. 50. 2. 

**) ©, Suett. in Aug, e. 53, in Tib. e, 17, in Dem. e. 18. 
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giment Hatte; und ber naͤmliche Manu war ber Herus ber Sin 
ven, fofern der Sklave zum Haufe gehörte, und der Hausherr 
ihm oe bar fonnte, und der Dominus, fofern er ben Sflaven 

auft hatte und wieder verkaufen durfte. Indem man aber 

err aud) den Eigenthümer der Sache genannt Hat, iſt man 
davon ausgegangen, daß der Herr des Haufes, des Gartens, 
des Landgutes u. f. w. darin anordnen fann. Da biefes aber 
urfprünglich mit dem Eigenthunsrecht verbunden tft: fo bat 
man ſich nad) und nach gewöhnt, den Herrn von dem Eigen; 
thuͤmer nicht zu unterfcheiden, und den Eigenthumer ber 
Sache ihren Herrn zu uennen. €. 


Herleiten. Ableiten. 


Web. Urtheilen, daß Etwas aus etwas Anderm entflan 
ben fen, oder entftehe, oder überhaupf folge. Wer behauptet, 
daß Wort Denken fey aus Dagen entfianden, ober, Ebbe 
und Flut des Meres entfiche aus der Einwirfung ded Mondeg, 
oder der Saß der Augfchließung folge aus dem Satze des Wis 
- berfpruches, ber leitet ab oder her: den Saß der Augfchlies 
Bung aus dem Satze des Widerſpruchs, die Ebbe und Flut aus 
der Einwirfung des Mondes, und Denfen von Dagen, 
Nur in diefer, beiden Wörtern gemeinfchaftlihen, uneigentli⸗ 
chen Bedeutung werden biefelben hier betrachtet. V. Hey⸗ 
- naß, welcher biefe Wörter vergleicht, unterſcheidet fie weiter 
nicht, als daß er fast: „In der Genealogie ift herleiten ge 
wöhnlicher, als ableiten, leßteres aber eben deswegen ein 
wenig edler.” Ich geftehe, daß ic) dies in dem Sprachgebraus 
che nicht beftätige finden Fann. Außerdem führt Heynatz 
zwar noch an: man habe die Unterfcheidung geltend zu machen 
. gefucht, „daß hergeleitete Wörter (derivar) den Grund 
. Wörtern (primitivis) entgegen ftehen, die abgeleiteten (de 
sivativa) hingegen mit den zufammengefeßten (compositis) ges 
meinfchaftlic) den unabgeleiteten entgegen gefeßt werden folk 
ten;“ allein er fett auch hinzu, daß diefe Unterſcheidung nicht 
fen angenommen worden. ud) verdiente fie dies wol nicht, 
denn fie würde völlig willkuͤrlich ſeyn, da in den Wörtern felbft 
gar fein Grund liegt, der fie rechtfertigen Fönnte. 

Herleiten und Ableiten koͤnnen fi) nicht anders, ale 
durd) die Vorlaute Her und Ab unterfcheiden. Aug deren 
befannter Bedeutung erhellet, daß Ableiten und Herlets 
ten, ob fie gleidy beide die namliche Handlung bezeichnen, bie; 
.felbe doch von verfchiedenen Seiten anfehen. Ableiten bes 
frachtet dag Folgern von Seiten des Grundes, aus welchem 
gefrlgert wird, Herleiten von Seiten beffen, welcher fol 
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gert. Ableiten druͤckt aus, daß wir Etwas von einem ges 
wiffen Grunde ab, weg, Herleiten, daß wir es zu uns ber 
führen, leiten, Herleiten fiehet alfo darauf, daß win dag 
Hergeleitete dadurch erkennen, -Cindem es gleichfam ung zuges 
führt wird); Ableiten bezeichnet daffelbe ausdruͤcklich ale 
Folge eines Grundes. Die Bebeufungen von Ab und Her, 
auf welche diefe Unterfiheidung fi) gründet, find beſonders in 
dem eigentlichen Gebrauche gang augenfcheinlih. Ein Blitz a b⸗ 
leiter wird niemals ein Bligherleiter genannt, weil er den Blig 
von unferm Haufe weg, aber nicht zu ung leiten fol. M. 


Herrlich. Vortrefflich. 
Ueb. Was durch den hohen Grad feiner Vollkommenheit 
Wohlgefallen und Achtung erregt. V. Dieſer Grad der Voll⸗ 
kommenheit iſt zuvoͤrderſt der hoͤchſte, wenn man ihn bur 
Herrlich ausdruͤckt, der näa,fte wird durch Vortreffli 
bezeichnet. Wortrefflich zeige nämlich ducch feine Zufams 
menfegung an, daß man das Ding mit andern vergleicht, und 
ihm vor den meiften den Vorzug beilege, als Etwas, dag vor 
ihnen hervorleuchtet. Das Herrliche ift fo vollfommen, daß 
fein Anderes damit in Vergleichung fommen fann. Für die Be; 
ſtimmung der Bedeutung ift es gleichgiltig, ob man Herrlich 
von dem alten Her, glänzend, hervorleuchtend, oder von Herr 
ableitet. Wahrfcheinlich haben fi) die Begriffe, welche diefe 
Wörter ausdrücken, beide darin vermifcht. So fomnt Herrs 
lichfeit in der ältern Sprache des teutfchen Statsrechts für 
Majeffät, und die Herrlichfeiten für die Hoheitgrechte vor. 
Diefer innern Hoheit entfpricht die äußere, die ein Zeichen das 
von ift, durch ihren Glanz. Der Herr eines großen Reiches 
glänzt im Oriente durd) die Pracht feines Hofes, | 
‚Sch fage Euch: daß auch Salomo in aller feinee Herrlichkeit 
nicht bekleidet gewefen ift, als derfeiben eins. Matth. 6, 29 . 


durch ihre Größe und. Schönheit einen entzücfenden Eindruck 
auf die Sinne macht, M u n 
| Herrlich iſts im Grünen, | 
Mehr nid Dpernbühnen | 
IM mie Abends unſer Wald. Matthiffen. 
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In diefem Sinne wird es ber Gottheit beigelegt, fofern uns bie 
Wirkungen ihrer Allmacht, Güte und Weisheit in der Natur in 
Bewundermg ſetzen; denn biefe find der blendende Abglanz ber 
böchften innern Vollfommenheit feiner Natur. 


’ nee unfer Herrſcher! wie herrlich if dein Name in allem 
ande. 


In den Palmen ift diefe Bebenfung darum fo berrfchenb, 
weil der bebräifche Dichter fid) Sott in dem Slanze eines mors 
genlaͤndiſchen Monarchen vorſtellt. 

Der Herr iſt König und hetrlich gefhmüdt: Der Herr 
iR geſchmuͤckt und hat ein Reich angefangen fo weit die Welt if. 
Pſalm 93, 1. €, 


Herrlichfeit. Pracht. 

Ned, Ein hoher Grad von aufchaulicher Vortrefflichkeit; 
wie 3. B. wenn bie Kleidung und die übrigen Umgebungen eines 
Menfchen glänzend und Foftbar ſteid. 

Graf! ich beklage diefe edlen Herrn, 

— — daß fie die Herrlichkeit 

Des Hofs von St. Germain bei mie vermifen. Schiller 
— Der fhöne Zwerg hat keinen Fleiß gefpart, 

Wiemohl im Flug, ung herrlich zu bewirthen. Wieland, 
Als ich den Papft drauf ſah in feiner Pracht 
Das Hochamt halten. Schiller. 


Er ſieht mit ihren goldnen Zinnen 
Sleich einer Goͤtterburg, in furchtbar ſtolzer Pracht 
Der Emirn Burg, den Thron, der Aſien zittern macht. 
Wieland. 
V. Pracht wird bloß in dieſem Sinne, Herrlichkeit aber 
auch von einem hohen Grade innerer Vollkommenheit, die nicht 
anſchaulich iſt, gebraucht. 


Ein herrlicher Beweis, ein ſehr buͤndiger, fruchtbarer Be⸗ 
weis, Adelung. 


iſt nicht ein praͤchtiger Beweis; eben ſo wie ein Gemuͤth voll 
ſittlicher Gute wol ein herrliches, aber nicht ein prachtis 
ges Gemüth genannt wird, oder, manches widrige Arzneimits 
tel eine herrliche, aber nicht eine prächtige Kraft hat, 
Das ſtimmt mit der ereteieun überein; denn Pracht bebeuter, 
wie Adelung zeigt, urfpränglich zwar; Geräufch, Getoͤſe: 
Theurdank höret den lauten pracht. Theurd. K. 36: 
Dann aber: Glanz, hellen Schein : 
Wie (hf und freundlich lacht 
Des Mondes file Drache! Weiße! 


He. 317 


fo wie Hell ſelbſt uefpränglicdh einen Hall ober Schall ans 
zeigt. — Herrlichkeit hingegen mag nun, wie, ic) glaube, 
von Herr abflammen, und alfo eigentlich diejenige Befchaffens 
beit, die für einen Herrn fich fchickt, anzeigen; oder es mag, 
wie Adelung will, von Hebr, body, erhaben, heilig, herz 
fommen; fo weifet es immer auf Vortrefflichfeit überhaupt, alfo 
auf innere fowol, als auf äußere bin. Eine Herrlichkeit wird 
übrigens auch das Ding felbft genannt, welches herrlich if: 

— — Nehmt nicht den legten Schmud 

Aus unferm Leben weg! Die Jammervolle 

Erfreut der Anblick alter Herrlichkeit. Schiller 


und deshalb wird aud) von Herr] ichkeiten in der Mehrzahl 
gefprochen: | Ä - . 
Alle diefe Herrlichkeiten machten Beinen Eindeu auf ihn. 
Adelung 


Bon Pracht if beides nicht uͤblich. M. 





Herrſchen. Regiren. 

Ueb. Die Handlungen eines Andern beſtimmen; in die⸗ 
ſer Bedeutung ſtimmen dieſe beiden Woͤrter, wenn ſie eigentlich 
gebraucht werden, uͤberein. V. Zu dieſem Begriffe, welchen 
Herrſchen ohne weitern Nebenbegriff ausdruͤckt, ſetzt Re⸗ 
giren hinzu, daß dieſe Beſtimmung zu einem gewiſſen Zwecke 
geſchehe, ſo daß Regiren das Beſtimmen der Mittel anzeigt, 
wodurch ein erwuͤnſchter Zweck erreicht wird. In dem State 
iſt diejenige phyſiſche oder moraliſche Perſon der Herrſcher 
oder der Oberherr, der die Gewalt hat, die Buͤrger zu zwingen, 
ſeinen Vorſchriften zu gehorchen. Wenn aber dieſe Herrſchaft 
zum Wohl des States ſoll angewendet werden: ſo muß ſie eine 
weiſe Regirung verwalten, Ein herrſchſuchtiger Ty⸗ 
rann kann Alles ſeinem Willen unterwerfen wollen, ohne die 
Weisheit zu beſitzen, die Dinge zum Wohl des Ganzen zu lenken; 
er will herrſchen und verſteht nicht zu regiren. Von dem 
berüchtigten Robespierre ſagt ein franzoͤſiſcher Schriftſteller: 

Ein Mann, welcher, wenn er auch nicht zu regiren wußte, 


doch wenigſtens allenthalben zu herrſchen ſuchte, würde dem 
Außenglanz einer hoͤchſten Wuͤrde nicht verſchmaͤhet haben. 


Eben ſo in dem bekannten Verſe: 

Mit Bitten herrfcht die Sean und mit Befehl der Mann, 

Die Eing, wenn fie will, der Andre, wenn er kann. Roſt. 
Herrſchen fagt Nichts weiter, als: machen, daß die Sachen, 
gut.oder fehlecht, nad) unferm Willen geben; Regiren aber, 
mit denen davon abflammenden Wörfern, Negirung, Re: 


ek Regiment, geht auf das Befle, oder auf einen guten 


Biß du doch nicht Regente, 
Der Alles jahren joll, 
Gott fige im Negimente, 
Und rübrer alles wohl. Yanl Gerhard, 


Dieſer Unterfchied bleibt auch in ber uneigentlichen Beden⸗ 
fung. Die Mode herrſcht, ſofern fih Jedermann nad) ike 
bequemen muß, und fie die Art fid) zu Fleiden, zu wohnen, ſich 
zu fragen u. f. mw. beftinmt. Ein berrfhender Wind auf 
einer gewiſſen Höhe ift derjenige, ber der flärkfte ifl, und allen 
andern Luftbewegungen feine Richtung mittheilt. Der Steuer 
Mann regirt das Schiff, indem er bemfelben, vermittelt des 
Eteuerriderd, jedesmal, wenn es nöthig ift, die Bewegung 

gibt, und es nad) ber Richtung beftimmt, die dag Ziel feiner 
Keife erfodert. €, 


Herumſtreifer SHerumfchwärmer- Landlaͤufer. Herum⸗ 
ſtreicher. Landſtreicher. 

Ueb. Wer ohne ein beſtimmtes Ziel unaufhoͤrlich ſich von 
einem Drte zum andern bewegt. B. In Herumftreifer und 
Herumfhwärmer liegt biefer Begriff in dem Vorworte 
Hetum, welches die Stetigfeit der Bewegung anzeigt, wo⸗ 
durch der fefte Punft nicht beruͤhrt wird, die fich alfo nicht in 
der Ruhe bei dem feften Punfte endigt. Diefe beiden Wörter 
find daher aud) am nächften mit einander verwandt. Derum; 
fhwärmer fest zu diefem Hauptbegriffe nur noch den Neben⸗ 
begriff Hinzu,- daß dieſes Herumftreifen in einem Zuftande 
ber Gedanfenlofigfeit geſchieht. Diefe kann die Wirfung einer 
niederfchlagenden, oder einer fanften, oder einer heftigen Leis 
denfchaft feyn. (S. Enthuſiasmus. Begeifterung. 
Schmwärmerei.) So ſucht der Traurige, der Zartlihe, ber 
Verliebte dag Feld und den weiten Wald, um darin ohne feften 
Punft und vorgefestes Ziel herumzuſchwaͤrmen. eine 
Leidenfchaft, der es in einem eingefchloffenen Raume zu enge 

wird, feßt ihn in Bewegung, fie treibt ihn in dag Freie, mo er 
feinen Traumereien ungeftört nachhaͤngen kann, wo er von den 
Gegenftanden nur einen allgemeinen Totaleindruck erhalt, der 
feinem Gemuͤthszuſtande entipricht, ohne Etwas darin zu unters 
fcheiden und fid) ein Ziel vorzufeßen, woran er denfen mußte. 
In den Anmandlungen einer wilden Luftigkeit fh warme bie 
außgelaffene jugend des Nachts auf den Straßen herum und 
treibf allerlei Muthwillen. Da diefe Herumfhwarmer fidh 
in einer lebhaften und heftigen Gemuͤthsbewegung befinden, fo 
find ihre Schritte gewoͤhnlich beflügelt, und ihr Derums 
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ſchwaͤrmen geſchieht unit einer ‚befchleunigten Bewegung. 
"Der Herumfhwärmer ift alfo von dem Herumftreifer 
dadurch) unterfchieden, daß er immer gedanfenlog und oft in 
einem wilden Laufe herumfchweift. Der Herumftreicher 
. "fann aud) langfam geben, und im Gehen fich. mit den Gegen; 
ffänden, die ihm vorkommen, befchäftigen. Der Pflanzen; 
fammler fEreift auf den Gebirgen, auf dem Felde und in den 
MWaldern berum, um Pflanzen zu ſuchen; der Herum⸗ 
ſchwaͤrmer durchirrt diefe Gegenden, um feinen Traamereien 
nachzuhängen, Sin der engländifchen Sprache entfprecht dag 
Wort Rambler den feutfhen Herumftreifer, und fo hatte 
bie Stau Gottſched auf dem Titel ihrer Ueberfeßung bee 
Ramblers, einer Wochenſchrift des berühmten Samuel. 
Johnſon, verteutfchen follen, und nicht durch Schwarmer; . 
denn dag iſt in doppelter Hinficht unrichtig. (S. Enthuſias⸗ 
mus. Begeiſterung. Schwärmerei.) Sie ſcheint dieſes 
gefuͤhlt zu haben; denn ſie ſetzt zur Erklaͤrung hinzu: der 
Schwaͤrmer oder Herumſtreifer; ſie verfaͤllt dadurch in 
einen neuen Fehler, indem fie Schwaͤrmer und Herum⸗ 
ftreifer für völlig gleichbedeutend hält, da fie doc) nicht ein- 
mal finnverwandt find. - Ä Ä 

Ein Heramftreicher iſt ein Herumſtreifer, ber in 
der Abficht umher geht, um Gelegenheit zu finden, Etwas zu 
fangen. Das Wort Streichen, weldeg fic) in feiner Zus 
fammenfeßung befindet, hat auch die Bedeutung: im Saufen 
Vögel mit Negen fangen. In' der Gegend von Halle und. feip; 
zig befchäftigen fich. Viele mit Lerhenftreichen. Diele Be; 
deutung von Streidyen feheint in dem Worte Herumſtrei— 
cher hervorzuftechen, und ihm den angezeigten Nebenbegriff 
mitzutheilen; und dem ift auch der Sprachgebrauch nicht entge; 
sen, Ein Heramftreicher wird immer für einen verdächtk 
gen Menfchen gehalten; denn man feßt voraus, daß er auf dem 
Selde und den Baffen der Städte und Dörfer herumſtreife, 
um zu betteln oder um Etwas zu entdecken, dag er heimlich entz 
Wenden fönne. 

Der Landläufer und Landſtreicher unterſcheidet ſich 
‚von den ubrigen ſinnverwandten Wörtern dadurch, daß feine 
Unftatigfeit ihre Urfache in dem Mangel eines feften Wohnorteg 
hat, zu dem er, wie ein aufgenommener Bürger oder angefefles 
ner Einwohner, alg zu feinem Ziele, zurückfehren fönnte. Das 
ift die Urfache von der Verachtung, worin ſchon der bloße Lands 
Läufer ſteht: denn wenn er au nicht von feinem Vaterlande 
wegen Verbrechen ausgeftoßen ift, oder ihm aus diefem Grunde 
die Niederlaſſung in andern Ländern verfagt wird, fo ift er doch 
einer fehlechten Aufführung verdächtig. In jedem Falle aber 
iſt er ein Menſch, ver Fein Eigenthum und feinen ſichern Erz 
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werb bat, und von feiner Befellfähaft, für bie SS tert 
fi:en kann, ein Mitglied iſt. Es ift daher natürlich, daß de 
Kandläufer auch bald zu einem Lanbfireiher, d. i. n 
einem folhen Menfchen werde, der fi) auf Koften Andere 
durch Betteln und Stehlen zu naͤhren fucht, wenigfteng ift man 
berechtigt, ihn dafür anzufehen. Durch biefen —— 
unterſcheidet fi) der Landſtreicher von dem Lanbläufer, 
wie bei Herumftreicher ift bemerkt worden. Der Lands 
fireicher ift alfo der Vagabond ber Franzoſen und ber Englaw 
der, und er ift von dem Herumſtreifer durch bie auffallend 
ſten Merkmale verfchieben. Er ift ein verächtlicher und firafbarer 
Menſch; der Herumftreifer kann ein unfchuldiger und ſehr 
ſchaͤtzbarer Menfch ſeyn. Fohnfon nannte fid) einen Rembler 
oder Herumftreifer, und hatte bei feinen Streifereien bie 
Abſicht, menfchliche Handlungen und Charaktere zu beobachten, 
um fie in feiner moralifhen Wochenfchrift zu fchildern. Es war 
daher ein ae Mißgriff eines Fremden, von dem bie Frau 
Piozzi in ihren elenden Synonymen erzählt: „Er babe bes 
D. HT ons Gefundheit getrunfen, und zwar um ihm ein 
Eompliment zu machen, mit den Worten: Your health, Mr, 
Vagabond, instead of Rambler, ihre Geſundheit, Herr 
Laudſtreicher! anflatt: Here Herumfireifer!” €. 





Haz Muth 


Ueb. Die Entfchloffenheit, nöthige und undermeibliche 
Uebel nicht zu fcheuen. V. Diefe Entfchloffenbeit wird dadurd) 
gehindert, daß man zuvoͤrderſt dieſe Uebel zu fehr fürchtet, in; 
dem man fie ſich zu groß und zu ſchrecklich vorftellt. Die Furcht 
aber uberwaltigt die Gemuͤthskraͤfte, und in einem gewiffen Gras 
de beraubt fie ung aller Empfindung und bringt die Lebensbe⸗ 
wegungen ins Stocen. Da das Herz die Duelle der Lebens 
bewegungen ift, fo fcheint es alsdann, ald wenn dem Erfchros 
cfenen dag Herz geſchwunden fey. Im Moralifchen ift alfo 
das Herz die Furchelöfigkeit und Befonnenheit, welche nicht 
von dem Anblicte eines Webeld oder einer Gefahr überwältigt 
wird. Man faßt daher ein Herz, wenn man von feiner 
Furcht jurüd fommt, die Gefahr genauer ind Auge faßt, und 
dag Uebel richtiger beurtheilt; wenn man es alfo nicht mehr für 
fo groß und unvermeidlich halt, oder einen glücklichen Ausgang 
einer Unternehmung vorausfieht. 

eins! fpeach der Alte, faß ein Herz, 
8 wird ſich Alles menden. Chriffiane v. d. Hagen. 
Stoſch hat gwar richtig bemerft, daß Muth cine ges 
wiffe Sreudigfeit und Munterfeit anzeige; allein er. hat zuvoͤr⸗ 


 ) 
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derſt aͤberſehen, daß dieſe Freudigkeit Ihren Grund in dem Ge⸗ 
fuͤhle ſeiner Kraͤfte habe. Das iſt ſelbſt der Fall, wenn wir den 
Thieren Muth beilegen; denn ein Pferd iſt muthig, wenn 
es ſeine Kraͤfte fuͤhlt, und wenn es dieſes Gefuͤhl munter und 
unternehmend macht. Ein altes, abgelebtes, ſchlecht gefutter⸗ 
tes Pferd kann nicht muthig ſeyn; denn das Gefuͤhl ſeiner 
Ohnmacht nimmt ihm feine Munterkeit. (S. Beherzt. Mu⸗ 
thig. Kuͤhn. Tapfer. Herzhaft.) Dieſes Gefuͤhl ſei⸗ 
ner Kraͤfte gibt dem Mutthigen hienaͤchſt die Freudigkeit, 
womit er die bevorſtehenden Gefahren und Uebel zu uͤberwinden 
hofft. Es iſt daher nicht richtig, daß das Herz die Freudigkeit 
bei ſchwierigen und gefaͤhrlichen Dingen ſey; denn dieſes iſt ge⸗ 
rade der Muth. 

Herz iſt die Furchtloſigkeit und Beſonnenheit, aus wel⸗ 
cher Quelle ſie entſtehen mag; Muth diejenige, welche aus 
dem Gefuͤhl ſeiner Kraͤfte entſteht. Daher begreift das Herz 
ſowol die. Tapferkeit als die Kuͤhnheit und den Muth; 
denn der Tapfere, der Kuͤhne und der Muthige muͤſſen Herz 
haben. Der Muth aber greift an und iſt thaͤtig, die Tapfer⸗ 
keit haͤlt den Angriff, ohne zu weichen, aus, und gibt den 
Schwierigkeiten nicht nach. So wird es ſelbſt in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Gange des Lebens gebraucht, wo die gemeinen Unfaͤlle des 
Lebens ein zerſtoͤrtes Gluͤck, eine fehlgeſchlagene Hoffnung, uns 
allen Muth benehmen, wenn ſie uns ſo groß erſcheinen, daß 
wir uns nicht Kraͤfte genug zutrauen, ihnen entgegen zu gehen. 

Luſt und Reiz war mit der Hoffnung der Liebe entflohen, und 
mein erloſchenes Auge kuͤndigt ein Gemuüͤth an, das in ſich ſelbſt 
zuruͤckkehrt, den Muth aufſucht, um den freudenloſen Gang des 
Lebens zu vollenden. Agn. v. Lilien. . 

In der lateiniſchen Sprache entfpricht Mut hig vielleicht 
am meiften dem animosus, und Muth dem animus, wovon 
spiritus ber höhere Grad ift. Diefer aber entfieht aus dem Bes 
wußtſeyn feiner Kräfte, feiner Größe und feines Werthes. 

Vosque obtestor, ut nobilitate vestra gentisque spiri- 
tus capiatis. Cure L.V, c.8. 


€, 
Zuſatz. Der und Muth fliehen bier in einer befon: 
dern, befchranften Bedeutung beifammen. Bon der allgemet 
nen ift ſchon anderwärtd gehandelt worden; (S. Charakter. 
Herz. — Einig Einhelliguf.w. — Geiſt. Ge; 
muͤth. Sele.) die befondere Bedeutung ift daher hier bloß 
aus der allgemeinen abzuleiten. Bon Herz fowol, ale von 
Much hat die Sprache die Bezeichnung von Bar verfchiedenen 
Eigenfchaften abgeleitet; alle aber beziehen ſich entweder auf 
das Gefühl und deſſen Erregbarfeit, oder auf dag dadurch er; 
zogte Begehren und Streben, und in beiden Fallen auf bie Art 
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und ven Grund beffelben. Man hat Weihhhersig, Harkı 
herzig, Barmberzig, Gutherzig, Shwadhbersig, 
Engherzig, Großherzig, Dffenherzig, und von ber 
andern Seite Weihmuthig, Sanftmüthig, Starfmu; 
thig, Kleinmuthig, Großmüthigu.f.m. Die Begriffe 
von Herz und Muth fcheinen hiebei haufig in einander zu 
laufen, und gar Fein Unterfchied Statt zu finden: indeß findet 
doch einer Statt. Herz und Muth verhalten ſich überall zu 
einander wie Urfache und Wirkung. indem man gewiſſe Eigen; 
fchaften, um fie zu bezeichnen, auf das Organ des Herzens 
uruckführte, war man fi), als des Grundes hiezu, des Zus 
 mmenbanges bewußt, worin die phnfifhen Regungen des 
Herzens mit pfochifcehen, und ingbefondre mit der Empfindungs⸗ 
ei, fiehen. Aug diefen Negungen des Herzens iſt nun auch 
in der That Alles bier zu erklären. Zuvoͤrderſt war darauf zu 
achten, ob fi) überhaupt Erregbarfeit des Herzeng zeigte, dann 
von welcher Art, Nach der Erregbarfeit bezeichnete man 
feyn von Herz als Herzlichkeit, nad) dem Mangel davon 
als Herzlofigfeit. Wo Merzlichfeit ift, da ift Fähigkeit 
der Ruͤhrung, und ald Folge davon der Theilnahme, der. ſympa⸗ 
thetifchen Neigungen, der Zärtlichkeit. Es gibt aber noch ein 
anbereg abgeleitetes Wort bievon in unferer Sprache, Herzig⸗ 
feit. Man nennt Herzig das, was durch Ausdruck von Ge 
fühl, Zuneigung und Zärtlichkeit anzieht, Herjig nnd Her; 
zigfeit haben aber etwas Unbeftimmtes behalten, und darum 
werden die Art und Befchaffenheit des Gefühls, der Ruͤhrung 
und Neigung durd) Beimörter, dergleichen oben angeführt find, 
bezeichnet. Sin allen diefen Fällen deutet Herz auf die Em; 
pfindungsiweife, und ingbefondere auf Zartheit derfelben bin. 
In diefer leßteren Beziehung kann nun Herz, in fofern ed 
Surdytlofigfeit und Entfchloffenheit bei Gefahren und andern zu 
befampfenden Webeln begeichnet, nicht genommen feyn; allein 
mif der Empfindungsmweife hangt diefe Bedeutung von Herz 
dod) allerdings zufammen. Es fommt hiebei auf die Art der Erz 
regbarfeit des Herzens an, nad) welcher die Bewegungen 
beffelben fchneller und flärfer, oder langfamer und ſchwaͤcher 
werden — Ergießung oder Hemmung erfolge — oder ſich gleich, 
ruhig.bleiben, was zum Theil von der Befchaffenheit des Hers 
zeng, sum Theil von den einwirfenden Urfachen abhbangt. Bei 
feiner von diefen Urfachen offenbart ſich aber jene Befchaffenheit 
des Herzens auffallender, als bei eintrerender Gefahr, .bei 
drohenden, zu bekaͤmpfenden Uebeln. 
Alle Leidenfchaften, ums Herz gelagert, und mancherlei Werk 
zeuge regend, bangen durch unfichtbare Bande zufammen und fdhlas 
gen Wurzeln im feinften Bau unfrer befelcen Fibern. Jedes Faͤſer⸗ 
en, wenn wird einjehen könnten, gebdrr ohne Zweifel mit dazu, 
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jedes engere und weitere Gefäß, jede ſtaͤrker umd ſchwaͤcher wallende 

Biutkugel. Der Much des Löwen, wie die Furchtſamkeit des 

Hafen, liegt in feinem befelten innern Baue. Durch die engern 

Puisadern des Loͤwen dringt das waͤrmere Blut mit Gewalt hin; 

der Hirfch hat ein Herz mit weiten, offenen Gefäßen, ein fcheuer 

König des Waldes, trotz feiner Krone. Zur Zeit der Brunſt iſt ins 

des auch der ſcheue Hirfch kuͤhn: es iſt die Zeit feiner erregten 

Reize und vermehrten innern Wärme. Im Abgrunde des Reizes 

und folcher dunkeln Kräfte liege in Menfchen und Thieren der Sa⸗ 

me zu aller Leidenfchaft und Lnternehmung. Mehr oder minder 

Reiz des Herzens und feiner Diener macht Helden oder 

Feige. Herder. 

Hier ſind aus der Beſchaffenheit des Herzens und, was 
mit ihm aufs innigſte verbunden iſt, des Blutes die pſychiſchen 
Eigenſchaften der Schuͤchternheit, Furchtſamkeit, 
Feigheit von der einen, und des Muthes von der andern 
Seite abgeleitet; gewiß ganz richtig, jedoch nicht ohne daß es 
weiterer Unterſuchung beduͤrfte. So viel geht daraus mit Ge⸗ 
wißheit hervor, eine gewiſſe natuͤrliche Beſchaffenheit des Her⸗ 
zens ſey Urſache, daß man bei drohender Gefahr entweder ſcheu 
und furchtſam wird oder nicht, der Gefahr weicht oder ihr ſteht. 
Man fagt daher, je nachdem in Folge jener Urfache dag eine 
oder dag andre erfolgt: jener hat Herz, dieſer bat fein 
Herz. Aug welchen Grunde diefes gefagt werde, leuchtet am 
beutlichften hervor, wenn man auf die Doppelfinnigfeit in dem 
YAusdrufe Herz haben ſieht. Diefes kann beißen: Gefühl 
haben, aber auh: Muth haben; fo wie fein Herz haben 
heißen fann: Gefuͤhllos feyn, aber auh: Feige ſeyn. 
„Er bat fein Herz für mich), oder zu mir“ dag ift: er fühle 
Nichts für mih. „Er hat fein Herz dazu’ dag ift: eg fehle 
ihm an Muth dazu. Go doppelfinnig ale: Fein Herz ba; 
ben, ift jedoch der Ausdruck: Herz haben, nicht allezeit, 
denn man unterfcheidet gwifchen ein Herz haben und dag. 
Herz haben. Der erſte Ausdruck deutet allegeit auf Gefühl, 
der zweite auf Muth; und wenn ſchlechthin gefagt wird: Herz 
haben, fo wird ebenfalls nur Muth angedeutet, Diefe fei: 
nen Unterfchiede find in der Natur der Sache vollfammen ge; 
gründete. Daß man ein Her babe, zeigt fich überhaupt daz 
durch, daß fich in der linken Bruft Etwag regt, und der Gefühl; 
loſe wird als der begeichnet, eui nit salit sub laeva parte mamil- 
lae; daß man das Herz habe, fagt etwas Befonderes, naͤm⸗ 
lich dag. Herz, welches dazu gehört, um die Gefahr niche zu 
ſcheuen und ihr nicht zu weichen. Ein ſolches Herz erfennt 
man ebenfalls an feinem Schlage und feinem Blutftrome, der 
die Wangen feurig durchläuft, oder ausbleibend fie erbleichen 
macht. Die Verneinung eines Herzens drückt man durch 
Herzlofigfeit aus, die Verneinung des Herzens aber nicht; 
biefe wird bloß ausgedrückt durch Nicht oder Kein Herz ba: 
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ben. So nennt man den, ber ein Herz hat, herzlich, bear 
aber, der dag Herz hat, Beherzt, mit Herz verfeben. Der 
Grund hievon liegt wol darin, daß man bei dem, meldyer vor ber 
Gefahr erbleicdht, das Herz ganzlid) an der Stelle, wo man es 
eigentlich zu fuchen hätte, vermißt, weil es entweder in feinen 
Berrichtungen ſtockt, ober weil es — zufolge bes plöglich und 
widernatürlich zurück getretenen Blutſtromes — geſunken ik, 
und man es alfo nicht an feiner rechten Stelle findet. Die 
Sprache hat davon verfchiedene Redensarten entlehnt, 5. 2. 
Er hat das Herz auf demrechten Slede, oder, dag Herz if 
ihm in die Hofen gefallen u. a. m. Daher wirb auch der, bei 
welchem in der Gefahr dag Herz auf feiner Stelle bleibt, Herz 
haft genannt — von Haben’ oder Haften — , und ber 
Eigenfchaft der Herzhaftigkeit fieht entgegen bie Feiß— 
berzigfeit,. . 

Wie mit Herz in ber erfien Bedeutung Gemüth, fo 
bangt mit Herz in ber zweiten Bedeutung Muth zufammen. 
Diefe verhalten fich wie Urfache und Wirfung. Wenn man aber 
zufolge ber Herzhaftigkeit nur die Gefahr nicht fcheut, nicht 
vor ihr erfchreckt, erzittert, fondern ruhig und gelaflen und ge; 
faßt ihr ing Auge blickt, fo £ritt man zufolge des Muthes ihr 
entgegen und ſtrebt, fie zu befümpfen. Der Muth vertrauet 
- feiner Kraft, die ihm Selbfigefühl und Selbjtvertrauen gibt, 
und überlegene Kraft führt wol zu Uebermuth. Es gibt indeß 
Faͤlle, wo auch ber Mut higſte versagen kann, 

Denn wenn im Kampf die Muthigſten verzagen, 
Menn Frankreichs letztes Schickſal nun ſich 7 in 
iller. 


und wo der Feigſte Muth erhaͤlt, und eine ganz unerwartete 
Kuͤhnheit beweiſt: dort, wenn die Kraft erſchoͤpft, hier, wenn ſie 
durch Affekt oder Leidenſchaft geſteigert iſt. 

Sie treibt nicht wahrer Mut h. Es iſt der letzte 

Derfud) ohnmaͤchtig wuͤthender Verzweiflung. 

chil ler. 

Wer iſt ſie denn, die Unbezwingliche, 

Die Schreckensgoͤttin, die der Schlachten Gluͤck 

Auf einmal wendet, und ein ſchüchtern Heer 

Von feigen Reh'n in Loͤwen umgewandelt 


erſ. G. 





Herzlich. Innig. 

Web. Herzlich und Innig find alle Ausdruͤcke ber 
Innern Empfindungen, die mit diefen Empfindungen überein 
ftimmen, und diefe Empfindungen felbft, menn fie nicht aus 
außern Bewegungsgründen entſtehen. V. Beide Ausdruͤcke 
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begleitet alſo die innere Empfindung; bee Innige aber gebt 
son einer färferen Empfindung aus, als der bloß Herzliche, 
Ein inniger Haͤndedruck ift ftarker, alg ein herzlicher, unb 
eine innige Freundſchaft flärfer, ald eine herzliche. Diefe 
Verftärfung erhält die Empfindung durd) die Mitwirkung aller 
aud) ber dunkelſten Gefühle, der Gefühle, die wir ung darum 
ats in dem Innern verborgen, und dag Innere durchbtin; 
gend vorftellen, weil fie ung felbft unbewußt mitwirken, und 
dem Haupfgefuhle feine große Warme und Stärke geben. Das 
Wort Innig und Innigkeit iſt durch die myſtiſchen Schrift, 
fteller in die Sprache gefommen, und dieſe verftehen unter In⸗ 
nigfeit den Zufland, worin der Menfch fein Gemüth allen 
äußern Empfindungen verfchließt, um fo die innern deſto mehr 
zu verftarfen, daher fie diefelbe auch der Abgeſchiedenheit zur 
Seite ftellen, weil fie durch diefe befördert wird. 

Diesen frieden in allen diesen dingen leret man alleine in wor- 

re abgescheidenheit und in innekeit. Tauler, 


Das Herzliche ift bloß dem Aeußern und dem Förperlichen 
Zeichen entgegen geſetzt; was nicht Herzlich iſt, iſt ein Werf 
ber Verſtellung, was nicht Innig ift, iſt darum nicht verftellt, 
fondern hat nur einen geringern Bra) von Teibenfchaftlicher 
Wärme und Stärfe. Eine Sreundfthaft, eine Liebe, die nicht 
pet lich ift, iſt feine wahre, ift eine verflellte; eine Freund⸗ 
ball und Liebe, die nicht innig iſt, iſt ſchwach und kalt. 
Die Freundfehaft und Lebe ver Menfchen, die ben Vergnügen 
und Zerfireuungen in der Welt nachjagen, kann nie fo innig 
werden, wenn ſie auch herzlich iſt, als bei denen, in deren . 
Herzen ſich alle Strahlen der Empfindung in Einen Brennpunft 
fammeln, ohne durch bie fremdärtigen Eindrücke der immer ält- 
bernden Scenen und immer wandelnden Gegenftände zerftreuet 
und gefchwacht zu werden. | €, 

Anm. Innigkeit iſt Wirkung einer Kraft nach innen, 
welcher entgegen fteht ihre Wirkung nad) außen, Ausbrei⸗ 
tung. Jene ftrebt in die Tiefe, diefe in die Breite und Weite, 
und diefemnad) fann man der Innigkeit aud) die Flach⸗ 
beit entgegen feßen. Don felbft folgt hieraus, daß Innig 
von viel weiterem Umfange feyn muͤſſe, als Herzlich, weßhalb 
man auch beide mit einander verbunden hat in Herzinnig. 

D füße Zeit herzinniger Gefhhle 
Bie Dad dei fo. gern im Weltgewuͤhle 
Du füße Zeit! Sale 
Das Weltgewuͤhl ald Ausbreitung fieht der herzinnigen 
Kinderzeit ‚hier treffend entgegen. Uebrigens verträgt fid) 
Herzlichkeit mais Ausbreitung mehr, als Innigfeit, denn _ 
Eynonyniif. 1. Bi. 2 25 


N 


586 Heu- 


jene deutet auf Wärme, bie aus bem Herzen kommt, und ibs 

rer Natur nad) ausbreitungsfähig ifl, biefe auf Starte. So⸗ 

fern innig und herzlich vom Ausdruck bes Gefuhle ges 

braucht werden, bezeichnet man bamit bie Wahrheit deffelben ; 

dem innigen fteht dann ber bloß übereinfömmlidhe, dem 
erzlihen ber bloß mündliche entgegen. Logau ge 
tauchte herzlich, db. i. von Herzen, mit dem Herzen, im 

Gegenfage von muͤndlich, d. i. mit dem Munde. | 

Herzlich Hafen, mündlich lieben. 


Nur in Beziehung auf einen Widerfpruc) zwifchen PR. und 
Mund batdag nicht Herzliche den Nebenbegriff von Vers 
ſtellung; den kann aber in demfelben Falle bag nicht Innige 
ebenfalls haben. An ſich ift dag nicht Innige ein nur Ober; 
flächlidjes, und dag nicht Herzliche ein nur Laues, ober 
gar Kalteg. — Weber Berti vergl. die Anm. gu Zeit 


Muth. Ueber Innig vergl. Inbrünftig. 


Heucheln. Gleißen. Schmeicheln. Verſtellen. — 
GHeuchelei. Gleißnerei. Schmeichelei. 
Verſtellung. 


Ueb. Aeußere Handlungen, die nicht mit den Geſinnungen 
überein ſtimmen, wovon fie Ausdrücke ſeyn ſollen, und die ins⸗ 
efamt eigennüßige Bewegungsgründe zum Grunde haben. — 
er gewöhnlich fo handelt, der ift ein Heucdyler, ein Gleiß⸗ 
ner, en Schmeichler, ein verftellter Menſch. V. Das 
allgemetnfte von diefen Wörtern iſt Berftellung, fofern eg mit 
den. übrigen finnverwande if. Mer fich verftellt, handelt 
anders, als er denkt, feine Abſicht mag übrigens feyn, welche 
fie will. Durch diefe Abficht aber untericheiden fich die Bedeu⸗ 
fungendes Heuchelns, Gleißens und Schmeichelng von 
‚einander. Durch Heuchelei will man Beifall, Vertrauen 
und Achtung, durch Gleißnerei Bewunderung erregen, oder 
ein verworfnes inneres bedecken, und bie Schmeichelet 
will durch) verftellteg Lob Liebe erwerben. Es gibt eine Heus 
helei der Kechtfchaffenheit, der Tugend, der Treundfchaft, 
der Srömmigfeit. Sie nimmt alfo die Farbe und dag Aufßere 
Betragen ber Tugend, der Freundfchaft, der Srömmigfeit an; 
fie ftelle fich fugendhaft, freundlich, fromm. Da der Heuch⸗ 
ler bemerkt, daß ihm der Beifall, bag Vertrauen und die Ach⸗ 
tung der Menfchen el find: fo ift dag Bewegungsgrund 
genug, fich diefe Vortheile zu wünfchen, und da er dag, wor⸗ 
auf fie fid) gründen, nicht in feinem Innern findet; fo fucht er 
- ben.außern Schein davon anzunehmen. Zuporfommen, Umar⸗ 
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iamgen, Haͤndedruck, find bie ergiehlingen und Zeilhen der 
‘.zeundfchaft, er läßt es alfo nicht daran fehlen. Ehen fo wers 
n von den Kurzſtchtigen zerknirſchte Gebehrden, Singen und 
‚eten, bemüthige Stellung, für äußere Zeichen der Froͤmmigkeit 

- jehalten, der Heuchler ſucht file daher nachzuahmen. Indeß 
ihmt die Kunft immer die Natur nur fehr unvollfommen nad). - 
Das fharfe und geübte Auge entdeckt daher unterder Larve biefer 
‚Affeftazion leichtden Heuchler. Er verraͤth fich noch mehr, wie 
alle Affektasion, durch dag Ueberfriebene feines Geberdenfpiels, 
feiner Gefchäftigfeit und feines Worfgepränges. Daß iſt die Ur⸗ 
ſache, warum gerade die mildern Tugenden, deren natuͤrliche Hal⸗ 
tung einen Ton von Maͤßigung erfodert, wenn fie ihre Wahrheit 
- behalten foll, fo ſchwer nachyumachen find, und warum bie falfche 
Beſcheidenheit, die falfche Sanftmuth fo leicht zu entdecken find, 


— 


Hier entſteht die Uebertreibung aus der Furcht, die den Heuch⸗ 


ler nicht verläßtl, durch alle feine Kunſt die Natur immer nicht 
erreicht zu haben. Eine innere Stimme ruft ihm zu, daß es fo 
noch nicht vecht iſt; er verftärkt die Sarben, um endlid) bie zu 
treffen, - die gewiß taufchen fol. Entſteht die Webertreibun 
aus dem Verlangen nad) Bewunderung oder aus dem Ber 
niß, durch den Schein der Tugend dem Abfchen zu entgehen, fo 
iſt ſie Sleißnerei. Zu dieſer Beſtimmung berechtigt ung fos 
wol der Sprachgebrauch ald die Etymologie, Einen Gleißr 
ner von falfcher, übermenfchlicher Froͤmmigkeit verachten wir 
and einen gleißneriſchen Werräther verabfeheuen wir no 
mehr, als einen gewöhnlichen Heuchler. Gleißner und 
Gleißnerei kommt von Gleißen, Glänzen ber; und fo wie 
man einen Körper mit einem ſchoͤnen, prächtig gefärbten Firniß 
überzieht, um ihm mehr Glanz zu geben, ober feine Häßlichkeit 
zu verdecken, fo nimmt der Gleißner bie Farben einer alles 
überfreffenden Tugend an, um die Augen zu blenden, oder um 
feine innere Scheußlichfeit zu verbergen. Der berüchtigte Ro⸗ 
 begspierre vereinigte beide Charaktere ber Gleißnerei in 
fi), er wollte der Kato der Franfen ſeyn, um wegen feined _ 
ftrengen Patriotismus bewundert zu werden, und dag Unge⸗ 
beuer, ven Augen entziehen, dag boc) aller glänzende Schein 
nicht verbergen fonnte. Unter allen Ableitungen bes Worteg 
Seuheln, die man verfucht hat, if die von Gottſched mit 
: in Sarmächigtei behauptete, von Hauch, nach welcher 
es Hau 
fcheinlichfte. Sie ift fo oft und fo fiegreich widerlegt worden, 
daß eg egt Abeefe is feyn würde, ſich nod) dabei aufzuhalten. 
Stofd) Hat zuerft darauf aufmerffam gemacht, daß Heucheln 
wol das alte, in manchen niederteutfthen Gegenden noch ges 
bräuchliche und in LiebaugIn noch erhaltne Wort Degeln, 
hochteutſch Neugeln, feyn koͤnne. In Chytraei Onomsstico 
\ 95 % 
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von dem Schmeichler unterſchieden. E. 
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Heuern. Miethen. Pachten. 


Ueb. Den Gebrauch einer Sache oder eines Rechtes, es 
ſey über eine Perſon oder eine Sache, gegen ein verabredetes 
Gegenverſprechen auf eine gewiſſe Zeit erhalten. Dieſes ger 
ſchiehet durch einen Vertrag, der in allen drei Faͤllen, des 
Heuerns, Miethens und des Pachtens ein laͤſtiger iſt. 
V. Die Miethe iſt ein Vertrag, der ſich entweder nur auf den 
bloßen Gebrauch und im Gegenſatz der Nutzung, oder auf das 
Recht auf eine Perſon erſtreckt, und in dieſem letzten Falle nut 
auf die Art von Handlungen, wozu der, welcher ſich vermiethet, 
fi; anheiſchig macht. So ſagt man einem die Miethe auf; 
wenn man erklaͤrt, daß man den Mieths vertrag nicht weiter 
fortiegen wolle; es ſey, daß er. den Gebraud) einer Sache, mwig 
3. B. eines Haufed, oder die Dienfte einer Perfon zum Gegens 
ftand hat; und bag fann von beiden VBertragfchließenden. ges 
ſchehen. Man mierhet ein Haus, ein Zimmer, einen Koch, 
einen Kutfcher, eine Kinderwärterin, eine Kuͤchenmagd. Eine 
Sonbderbarfeit ifteg, daß man von Büchern, die man durch einen 
löftigen Vertrag auf eine beftimmte Zeit von Jemandem zum Ges 
brauche erhält oder an ihn überläßt, nicht miethen und vers, 
miethen fagt; denn man fagt gewöhnlich von denjenigen, be 
damit ein Gewerbe treibt, daß er Bücher. verleihe. Das fi 
ohne Zweifel eben ein foldyer Euphemismus, «ls derjenige, wo⸗ 
mie man von Perfonen, die fich zu edleen Dienften, wie z. B. zum 
Lehren und Erziehen, anheifchig machen, nicht fagt, daß fie fich 
vermiethen. Dag Leihen iſt ein unentge iticher Beitrags 
und unter diefer Geftalt erfcheint daher das Gewerbe ehrenv 
ler, ald unter ver Geftalt ded Vermiethens. Es wird auch 
gewöhnlich von Perfonen und mit. Perfonen von gebilbeterm Sits 
ten getrieben, für welche das Bücherlefen ein Beburfniß iſt. — 
Miethen kommt von Miethe, das unter mehrern Geſtalten 
in den alten teutfchen Mundarten, Gefchenf, Lohn bedeutet Bat, 
und vielleicht gar mit dem griechifehen zıo9os, Lohn, vermandf 
it. Adelung bat weiter feinen Grund angegeben, warum eb 
das Wort in diefer Bedeutung nicht für einerlet mie Miethe 
für den Miechsvertrag halten Fan, als: „daß fid) das 
ohne Zwang nicht will thun laſſen.“ Diefer Zwang fönnte doch 
in nichts Anderm beftehen, als daß die Bedeufungen von einanz 
der zu entfernt wären. Gleichwol iſt die Eine mie der Andern 
unmittelbar durch. die Metonymie des Enthaltenen fuͤr das Ents 
haltende, des verfprocjenen Lohnes, der in dem Miethsver⸗ 
frage enthalten ift, unmittelbar verbunden. Die Sprachen 
baben gewiß haufig gewaltfamere Verbindungen zwiſchen dem 
Bedeutungen. der Wörter, als diefe, wie wir glei) bei Pach⸗ 
tem feben werben. Pachten iſt urſpruͤnglich nichte Auders, 
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fazı 
einem von genehmem dienen. Am wahridhein- 
Uchſten wi:d alſo Schmeiche la von ſchmiegen abgeleitet, 
i das Diminutivum und ‘Sregnentativum 
in. Da man durch ein ſelches liebkeſendes Schmi der 





verdient iſt oder nicht. Es kann bisweilen ein Lob einem Schwa⸗ 
chen gegeben werden, um ihn aufzumuntern, in der Hoffnung, 
daß er es verdienen werde, einem Niedergeſchlagenen, um ihn 
aufzurichten, einem Muthloſen, um ihn anzufeuern. Nur eine 
u ſtrenge Sittenlehre koͤnnte dieſes Schmeichelei nennen. 
s kommt daranf an, ob es aus eigennuͤtzigen Abſichten ertheilt 
wird, denn nur in dieſem Falle tft es eine veraͤchtliche Schme i⸗ 
chelei, und zwar eine deſto veraͤchtlichere, je niedriger der Ei⸗ 
gennutz iſt, der dabei zum Grunde liegt. Durch dieſen Ei⸗ 
ennutz allein unterſcheidet ſich der Schmeichler von dem 
*52*8 denn alles Angenehme, was dieſer ſeinem Freunde 
agt, das ſagt er ihm aus uneigennuͤtziger Liebe. Und ſo hat 
auch Plutarch in ſeiner ſchoͤnen Abhandlung den grennb 
von dem Schmeichler unterfchieden. 
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Heuern. Miethen. Pachten. 


Ueb. Den Gebrauch einer Sache oder eines Rechtes, es 
ſey über eine Perſon oder eine Sache, gegen ein verabredetes 
Gegenverfpredhen auf eine gewiſſe Zeit erhalten. Dieſes ge 
fehtehet durch einen Vertrag, ber in allen brei Fallen, des 
Heuerns, Miethens und des Pachtens ein laͤſtiger iſt. 
V. Die Miethe iſt ein Vertrag, der ſich entweder nur auf ben 
bloßen Gebraud) und im Gegenfag ber Nutzung, oder auf. dag 
Hecht. auf eine Perfon erſtreckt, und in dieſem lebten Falle nırb 
anf die Art von Handlungen, wozu der, melcher fich vermiethet 
ih anheiſchig macht. So ſagt man einem die Miethe auf, 
wenn man erklärt, daß man ben Mieth s vertrag nicht weiter 
fortfeßen wolle; es fen, daß er. den Gebrauch einer Sache, mig 
3. B. eines Haufed, oder die Dienfte einer Perfon zum Gegens 
ftand hat; und. das kann von beiden Vertragfchließenden ges 
fchehen. Man miether ein Haus, ein Zimmer, einen Koch, 
einen Kutſcher, eine Kinderwärterin, eine Kuͤchenmagd. Eine 
Sonderbarfeit iſt es, daß man von Büchern, dieman durch einen 
löftigen Vertrag auf eine beftimmte Zeit von Jemandem sum Ges 
brauche erhält oder an ihn überläßt, nicht miethen und vers 
miethen ſagt; deun man ſagt gewöhnlich von bentjenigen, be 
damit ein Gewerbe treibt, daß er Bücher. verleibe. Das i 
ohne Zweifel eben ein folcher Euphemismus, eis berjenige, wo⸗ 
mit man von Perfonen, die fich zu eblern Dienften, wie 5. B. zum 
Lehren und Erziehen, anheilchig machen, nicht fagt, daß fie ſich 
vermietben. Das Leihen ift ein unentgelslicjer Vertrag, 
und unter biefer Geftalt erfcheint daher das Gewerbe ehreuv 
ler, als unter der Geſtalt des Vermiethens. Es wirb auch 
gewöhnlich von Perfonen und mit Perfonen yon gebilbetern Sits 
ten getrieben, für melche das Bücherlefen ein Beduͤrfniß iſt. — 
Miethen kommt von Miethe, dag unter mehrern Geſtalten 
in den alten teutfchen Mundarten, Gefchent, Lohn bedeutet Hat, 
und vielleicht gar mit dem griechifehen zıosos, Lohn, vermandt 
it. Adelung hat weiter feinen Grund angegeben, warum er 
das Wort in biefer Bebeufung nicht für einerlet mie Miet he 
für den Mieth svertrag halten kann, als: „daß ſich das 
ohne Zwang nicht will thun laſſen.“ Diefer Zwang fönnte bach 
in nichts Anderm beftehen, als daß bie Bedeutungen von einanz 
der zu enffernt waren. Gleichwol iſt die Eine mit der Andern 
unmittelbar durch. die Metongmie bes Enthaltenen für dag Ents 
haltende, des verfprocdhenen Lohnes, ver in dem Miethsyer⸗ 
frage enthalten ift, unmittelbar verbunden. Die Sprachen 
baben gewiß haufig gemwaltfamere Verbindungen zwiſchen dem 
Bedeutungen. der Wörter, ale diefe, wie wir gleich bei Pach⸗ 
tes fehen werden. Pachten iſt urſpruͤnglich nichte Aubers, 


als das lateiniſche Pactum, wie es Adelung felbft dafür ers 
kennt. Es bat daher Anfangs einen jeden Vertrag bedeutet, 
and, ſo wie noch jet in manchen Fällen, ein art geheißen. 
Emen Pacht oder Pakt mit bem Satan madıen, .ift: einen 
Vertrag mit ihm eingehen. Durch eine Synekdoche ift — 
biefe allgemeinſte Bedeutung auf die Bedeutung eines Vertra⸗ 
ges über den allgemeinen Gebranch einer Sache, und endlich 
‘die Nutzung berfelben eingefchränft worden. Pachten 
alſo: —* einen laͤſtigen Vertrag das Recht auf die 
bung einer Sache erhalten, und daburch unterſcheidet es ſich 
von Miethen, wodurch man nur den Gebrauch der Sache, 
— ihre Nutzung, erhaͤlt. Man kann den naͤmlichen Garten 
achten und Miethenz dag Erſtere, wenn man das Recht 
auf die Fruͤchte deſſelben erhält, worin feine Nutzung beſteht, 
das Letztere, wenn man bloß darin wohnt und Iuffivandelt. — 
Adelung Test zu dem Begriffe des Pachtens noch ein Merk 
mal hinzu, wodurch er zu enge zu werben fcheint. Er will es 
namlich nur ‚von folchen Gegenftänben gebraucht wiflen, bie 
erſt durch Arbeit und Mühe nusbar werden.” Man pachtet 
aber aud) nußbare Sachen, deren Früchte freiwillig wachfen, 
als: Dbfkbäume, Wiefen n. dergl. Wollte man diefe Arbeit 
ar bag Einſammeln ver Srüchte einfchränfen: fo würde dieſes 
erkmal ſchon aus dem Begriffe der Nugung folgen; denn 
man kann in den meiften Fällen die Früchte nicht genießen, ohne 
fie einzufammeln. Man kann fich aber auch eine Nutzung ohne 
&iefes Einfanmeln, und. alfo ohne alle Arbeit denfen; man 
kann nämlich eine Wiefe auch nußen, wenn man fie durd) dag 
Vieh abtweiden läßt. Heuern wäre das Wort, welches bei⸗ 
des, Miethen und Pachten Kr fchlöffe; allein es ift 
nur noch in Niederfachfen, vorzüglich aber in Weftphalen, im 
rauche. Durch feine allgemeinere Bedeutung unterfcheidet 

es ſich ſchon aan von Miethen fowol, als von Pach⸗ 
sen. Stoſch führt aber noch einen Unterſchied an, den er 
auf eine Ableitung gründet, die mehr finnreich als wahr iſt. Er 
fagt: „da eg von Heuer herkommt, welches fo viel bedeus 
tet, ald: diefes Jahr, was in diefem Jahre oder von bier 
fen Sabre iſt; z. B. heuriger Mein, heurige Fruͤchte, 
di. Wein und Früchte von dieſem Jahre; fo ſcheint es eigent⸗ 
lich den Begriff einer jährigen Pacht oder Mierhe mit fich zu 
führen, welche von einem Fahre zum andern währer, wiewol 
es auch bisweilen von einer fürzern Zeit gebraucht wird.“ Al⸗ 
lein Heuern feheint eines ber alteften Wörter in unferer Spras 
che zu ſeyn, und es findet fich auch in Mundarten, wo diefe Ads 
keitung unmöglich iſt. So finden wir im Engländifchen to hire, 
fiir Lohn Dingen. Daß ed nur von Verträgen, bie eine kuͤrzere 
Dauer haben, gebraucht wird, ift allerdings richtig; es hat aber 
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wahrfcheinlich einen weit tiefer liegenden Grund. Die Mieths⸗ 
und Pachtsverträge haben namlich ohne Zweifel einen fpätern - 
Urfprung. Sin ben Zeiten ber Lehnsverfaffung erhielten biejes 
nigen, welche das Land baueten, ihre Sachen, gegen bie Vers 
pflichtung zu Abgaben und Dienften, ale rn Re Eigens 
thum, Dominium utile, Es war alfo auf dem Lande Feine 
Gelegenheit zu Pachten und Miethen, es ſey von Sachen oder 
Perfonen. Neben diefen Eigenbehörigen ließen ſich in der Folge 
nod) andere Leute nieder, bie nicht eigenhbehörig wurden, und 
daher ihre Dienfte fur einen Lohn in Gelde Chire) verrichteten, 
und für ihre Wohnung und ein Stück Feld oder Garten, wor⸗ 
über fie nicht dag nußbare Eigenthum erhielten, Geld entrichtes 
ten, und alfo mietbeten oder pachteten. In ben teufs 
fchen Ländern, worin noch jetzt die Eigenbehörigfeit fortdauert, 
und dag ift infonderbeit ber Fall in Weftphalen, ift daher. 
auch noch das Wort Heuern im Gebrauche, und folche Leute, 
die auf dem Lande zur Mierhe wohnen, und fich zur Tagearbeie 
mietben laffen, beißen dafelbft Heuerleute. Da fie 
mebrentheilg arm find; fo fönnen fie nur Fleine Stuͤcken Landes 
pachten, und diefes kann aud) natürlicher Weife nur auf kurze 
Zeit geſchehen. Darin liegt alſo augenſcheinlich allein der 
end warum ihr Vertrag nur auf kurze Zeit kann geſchloſſen 
werden. . 





Heulen. Weinen. Wimmern. Schluchzen. 

Web. So weit diefe Wörter finnverwandt find, b einen 
fie Töne, die inggefamt Ausdrücke des Schmerzes find. V. Dag 
Weinen drück zuvörderft einen Schmerz durch einen ſanftern 
Elagenden Laut aus, der mit Thränen begleitet ift. Diefe Ver⸗ 
einigung der Thranen mit dem Flagenden Kaute in bem Weinen 
hängt von ber Verbindung der Nerven ab, bie dabei in Bewe⸗ 
gung find. Das fünfte Paar derfelben geht von der einen 
Seite zu den Mugen, sieht dafelbft die Thranendrüfen zufanment 
und erregt Weinen. Auf der andern Seite geht davon der’ her- 
vus vagus, oder ber Stimmennerve aus, ber den. Laut verurs 
ſacht. Diefer Laut it ſchwach, mwenn er ein Ausdruck des bios 
Ben Schmerzes ift; denn der Schmerz ift eine niederſchlagende 
GBemüthsbewegung. Das Schluhzen iſt ein flärferes Wels 
nen; und iſt Daher entweder bie Wirkung eines heftigern oder 
eines.anhaltendern Schmerzes, oder, wie bei den Kindern, eis 
ner größern Reizbarkeit. Es befteht nämlich aus unwillkuͤrll⸗ 
hen Zucungen des Zwerchfelles, die ſich in die Kehle fortpflanz 
zen. Wenn die Thränen die erfien Wirkungen des Schmerzes 
find, welcher auf dag fünfte Rervenpaar wirft, dag nach den 
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Augendrüfen zugehet; fo iſt bas Schluchzen barum bie Wir⸗ 
kung eines groͤßern und anhaltendern Schmerzes, weil bei der 
Berftärfung und Dauer beffelben aud) bie entfernterw Nerven⸗ 
äfte des fünften Paares erfihüttert werben, benn in biefem 
bat der Interkoſtalnerve feine Wurzel, der ſich in verfchiebene 
Mervengemwebe (plexus) fortpflanzt, wovon Einer bie Nerven tn 
das Zwerchfell ſchickt. Man fieht gewöhnlich, daß Weinenbe, 
infonderheit Kinder, nod) eine Zeitlang fortfhluchzen, wenn 
fie fchon angefangen haben, fich zu beruhigen. Die Urfacdhe 
davon ift, daß die Zuckungen des Zwerchfells nicht unmittelbar 
unter ber Herrfchaft des Willens fliehen, und erft, wie bie 
Schwingungen, eines Pendels, allmälig nachlaſſen. Es 
daher eine unnüge Grauſamkeit, eg ben Kindern ale einen Trog 
auszulegen, wenn fie noch ſchluchzen, nachbem fie aufgehört 
haben zu weinen, und fie beshalb zu befirafen. Das Heulen 
iſt ein heftiger hohler Laut, und das Wort, das es ausdruͤckt, 
ut in den meiften Sprachen eine Nachahmung beffelben. Als 
folcher wird es aud) von den Thieren und andern Dingen gefagt. 
Die Wölfe heulen, wenn fie bungrig find, die Winde heu⸗ 
ken, eine Orgel beule. Sofern Heulen mit Weinen 
finnverwanbt ift, bebeufet es den Ausdruck des Schmerzes, umb 
unterfcheidet fid) davon dadurch, daß diefer Schmerz unver⸗ 
miſcht und heftiger if. Das Weinen entficht aus einem 
Schmerze, der nicht ohne einige, noch fo unmerfliche, Miſchung 
von Wohlgefallen feyn darf, fen eg aud) nur dag, welches aug 
dem Gefühl der Unfchuld, der Liebe, der Hoffnung, der Selbft; 
ſchaͤtzung u.f. mw. entſteht. Es gibt wolluͤſtige Thranen, und felbft 
die Thranen bes Mitleids und der Wehmuth find folche; denn 
fonft würden wir ung diefen Empfindungen nicht mit Wohlgefallen 
überlaffen und ihnen freiwillig nachhängen. Durch diefe Mifchung 
ift auch das Weinen mit dem Kachen fo verwandt, daß das 
Eine leicht in dag Andere übergehen fann. Beides entfteht aus 
einem gemifchten Anfchauen von Vollkommenheit und Unvolls 
fommenheit, und je nachdem dag Kine oder dag Andere bie 
Oberhand hat, werden die Thränen Freudenthränen oder Thräs 
nen des Schmerzes feyn. Das beftätigt auch der Mechanis⸗ 
mus diefer Bewegungen in dem Körper, wie Sömmerin 

vorfrefflich gezeigt hat. Ein Zweig der Gefichtsnerven namli 

vereinigt ficd) in den Augen mit den Nerven des fünften Paares, 
und wirkt daſelbſt auf die Thränendrüfen. Eben wegen biefer 
Miſchung von Vollfommenheit und Unvollfommenheit in dem 
Anfchauen, zwiſchen denen die Sele Hinz und herſchwankt, 
ſind auch: nur Wefen, die neben ihrer Sinnlichfeit aud) Ver⸗ 
nunft haben, des Weinens und Ladens fähig. Das 
Thier heult uud ber Menſch heult, wenn ihn ein heftiger 
und unvermifchter Schmerz überwältigt; denn dag flarfe Ges 
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fühl des Schmerzes, das durch Feine Beimifchung gemildert und 
nicht durch Vernunft gemaͤßigt wird, überlaßt fich ungeſchwaͤcht 
ganz dem Ausdrucke des allein herrfihenden Schmerzes. Das 
Wimmern iſt ein ſchwacher, gebrochener und zitternder Kla⸗ 
geton, den ein heftiger Schmerz auspreßt. Bei dem Menſchen 
‚HR er oft darum ſchwach und gebrochen, weil der volle Ausdruck 
des heftigen Schmerzes unterdrückt und gemäßigt wird, um in 
dem Tone gehalten zu werben, mit bem andere Menfchen ſym⸗ 
pathifiren fönnen; allein bisweilen hat er auch feine Schwäche 
von ber Kraftlofigleit des Leidenden, welches infonderheit ber 
Sal ift, wenn Kranfheit oder ein anhaltender Schmerz feine 
räfte erfchöpft. Indeß kommt aud) der Ausdruck des Schmers 
328 sum Theil von dem fanften oder beftigen Eharafter des Lets 
denden. Der rohe Menfch heult, wenn ber gebildete wims 
mert. Der Franfe Hund, wenn fein Schmerz laut wird, 
wimmert, ber gefunde heult, wenn er Schmerz; empfindet, 
oder Etwas, tie z. B. Muſik ober Glockengeläute, unangenehm 
auf ihn einwirft. Sin der allgemeinen Welthiftorie Th. 15. ©. 
528 in der Anmerfimg, wird erzaͤhlt, daß die Peſt beinahe das 
ganze Lager des Hamilkar binweggerafft Habe. Als die Nach⸗ 
ticht von biefem Unglück nad) Karthago fam, beißt es weiter, 
wimmerte alled vor Weinen. Stoſch tabelt diefen 
Ausdruck mit Recht, und er iſt zu befcheiden, wenn er biefen 
Zabel mit einem furchtfamen Zweifel ausbrüdt; benn ber Aus; 
druck ift doppelt unrichtig. Zuvoͤrderſt bezeichnet vor in bies 
fer Verbindung nur die Urfäche des Klagen, und biefe ift ber 
Schmerz, bie Betruͤbniß und vergl, Man wimmert vor 
Schmerz, man weint vor Betruͤbniß. Hienaͤchſt iſt das 
Mitleid, welches diefe Ktagen hervorbrachte, auch fein reiner 
und unbermifehter Schmerz, es kann Thränen und Klagetöne 
auspreflen, aber ſich nicht durch Wimmern Luft machen. 


Zufaß. Zahn hat bier Die Ausdrücke vermißt: Wins 
feln, Pinfeln, Janken und Faueln. Das erfte bezeich⸗ 
net ein Wehklagen mit ſchwacher, ermatteter Stimme, und tft, 
wie Adelung zeigt, von Weinen: mittelft einer doppelten 
Ableitungsfnlbe gebildet; durch das f erhält es Verſtaͤrkung, 
und die Sylbe ein verkleinert babe. Pinfeln iſt, nah Ade⸗ 
kung, baffelbe Wort im Niederteutfthen. Auf bie Frage, 108 
her ihm dann die Bebeutimg komme: mit weibifchem Muthe 
Klagen, könnte man vielleicht anfiworten, Daß Winfeln, Ger 
winfel überhaupt nur entfiehe, wo der Muth gebrochen: ifl 
und der Schmerz dag Uebergewicht hat; allein dann liegt boch 
immer in Pinfeln noch Etwas, wovon Winfeln Nichte 
fast. Das Brem. Niederſ. Wörterb. führt das einfache Pins 
fen an, mit der Bedeutung: ddhren, klagen. Wenn dad ein⸗ 
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gefhobene I die oͤftere Wiederholung anzeigt, fo folgt Hierand 
bie Bebeutung, * der gewöhnliche Sprachgebrauch ent 
ſpricht: mit weinerlicher Klage einem ſtets in den Ohren liegen. 
Daß auf das Klagen dabei beſonders Ruͤckſicht genommen ſey, 
erhellet daraus, daß man Winfeln auch von Thieren, Pins 
ſeln aber nur von Menſchen ſagt. Von Thieren wird 

nur Janken und Jaueln gebraucht, namentlich von den 
Hunden. Bei Adelung fehlen beide Woͤrter. Das Brem. 
Woͤrterb. erklärt Janken durch: „Winſeln wie ein Hund. 
Es bedeutet den Laut, den die Hunde und andere Thiere hoͤren 
laſſen, nicht nur wenn fie geſchlagen werden, ober ſonſt Schmer⸗ 
zen fühlen, fondern auc) wenn fie eine flarfe Begierde nad) Et 
was zu erkennen geben. Belfern, gannire. der Schrift 
ſprache erinnere ich mid) nicht, es gefunden zu haben, dagegen 
aber wol Jaueln. 


Beſtie, ſchweig! die fchieß® ich den Iauelnden Rachen voll 
Kugeln, Voß. 


Das Brem. Woͤrterb. und Campe fuͤhren es auf das Geſchrei 

der Katzen zuruͤck; allein es iſt den Hunden auch eigen, und 
— wol mit Heulen ‚aelemen, tie dag engländif e yawl 

eugt. Die niederteutfche Sprache fagt es von Menfchen in 
berfelben Bebeufung wie Pinſeln. 

Außer den angeführten Wörtern fommen aber noch fok 
gende bieher gehörige vor. 

Slennen, bei Koffer Slannen, Flannendo, ora 
contorquendo, dag Maul verziehen, theilg beim Lachen, theilg 
beim Weinen, und in dem legtern Falle gebraͤuchlicher. Schil⸗ 
ter fagt: bag Maul fletzſchen; d. i. breit aus einander gie; 
ben. Die Wurzel davon iſt unbefannt; Flennen (Slannen) 
dürfte aber mol mit _plango zufammenhängen. — Mit diefem 
Flennen Eommt fehr uberein Greinen, denn die Haupt 
bedeutung davon ift ebenfall8 die Verzerrung bes Mundes, ſowol 
beim Lachen als beim Weinen; es fommt jedod) dabei weniger 
auf dag breitgesogene Maul an (Flenn: Maul), ale auf dag 
Fletſchen der Zähne. Mit dem reinen ift daher innerer 
Grimm und Groll verbunden, wie das R anzeigt, (S. Gram. 
Gramler) und Greinen bat daher auch, wie das ver 
wandte ringor, ben Nebenbegriff bes Meurrens und Knur⸗ 
send, Graf Eberhard der Greiner bezeugt bieß zur Genüge. 
— Greinen lautete urfprünglih Grinen, und kommt in eis 
nigen Mundarten ald Granen vor, 


Hoͤrſt du, wie der Niefe geant! Heldenbuch. 


Bon Grinen ſtammt dag verſtaͤrkende Grinſen, von Öras 
nen aber das in manchen Gegenden uͤbliche Granſen. Daß 


— runzen (don Grunnen) hieher gehoͤre, leidet keinen 
eiſe 


Thie andere alle ſilu frua 
Sero.grunzent tharzua. - Otfr, V. 35, 170. 


„Die andern alle grungen dazu fehr fruͤh;“ wobei Grungen 
dem Stohfenn entgegen fteht. Kilian bemerkt: „„Grunnire, frans 
zoͤſiſch: Groigner (Gronder), engländifch:: Grunte, — Greinen,” 
In dem alten Gedicht de amissione terrae sancrae bei Eccard 
(Corp, Hist, med. aevi II. 1464) flieht Greinen und Zannen 
zufammen, in Beziehung auf einen Kardinal, welchem Unguͤte, 
Tobſucht und Ungemüthe zugefchrieben werden. Adelung 
und Campe haben das Wort FZannen nicht, der Erfte führt 
es jedoch unter Zanf an, und fagt, daß es in einigen ober; 
teutfchen Gegenden noch üblich fey, Heulen, Weinen, be 
deute, und zu dem Geſchlechte des Wortes Ton au gehören 
ſcheine. Sollte e8 nicht vielmehr zu Zahn gehören? Friſch 
führt aus einem Bofabularium vom Jahre 1482 an: „man ges 
brauche von den Füchfen Greinen und Zannen, gannire, 
(Seifen) quod est vulpis.” Einige von diefen Wörtern ha⸗ 
en. mit ber Zeit befchränftere Bedeutungen erhalten, mie denn 
das Grunzen auf die Schweine befchranft worden if. Grei⸗ 
nen fcheint auf das unmuthige Weinen der Kinder befchränfe 
zu ſeyn: | | | 
Die dunkle Kinderfube, worin die Kleinen fpielen und greinen, 
ean Paul, 


Mütter befürchten von greinenben Kindern, fie möchten 
fid) ein grinfiges Geficht angewöhnen, &, 





Heren. Zaubern — Hexe. Zauberer. Trude. 
. : Schwarzfünftler. 


Ueb. Mit Hilfe höherer Kräfte, als der Menſch natürs 
licher Weiſe hat, die man ſich durch abergläubifche Mittel vers 
fhafft Hat, Wirkungen bervorbringen, welche ben Abfichten 
Gottes entgegen find; und bie, welchen biefe höhern Kräfte zu . 
Gebote ſtehen. — Wir muffen den Hauptbegeiff, der in ber 
Bedeutung biefer finnvermandten Wörter zum Grunde liegt, 
mit diefer Genauigkeit beftimmen, um fie von dem zu unterfchets 
den, was man in ber theologifchen Sprache Wunder thun 
und Wunderthäter nennt; denn von ben Wunderthätern 
nimmt man an, baß fie ihre Wunderkraͤfte nicht abergläubifchen 
Mitteln zu verbanfen haben, und baß ihre Wunder nicht allein 
ben Abfichten Gottes nicht entgegen find, fonbern von ihm 
ſelbſt unmittelbar gewirkt werben. DB. Die böhern Kräfte, wos 
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durch ber Aberglaube Zaubern and Heren zu Amen 
müffen daher die Krafte höherer Zwiichengeifter ſeyn. 
dem philofovhiidyen Aberglauben der heidniſchen Mythologe 
find das Dimonen, deren eg gute und böfe gibt. Die fich bie 
fer bedienen, find Zauberer, unb wenn es böfe Daͤmonen 
find, durch deren Mitwirkung der Zauberer feine magifchen 
Werke verrichtet, foift er ein Schwarzfünftler; eg fey um, 
daß man dieſe Art der Zauberer von ben böfen Gei 
bie ihnen helfen, oder von den Werfen der Bosheit, bie f% 
wie der hohe und niebere Poͤbel glaubt, verrichten, ſchwaij 
nennt. Es gibt alfo auch eine wohlthätige Zauberei, um 
man fann einen mit bößern Kräften begabten Mann, ber burd 
höhere Weisheit und Kunft oder mit Hilfe wohlthätiger Maͤcht⸗ 
wohlthaͤtige Werke bervorbringt, einen Zauberer nenne, 
wie ein geiftvoller Dichter den Daͤdalus. 
Ku Zaubrer wandeinder Geſtalten, 

aͤdalus, erzog ihn einſt fuͤr ſie. MW. Schlegel. 
Zaubern, Bezaubern, Zauberer, Zauberin werden 
daher aud) im guten und eblen Sinne, Heren, Behexen, 
Here, immer im böfen und niebrigen Sinne gebraucht. Nah 
der Rocenphilofophie aberglaubifcher Ehriften, werben gewifle 
übernatürliche Dinge durch die böfen Geifter der chriſtlichen My⸗ 
thologie gewirft, und dag find die Teufel. Diefe en ig 
lichen Geifter, welche mächtiger feyn follen, als die Men Den 
ja die über bie Natur follen gebieten und die Abfichten des 
mächtigen vereiteln fönnen, find doch zugleich fo Ichwachfinni 
daß fie fich mit der Gottheit in einen Wettſtreit einlaffen, ihr 
trotzen und auf fie eiferfüchtig fenn Fönnen. Das beweiſen fe 
dadurch, daß fie ihr Reich der Finfterniß unaufhörlich gu erweis 
tern, und bag Neid) bes Lichts zu befchränfen fuhhen. Das 
thun fie vorzuͤglich dadurch, daß fie mit den Menſchen Buͤndniſſe 
eingehen, morin fie demjenigen, der fich ihnen ergibt, verfpres 
‚ ben, mit ihren übernatürlichen Kräften sur Erfüllung feiner 
thörigten und ftrafbaren Wünfche beizuſtehen. Die Menfchen 
nun, die ber Teufel zur Befriedigung ihrer Wuͤnſche mie höher 
ren Kräften ausruͤſtet, Eönnen heren und find Heren. Die 
Abſtammung ſowol von Zauberer ald Here liegt in fo tie 
fem Dunfel, daß fie dem nur wenig Hilfe verfpricht, der gern 
die Gründe des angegebenen Lnterfchiedes auffinden möchte, 
Adelung fcheint ſich am meiften für bie Ableitung von Hag, 
das im Islaͤndiſchen weife, im Schwebdifchen einen Betrüs 
ger bedeutet, mit Unhängung der weiblichen Endigung fche, 
{u erflären. Diefe Herleitung hat Herder mit mehrern Anas 
ogien in unferer eigenen Sprache unferffüßt; indem ed auch 
mit „Degen, b. i. im Sinne führen, in Gedanken hegen, zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Böfen Gedanken, einens böfen Blick ſchrieb man 
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die Inkantazion zu, die Macht, im Stillen. a behexen, ober 
durch böfen Sinn heimlich gu ſchaden.“ Auch kann das Ge; 
bege, oder der umfchloffene Kreis, worin Beherungen 
verrichtet werden, damit sufammenhängen. Da Here eine 
verächtliche und verhaßte Bedeutung bat: fo ift Friſch auf 
die Ableitung von einem Stamme, ber in dem alten: ekislik, 
und in dem gegenwärtigen: Efel, verborgen liegt, gefommen; 
denn eine robe z natürliche Empfindung pflegt mit dem De; 
geiffe der in das Scheußliche übergehenden Häßlichfeit armer, 
abgelebter und efelhafter Weiber den Begriff von Bosheit zu 
verfnüpfen. : Diefer Urfpeung bes Wortes Here führt naturs 
lich auf den Begriff eines boshaften, fehadenftiftenden Wefeng, 
und ein folches kann nur mit ben.böfen Geiftern in Verbindung 
fteben, und das ift in der chriftlichen Mythologie bad Neid) des 
Teufels. -Uebrigend fann Here von Hokus Pokus, das 
viel neuer iſt, und nad) Tillotfon aus Hoc est corpus ent; 
ftanden feyn fol, nicht abgeleitet werden. Eben fo dunkel ift 
die Abſtammung des Wortes Zaubern, Zauberer. Indeß 
ſcheint e8 doch am meiften mit tauben, betauben, wovon 
es dag Frequentafivum in der oberteutfchen Mundart, welche 
das T der niederteutfchen fo oft in 3 verwandelt, wie in Zeit, 
Tyd, Zahl, Tal, erzählen, vertellen u. m. a. verwandt 
zu ſeyn. Es deutet auf die Zauberformel, womit die zu bes 
ſchwoͤrenden Geifter betäubt werben. In bem lateinifchen In- 
ogntare, Incantatio, liegt diefe Idee augenfcheinlic) zum Grunde, 
Eben fo natürlich läßt fi) von berfelben das franzöfifehe Char-. 
me, Zauber, herleiten. Denn dieſes kann nichts Anders, ale 
dag lateinifche Carmen, in:bem Sinne einer Zauberformel feyn. 
Der Überglaube aber, daß die Dämonen demjenigen beiftehen; 
ber fi) gewiffer Namen, Ceremonien und dabei gebrauchten 
Formeln, Zahlen und Figuren bediene, ift beinahe fo alt, als 
die heidnifche Religion, in welcher er durch eine fthroärmerifche 
und aberglaubifche Philofophie ift ausgebildet worden. Es iſt 
merkwürdig, daß in ben alten Romanen die Zauberer immer 
Heiden, ober, welches in den Zeiten, worin bie Romane die 
Geſchichte bes Volkes waren, einerlei ft, Saragenen find; und : 
daß Zauberei bei den Juden und Heiden für einen Abfall von 
ber wahren Keligion gehalten murbe. Es war ber Thorheit uns 
ferer Zeiten aufbehalten, die Zaube rei zu chriftianifiren, und 
das Meßopfer und andere Ceremonien der- Fatholifchen Kirche 
an bie Stelle ber Opfer und Gebräuche der heidnifchen Religion 
zu ſetzen. Das Wort Trude ſtammt ohne Zweifel von dem 
celtifchen Drud, Druid. Diefe Weifen eines rohen Volfes 
fanden durch ihre Seheimniffe mis ihren Göttern in der naͤchſten 
Verbindung, und wurden von ihren fiaunenden, unmündigen 
Verehrern für Wefen angefehen, denen höhere Kräfte zu Ge; 
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bote ſtehen. In diefer Bedeutung bat ih Trube in bem 
obern Theile von Schwaben erhalten; und fo ward eg auch von 
einem vortrefflichen Dichter, der im Elfaß lebte, gebraucht: 


Kaum bleicht der Mond des Schloffes Dach 
um zweitenmal, fo führt der Jude, 
e Mentor, die verfhmigte Trude 
hon in des Fürften Schlafgemadh. Pfeffel. 


. 


Zufag. Anton (Gefch. d. teutſch. Nazion 1, 109 fgg.) 
leitet Here von Hag, Hägen, Eingaunen, ab; Here war 
eine verbegte Perfon ; eine walbbewohnende Wahrfagerin, auch 
Alrune genannt (Aurinia bei Tacitus) d. i. Mlwiſſende, von 
Run, Geheimniß. „Aus Vertrauten der Gottheit fingen ſie 
bald an ihre Stellvertreter zu werden; und ſo entſtanden Per⸗ 
ſonen, welche Kuͤnſte zu thun vermochten. Man nannte ſie 
vorzugsweiſe Hexen (Haegesse, altſaͤchſiſch: Hekse, ſpaniſch: 
Hechiressa), weil fie, wie die Welde (Velieda), einfam im Walde, 
wohnten, und Niemand ſich dieſem heiligen verhegten Platze 
nahen durfte. — — Nur erſt die ſpaͤtere Zeit verband mit 
dieſem Namen einen nachtheiligen Begriff, zu dem die Lehrer 
des Chriſtenthums durch die Kundmachung des Teufels den 
Grund legten; das vermeinte Goͤttliche loͤſete ſich in uͤbernatuͤr⸗ 
liche, durch das boͤſe Prinzip gewirkte, Dinge auf. Nun glaute 
man an den Bund mit ihm, und die Here wurde zum Abſcheu 
ber Ntaston.” — Die Ableitung des Zauberng von Tauben 
ift um 5 annehmbarer, als das Wort im Niederteutfchen Toͤ⸗ 
vern, Betoͤvern (holländifch: tooveren) lautet. Dieß deutet 
alfo zunachfl auf Sinnenverblendung, und hieraus erklärt 
fih, wie man Reiz und Schönheit mit Zaubern zufammens 
ftellen konnte. rmida war eine Zauberin, aber feine 
Here. Man fchreibt aber auch der Schönheit einer Frau ohne 
fonftige übernatürliche Kräfte Zauberfraft gu, in fofern fie 
unwiderſtehlich die Sinne an fich feſſelt. Es ift indeß nichts 
Unerhörteg, daß aus einer jungen Zauberin einealte Here. 
geworben iff, und wenn eine folche feflelt, fo feßt man ven Ges 
brauch anderer übernafürlicher Mittel voraus; fie hat es Je⸗ 
mandem angethan; hatihm Etwas gegeben. Nur in et 
nem einzigen Falle gebraucht man Hexe nicht im böfen Sinne. 
Wenn namlich ein Mädchen, jung, angenehm, bebend, wißig, 
liftig, einem den Kopf verdreht, fo nennt fie diefer wol 
eine Fleine, niedliche Here. Die Beimörter deuten fchon 
von felbft darauf bin, daß man nicht Perfonen von einer gewiſ⸗ 
fen Würde fo nennen fönne, In unfern Luftfpielen find es 
gemeiniglich die Kammerjungfern. — Trude tft auch noch 
im Komifchen gebrauchlich, 5.3. von Kartenfchlagerinnen und 
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überhaupt Wahrfagerimen, welcher Mittel fie ſich dazu auch 
bedienen mögen. | u ©: 





‘ 

Hie. Da. Dort. | 

. eb. Nebenmwörter, welche die verfchiedenen Derter in 
dem Raume anzeigen; - Ahr Unterfchied ift fo klar, daß eg über; 
flüffig fcheinen fönnte, ihn deutlich zu machen, wenn es nicht 
für die Beftätigung des: oben angegebenen Unterfchiedes von 
Her und Hin, mil denen fie oft verbunden werden, einigen 
Nutzen hätte. Denn da bie Veränderung des Ortes durch die 
Bewegung gefchiehet, und diefe einen Anfangspunft oder ter- 
minum a quo und einen Endpunft oder terminum ad quem has 
ben muß; fo bezeichnen nun diefe Ortnebenwörter die Anfangs; 
und Endpunfte der Bewegung. DB. Die Derter in dem Raume 
fönnen durch Nebenwörter nicht ohne Beihilfe der fichtbaren 
Zeichenſprache beſtimmt bezeichnet werden. Sofern fie für ſich 
betrachtet werben, und drei von einander verfchiedene Derter 
bezeichnen follen, ift Die oder Hier ber Erfte in dem Sinne 
bes Nedenden, Da ber zweite außer dem Erfien, und Dort 
der Dritte außer Beiden. Wenn der Redende den Erfien oder 
das Hier mit Feinem fichtbaren Zeichen andeutet: fo verſteht 
er den Drt, wo er felbit if. Bei den beiden andern kann 
er fi) ohne Geberden nicht verſtaͤndlich machen, ee muß bag 
Da und Dort mit einer Bewegung feines Körpers begleiten, 
Er, wird alfo, wenn er Dahin und Dorthin fagen will, 
feine Rede mit einer Pantomime begleiten müffen, an er 
auf den Ort zeigt, zu welchem die Sache bewege werden fol, 
Und dag ift ein neuer Beweis von dem, was oben (©. Her. 
Hin.) ift bemerkt worden, daß Hin einen termjnum ad quem 
anzeist. Daß aber Her den terminum a quo bedeute, ers 
hellet wieder Daraus, daß, wenn man fagt: Hole das Waffer 
dorther und nicht daher, ber Redende den Drt bezeichnet, 
von welchem es zu ihm gebracht werden fol. Und wenn er 
nicht ſagt: bringe es hiehin, fondern hieher: fo liegt ber 
Grund darin, daß der terminus ad quem in Hier. burch feinen 
eigenen Ort hinlaͤnglich bezeichnet wird, und Hteher anzeigt, 
dag man es an dem Drte, wo esift, nicht Laffen fol, Ä 
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Hindernif. Schwierigkeit. 

Ueb. Was einer Handlung und ihrer Ausführung entge⸗ 
gen ſteht. V. Die Urfachen, welche eine Handlung unmöglich 
machen, find die Hinder niſſe; und derjenige, welcher vers 


HU Hın 


urſacht, baf eine Birfung ohne Erfolg bleibe, eine Abſicht ni 

erreicht wird, der legt dem Handelnden Hindernifie im den 
Weg. Diefe Urfachen, reiche einer Handlung entgegen wirken, 
fönnen phoſiſche und meralifche ſeyn. Eine tuͤchtige hohe Mauer 
ift ein pholiiches Hinderniß für bag Vieh, welches in einen 
Garten einbrechen will; die zu nahe Verwandtſchaft iſt nad 
dem kanoniſchen Rechte ein moraliſches cher gefeßliches Hin; 


und fo wie Schwer daß bezeichnet, wag der Bewegung eine 


derfelben ift, eine hmierigkeit aber, was die Anwendung 
gehen aräfte und Hilfsmitte 


zuſpornen. 
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Hinfaͤllig. Schwach. 
ueb. Was leicht hinfallen, und aͤberhaupt, leicht zw. 
Grunde gehen, leicht zerſtoͤrt werden kann. Eine hinfaͤllige, 
ſchwache Mauer kann leicht umfallen; eine hinfaͤlltge, 
ſchwache Geſundheit leicht zerflört werden. V. 1) Hinfaͤl⸗ 
lig drückt dieſe Beſchaffenheit eines Dinges unmittelbar aus. 
Sſcch wach bezeichnet fie mittelbar. Denn zunaͤchſt bedeutet 
Schwach: wenig Staͤrke habend; weswegen auch im Oberteut⸗ 
ſchen Unkraͤfte anſtatt Schwäche geſagt wird. Was aber 
wenig Staͤrke hat, das kann eben darum leicht zerſtoͤrt werden. 
2) Schwach wird daher ein der Staͤrke ermangelndes Ding 
auc) dann genannt, wenn bie Folge dieſes Mangels, daß dag 
Ding leicht serflörbar ift, gar nicht, fondern bloß die in Des 
tracht konimt, Daß baffelbe wenig wirft oder wirfen fann. Cine 
ſchwache Farbe, z. B. ein ganz blaffes Roth, Heißt nicht eine 
binfällige Farbe, denn eg foll hier nicht ausgedrückt werben, 
baß diefelbe leicht gerftörbar fey, fondern, daß ſie nicht lebhaft auf 
dag Auge wire. 3) Bei Schwach iſt das urfprüngliche Sild 
laͤngſt verdunkelt. Urſpruͤnglich bedeutet namlich Schwacd, 
dasjenige, was zu we ich ift, und darum wenig Stärfe hat. 
(S. Adelung.) Daran aber wird nicht mehr gedacht, und 
deshalb Schwach von Allem gebraudt, bem ed an Stärfe 
fehlt, fey es, aus welchem Grunde es wolle; 3. B. auch, weil 
e8 dünn ift, — ein ſchwaches Rohr, — oder, weil es aus. 
einer Eleinen Anzahl befteht, — eine ſchwache Mannfchaft, 
u.f.f. Bei Hinfällig hingegen iſt das Bild des Falleng 
noch far. Deshalb, da bag Fallen dem Stehenbleiben entges- 
gen geſetzt ift, wird Hinfällig nur von Dingen gefagt, die: 
ihre Ftauͤrke durch Feſtſtehen, und überhaupt durch Behars 
ren in ihrem Zuffande, nicht aber von ſolchen, welche diefelbe 
durch größere Bewegung offenbaren müßten. Schwach, wird 
auch von biefen leßtern gebraucht. Ein ſchwacher Wind, der 
nicht Geſchwindigkeit genug hat, die Segel gehörig zu ſchwel⸗ 
Le heißt nicht ein binfälliger Wind; und wenn Hiob 
agt: oo, Fr FREE ER BER 
ig Mein Odem iſt ſchwach, Hiob 17,1. * 
ſo kann dafuͤr nicht hinfaͤllig geſetzt werden. mM! 





Hingang. Hinteit. ig 

Ueb. Sofern dieſe Wörter figuͤrlich anſtatt Sterben ges’ 

fagt werden, unterfcheiden fie ſich bloß dadurch, daß Hintritt 

den Uebergang aus biefer Welt in die andere als ganz kurz, 

Hingang benfelben als länger vorftellt. : Denn, wenn Tre⸗ 
Emmi, 1. BL. 26 
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ten in der Bedeufung von Sehen gebraudit wird; fo wird ed 
doc) nur von einen folden Gehen gefagt, was mie Einem, 
ober doch mit wenigen Tritten abgemadht if. Bon dem, ber 
von feinem Schreibtifche an das Fenſter, ober vor die Thur feb 
nes Zimmers gehet, wird mol gefagt, daß er an ˖das Fenſter, 
oder vor bie Thür trete, aber von Halle bis an die fachfifche 
Grenze, oder, in dag Roſenthal bei Leipzig gehen, heißt nicht: 
an bie Grenze, ober, in das Nofenthal treten. — Das Zeit 
wort Hin ! ahren bezeichnet den Uebergang in die andere 
Welt, wenn auch) nicht ale kurz, doc) als ſchnell. (S. Gehen. 
Reifen. Sabren.) 
ich trug dein. dei Fahre hin! 

Dich trug dein Zuß zum Tode! Zah Ar 
Ehedem wurde dafür auch Berfahren (fern — wegfahren 
©. Aufſchieben. Verſchieben.) gefagt; auf ähnliche Art, 
wie jest Verfcheiden. (©. Abſcheiden). | 

ent Ye am ee ieh Wige Verfü 

tirbt er ohne t Cletztwillige Verfugung ). 

n eſchaft Ehwabenip. KXX, 3 
Im gemeinen Leben fagt man aud) Abfahren für Sterben; 
4 nur im veraͤchtlichen Sinne. 
Endlich iſt er abgefahren. Campe. 


Worauf aber mag eg beruhen, daß Abfahren einen veraͤchtli⸗ 
hen Sinn hat, da doch Hinfahren feinen folchen mie ſich 
führe? Wollen wir etwa durch dag Ab in Abfahren von dem 
DVerfiorbenen fagen: wir feyen feiner [0 8 geworden? Das 
wurde dann freilich einfchließen, daß feine Gegenwart beſchwer⸗ 
lich, wenigſtens unnuß gewefen fen.  ' M. 


iL 


Hinlaͤnglich Hinreichend. Genug 


Ueb. Was fo groß ift, ald es feyn muß. V. Genug 
beſtimmt die Größe und Menge nach den Wünfchen degjenigen, 
der die Sache verlangt. Es bezieht fi) alfo auf das Urtheil, 
das dieſen Wünfchen gemäß it, Hinreichen d und Hinlaͤng⸗ 
lich auf den Gegenftand felbft, für den dag Ding fo groß ift, 
als es feyn muß. Daher drückt Genug eine größere Duantität 
aus, als Hinlanglich und Hinreichend. Der Geizige hat 
nie genug; wenn er aud) das hat, mag längft mehr als hin; 
reichend und binlänglich ift, um bie Bebürfniffe ver Nas 
£ur zu befriedigen. Der Verſchwender hat nie genug, weil er 
fich immer mehr wuͤnſcht, um immer feine Verſchwendung fort 
ſetzen und noch höher treiben zu koͤnnen; dag größte Dermögen, 
das ihm zufaͤllt, iſt aber nicht Hinreichend, ihn reich zu ma 
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chen, weil er immer mehr ausgeben will, ald er bat. Schwe⸗ 
ter, ale von Genug, find Hinreihend und Hinlaͤnglich 
von. einander zu unterfcheiden, fo fein iſt ihr Unterſchied. Dies 
fen in dem Unterfchied ihrer Stammmörter finden zu wollen, 
ift Deswegen eine vergebliche Hoffnung, ba auch die Verſchieden⸗ 
beit zwifchen ben Zeitwörtern Reichen und Langen nicht 
leicht zu beftimmen ift. Am fcheinbariten ift die, melche in ber 
Nachſylbe Tich in Hinlänglich angedeutet wird. Namler 
bat fehr richtig bemerkt: „daß Tich in der Zufarmmenfegung 
zuweilen eine fleine Verminderung bes Begriffes andeuten 
ſolle.“ Wenn Lich namlich das Niederteutfche lik, gleich, ift: 
fo ift e8 ber ganze Begriff nicht felbft, den eg anzeigt; fonderu 
Etwas weniger. Danach wurde.man binlänglich gebrau⸗ 
en, wenn man andeuten wollte, daß etwas Weniges, ek; 
was Geringes fo viel und fo groß ſey, alß es feyri muß. Wenn 
eine Srau einen Theil ihrer Jugendreize bereits verloren, aber 
doch nicht alle Hoffnung, nod) einige Eroberungen damit zu 
machen, aufgegeben bat: fo wird man befcheibentlich von ihr 
fagen: _fobald fie glaubte, daß ihre Reise einen hinlängli- 
hen Eindruck gemacht hatten; einen hHinreichenben würde 
ihre Hoffnung zu anmaßend, zu zuverfichtlihh auszudruͤcken 
fcheinen. Hinreich end bezeichnet alfo dag rechte Maß von. 
dent, was da feyn muß, im Allgemeinen; Genug, was aud) 
an fic) weniger ſeyn Eönnte, aber nach dem Urtheile des Wuͤn⸗ 
fhenden gemeflen wird; Hinlänglicd, was, aud wenn . 
es wenig ift, doch nicht unter dem Maße des fchlechterdingg 
Nothwendigen bleibt. Wo bdiefe.-Nebenbegriffe des Vielen und . 
Wenigen nicht in Betrachtung fommen, ba kann alfo weder 
Genug nod Hinlanglih, ba muß Hinreichend 9% 
braucht werden. Man bat den Grundfaß: omne possibile ha- 
bet rationem sufficientem, nicht überfeßt: Alles Mögliche 
bat einen hinlaͤnglichen, fondern einen binzeihenben 

rund. “ U | . 


Hinterlaſſen. (Hinterbleiben.) Verlaſſen. Zuruͤcklaſſen. 


Ueb. Sich von Etwas entfernen, oder aufhoͤren, ihm ge⸗ 
genwaͤrtig zu ſeyn. V. Verlafſen unterſcheidet ſich von dem 
Hinterlaſſen und Zuruͤcklaſſen dadurch, daß es ſich auf 
den Ort bezieht, von dem man ſich entfernt, die beiden andern 
Zeitwoͤrter aber auf die Dinge, bie. anidem Orte thleiben, den 
man verläßt. Nun unterfcheibee ſich aber Hinterlaffen 
von Zuruclaffen dadurch, daß man das hinterlafßt, was 
man nicht mitnimmt, und wag an.den Orte bleiben foll; dag 
Hingegen zurücllaßt, was man nicht mit ſich uimme, ob, es 
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gleich nach einiger Zeit auch uns nachfolgen kann. Ein Reifen 

ber, ber feine Zeche ıcht bezahlen fann, laͤßt bisweilen In den E: 
Wirthshauſe feine Uhr surud; er nimmt he nicht mie, cr bofi J 
fie aber bald wieder einlöfen zu konnen. Ein Neidher hinter— 
läßt, wenn cr ftirbt, feinen Erben fein Vermögen, er ninmt 
es nicht mit, und es wird ihm nie folgen. Er binterläßt 
aber bdiefes Vermögen feinen gurudgelaffenen Kinder; 
diefe nimmt er nicht mit, aber, ba fie fierblich find, wie et, 
und, wie er, nach dem Tobe, an bem Orte, wo er iſt, fortbaw 
ern werben, fo werben fie dereinft wieder bei ihm ſeyn. Er 
verläßt die Welt, ober ben Drt, wo er bisher gelebt hat. 
Tiberius verlieg die Stadt Rom, melde ber Ort war, we 
er fi) bis dahin aufgehalten hatte, und begab ſich nad) Ca⸗ 
prea. Er hinterließ ben Befchl, bag Niemand in feiner Abs 
wefenbeit zu ibm fommen follte; er ließ auch den größten Theil 
feinew Bedienten z ur uͤck, und nahm nur ein Fleines Gefolge 
mit. Der Grund von dem angegebenen und durch den Sprady 
gebrauch bejtätigten Unterfchiede von Hinterlaffen und Zw 
ruͤcklaſſen muß in den Nebenwörtern liegen, aug we ſie 
zuſammengeſetzt find. Hinten bezeichnet urfprünglich bloß bie 
Beziehung eines Ortes, bem ber Redende den Rüden zufehret; 
surüc aber bie Bewegung nad) der entgegen gefegten Rich⸗ 
tung. Da dieſes leßtere alfo den Nebenbegriff der Beweglich⸗ 
feit in fich fchließt: fo begreift man, warum man bag zuruds 
Laßt, was wieder zu ung fommen kann, und auch) bag hinter; 
laßt, was nicht wieder zu ung fommen kann; warum man bis 
Kinder eines Verſtorbenen feine zurückgelaffenen Kinder, 
und fein Vermögen binterlaffen nennt. Dem ſtehet nicht 
entgegen, daß man Hinterbleiben auch von Perfonen fagt, 
wie binterbliebene Wittwe: denn, außer dem, Daß von 
dieſem Zeitworte nur dieſes Mittelwort, und zwar in dieſem ein⸗ 
zigen Falle im Gebrauche ift, fcheint eg fi) auch nur darum auf 
gedrungen zu haben, weil Zurückbleiben anzeigen EFönnte, 
dag bie noch lebenden Verwandten dem Berftorbenen nicht haben 
folgen wollen; welches dei Zuruͤcklaſſen nicht der Fall ſeyn 
fann, weil da der Grund der Trennung in dem Veſtorbenen ifl. 
An biefer Stnnverwandtfchaft wird Verlaffen in feines et 
gentlichen Bedeutung genommen, welche eine phyſiſche Entfer: 
nung iſt. Aug diefer laßt fich aber feine uneigentliche Bedeutung _ 
berlziten, die den Begriff einer rechtlichen Trennung enthält. 
Durch bie Trennung von einer: Sache erklärt man bisweilen, daß 
man fein Eigenthumsrecht auf fie haben wolle, man berelinquirt 
oder verläßt fi. Man verläßt den, bem man nicht mehr 
beifen will, indem man durch feine Entfernung erklärt, daß 
man fid) der Verbindlichkeit entziehe, durch deren Band man 
auf eine moralifche und rechtliche Art an ihn gefuüpft und mit 
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die nachgela 


idm vereinigt war. Ein Mann verläßt feine Frau, und eine 
Frau ihren Mann, wenn fie durch ihre Entfernung erklären, 
daß fie die Pflichten des ehelichen Standes nicht mehr gegen eins 
ander erfüllen wollen. Hier iſt alfo eine moralifche Trennung, 
die durch die phufifche erklärt wird. E. J 





Hinterlaſſenſchaft. Nachlaſſenſchaft. Verlaſſenſchaft 
Nachlaß. (Werlaf.) | 

Ueb. Was ein Verfiorbener von dem einigen auf ber . 
Erbe suräckgelaffen hat. Es können dies nur außere Dinge feyn. 
Denn bag eigentlich innere (dag in der Sele Seyende) kann 
von Niemandem gefrennt werben, und nicht zurück bleiben, 
wenn er felbft hinuͤber gehet. U. Nachlaſſenſchaft fiebet 


bloß auf bie nachgelaſſenen Sachen, Nachlaß zugleich auch 
auf den, der fie nachgelaffen bat. Nachlaſſenſchaft bes 


trachtet diefe Sachen bloß als ſolche, die nad) ihrem verftorbs 
nen Beſitzer nod) vorhanden, noch hier geblieben find; Nach⸗ 
laß hingegen fchreibt es zugleich dem Verftorbnen zu, betrach⸗ 
tet dieſen als die Urſache davon, daß fie zurück geblieben find. 
Das beruhet darauf, weil Nachlaß aud) die Handlung des 
Nachlaſſens, auf ahnlihe Art, wie Einlaf aud) die Hand⸗ 
lung des Einlaffens, u. f. f. ausdrücden fann. Nachlaſſen⸗ 
Schaft hingegen, wegen des angehängten Schaft (S. Ges 
ſellſchaf bezeichnet niemals dieſe Handlung, ſondern nur 

enen Sachen. Wenn daher Jemand eine letztwil⸗ 
ige Verordnung macht; fo wird man beffer fagen, wie dies auch) 
üblicher iſt, daß er uber feinen Nachlaß, als: daß er uber 
feine Nachlaſſenſchaft verfüge; und bie Erben fünnen nur 
fir den Nachlaß feiner dankbar zu gebenfen, verpflichtet 
eyn, ob fie gleich fehr Häufig nur bie Nachlaffenfchaft im 
Auge haben, und uber biefe fich freuen. Sofern aber Nach⸗ 
laß von den nachgelaffenen Sachen gefagt wird, unterfcheidet 
es fi) von Nachlaſſenſchaft dadurch, daß dag letztere nur 
den ganzen Inbegriff alles beffen, was ber ame nachge⸗ 
laſſen hat, bezeichnet; Nachlaß hingegen au einjelne dazu 
gehoͤrige Stuͤcke genannt weden. Dieſe Uhr iſt ein Nachlaß 
meines Vetters; ich habe ſie aus ſeiner Nachlaſſenſchaft 


gekauft, 


Hinterlaſſenſchaft unterfcheidet fi), wegen des an 
schansten Schaft, von Nachlaß eben fo, wie Nachlaſ⸗ 


. fenfhaft; von dieſem leßtern aber daburch, daß es das 


Merkmal, wodurd) es die zurück gebliebenen Sachen eines Ver; 
ftorbenen bezeichnet, nicht, wie Nachlaſſenſchaft, von der 
zeit, fondern von dem Raume hernimyt, denn Hinter gehet 
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eigentlic) auf ven Raum. Ein Ding ift Hinter einem anbern 
um eigentlichen Sinne, wenn dieſes andere dem Raume nad) vor 
ihm ift. Wenn naͤmlich der Meufd) in die andere Welt gehet; 
fo folgen feine äußern Güter ihm nicht nad), fondern bleiben 
hinter ihm, dem vorwärts Gehenden, zuruͤck. Darauf deu⸗ 
tet e8, wenn man bdiefelben Hinterlaſſenſchaft nennt. 
Dies erhellet auch daraus, daß man fonft: hinter fich Iafs 
fen, anftatt Hinterlaffen fagte; und zwar nicht bloß in Bes 
siehuhg auf Sachen, fondern felbft aud) in Beziehung auf Perſo⸗ 
nen, namentlich Kinder. 
Und stirbet (aın man) und lat mer sün oder töchter hin- 
der im (ihm). Schmwabenipiegei VL, 1. 

Berlaffenfchaft bezeichnet die zurück gebliebenen Guͤ⸗ 
ter eines Verſtorbenen nod) durch) ein anderes Merfmal, als die 
vorigen Wörter, denn es betrachtet biefelben bloß von der Geis 
te, daß fie von dem Verftorbenen verlaffen, aus dem Bes 
ſitze gelaffen find, fagt aber zunachfl und ausdrüdlic Nichte das 
von, daß diefelben nach dem Verſtorbenen (der Zeit nach), 
oder hinter ihm (dem Raume nach), noc) da geblieben find. 
Sir eine Berlaffenfchaft alfo verdient der Verflorbene den 
ne des Empfängers derfelben eben fo wenig, als für eine 
‚bloße Nachlaſſenſchaft oder Hinterlaffenfhaft, die 

nicht zugleich ein Nachlaß if. 0. 
Verlaß anftatt Verlaſſenſchaft ift nur noch im ges 
meinen Leben, und auch bier nur in einigen Gegenden üblich, 
und dürfte, feiner Zweideutigfeit wegen, wol veralten. Sofern 
es indeſſen in diefem Einne gebraucht wird, unterfcheider eg ſich 
von VBerlaffenfhaft eben fo, wie Nachlaß von Nachs 

laffenfhaft. (S. Nach. Hinter.) IR. 


Hintertreiben. Vereiteln. 


Ueb. Machen, daß eine Handlung nicht die Wirkung has 
be, die der Hanbelnde zur Abficht bat. Man hintertreibe, 
man vereitelt ein Vorhaben. V. Ein Vorhaben fann man 
nur hintertreiben wollen, wenn man es für ſchaͤdlich und 
böfe halt, Derjenige aber, der ed ausführen will, hält eg, wer 
nigfteng für fid) felbft, für vortheilhaft. Er hat beider Ent 
werfung und Ausführung eines Planes gewiffe Vortheile zur 
Abſicht, die er einguärnten wuͤnſcht, und die er davon hofft und 
erwartet. Sofern eine Unternehmung felbft gehindert wird, ſo⸗ 
fern wird fie hintertrieben; fofern man hindert, daß der 
Urheber derfelben feine Abſicht erreicht, es fen, daß man die 
Ausfuͤhrung des Plans felbit hindert, oder daß man mad, 
daß der Urheber Heffelben den Vortheil davon nicht bat, den er 
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ſich verfpeochen hatte, fofern wird das Vorhaben vereitelt. 
Daher kann ein VBorhaden hintertrieben und vereitelt 
werden; benn, wenn es nicht ausgeführt werben kann, fo fan 
ber Urheber davon aud) ben Vortheil nicht daraus ziehen, den er 
fich verfprach; Abſichten, Wünfche, Erwartungen, Hoffnun⸗ 
gen werden vereitelt. AB La Fayette fah, daß er den 
Zug eines fürdhterlichen Haufens aus dem Parifer Pöbel, den, 
wie man fagt, die Orleaniſche Partei nad) Verfailles fehickte, 
um bie Eönigliche Familie zu ermorben, nicht bintertreiben 
fonnte: fo fuchte er wenisfteng ihre teufelifchen Abfichten das 
durch zu vereiteln, baß er ihm nachzog, um den König und 
feine Familie zu retten. j E. 


»Hinzuſetzen. Hinzuthun. Hinzufügen. Beiſetzen. 
Beifuͤgen. | 


Ueb. Das, wag bereits vorhanden if, mit etwas Ans 
derm von einerlei Gattung vermehren. V. Diefen Begriff 
brückt Hinzuthun in feiner größten Allgemeinheit aus. Man 
thut zu einem Kaufen Korn noch einige Scheffel hinzu, man 
. thut zu einem Haufen Geld noch eine Summe hinzu, indem 
man fie mit fo viel Korne und Gelbe vermehrt. — Gegen 
fagt man im eigentlichen Sinne von leblofen Dingen, wenn man 
ihnen eine, wenigfteng größtentheilg, fenfrechte Stellung gibt, 
und es ift alsdann dem Legen entgegen geſetzt. Man fest 
die Gläfer, die Lichter u. f. w. auf den Tiſch; und Hinzufes 
gen enthält alfo den Nebenbegriff einer ordentlichen Stellung. 
Man kann nicht fagen: zu einem Kornhaufen Etwas hinzuſe⸗ 
Gen, aber man fagt: man müfle zu einer Zahl rechter Hand . 
eine Null hinzufetzen, wenn fie einen zehnfach größern 
Werth erhalten fol; man muß zu den Fichtern, bie bereits auf 
dem Zifche ſtehen, noch mehrere hinzufegen, wenn eg heller 
werden fol. — Hinzufügen enthalt noch überdieß den Ne⸗ 
benbegriff, daß dag, was binzugefeßt wird, zu einem zuſam⸗ 
menbangenden Ganzen binzufomme, und zwar fo, daß es zu ' 
demfelben paffe. Denn es fommt von Fuge ber, eine ausge⸗ 
hoͤhlte Salze, vermittelft welcher man die Breter genau in einan⸗ 
ber paßt. Die Abfchreiber der afopifchen Fabeln Haben biswei⸗ 
len mit einer übelverftandenen Freigebigkeit zu manchen Fabeln 
eine Moral hinzugethan, und fie dadurch verlängert, und 
zwar haben fie dieſelbe am Ende hinzugefegt: da dieſe 
Moralen aber oft zu der Fabel fchlecht paſſen; fo wurde man. 
fehwerlich fagen, daß fie diefelben hHinzugefugt haben. Wenn 
e8 Aeſop nöthig gefunden hätte, durd) eine Moral den Sinn 
feiner Fabelu verftandlich gu machen; fo würbe er. gewiß ſchick⸗ 
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Gichere Hinzugefügt haben. Wenn alio Hinzufägenta 
Nebenbegriff einer genauern Verbindung ausdruͤckt, fo wirb es 
auch die Zufage befonders bezeichnen, wodurch Etwas genaue 
beſtimmt wird. Go werden in einem Vertrage noch einige Bus 
dingungen hinzugefügt, wodurch die Verabrebungen ge 
nauer beftimmt werden. Der Kech thut zu einem Effen noch 
Gewuͤrze hinzu, wenn es nicht ſchmackhaft ift; in einem tie 
densinftrumente werden nad) den allgemeinen Artikeln noch 
manche befondere hinzugefest, aud) oft folhe, welche Pri 
vatperfonen betreffen, und vorfichtige Unterbandler pflegen je 
dem Artikel die nöthigen Glaufeln hinzu⸗ und beizufugen, 
woburch fie fünftig allen Chifanen zuvorzukommen boffen. 
Beifeßen und Beifügen beftimmt die Vorſylbe bet ben 
Unterfchied von denen, die mit Hinzu zufammengefeßt find, 
Diefe zeigt namlich ben Drt oder die Stelle des Hinzugethanen 
an. Die Interpunkzionszeichen, ald das Komma, dag Kolon 
u. ſ. w. werden den Worten beigefegt, die Uhente ober Tons 
zeichen werden in ben europaifchen Spradyen daruber gefeßt; 
die Lautbuchftaben werden in ben morgenlaͤndiſchen Spradyen 
unter die Mitlauter gefeßt, in ber griechiſchen, lateinifchen und 
andern Sprachen, werden fie ihnen beigefeßt. €, 








Hiße Teuer. Wärme — Hitzig. Heiß. 


Seurig. Warm. 


Ueb. Die Wirkungen des entbundenen Wärmeftoffes, füs 
fern fie unmittelbar empfunden werden. DB. In ihrem eigentlis 
een Einne find diefe Wörter leicht zu unterfcheidenz nicht fo 
leicht in ihrem uneigentlichen Sinne. Da indeß diefer Leßtere 
von dem Erftern abhaͤngt; fo ift eg nicht überflüffig, auch diefen 
bei jedem Worte genauer su beftimmen. Aug biefer genauern 
Beſtimmung werden fich die Unterfchiede in dem uneigentlichen 
Gebrauche nicht allein leichter ergeben, fondern man wird auch 
mit Hilfe derfelben den Grund ber Unterfchiede in dem uneigents 
lihen Gebrauche leichter einfehen. 

Als Feuer erfcheint der entbundene Wärmeftoff dem Ge 
fihte, ald Wärme und Hise wird er von dem Gefühle 
empfunden. (S. Empfindung. Gefühl) Wenn dag 
Feuer am ftärkften iſt: fo ift eg in einer Flamme fihtbar, und 
alfo in der fchneliften Bewegung. (S. Slamme. Feuer. 
Lohe.) Wärme ift ein jeder Zuftand eines Körpers, worin 
fich die Entbindung bes Wärmeftoffes dem Gefühle offenbaret; 
ſie iſt der Kälte entgegengefeßt, oder dem Zuftande, worin ber 
Märmeftoff verborgen, worin die Wärme Intent if, Hitze iſt 
ein größerer Grad ber Warme, Wo fünge aber diefer höhere 
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Grad ber Wärme an? wie groß muß be Wärme ſeyn, wenn 
man fie Htge nennen fol? Der brauchbarfte Mafftab zu 
biefer Beflimmung wären ohne Zweifel die Wirkungen, welche 
bie Wärme in den Körpern hervorbringt, auf die fie wirft. Sie 
wuͤrde alfo rk ge werden, wenn fie bie fluffigen Körper fieden 
macht, die Metalle ſchmelzt, den Thon Bärtet und den. Sand 
verglafet. Im gemeinen Leben hat man aber einen andern 
Maßſtab, die Empfindung, welche freilich, weil fie fo mans ' 
cherlei ſubjektive Gründe bat, fein allgemeiner Maßſtab feyn 
kann. Die Wärme wird für bie Empfindung Hitze, wenn fie 
befchwerlicd) und fehmershaft wird. — Die Warme und His 
e in. dem menſchlichen Körper kann innere und außere Urfachen 
aben. Die Erftere ift angenehm und wohlthätig, fie mache 
den Menfchen thätig und theilt feinen Handlungen einen gehörts 
en Grad von Kraft mit; die Hitze ift unangenehm, und wenn 
ie von innen fommt, fo überfpannt fie bie Kräfte, und drückt 
einen fehmerzhaften Zuffand ducch heftige, ungebuldige Bewe⸗ 
gung aus. Aus diefen Unterfchieden bee Warme, des Feus 
ers und der Hitze im eigentlichen und phyſiſchen Sinne laffen : 
fih nun bie Unterfehiede diefer Wörter im uneigentlichen und 
moralifchen ableiten. 1) Die Warme wird den Empfindungen, 
und zwar nur den angenehmen, fo wie unter den Handlungen 
nur den fittlic) guten beigelegt. Ein Menfch von zartem fittli- 
hen Gefühl fpricht mit Wärme von ber Schönheit einer edel⸗ 
muͤthigen That, und er nimmt fih mit Warme der verleumde⸗ 
ten und unterdrücten Unfchuld an. Der Sungling liebt mit 
Wärme ben Freund feines Herzens, und der verdienſtvolle 
Mann widerfpricht, im Hochgefühle der Wurde des Menfchen, 
mit Warme den verachtungsoollen Anmaßungen des Ranges 
und des Reichthums. 2) Der höhere Grad der Warme ift 
bie Hiße. In ben Beimwörtern, die damit verwandt find, wird , 
5 h i 8 den Empfindungen, und Hittz ig ben Handlungen beis 
4 e t. ' 
geleg Sant amfong ‚Selänge ihm su gen, 
o heiß ihr Der em nd. " 
“ ? A. W. Schlegel. 
Da aber mit heftigen Empfindungen auch heftiges Begeh⸗ 
ren verbunden iſt, und die Bruſt als der Sitz der Begierden an⸗ 
geſehen wird; ſo wird heiß auch dieſer beigelegt. 
Alles ging, wie ſcheu, mir aus dem Wege, 
Nichts, das meinen heißen Buſen kuͤhlte. Tiek. 


Aus eben der Urſache wird auch heiß den Thraͤnen bei⸗ 
gelegt; denn ſie ſind Wirkungen und natuͤrliche Zeichen gewiſſer 
Gemuͤthsbewegungen. Es gibt heiße Thraͤnen der Wehmuth, 
der Sehnſucht, ber Reue u. ſ. w. — Hitzig wird nur von 
den Handlungen gebraucht, fo wie Hitze von ben Perſfonen 













410° Hodh- 


nur, tn fofern Re handeln. In einem bin eu Gefecht pfle l 
viel Blut vergoflen zu werden, und Etrei ihfige widerfi 

fid) einander mit großer Hitze. Die Hise wird aber nie a 
fi) in gutem Einne genommen; denn fie ifl ein zu großer Grab 
der Wärme, und ber fängt da an, wo bie Lebhaftigfeit bei 
Hanbelnben fo groß wird, daß fie die Ueberlegung binbert, we E 
durch er fi) in den Schranfen ber Klugheit und igke 
halten ſollte, oder weni die Ausführung eines Werkes fi 
bereit, daß es nicht feine gehörige Vollkommenheit erhalten J 
ann. 


i 


d ie ans den Fol die U | 
goerty Ihlien: (o_ brachte unter den Umfänden, unter werden | 
ſich der König befand, feine vielleicht zu hitzige Eile in Petri 
bung angefangener Werke dem Gtate mehr Vortheil als Ed 
den. ®arve, 
3) Das Feuer bezeichnet bie Heftigfeit und die Seſchwindigkeit 
der Bewegungen. Ein Wann von lebhaften Senie und 
Charafter arbeitet, fpricht, blickt mit Feuer. 
Das Andere i t 8 ein Mittel, die Vollzi 
deu zu be hen n en und al MRicwicker in Feuer —* 
end, 
Man legt ihm feurige Blide, einen feurigen Gef 
bei, feine Blicke haben die Schnelligkeit des Blitzes, und feine 
Gedanfen und Begierden gehen eben fo fchnell von einem Gegen 
ftande gu bem andern über. 
Ich ahnte, wie Pygmalion, 
Des Blickes Feuergeift 
Und eines Börtermundes Ton, 
Der Steine wandeln heißt. Matehiffon. 


In der Mufif ift Seuer, wenn bie Bewegung berfelben 
ſehr gefchwind und ihre Intervallen fehr groß find. Diefe bes 
flimmte Bedeutung bat das Wort Feuer in feinem uneigentli 
chen Gebrauche von dem eigentlihen, der ben Begriff des fichts 
baren Wärmeftoffs in ver heftigften Bewegung enthält. . 


Hoch. Groß. Erhaben. 


Ueb. Ein Ding, was mehr enthält, alg ein Anderes, iſt 
hoch, groß und erhbaben. DB. Da biefe Benennungen ben 
Dingen im gemeinen Leben gewöhnlich nur vergleichungsweiſe 
gegeben werben: fo haben fie auch am fchicklichften von dieſer 
Seite können erflärt werden. Nur das ift an fich und fchlechter; 
dings groß, hoch und erhaben, was Alles enthält. Wir 
nennen aber aud) Dinge fo, die es in Vergleichung mit andern 
find. Ein Berg beißt in unfern flachen Gegenden ſchon hoch, 
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| . . 
Sder in der Schweiz, wo die Aipen zum Mafiftabe bienen, noch 
= für niedrig gehalten wird, eine Heerde Scyafe ift bei ung (om 
we groß, die gegen die Heerden der Mefla in Spanien ſehr klein 
m fcheinen würde. .Selbft Erhaben iſt bag Große nur für unfere 
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eingefchränften Erfenntnißfräfte. Bei ben Körpern unterfcheis 
det fich zuvoͤrderſt Groß von Hoch dadurd), daß es bie Viel; 
heit der Theile eines Ganzen in jeder Dimenfion anzeigt, Hoch 
aber nur die Größe der dritten Dimenflon des Körpers, bie zu 
feiner Lange und Breite hinzufommt. Diefe dritte Dimenſion 
wird auch nur in-Besiehung auf die Grundfläche feine Höhe 
genannt; fo wie in Beziehung auf einen ganzen Weltförper bie 


. Größe diefer Dimenfion die Höhe genannt wird, fofarn fie von 


ber Seite betrachtet wird, die von dem Mittelpunfte. entfernter, 
und feine Tiefe die Größe berfelden, fofern fie vom der Geite 
betrachtet wird, bie dem Mittelpunfte des Weltkörpers näher if. 
Erhaben ift dag Große, dag für unfer Anfchauen uns 
enblich ift, oder, deſſen Grenzen wit nicht überfchauen fünnen. 
Es gibt erhabene Gegenftäande, bie ed burd) ihre Ausde 
nung, und andere, die es durch ihre Kraft find, mathemagidhe 
und dyunamifchzerhabene. Die erftern find befio erhaͤbe⸗ 
ner, nad) je mehrern Dimenfionen fie unbegrengt find; die ers 
babenften find die, welche mit ver Erhabenheit ber Aus 
dehnung in allen Dimenfionen, die Erhabenheit der Kraft, 
und zwar nicht in Ruhe, fonderk in Bewegung vereinigen. Die 
grenzenlofe Fläche des ruhigen Weltmeerg ift nicht jo er ha⸗ 
ben, als die unermeßlichen Alpengebirge mit ihren ungeheuer 
fehweren Maffen, und biefe nicht fo erhaben, als dag in uns 
abfehlichen Gebirgen und Abgrunden bewegte Weltmeer. Das 


‚geiftige Erhabene if dag unermeßlich Große in dem Genie 


und Charafter, in den Handlungen und den Sefinnungen. In 
dem Unfinnlicyen unterfcheidet fi) Hoc von Groß fo, daß 
das Große durch die Menge feiner Theile und Grabe beſtimmt 
wird, deren es vergleichunggsweife viele enthält, das. Ding oder 
die Befchaffenheit mag feyn, welche es will, vollfommen oder uns 
vollfommen, gut oder böfe. Es gibt eine große Kalte, wie eine 
große Hitze, eine große Unwiſſenheit, eine große Meigheit, 
tie eine große Thorheit, große Lafler, wie große Tugen⸗ 
den. — Der Begriffdes Hohen wird von vemSinnlichen auf 
dag Unfinnliche nur in zwei Ruͤckſichten übergefragen. Das 905 
he ift erftlich das ſchwer gu Erreicdhende, und zweitens bag 
im hoͤhern Grade Vollkommene. Oft tft beides mit einander vers 
bunden. Man fagt; es ift bei hoher Strafe verboten, und man 
hat darunter urfprünglich ohne Zweifel ſolche Geldbußen verſtan⸗ 
ben, bie in fo großen Summen beftehen, daß fie ſchwer zu 
bezahlen find, Einen Hohen Werth hat eine Sache, wenn’ fie 
fehr vortrefflich ift, oder wenigſtens für fehr vortrefflich gehalten 
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wird; fie wird aber oft für einen nicht ſeht Hoden Pretdverkinft, 
wenn das, was dafür gegeben wird, feinen großen Werth hat, 
und alfo ein folcher Preis iſt, der leicht erreidt, und von vielen 
Menfchen kann gegeben werben. Das Hohe enthalt daher 
ben Nebenbegriff des Schweren; an dem Hohen fehen wir 
nur mit Muͤhe hinauf, und erfleigen es mit Mühe, dag Gros 
Be enthält den Nebenbegriff des Vielen. Hoch tft dem 
Niedrigen, Leichten und Seringen, und eben darum Gemeinen, 
Groß dem Kleinen entgegen gefegt. Eine berühmte frangds 
ſiſche Schaufpielerin, die ihre Kunft durch ein unabläffiges Stw 
dium zu verebeln gefucht Bat, fagt: ein Schaufpieler muffe gro 
Be Kenntniffe und Hohe Gefinnungen befiten. 

Bon Erhaben it Groß FH dadurch unterfchie 
ben, daß Erhaben nur den hoͤchſten Grab der Größe, bie uns 
überfhaubare, oder die finnlich unendliche, ausdruͤckt. Alles 
Erhabene ift groß, aber nicht alles Große ift erhaben. 
Hienaͤchſt if nur der Gegenftand durch feine Realitäten und Voll 
£ommenbeiten erbaben, es fann aber auch eine Größe ber 
Unvollkommenheit geben. Es gibt große Mängel, Fehler, 
Safter, aber feine erhabene. Wir fhäßen nanlich Bag Er; 
babene nad) bem angenehmen Eindrude, den ed auf die Sele 
macht, und diefer kann nur die Wirfung von Nealität und Volk 
Eommenheit feyn. Da ein hoher Gegenftand über Andere hers 
vorragt; fo nähert er fid) von biefer Seite bem Erhabenen; 
ein hoher Muth, Hohe Gefinnungen grenzen an dag Erha⸗ 
bene und find, wenn fie den hoͤchſten Gipfel erreichen, ers 
haben. Weilaber Hoch auch ben Nebenbegriff des ſchwer zu 
Erreichenden enthalt, und bem Gemeinen und Leichten entgegen 

eſetzt ift, fo wird ed auch von Gegenftunben bes Verſtandes ges 
agt; denn auch unter diefen kann es fchiverere oder ſolche geben, 
bie gemeinen Kräften nicht erreichbar find. So nennt man bie 
Wiſſenſchaft der Frummen Linien außer dem Kreife die höhere 
Geometrie, weil fie fchwerer ift und eine größere Anftvengung 
bes Verſtandes erfobert; und Mancher gefteht, daß ihm die Lehr 
ven dieſer Wiffenfchaft zu hoch find, ındem er ſich bewußt iſt, 
daß es feine Kraͤfte uberfteige, fie zu begreifen. Sollte man 
eine ſolche Wiſſenſchaft auch erhaben nennen: ſo wuͤrde es 
wegen der unermeßlichen Geiſteskraͤfte ſeyn, die ſie erfodert, 
und wegen der Unermeßlichkeit der Ausbreitung ihres Nutzens 
durch allen Raum und alle Zeit geſchehen. E. | 


' Hoch. Hoͤchlich. | 
Ueb. Was einen mehr als mittelmaͤßigen Grab hat; bes 
fonderg von ianern Empfindungen, deren Verurſachung und 
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Ausdruck. Hoch — Hoͤchlich erfreut, betruͤbt, verwundert 
fon; Hoch — Hoͤchlich erfreuen, betruͤben, beleidigen; 
Hoch — gZochuc bedauern, beklagen u. ſ. f. Nur in dieſer 
figuͤrlichen ebeufung fommen beide Nebenwoͤrter mit einander 
Hberein V. Hoͤchlich unterfcheidet fi) von Hoch dadurch, 
daß eg überhaupt nur in ber angegebenen, figürlichen Bedeu; 
tung üblich iſt. Eigentlich it Hoch dasjenige, was von unten 
na) oben eine große Yusdehnung hat; wie ein hoher Berg, 
bei dem man hoch fleigen muß, wenn man feine Epige erreichen 
will. Hoͤchlich aber heißt: dem Hoben gleich, sleichlam 
Hoch, (S. Bedenklich. Mißlich.) und biefes iſt dası, was 
einen mehr als mittelmaͤßigen Grad hat. M. 


J Hoͤcker. Buckel. 


Ueb. Eine fehlerhafte Erhöhung auf dem Rüden; denn 
eine folche wird gemeint, wenn von Jemandem ſchlechthin ge 
(ost wird, daß er einen Hoͤcker, einen Buckel babe. 

Hoͤcker bezeichnet den gedachten Fehler eigentlich als eine 
Erhöhung, Buckel ald eine Biegung; denn Hoͤcker ſtammet 
von Hoc) ab, bedeutet daher eigentlid) eine Erhöhung auf ei⸗ 
nem Dinge überhaupt, davon insbefondere eine fehlerhafte Er; 
höhung, wie z. B. aufeinem hoͤckerigen Wege, und hievon 
. bann vorzüglich eine fehlerhafte Erhöhung auf dem Rüden. 
Budel Dingegen kommt zunächft von Buͤcken, niederteurfch 
Bukken, her, und folglih von Biegen, wovon Büden 
eine Verſtaͤrkungsform iſt, oder doch wenigſtens, wenn auch 
bet Bücken zunächft dag alte Back, ber Rüden, (wovon im 
Niederteurfehen Huckeback maken, auf den Rüden nehmen, 
gefagt wird), zum Grunde liegen follte, mit diefem von der 
nämlichen erften Wurzel, die bei Biegen zum Grunde liegt, 
Daher bedeutet Bucel urfprünglich den Kücken überhaupt; 
entweder baher, weil man mittelft beffelben ſich biegt, wie 
auf ähnliche Art auch Rüden zulegt von Regen abſtam⸗ 
met, (S. Hude, Nücden.), oder wahrfcheinlicher daher, weil 
derfelbe feinem untern Theile nach in Vergleich mit dem Bay 
che, eingebogen ift — (auf ahnliche Art, wie dag, aus 
der nämlichen Wurzel entfproffene, und mit Buckel fehr 
nahe verwandte Bügel von ber gebogenen Geftalt hergenonts 
men it). Im gemeinen Leben fagt man npc) jeßt Buckel, 
anftatt Ruͤcken, — einen Buckel voll Schläge befommen,- vu 
und im Niederteutſchen ift Pukkel der gewöhnliche Ausdruck. 
Bon diefer erften Bedeutung bezeichnet denn Buckel nachher 
insbefonbere einen fehlerhaft, alfo auswärts gehagenen, b. i. 
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8 öckerigen Rüden, und davon alsdunn biefen Hoͤcker 
elbſt, — als fehlerhafte Biegung betrachtet. M. 


Hodfinnig. Stolz. 


Ueb. Derjenige, der eine große Meinung von feinen Borg 
gen und Vollfommenheiten hat. B. Diefen Begriff druͤckt Stoli 
in feiner guten Bedeutung am allgemeinften aus; Hochfinnig 
enthält aber aud) den Nebenbegriff, ‚daß biefe große Meinung 
von fehen Vorsugen den Menfchen abhalt, etwas Erniedrigen 
bes zu thun oder zu leiden, ihn vielmehr antreibt, nad) ben, was 
ſittlich groß und edel ift, zu flreben. Diefer Sinn veredelt den 
Stolz und er iſt dad, was man unte: einem edlen Stolze ver; 
ſteht. Es gibt aber auch einen gemeinen Stolz, der fidh an 
ber bohen Meinung von ſich felbft vergnügt, mit feinen Bor 
gügen zufrieden iſt, und fich begnügt, fie zur Schau gu tragen, 
ohne ſich durch das Bewußtiſeyn derfelben su höhern Beftrebuns 
a antreiden zu laſſen; ja der fogar im Stande tft, gelegent; 

id), wo er eg für nuglich Halt, ſich zu Nieberträchtigfeiten ber; 
ab zu laffen. Es gibt mithin einen lächerlichen, einen beleidi⸗ 
‚genden, ja einen niedrigen Stolz, und biefer leßtere ift ber, 
welcher fi) auf nichtswuͤrdige Dinge gründet, die einem Men; 
ſchen feine wahren Vorzüge geben können, und ber fich, wie 
das, was Pope den niedern Ehrgeiz nennt, verächtlicher 
Mittel zu feiner Befriedigung bedient. Das Alles fann mit 
bem Hochfinne nicht beſtehen. Durch diefes Wort drückt 
man ohne Zweifel dag am beiten aus, was die Sranzofen fierte 
nennen, welches nicht mit dem einerlei ift, was fie mit orgueil 
bezeichnen. Da wir bag, was wirflich vollkommner, zugleid 
aber auch ſchwer zu erreichen ift, Hoch nennen, und unter. 
Sinn aud) die Fertigkeit, gewiſſe Arten von Dingen lebhafter 
zu empfinden und zu begebren, verfteben: (S. Geſinnung. 
Sinnesart. — Empfindung. Gefühl) fo wäre dann 
der Hochfinn der Sinn für dag Edlere aber auch ſchwer zu 
Erreichende, welcher in beiderlei Faͤllen eine gerechte Selbik 
ſchaͤtzung, ein Gefühl der Würde der menfchlihen Natur und 
ein edles Vertrauen zu feinen Kräften voraus fekt. €, 
Anm. Die Uebereinfliimmung swifchen diefen beiden Wär; 
tern ift von Eberhard gewiß unrichtig angegeben; denn wie 
ſollten fich von dieſen beiden der Eitle, der Dünfelhafte u. a. m. 
unterfcheiden? Beide bezeichnen einen foldhen, der über das 
Gemeine erhabne Grundſaͤtze und ein folcyen Grundſaͤtzen ges 
mäßes Betragen bat. Als Hochfinniger wird er mehr von 
Seiten des Gefühle und der Gefinnung, als Stolger mehr 
von Seiten bes Betragens bezeichnet. Als bei der furchtbaren 
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Waſſerfluth der Bauer dreimal mit Sturm und Wogenbrang, 
auf Gefahr feines Lebens hin, gekämpft und die verzweifelnde 
Familie des Zoͤllners vom faft unvermeidlichen Untergange ges 
- rettet hatte: j 
„Hier! — rief der Gcaf, — mein wadrer Freund, 
Hier if der Preis! Komm her! Nimm hin! 
Sag’ an, war das nicht brav gemeine? — 
Bei Gott, der Graf trug hoben Sinn; 
Doch. höher und himmliſcher, wahrlich! fchlug 
Das Herz, dns der Bauer im Kittel trug. 
„Mein Keben ift für Gold niche feil; ' 
Arm bin ich) zwar, doch eff ich ſatt; 
Dem Zöllner werd’ eu’e Gold zu Theil, 
Der Hab’ und But verloren hat!“ 
Sp rief er mit herzlichem Bietrton, 
Und wandte den Rüden, und ging davon, Bürger. 
Hier zeigen Graf und Bauer beide fih hochſinnig, ber Letzte 
allein zugleich auch ſtolz. Nur vom edlen Stolze fann bier 


bie Rede ſeyn. ©. 


Ä Hoffen. (Sich) Spißen. 

Web. Sid) auf etwas Künffiges freuen, bag uns gut 
ſcheint. V. Das Gute, worauf fi) der Hoffende freuet, 
begreift auch die erhabenften und unfinnlichften Guser; wer ſich 
auf Etwas ſpitzt, der freuet fich zum voraus auf einen finulis 
hen Genuß. Ä a 

widate auf den Herrn, er wird dir geben, was dein Herz 


Ich fpige mich aufs Lachen. Leſſing. 
Die natuͤrlichſte Ableitung dieſer uneigentlichen Bedeutung iſt 
ohne Zweifel die, welche auch ſchon Adelung angegeben hat. 
Sie bezieht ſich naͤmlich auf die Zubereitung der Werkzeuge zu 
hen hunuichen Genuſſe, als: die Ohren ſpitzen, den Mund 
pi en. 5 
Ihr lacht und ſpitzt den Mund auf Kuͤſſe. ae orn. 


Hoffen. Ahnden. — Hoffnung. Ahndung. 
Ueb. Diefe beiden Wörter haben eine Verwandtſchaft 
mit einander, fofern fie das Vorherſehen des Künftigen bedeu⸗ 
- ten. 8. Sie find aber zuvoͤrderſt darin verfchieden, daß die 
Hoffnung immer nur dag Gute vorberficht, dag Herz mait 
Freude erfünt und den Geift zur Thätigfeit belebt, die Ahn⸗ 


— 
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dung Aber auch das Boͤſe beſorgt, das Herz mit Furcht erfüßt 
und den Geijt niederfchlägt. Die gewöhnlichen Ahndungen 
bes Aberglaubeng fünbigen ſich daher oft durch Beklemmung 
und Bangigfeit an. Wer über den Ausgang einer mißlichen 
Unternehmung beforgt ift, der fagt: ihm ahnde nichts Gutes. 
Hienaͤchſt iſt die Ahndung eine fehr dun kele Vorempfindung 
des Kuͤnftigen, die Hof ⸗ nung bat mehr Klarheit und Deut; 
lichkeit. Dei der Ahndung fonnen wir ung die Gründe unſe⸗ 
rer Srende unb unferer Beforgniß nicht angeben, fie find uns 
ſelbſt Nichts weiter, als das dunkle Gefühl der Bangigfeit oder 
ber Heiterfeit, wovon wir nicht mwiffen, woher fie fommen; bei 
ber Hoffnung Sehen wir Gründe ber WahrfcheinlichFeit und 
fönnen und davon Rechenſchaft geben. Wenn wir ung dieſer 
Gründe bewußt werden, ft inn die Ahndung un Hoffnung 
übergeben. 

O befie Agnes! nur ein holdes Wort von Ihren Rippen, welches 
bie füßen Ahndungen, die ich aus diefem Schweigen nehme, 
zu Hoffnung erhebr, Agn. v. Lilien. 

In der niederteutfehen Mundart ift Ahnden Fein bloßes un 
perfönliches, fondern.auch ein thaͤtiges Zeitwort. Einige ba 
ben biefes auch in die hochteutſche Mundart aufgenommen und 
daher das Partisipium ahn dend gemacht. Wenn bie beften 
Schriftſteller die hochteutfche Bücherfpradye mit allem, was fie 
in andern Mundarten Schönes und Gutes finden, bereichern,. 
fü wird man das nicht tadeln koͤnnen. Es kommt aber der aftis 
ven Form von Ahnden noch dag zu Statten, daß fie in ber 
Bedeutung bdiefes Wortes: für Strafen gebraucht wird. 
Han mag nun immer die Ableitung von Ande, im Dani 
fhen, Geift, annehmen: fo würde Ahnden urfprünglid 
Denfen bedeuten, und zwar dag Vergangene fowol, als das 
Künftige. Die Strafe ift ein Zeichen, daB man an etwas 
Vergangenes fid) erinnert, und eg ahndet; und eben fo 
fann man etwas Kunftiges vorberfehen, oder ed ahnden. 
Das niederfachfifche Swanen, welches fehon bei den altfranfi 
fchen und alemanifchen Schriftftelern vorkommt, fcheint nur 
eine andere Sorm von Ahnden zu ſeyn; denn das S md W 
wird nicht felten Wörtern, die mit einem GSelbftlauter anfans . 
gen, vorgefett, Das ift hier um defto mehr zu vermuthen, da 
Wahn, Wahnen und Ahnden, Ahnen fo nahe verwandt 
find; Wahren aber und Schwanen nicht weiter verfchies 
den ift, als Wanfen und Schwanfen, bad engländifche 
weak und dag teutſche Schwach. —E. 


Anm. Nah Anton (S. Here.) hieß Ahndung: die 
Kunft der Alrunen, von And, Gele. (S. Ahnden, Stras 
fen.) Um Ahnden, als Strafen, von Ahnden, ald Vor; 
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efühl haben, leichter gu unterſcheiden, bat man anflatt des 
[egteren Ahnen und Ahnung gebildet. Kant, welcher 
Ahnen als ein unteutſches Wort verwirft, fagt: „Ahnden 
‚bedeutet fo viel ald gedenken. Es ahndet mir, heißt: 
es fchwebt Etwas einer Erinnerung dunfel vor; Etwas 
abnden, bedeutet: Jemandes That ihm im Böfen gedenfen, 
d. h. fie beftrafen. Es ift immer daffelbe Wort, nur andere ges 
wendet.” Nach Kant und Eberhard würde: Etwas 
ahnden, bag ausdrüden, wofuͤr man fonft fagt: einen 
Denfzettel geben. Wenn fih Eberhard Ableitung des 
Swanen erweifen ließe, fo wurde Ahnen noch mehr für fi 
haben, als bie bioße Vermeidung unrichtiger Begriffe dur 
gleichlautende Wörter. Zeifch führt aber Swanen zuruͤck 
auf Suonen, judicare, was in Söhnen und Verſoͤhnen noch 
übrig fey. Man fann auch benfen an Wens, bie Hoffnung, 
wenjan, aud) uswenian, hoffen, vertrauen, atwen- 
jan und gawenjan, mwähnen, bafür halten, bei Ulphilas 
Wie dem nun fey, foift Ahnen und Ahnung doch.fchon fo 
vielfad) gebtaucht, daß man diefe Wörter wol kann beftehen 
laffen. Anſtatt aber uber das Wort zu vermuthen, will ich lies 
ber Kants Erfläarung über bie Sache bier anführen. Er fagt: 
„Wo es auf dag Schickſal, nicht auf den Gebraud) unfrer freien 
Willfür ankommt, da ift die Ausficht in die Zukunft entweder 
Vorempfindung, d. i. Ahndung (praesensio) oder Vorhers 
erwartung (praesagitio),, Das erflere beutet gleichfam einen 
verborgenen Sinn für das an, was nod) nicht gegenwärtig iſt; 
das zweite ein durch Neflerion über das Gefeb der Folge ber 
Begebenheiten nad) einander (dag ber Kaufalität) erzeugtes Bes 
wußtſeyn des Künftigen. Man fieht leicht, daß alle Ahn⸗ 
dung ein Hirngefpenft ſey; benn wie kann man empfinden, 
was noch nicht iſt? Sind ed aber Urtheile aus dunkein Bes 
riffen eines folchen Kaufalitätsverhältniffes, fo find es niche 
Borempfindungen, fondern man fann bie Begriffe, die dazu 
führen, entwideln, und, wie es mit bem gedachten Urtheil zus 
ſtehe, erklären. — Ahndungen find mehrentheil von der 
ängftlihen Art; die Bangigfeit, welche ihre phyſiſchen 
Urfachen bat, geht vorher, unbeſtimmt was der Gegenſtand 
der Zurcht fey. Aber es gibt aud) frohe und kuͤhne Ahndun⸗ 
en von Schwärmern, welche die nahe Enthüllung eines Ges 
eimniffes, für das der Menſch doc) Feine Empfänglichfeit der 
Sinne hat, wittern, und die Borempfindung beffen, was fie, 
als Epopten, in mpftifcher Anfchauung erwarten, fo eben ents 
fchleiert zu Sehen glauben.” ©. 
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Hoͤflich. Gefſlttet. Ag dein. 


ueb. Derjenige, der fein äußeres Betragen im Umgange 
‚mie Andern angenehm macht, fo wie aud) dieſes Betragen felbfl. 
V. Wer in dem Umgange mit Menfchen gefallen will, der muß 
zuvoͤrderſt alles das in feinem Aeußern vermeiden, was feiner 
atur nad) beleidigend, anftößig und efelhaft iſt. Sobald: er 
diefes thut, iſt er Ihon gefittet. (S. Geſittet. Sittlich. 
Sittfam.) Kein gefitteter Menſch bebient ſich poͤbelhaf⸗ 
tee Schwuͤre und Fluͤche, oder gebraucht für feine Nafe ein ans 
beres Werkzeug ber Reinlichkeit, als fein Schnupftudy. Alles 
diefes mißfallt feiner Natur nad). Allein wenn er dieſes vers 
meidet, fo iſt er darum noch nicht artig, fein, hoͤflich. 
Artig ifter, wenn fein Yeußereg noch außerdem in einem 
hoͤhern Grade angenehm iſt; wenn er fi) angenehm zu Fleiben, 
eine Gefelfhaft angenehm zu unterhalten, mit ungeswungenem 
Anftande Alles zu thun weiß. (S.Artig. Niedlich. Huͤbſch. 
— Artig. Sefallig. Verbindlich.) Zu diefer Artigkeit 
gehört auch die Höflichkeit. Sie ift ein Theil der Artig⸗ 
feit, aber nur ein Theil derfelben, und sivar ein folcher, dem 
die Artigfeit erfi ihren Werth und ihre Anmuth gibt. Sie 
bemuͤhet fich, ihre Achtung und Liebe gegen die Perfonen ber 
Geſellſchaft durch Handlungen und Neben auszudrücken. Dies 
ſes erfodert aber eine Gefchicklichkeit und Gewandtheit, die nur 
derjenige befißt, der mit den Gebraͤuchen ber feinern Welt feit 
längerer Zeit befannt if, und dem durch den Umgang mit guter 
Geſellſchaft, durch die Gewohnheit, die Höflichfeie natuͤr⸗ 
lic) geworden iſt. Ein fonft fehr gefitteter Menfch, wenn 
er nicht zugleicy ein artiger ift, wird zwar Nichts gegen bie 
wefentlichen Gefege der Gefelligfeit thun; da aber die Zeichen 
der Achtung oft willfurlich find; fo wird er aus Unwiſſenheit fie 
oft verlesen, oder aus Mangel an Uebung in feiner Höflich« 
keit ſich ungefchickt benehmen. Die Hoͤflichkeit ift namlich 
- nach den Drfen und der Zeit verfchieden. In dem Morgenlanbe 
ift e8 Höflich, fein Haupt zu bedecken, bei ung erfodert die 
Höflichkeit, es zu entbloßen. Ehemals unterwarf man fidh 
bei ung dem Zwange vieler Geremonien, jest hält man es für 
ein Zeichen der Hoͤflichkeit, zumal in zahlreichen Gefellfchafs 
ten, fo wenig als möglich mit diefem Zwange läftig zu fallen. 
Eine fo erweiterte Gefelligfeit, wie bie unfrige, mußte auch dag 
Gefundheitteinfen, das Begrüßen bei dem Antommen, bag 
Abſchiednehmen bei dem Weggehen u. ſ. w. unertraͤglich machen, 
Es ift daher aud) natürlich, daß der Hof und die Hauptfladt, wo 
die zahlreichften gebildeten Geſellſchaften am öfterften beifanmen 
find, bie Gefeßgeber der Kegeln der Höflichkeit find. Dars 
auf führe auchſ das Wort Höflichkeit fchen durch feine Abs 
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flammung. Das lateiniſche Clvitis welches Anfangs noch ums | 
ter den erſten Kaifern feine Bedeutung. aus ben Seiten be Re⸗ 


publik eine Zeitlang beibehielt, und bei den Großen ein Betra⸗ 


gen andeufete, womit fie eine Anerkennung ber Gleichheit auch 
mit den geringfien Bürgern ausdrüudten, fing fchon bei Sues 


tonius, Pliniug und Duintilian an, fid) der Bedeutung . 


zu nähern, bie es jegt in ber franzöfichen Sprache hat. 


Feine Manieren, bie feine Welt, ein feiner Mann, 
find Ausdrude, worin Fein einen hoͤhern Grad besjenigen, 


was in ihnen gefällt, bezeichnet, als artig und höflich. So 


weit dag Feine nichts Rauhes in den äußern Sitten zuläßt, iſt 


es ſchon indem Artigen enthalten, es enthält aber noch den 
Begriff. des Angenehmen, zu weldyem ein fchärferer Verftand, 
ein geubterer Wiß und ein zarteres Gefühl desjenigen, was ges 
fallen und mißfallen fann, erfodert wird. Die feinere Welt 
weiß einem Lobe eine finnreiche Wendung zu geben, durch welche 
es für den Verſtand einen mannichfaltigern Werth erhält, ins 
bem eg zugleid) eine große Meinung von dem Witze der Gefells 


fchaft vorausfeßt, und ihre Befcheidenheit in die behagliche Lage 


fegt, e8 nicht abweifen zu müffen. (S. Delifat. 3“ et. Fein.) 


Söflichfeit. Lebensart. Welt. Gittenanmnth, 
Veb. Das äußere Betragen, wodurch man fi) Andern 
im böhern Grade angenehm macht. 3. Wer Andern.fo viele 
roben von Aufmerkſamkeit und Achtung gibt, alg fie nad) ihren 


erhältniffen und den eingeführten Sitten verlangen fünnen, 


dem fehreiben wir HoflichEeit zu. Wer durch die Art feines 


x 


Betragens gefällt oder einnimmt, der hat Lebensart, inder - 


meitern Bedeutung; in der engern, wer den eingeführten Wohl. 
ftand beobachtet. — Weſſen Betragen mit dem Sittengebraud),. 


zumal mit den Foderungen der höhern und feinern Gefellfchaft 
hbereinftimmt, der hat Welt. — Weſſen Umgang für jeden 
Mann von Gefhmarkf und Bildung füße Reize und Lieblichkeit 


bat, an dem preifen wir mehr als Urbanität, — Sittenans 


muth. Einem Yutabziehenden nicht banfen, einem antworten, 
ehe er auggefprochen hat, eine befcheidene Bitte geradezu und 


unfreundlich abweifen, ift Mangel an Höflichkeit. Eine 


auserleſene Gefellfchaft in einem widrigen unreinen Aufzuge 


befuchen, ift Mangel an Lebensart. Sn einen Zirkel. 


von einem Duzend Damen fommen, und nicht jeder in der 


Munde herum bie Hande füffen, (galt noch zu der Zeit, ale. 


Eberhard dieſes ſchrieb, für) Mangelan Welt. Alles 


aͤme, wie alles Träge 5; alles Trorfne, wie alled Ges’ 
HE Mangel an Sittenanmutb. Daß Maria 
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Therefia ſelbſt in einem Felmmarfdyalle „„Er” fagte, mer 
nicht Mangel an Höflichkeit; bemm biefer, cbwel umfeine, 
Gedrauch war bei den faiferlchen Maiettären eingefübrt. 
Das eın angenehmer Jünglıng bei einer Zarel nicht Me Foͤrm⸗ 
lichkeiten bes Zutrinfens, cder andre unbedeutende Gewcbuher 
ten firenze beobachtet, üt fein Margel an wahrer Eebenss 
art; dem fann er fich nicht, and de Eng vieler der 
gleichen eitler, ober gar widriger, Gebräude liebensmürbig 
un? Geden freilich ſchelten jere Abweichung fe; aber ber 
Geb:ldete nennt es höchitens Mangel an unferer, an ber 
zen tebensart. Nur der grebe Verſtoß wider den eins 
g Wohlſtand, nur bie Unterlafiung ber ſchuldigen Auf: 
mertiamteit auf den Ton und die Eitten der Geiellidyaft, in 
welcher wir leben, verdient ben harten Namen: Mangel an 
Lebensart. Daß man bie lächerlihe Gewehnheit, tich mit 
dem Di an ein friedliches; obwol feierlihes, Gaftmahl zu 
fegen, puͤrktlich becbachtete, baß die Großen in ihren Wehnuns 
gen glatte Fußböden halten, worauf fie felbit ausichlüpfen, und 
mbere bie Beine gu brechen in Gefahr find, zeigt zwar Mangel 
an Gefühl für das Schicliche und Zweckmaͤßige, aber nicht 
Mangel an Welt. Daß man eine liebenswürdige Natürs 
lichkeit nicht mit einer Echminfe bedeckt, irrt den Weltmann 
und Zierling, aber es ift niht Mangel an Eittenans 
mush. Ein Bauer, der Jedem die gebührende Ehre erweiſt, 
iſt h fig, Ein Landmaͤbchen, das fi, truß aller Unerfah⸗ 
tabtgebräudhen, artig, geziemend, kurz zu unferm 





renheit in 
Wohlgefallen, beträgt; ein Türk, der in Teutſchland nach mors 
genländifcher Weife lebt, aber bie Pflichten des allgemeinen 
Wohlftandes mit angenehmer Leichtigkeit ausübt, beide has 
ben Lebensart. Legen fie ihre eigenthümlichen Eitten ab, 
bilden fie ſich nach den feinften Geſellſchaften, erwerben fie fi) 


eine glänzende Gefchliffenheit, dann fagt man: fie haben 
Belt. Um echte Höflichkeit zulernen, muß man auf die 
vernünftigen Ertvartungen Andrer in äußerer Behandlung mers 
fen; umfih Lebensart zn erwerben, muß man die Neiguns 
gen und Gewohnheiten der Gefellfchaft erforfchen, mit dem 
Schiclichen und Anftandigen überhaupt erwägen, und 
feit in Ausübung deſſelben nach Kräften zu erlangen fuchen. 
um Welt zu haben, muß man ſich oft der Tprannei langwei⸗ 
liger, falfchglängenber,, a ſich verwwerflicher Gewohnheiten und 
un ittenanmutb_zu befigen, 
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haben. Wer Sittenanmuth beſitzt, dem fallen Aller Her⸗ 
zen zu. u r €, 





Hoffnung. Erwartung. Vertrauen. Zuverſicht. 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin überein, daß ſie das 
Vorausſehen von etwas Bevorſtehendem, oder von Etwas, das 
erfolgen wird, ausdruͤcken. V. Die Erwartung unterſchei⸗ 
det fich zuvoͤrderſt von dem, was bie übrigen bezeichnen, das 
durch), daß das Erwartete fowol etwas Boͤſes, ald etwas 
Gutes, etwas Angenehmes, als etwas Unangenehmes feyn 
kann. Man erwartet eben fo gut bei ungunfligem Wetter 
eine ſchlechte Aernte, als bei günftigem eine gute. Die Hoffs 
nung aber entiteht nur aus dem Borftellen des vorhergefehes 
nen Guten. Sie iſt daher eine angenehme Empfindung, und 
ba die Freude, bie mit der Hoffnung verfnüpft iſt, die Le⸗ 
benggeifter in eine angenehme Bewegung ſetzt; fo vermindert 
die Hoff nung den Kummer, teöftet im Unglüd und belebet 
den Muth. Außer dem Unterfchiede aber, der auf ber guten 
oder böfen Befchaffenheit des Benorftehenden berubet, komme 
noc) ein anderer in Betrachtung, der von bem Grabe der Ges 
wißheit hergenommen ift, womit es vorhergefehen wird. Die 
höhern von diefen Graben werden durch Vertrauen und Zus 
verficht ausgedrückt, doch fo, daß Zuverficht mehr auf 
bie Gewißheit Hindeutet, womit das Gute vorhergefehen wird, 
und Vertrauen mehr auf dag Gute, welches man mit Gewißs 
beit erwartet. Diefe Gewißheit entftehet nämlid) aus dem Des 


wußtſeyn der Gründe, bie fo ſtark und vollfiändig find, daß fie, 


verbunden mit der einleuchtenden Kraft, womit fie auf die Sele 
- wirken, feinem Zweifel Platz laffen. Die Gefchicflichkeit eines 
Arztes und fein menfchenfreundlicher Eifer in der Erfüllung ſei⸗ 
ner Pflichten, ift ein binreichender Grund für einen Kranken, 
von der Kunft beffelben feine Genefung zu erwarten, zumal 
‚ wenn ber Kranke feiner Liebe geroiß ift, und von feiner Geſchick⸗ 

lichkeit und feinem unermübeten Eifer ſchon häufige Erfahrungen 
gemacht bat; es iſt alfo natürlich, das ein ſolcher Arzt einem 
olchen Kranfen Vertrauen einflößt. Daß die Gemwißheit 
des Vertrauens und der Zuverſicht von dem ſtarken Bes 

wußtſeyn der Gründe abhange, die der Sele den Erfolg ald 
unausbleiblich zeigen, erhellet aud) daraus, daß fie oft in ber 
| ache mit diefen Bründen verbunden werden. Man fieht 
Wei ber Husführung eines Vorhabens auf den Verftand, die Ge; 

5 heit und die Entfchloffenheit derjenigen, bie man dazu ge 
Want. Die Hoffnung laßt hingegen mehr Ungewißheit 
land man deutet dieſe uͤngewißheit felbft durd) den Ton ber 
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Thereſia ſelbſt zu einem Feldmarſchalle ‚Er ſagte, war 
nicht Mangel an Hoͤflichkeit; denn dieſer, obwol unfeine, 
Gebrauch war bei den kaiſerlichen Majeſtaͤten eingeführt. 
Daß ein angenehmer Sjungling bei einer Tafel nicht, die Foͤrm⸗ 
lichfeiten des Zutrinfens, ober andre unbedeutende Gewohnhei⸗ 
ten firenge beobachtet, ift fein Mangel an wahrer Lebengs 
art; benn fanıt er fi) nicht, auch bei Unterlaffung vieler der; 
gleichen eitler, oder gar widriger, Gebraͤuche liebenswurdig bes 
tragen? Gecken freilich fchelten jede Abweichung fo; aber der 
Gebildete nennt es hoͤchſtens Mangel an unferer, an der 
biefigen Lebensart. Nur der grobe Verſtoß wider den eins 
geführten Wohlftand, nur bie Unterlaffung der Ichuldigen Auf: 
merffamfeit auf den Ton und die Sitten der Gefellfchaft, in 
welcher wir leben, verdient den harten Namen: Mangel an 
Lebensart. Daß man die lacherliche Gewohnheit, fich mit 
dem Degen an ein friedliches; obwol feierliches, Gaſtmahl zu 
feten, pünktlich beobachtete, daß die Großen in ihren Wohnuns 
gen glatte Fußböden halten, worauf fie felbft ausfchlüpfen, und 

ndere bie Beine zu brechen in Gefahr find, zeigt zwar Mangel 
an Gefühl für dag Schickliche und Zweckmaͤßige, aber nicht 
Mangel an Welt. Daß man eine liebenswurdige Natuͤr⸗ 
lichkeit nicht mit einer Schminke bedeckt, irrt den Weltmann 
und Zierling, aber es ift niht Mangel an Sittenans 
much. Ein Bauer, ber Jedem die gebührende Ehre erweiſt, 
ift 5 ia. Ein Landmaͤdchen, das fi), trotz aller Unerfah⸗ 
renheit in Stabtgebraudhen, artig, gesiemend, kurz zu unferm 
Wohlgefallen, beträgt; ein Türk, der in Teutfchland nad) mors 
genlänbifcher Weife lebt, aber die Pflichten des allgemeinen 
Wohlſtandes mit angenehmer Leichtigkeit ausübt, beide ha⸗ 
ben Lebensart. Legen fie ihre eigenthuͤmlichen Sitten ab, 
bilden fie fid) nach den feinften Sefellfchaften, erwerben fie fid) 
eine glänzende Gefchliffenheie, dann fagt man: fie haben 
Welt. Um echte Höflichkeit zulernen, muß man auf bie 
vernünftigen Erwartungen Andrer in äußerer Behandlung mer; 
fen; umfih Lebensart zn erwerben, muß man die Neiguns 
gen und Gewohnheiten der Gefellfchaft erforfchen, mit dem 
Schidlihen und Anftändigen überhaupt erwägen, und Fertig⸗ 
keit in Ausubung deffelben nach Kräften zu erlangen fuchen. 
um Welt zu haben, muß man ſich oft der Tyrannei langwei⸗ 
Iiger, falſchglaͤnzender, an ſich verwerfliher Gewohnheiten und 
Vebungen unterwerfen. Um Sittenanmuth zu befigen, 
muß die Natur gegen ung fehr günftig, und eigne Bildung nicht 
unfleißig getvefen ſeyn. Wer nicht beleidigen will, muß hoͤf⸗ 
lich feyn. Wem an ber Zuneigung der Menfchen gelegen ift, 
muß Lebensart zeigen. Mer in vornehmen Gefellfchaften 
beliebt feyn und bei Großen ein Glück machen wi, muß Welt 


| Hof. 421 
haben. Wer Sittenanmuth beſitzt, dem fallen Aller Her⸗ 
zen zu. u i €. 





Hoffnung. Gemartung Vertrauen. Zuverſicht. 


Ueb. Dieſe Woͤrter kommen darin uͤberein, daß ſie das 
Vorausſehen von etwas Bevorſtehendem, oder von Etwas, das 
erfolgen wird, ausdruͤcken. V. Die Erwartung unterſchei⸗ 
det ſich zuvoͤrderſt von dem, was die uͤbrigen bezeichnen, da⸗ 
durch, daß das Erwartete ſowol etwas Boͤſes, als etwas 
Gutes, etwas Angenehmes, als etwas Unangenehmes ſeyn 
kann. Man erwartet eben ſo gut bei unguͤnſtigem Wetter 
eine ſchlechte Aernte, als bei günfügem eine gute. Die Hoffs 
nung aber entfieht nur aus dem Vorſtellen des vorhergefehes 
nen Guten. Sie iſt daher eine angenehme Empfindung, und 
da bie Sreube, die mit der Hoffnung verknüpft ift, bie Les 
bensgeifter in eine angenehme Bewegung ſetzt; fo vermindert 
die Hoffnung ben Kummer, tröftet im Unglück und belebet 
ben Muth. Außer bem Unterfchiede aber, der auf der guten 
ober böfen Befchaffenheit des Bevorſtehenden berubet, Eommmt 
nod) ein anderer in Betrachtung, ber von dem Grabe ber Ges 
wißheit hergenommen ift, womit es vorhergefehen wird. Dir 
böhern von dieſen Graben werden durch Vertrauen ut Se 
verficht ausgedrückt, doc) fo, daß Zuverfiht uk ar 
bie Gewißheit hindeutet, womit dag Gute vorbergefeben ut 
und Vertrauen mehr auf das Gute, welches man mr Tem 
heit erwartet. Diefe Gewißheit entfiehet namlid a zum Te 
wußtſeyn der Grunde, bie fo flarf und vollkänbig iur. a 
verbunden mit der einleuchtenden Kraft, womi: 8: au’ EI 
: wirken, feinem Zweifel Platz laffen. Die Geiikilizhisz rıues 

Arztes und fein menfchenfreundlicher Eifer u ser Zrzulumz tn 
ner Pflichten, ift ein hinreichender Grumt ix: eme; Imker. 
von der Kunft deffelben feine Gensfung z sms sum 
wenn ber Kranfe feiner Liebe gewiß ık, zum zer ee. EZ. 
lichfeit und feinem unermüberen Eife: mer. name: Era us 
gemacht hat; es iſt alfo natückk, zur ur zuler. Er:: cımen 
folchen Kranfen Vertranen ui er « Buminn 
bes Vertrauens und ber Zunerizr!: mE.LT U 7 
wußtfeyn der Gründe hm er Tr: Ze Ser” 
unausbleiblic) zeigen, eier zur wuzmE Li 
Sprache mit biefen Beine zuzummbe: 2-11. 
bei der Nusführung eine Gemusnzs= ar" 2 20:2 
wandtheit und bie Erimenne-enennn © © 
beaucht. Die Ss True = Bercn 7: 
su, und Man kcmr geszüanmuee. um 
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Otlumme au, weit man Hoffnung außert, wenn men 
fest: ich Hoffe ja, —— de berg Bil man Des 
eine gewifie Hoffnung amjeigen: fo ſetzt man zupers 
icht lich, fo wie bie Gründe hinzu, werauf man diefe Gexibs 
beit feiner Hoffnung gründet, man ſagt: ich habe die zus 
verfihtlihe Hoffnung, bau er mich bezahlen werbe, tenz 
* habe nos größte Bertrauen zu feiner Ehrlichkeit. (S. 
arten. . 


Hofmeiſtern. Tabeln. 
eb. Fehler oder Mängel angeben. B. Hofmeifern 
kommt ber von Hofmeifter, in fofern biefed — obwol ber 
edein Eprechart nicht angehörig — einen Hauslehrer, ber zus 
ieher iſt, bedeutet. Darauf gründen fi) folgende 
dhiebenheiten: 1) Man hofmeiftert nur Perfonen, in⸗ 
dem nur PBerfonen einen Dofmeifter, in dem gedachten Eis 
se, haben fönnen; man Labelt dagegen nicht bloß Perfowen 
und hr Betragen, fondern auch Sachen. 
Eine Ware tadeln. Adelung. 


2) Da einem Hofmeifter bie Kinder, die er unterrichtet unb 
ersiehet, untergeorbnet find; fo koͤnnen wir auch nur ſolche 
men hofmeiftern, die ung in irgend einer Beziehung 

untergeordnet find, follte es auch nur dem Geiſte nad) fepn, 
ober uber bie wir ung ein Uebergewicht anmaßen. Tadeln 
hingegen fönnen wir aud) Höhere, das höchfte Wefen fogar. 

Wer Bott tadelt, foll ed der nicht verantworten? .. 

Hiob 39, 32. 

wo hofmeiftert anflatt tabelt ganz ungereimt feyn wuͤrde. 
8) Meil ein Hofmeifter zu feinen Zöglingen in dem Tone eis 
nes Vorgefeßten redet und reden muß; fo ſchließt auch 340 
meiſtern den Begriff ein, daß es in dieſem Tone geſchehe. 
In Tadeln liegt dieß gar nicht. Tadeln kann man auch in 
dem Tone des Beſcheidnen, ber ſich gar Nichts anmaßt; ſelbſt 
in vem Tone der Demuth ‘und Unterwurfigfeit. 

Verzeih, o Here, die freie Tadelrede! Schiller. 


Es ift daher z. B. nicht allein für jeden Dritten widrig und ekel⸗ 
haft, fondern aud) für dag eheliche Gluͤck, dag ein Anerkennen 
von Gleichheit unter den Ehegatten erfobert, zerfiörend, wenn 
der Mann bie can: oder biefe gar ben Mann beftändig hof; 
meiftert. ndlich 4) deutet es auch noch, wenigſtens ent; 
fernt, auf etwas Veraͤchtliches, wenn Hofmeiftern anſtoͤtt 
Tadeln geſagt wird; und zwar eines Theils darum, weil der 
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angenommene Ton des Vorgeſetzten ſehr eft eins eitla und um 


wuͤrdige Anmaßung iſt, und andern Theils darum, well Hof 
3 eier ſelbſt, Erzieher und Lehrer, kein edler Ardinıd 


‘ 
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Höhe, Hoheit. on 

Uebdb. Belde fommen darin überein, daß fle Abſtrakta don 
Hoc find. Sie fünnen aber nur in ihrer unfinnlichen Bedeu⸗ 
tung ſinnverwandt feyn; denn Hoheit wird gar nicht von fürs 
perlichen Gegenftänden gebrauht: V. Sn diefer unfinnlicdyen 
Bedeutung iſt aber Höhe und Hoheit fo bon Hoch gemacht, 
bag Höhe die Bedeutung deifelben ausdrückt, die in dem Her⸗ 
borragenden über bie niedrigen Gegenftände, Hoheit Hinges 
gen bie, welche in dem Vollkommenen befteht. Beides wird 
übrigens fowol von ber innern als außen Größe gebraucht. 
Wenn ber Ehrgeiz bie größte Höhe der Ehre erfiiegen hat, 
fagt Corneille, fo firebt er wieder herabzufteigen. So oft 
aber Höhe und Hoheit von ben äußern Vorzügen bed Ras 
ges, bes Standes, der Geburt gebraucht wird: fo zeige Höhe 
nur. den großen Grad biefer Vorzüge von ber Seite ihrer Größe 
an, womit fie über andere geringere Stufen derfelben hervors 
ragen, Hoheit hingegen von ber Seite, daß es Vorzüge und 
Vollfommenheiten find. Man kann baher auch Zehlern und 
- Mängeln eine Höhe beilegen, aber feine Hoheit. Es gibt 
eine Höhe der Schande, der Ehrlofigfeit und ber Verachtung, 
aber feine Hoheit der Schande. u: 
Eben fo zeigt auch in.den innern Eigenfchaften ber Dinge 
Höhe ihren großen Grad überhaupt, Hoheit nur den groͤ⸗ 
Bern Grad ihrer Bolltommenbeit an. .Schwebdenborg de 
ben Unfinn zu einer folhen Höhe, aber nicht zu einer folchen 
Hoheit getrieben, daß er bie Geifter verftorbener Menſchen 
am hellen Mittag zu fehen glaubte. Die Sittenlofigfeit war in 
bem römifchen Keiche zu einer folchen Höhe, aber nicht zu eis 
ner folhen Hohe it geftiegen, daß es ein leichter Raub ber Bars 
baren werben müßte. Das Lafter kann eine große Höhe ev; 
reichen, aber niedie geringfte Hoheit haben. Es iſt einZeichen 
ber Hoheit des Geiſtes, wenn Perfonen von hohem Range zu red’? 
ter Zeit und mit Wurde von ihrer Höhe zu den Ntiedrigern fid) 
herab zu laffen und den Glanz ihrer Hoheit. abzulegen wiffen. 
Zu einer je größern Höhe die Thorheit und dag Laſter fleigt, 
defto mehr entfernt es fi) von ber Hoheit ber Weisheit und 


der Tugend. (S. Größe. Großhelt.) 
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° Hohl. Ausgehohlt. 
Den Das einen leeren Raum enthält, mag biefer nun 
—A und verborgen ſeyn, wie ‚Set dem 
en trojanifä hen Pferde, oder bei den Säulen, bi 
inwendig hobi waren, ger. 5% 21. 
mag er aud) an einer Seite offen feon, wie se einer Hohl⸗ 
nz einem Hoblwege, einem Hohlalafe u. ſ. f. 


amd 
ee Be dlen en a * 


en Diefe ho he Baffe muß er kommen. Schill er. 

2. 1 { in en leeren 
(ren ne 1 ? Snag Befeihen von von Anfang an n enthalten has 
nen —— nur dann, wenn es vorher mühe 


Ss — ee en bean es iR — 
Bspählen, — Herausnehmen hohl ma⸗ 


ae age ter Kamien 


En EI {Rt qugleich and ein ausgehöhltes Slas, 
ht Io ben. Wenn 


—— pe op 


Be 


Ausgeh 












— —8* eeh im Magen, - 


—— u Anz kun, fo wie Bieten iR, iſt, welche 
das 


tritt dee ho hle Traum. Sällten 

ind ſachleere Sprache. Kant. 

kann nicht Aus gehoͤblt anſtatt Hohl 
it sugeepägtier Traum wäre — 


— Orte zu einem andern bewe⸗ 
wegung von einem Orte zum 
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anbern ift Alles, was dad Wort. Bringen ausbrücdt; und 
darauf führt auch fehon bie entfernte Etymologie, die Ades 
(ung mit ſehr 5 einlichen Gruͤnden unterſtuͤtzt hat. Sein 
Stamm iſt naͤmlich ringen, welches urſpruͤnglich uͤberhaupt: 
bewegen, bedeutet hat, wie aus den verwandten Sprachen, der 
fchwebifchen und auch der englaͤndiſchen in to ring the bell, die 
Glocke ziehen, oder bie Klingel bewegen, erhellet. Auch im 
Zeutfehen ift Ringen in diefer Bebeutung mit Regen vers 
wandte, Das B in Bringen if bloß die Vorſolbe Be, 
obne welches es auch bei den Alten vorkommt. Bringen 
enthält alfo bloß den Begriff des Bewegens von dem termi- 
no a quo gu dem termino ad quem, Zu biefem feßt aber 
Hohlen noch den Nebenbegriff des Bewegens zu dem ter- 
mino a quo hinzu, Wer Etwas bringen fol, if fehon an 
dem Orte, wo die Sache fi) befindet, wer Etwas hohlen 
fol, muß fih erft bahin begeben, & ft alfo von der zu 
— Sache entfernt. Pi lafle einen Brief von der 
oft hohlen, wenn ich dahin ſchicke; ber DBriefträger aber, 
der ſchon auf der Poſt if, bringt mir ihn in das Haus, 
Wenn wir, wie ſowol bie teutſche, als andere Sprachen ung 
berechtigen, Ziehen als die urfprüngliche Bedeutung anneh⸗ 
men, in welcher Hohlen such mit dem enpöfifehen —5 
ausdrucke heler verwandt iſt: fo läßt ſich der Nebenbegriff, der 
ihm anhaͤngt, vollkommen gut begreifen; denn was gezogen 
wird, das ik von der Urfache der Bewegung entfernt. Aus 
biefen allgemeinen Begriffen, durch welche Hohlen und Brins 
gen von einander verſchieden tft, laſſen ſich Die befonbern Nies 
enbegriffe, mit denen fie in bem Sprachgebrauche vorkommen, 
leicht herleiten ‚und Stoſch hätte daher nicht nöthig Bee 
fih die Beſtimmung der Bedeutung diefer Mörter fo mühfem 
zumachen. Denn daß sunörderft Hohlen immer ben Bes 
ar einer Abficht enthaͤlt, mit welcher der Hohlende von 
ft gehet ober gefchickt wird, ift ſchon barum natürlich, weil 
er fich erſt an ben Ört begeben muß, wo ſich dag iu Hohlen⸗ 
de befindet: und da er Font nicht würde an den Ort gegangen 
feyn, wenn er nicht die Sache, bie ſich dafelbft befindet, einem 
andern Orte hätte nähern wollen; fo muß das Hohlen wol 
mit Abfiche gelhehen. Daß hienaͤchſt Bringen ben Ges 
brauch der Gewalt anzeigt, die der, welcher einen Menſchen 
bringt, in dem Salle der Weigerung anwenden barf, liegt eben; 
pie in bem Hauptbegriffe bes Bringens: denn wenn biefer 
berhaupt Bewegen tft; fo muß er auch die Ueberwindung des 
Widerſtandes von Seiten bed Bewegten anzeigen. Es wird 
bemnad) auch von ber Bewegung ſchwerer Maffen gebraucht, 
Es hat Schwierigkeiten gemacht, bie man Anfangs für unuͤber⸗ 
voindlich hielt, ben Felſen, woraus die Bildfäule Peter des 
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Hoͤhle. Grotte. (Kluft.) 


Leb. "Ein leerer Raum in einem Körper, beſonders in eis 
nem Berge oder Felſen. 
de de 
I 
gebe wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften! 
— ihr Srotten und ihr Ehhlen Brummen! Schiller, 


S. Grotte unterſcheidet ſich, wie Adelung, Campe und 
Voigt el ſehr richtig bemerken, von Höhle dadurch, daß ds 
insbefonbere eine fünftlihe Hoͤhle bezeichnet. Wenigſtens 
muß es eine natücliche von folder Art Kon, als durch Kunft 
aud hervorgebracht werben. Daher wird 5. 3. die Bruſt⸗ 
böhle niemals die Bruſt Motte genannt. - Man kann noch 
bingufegen : weil die durch Kunft hervorgebrachten Höhlen, 
in Vergleich mit vielen natürlichen, nur Mein find; fo wird 
Grotte von natürlichen Höhlen nur gefagt, wenn fie nicht 
allein von der Art find, daß die Kunft dergleichen auch hervors 
bringt, fondern wenn fie überdem auch nur klein find. Die 
befannte Baumannshöhle auf dem Harze wird fchon aus bier 
fem Grunde nicht Baumannd Grotte genannt, teil fie ſehr 
of if. Deswegen nun, weil Grotte befonbers eine kuͤnſt⸗ 
iche Höhle anzeigt, wird auch figuͤrlich ſoichen Gedanfen oder 
Empfindungen, bie der Menſch In feiner Bruſt verbirgt, oder 
verfchloffen Hält, mol eine Höhle, aber nicht eine Grotte 
zugeſchrieben. 
Spreng’ endlich beine Bande, tritt hervor 
Aus beinee Hoͤhle, lang verhaltner Grolli Schiller, , 


Adelung und. Campe erklären Grotte für einen, obwol 
aͤrgerten 











- zuläffigen und pa eb ‚Srembling, von dem italtes 
an 


je keutfcpen Urs 


fr 


Seifinmen; 


Ä So 7 
ſprungs iſt. Die alten Teutſchen hatten, fruͤher, als Re italies 


nifche und feanzöfifche Wörter in ihre Sprache nufgenommen, 


einen Gott der Grotten, ber hievon Croto hieß, (©. v. 
Baczko's Legenden.) und von bem, unter andern, mein Ges 
burtsort, Krottorf im Halberftädtifchen, wo ihn ein Hain 
gewidmet war, feinen Namen bat. Die erſte Wurzel von 
Grotte ift ohne Zweifel derjenige Laut Rt, welcher den Lauf 
bes Fury abgefehten Kragens, auf: einem Brete z. B., nach⸗ 
ahmt, und in vielen Wörtern sum Grunde liegt, wie 5. 3. in 
Kratzen felbft, in Rotten, reuten, reißen, (was in Aus⸗ 
eotten vorfommt,) in dem lateinifhen Rad-ere, fraßen, 
fchaben, backen, indem griechifchen zu-oar- zer, mit eben der 
Bedeutung, xo-evrzer, graben, u.f.f. Grotte ift daher 
urfpränglich, was aus gegraben, gehackt, gefragt, gerots 
tet, — und dadurch Hohl gemacht if. Darum bezeichnet 
Grotte eigentlich eine folhe Höhle, die nicht von Natur 
(bon vorhanden, fondern erſt durch Kunft ift hervor gebracht 
worden. Ä . | 

Zuſatz. Jahn unterſcheidet davon noch Kluft. Die 
Höhle, fagt er, hat einen engen Eingang und erweitert fi 
hernach; die Kluft ift am Eingange weit, und verengt fic 
immer mehr, big fe oft am inneren Ende fpiß zuläuft. — „Für 
Naturwerke find Kluft und Höhle binreidend ; durch Kunſt 
gemachte Anlagen nennt man, wenn fie klein ſind, Blenden, 
größere: Klüfte, und, wenn fie es wirklich find, Höhlen, 
(Grotten?)” Er führt an, daß mehrere Dichter Kluft 
anftatt Grotte gefest haben; nach meiner Ueberzeugung has 
ben aber diefe Dichter Unrecht. Für abgefonderte Höhlen in 
einer großen Höhle, } 3. in der Baumannshöhle, ſchlaͤgt 
Jahn Bas or: In ble vor. Die Wörter Holl und Hoh⸗ 
lund (wovon wahrſcheinlich Hohlunder,) die er anfuhrt, 
le wol nicht hieher gehören, denn fie bebeuten in & erlich 

ohl. 


Hohn. (Hohnneckerei.) Spott. — Höhnen. (Ders 
höhnen.) Spotten. — Hoͤhniſch. Svpoͤttiſch. 
Ueb. Sein Urtheil über des Andern wahre ober vermeinte 

Unvollkommenheiten merklich machen. V. Das kann aber aus 

verſchiedenen Bewegungsgruͤnden geſchehen. Man kann ſein 

Urtheil uͤber eines Andern Unvollkommenheiten auslaſſen, und 





dieſe Unvollkommenheiten ſelbſt bloß ſtellen wollen aus ſtolzer 


Berachtung; man kann es aber auch thun, bloß um ſich und die 
Zuſchauer in gute Laune zu ſetzen, und ſich und ihnen das Ver⸗ 
agmügen des Lachens zu verfchaffen; das unterfcheidet den Hohn 





wer. kem Spotte Der Sport will Lachen erregen, und 


. m. 
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man hat von ben Franzoſen geſagt, daß fie nicht Alles verach⸗ 
ten, worüber fie fpotten. Die Begierde, witzig zu ſeyn, 
und das Verbienft, eine Geſellſchaft auf Koften eines Menſchen, 
der einige Blößen gibt, zu beiuftigen, ift bei ihnen gu groß, als 
daß fie nicht den erſten ben beften Gegenſtand zum Opfer ihres 
Spottes machen follten., Das Naͤmliche läge fi) aud) von 
den Athenern fagen. Am meiften £rifft diefer Spott bie Ans 
maßung, bie calfihe Größe, bie affeftirte Sravität, und am bes 
ften werden biefe in ein laͤcherliches Licht durch dag verftellte 
Lob oder durch die Ironie geſetzt. Daher gehört die Ironie 
fo (che fü den Werkzeugen bed Spottes, daß man ra 
chiſche Wort Ironie nicht befler, als durch Spott verteutichen 
kann, ob diefes gleich nur einen Theil der Jronie, namlich 
das verftellte Lob ausdruͤckt. Wenn Sokrates die Sophiften 
du Detsunbern (dien: fo war feine vorgegebene Bewunderung 
ß ein verfielltes Lob, eine Jronie, und er fpottete uber 
fer indem er fie mit ihren Anmaßungen einer unbegrenzten 
eisheit ben Lachern Preis gab. Diefzs batte fogar die gute 
Abſicht, ihren ſchaͤdlichen Einfluß auf die Jugend von Athen zu 
chwaͤchen. Die Sranzofen, welche die Kunft des Spottes 
am meiften ausgebilbet haben, theilen ben Spott in mehrere 
Unterarten ab, bie fie erfunden baben, unb von denen bie 
erfiflage und Myſtifikazion bie befannteften find. Die 
er Beltimmung des Begriffg des Spottes, daß er Lachen er; 
regen will, iſt aud) die Etymologie günftig; denn Spott ift 
augenfcheinlich mit Spaß und Poſſe verwandt, und diefe ha; 
ben nichts anders zur Abſicht, als Lachen zu erregen. Die Ab; 
ficht des Hohnes hingegen ift, Verachtung auszudrucken. 
Anmaßende Intoleranz erweckt und verdient mißbilligenden 
Spott, geheime Inquifizionsgerichte. und Kabalen lauten Hohn 
und Verachtung. Herder. 


Auch in dem natürlichen Ausdrucke des Hohnes, in ben 
Mienen, ift der Zug, welcher Verachtung andeutet, der wefent; 
lichſte. Man glaubt ihn in dem verächtlichen Nafenrumpfen zu 
finden, womit der Hohn auf Andere neben ſich herabfieht. 

Der edelmüchge Hohn, der auf dee Nafe faß, 


Sah jetzund hoch herab auf eines Läuferd Spaß. J 
Zachariaͤ. 


Die Phyſiognomiſten haben daher die Naſe dem Hohne 
zu ſeinem Sitze angewieſen; und einer unſerer witzigſten Schrift⸗ 
ſteller hat auf dieſe Bemerkung eine geiſtreiche Satyre gebauet. 
In den Vorzimmern der Fuͤrſten ſitzt der Hohn rittlings auf 
den Naſen der Hofleute, aber nur ſo lange, bis der Fuͤrſt ſelbſt 
erſcheint, alsdann ſteigt er von allen untergeordneten Naſen 
herab. Da es oft dem Stolzen gefaͤhrlich iſt, daß Andere den 


Hol. | | 829 
Hohn auf feiner Nafe reiten fehen: fo bat man die Masten - 


erfunden, um ihn bahinter zu verbergen u. ſ. w. Da Hohn, 
allem Anfehen nad), mit dem griechifchen öveıdos, Befchimpfung, 
öynuı, ich fchimpfe, und dem lateinifchen Honor, das nad) dem 
Gellius als ein Mittelwort urſpruͤnglich ſowol Schande als Ehre 
bedeutet hat, verwandt ift: fo wurde auch nach der Ableitung 
deffelben das Wort Hohn bie flolge Verachtung, als ein we; 
fentlihes Merkmal, in feiner Bedeutung enthalten mäffen. 


Zuſatz. Spott bedeutet im Altteutfchen und Schwebts 
fchen, fo tie Spor bei den Hollänbern, und Sport bei den Engr 
ländern, Spiel, Scherz. In eben biefer Bedeutung kommt 
Schimpf vor, im Segenfag von Ernft; beide dienten zur Bes 
luſtigung. Man kann jebt fagen: Spott babe Schimpf, 
gehn aber Schande zur Abſicht; dabei ift aber Spott und 


himpf in der neuern Spradye im firengern Sinne genoms . 


men. Spott allein findet noch im Komifchen Statt, und vers 
träge fich mit Luft und guter Laune; Hohn ift allegeit mit übel 
wollenber feindfeliger Sefinnung verbunden. Zwiſchen Spott 


und Hohn fleht in der Mitte die Hohnnederet, ein aus ' 


Muthwillen geäußerter Hohn, der jedoch oft tief verlegen kann. 
Die außerften Grenzen von Spott und Hohn werden bes 
zeichnet duch Verfpotten und Verhoͤhnenz durch jeneg 
gibt man dem Gelächter Preis, durch dieſes der Verachtung; 
jenes will auf Sjemandes Koften luſtig machen, dieſes will pers 


fönlich fränfen. Der Spott hört auf unfchuldig zu Hon, ſo⸗ 


bald er mit Abſicht kraͤnkt. 





Holpern. Stolpern. 

Ueb. Eigentlich: im Gehen oder Laufen mit den Fuͤßen 
anſtoßen und dadurch das Gleichgewicht verlieren. Uneigentlich: 
einen Fehler, einen Verſtoß machen, wie auch: nicht recht 
koͤnnen, Anſtoß, Aufenthalt erfahren. V. Holpern haben 


Adelung, Campe und Voigtel nicht, ſondern bloß dad 


Hauptwort Holper „ein kleiner Hügel, beſonders ein Stuͤck 
verhaͤrteter Erbe in einem Wege,“ nebſt dem Beis und Neben⸗ 
worte Holperig. Indeſſen wird doch auch Holpern von 
unſern beſten Schriftſtellern gebraucht: 
ri olpert es glei 
hr a —— Trott 
Raſch ind Leben hinein! Goͤthe. 


Adelung laͤſſet Holper abſtammen von nel, welches hoch 


bedeutet habe, und wovon im Schwebifchen n jet Hol einen 
Huͤgel bezeichne. Ich zweifle nicht, baß ein Adelung Duck 
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len gekannt habe, aus denen ſich dies ſqorten laͤßt. Mir Mi 
aber nicht bekannt, wo das Wort Hol in der Bedeutung von 
Hoch, bei den Alten, oder bei Neuern, im Teutſchen vorkom⸗ 
me. Indeſſen weiß ich auch feine beſſere Ableitung in Vorſchlag 
u bringen. Denn obgleih Holper von dem einfachern, im 

berteutfchen üblichen Holp herkommt, unb dieſes, bem blos 
Ben Klange nad), recht gut von Alp abfiammen koͤnnte; fo 
wollen doc) die Begriffe dazu nicht flimmen. Zwar bebeutete 
der Alp, wie man in ber Schweiz, oder die AIb, wie man 
im Oberteutſchen fagt, nicht von jeher, wie jeßt, nur einen 
fehr hohen Berg; fondern die Alten haben, wie Ade lung 
nachweiſet, Berge überhaupt Alpen genannt: aber immer 
war doch Alp ein Berg, Daß ed noch früher jede Erhöhung, 
aud) eine fo fleine, als wir Holper nennen, bezeichnet: babe, 
weiß ich wenigſtens nicht nachzuweiſen. ' 

Stolpern unterfcheidet fi) von Holpern dadurch, daß 
es den Nebenbegriff von Schwerfälligfeit oder Unbeholfenheit, 
oder Ungefchicklichfeit einfchließt. Das kommt ibm von feiner 
Wurzel, denn es flammet ab von demjenigen Tolp, welches 
auch bei Tölpel zum Grunde liegt, und eigentlid) einen Klotz, 
und davon eine fehwerfällige Maſſe überhaupt beseichnet. (Soll 
te vielleicht bag Inteinifche Telpa, der Maulwurf, den man Fan 
feiner Blindheit wegen als unbeholfen dachte, auch mit biefem 
Tolp zufammengebören ?) Hieraugfolge: Holpern kann man 
doch nur auf einem Wege, der Erhöhungen hat, und dadurch 
uneben ift, Stolpern aber aud) auf glattem, ebenem Boden, 
denn diefes fann aus bloßer unbeholfener Schwerfälligfeit ges 
fhehen, mag biefe auf natürlicher Ungeſchicklichkeit, oder auch 
auf andern Grunden, 3. B. auf Mudigfeit, beruhen. 

Mit Keichen Holperte der Pferde müder Trab. 
Zacharia. 

Das Beimort Holperig wird von ben Gegenſtaͤnden, 
von ben Wegen 3. B., gelagt, wenn fie folche Erhöhungen ha; 
ben, al8 wir Holpern nennen. Von Stolpern gibt es 
fein foldyeg Beiwort, welches den Gegenftänden beigelegt wuͤr⸗ 
bes; weil diefen feine Ungefchicklichfeit, Unbeholfenheit, und der; 
gleichen, ‚beigemeffen werben fann. Stolperig würde, 
wenn es uͤblich wäre, nur von einem Menfchen, einem Pferde. 
u: f. f. dem es eigen ift, leicht gu ſtolpern, el werben 

nnen. . 


Hoͤlzern. Teoden. 


UAeb. "Kommen in der uneigentlichen Bedeutung überein, 
daß fie bon einem Menfchen gefagt werben, dem es an derjeni⸗ 
gen feßle, die im Umgange mit Aubern angenehm 





a 3 " 


 »,ı 41 


and anterhaltenb malt; ingleichen auf) von ben Beben, ‚Steh . 


hingen und Bewegungen eines folchen. 


Sehr trocken in dee Geſellſchaft ſeyn. — Stehen Sie doch nicht 
— Adelung. 


fo Hölzgeen da! \ 


V. Trocken if von Speifen hergenommen, denen eine ſchmack⸗ 
hafte Brühe oder andre Zuthat fehlt. Trocknes Brod — 
Kartoffeln trocken effen. Ein trockner Menſch ift baber ein 
folher, der zu dem, was er zu fagen und zu Chun hat, Nichts 


) 


binzu fügt, wodurch es Andern angenehmer gemacht wurde, als - 


es an fich felbft ift, feine anziehenden Nebenvorflellungen ein; 


fireut, feine Ausfchmückungen des Ausdruckes anbringt, mit kei⸗ 


nen unterhaltenden Mienen und Geberben eg begleitet. Dieſes 
aber ift ein Mangel einer gewiſſen Lebhaftigfeit, denn eine lebs 
hafte Einbildungsfraft, ein lebhafter Wis, eine lebhafte Reg⸗ 
famfeit des Körpers, u. ſ. f. würden dag Gegentheil bewirken. 
Sie würden felbft Kleinigkeiten unterhaltend zu machen, und 
3.3. Ersahlungen von unbebeutendem Inhalte durch eingeftreute 
Nebenvorftelungen, als: finnreiche Bemerfungen, witige Eins 
falle, lebendige Bilder, u. f. f. fo zu wuͤrzen wiffen, daß fie 
doch anziehend würden, Hölzern iſt davon hergenommen, 
daß ein Stüf Holz ungelenfig, ungefchmeidig, ſteif iſt. Ein 
Menſch wird daher hoͤlzern genannt, fofern ihm diefe Eigens 
fchaften im figurlichen Sinne zukommen, fofern er alfo in Hands 
ungen. und Neben gergeftalt fteif und unbeholfen ift, daß er zur 
Unterhaltung Anderer nicht viek vorbringen fann, und bei dem, 
was er vorbringt, der gefälligen Leichtigkeit ermangelt, die den 
Umgang: befonderd angenehm macht. Wer im hoben Grabe 


hölgern ift, der wird mit einem derben Angdrude des gemei⸗ 


nen Lebens auch ein Klotz genannt; obgleich diefer Ausdruck 
gewoͤhnlich gebraucht wird, einen groben, ungefchliffenen Men; 
fchen zu bezeichnen. Hoͤlzern ſagt demnach mehr, al Tros 
en. Der trodene Gefellfehafter bringt dag, was er zur 


Unterhaltung ſagt und thut ohne wuͤrzende Zufäße vor, ber 


hölzerne bringt überdem aud) wenig vor, und diefes nicht mit 


gefälliger Leichtigkeit. Hölgern ſchließt daher auch jebergeit 


- einen Tadel ein, Trocken nicht lalle Mal. Es ift 3.3. nicht 
immer ein Sehler, Jemandem ganz trocken bie Wahrheit zu 
fagen, d. i. ohne alle gefallige Einfleidung, wodurch fie ihm we⸗ 
niger unangenehm gemacht würde. Sa, es fann Fälle geben, 


wo eine gewiffe Trockenheit fogar die Annehnilichfeit vers 


mehrt. Wenn Jemand Lachen erregende Einfälle in ber Hinficht 


ganz troden vorträgt, daß er fie mit feinem Geberbenfpiele 


egleitet, feine Miene dabei verziehet; fo fann gerade durch bies 
fen Abftich des Aeußern gegen dag Innere ihre Lachen erregende 


Kraft no erböhet werben. Man pflegt baber denjenigen; ber 
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Gertigfeit hat, bergleichen Einfälle Art vorrubri 
* — Nennen 





Holzſtoß. Scheiterhaufen. 

Ueb. Im weitern Sinne: ein Inbegriff von neben und 
uͤber einander gelegten Stuͤcken Holz; im engern Sinne, wenn 
derſelbe dazu beſtimmt iſt, menſchliche Koͤrper, lebendig oder 
todt, darauf zu verbrennen. 

Vom Holzſtoß dich, wozu dich dee Barbar 

Verdammt, auf einen Thron, den du verdienſt, zu beben. 

Wieland. 

V. Ein Scheit iff, im befondern Sinne, ein foldhes 
Stud Holz, welches durch Scheiben, Spalten, entflanben 
ft. (S. Scheit.) Aus ſolchen Scheiten nun muß ein 
Scheiterhaufen eigentlich beftehen. Ein Holzſtoß fann 
auch aus andern Etuden Holz aufgefchichtet feyn. Außerdem 
mM Holsfioß edler, als Scheiterhaufen. Dies berubet 

eines Theils darauf, daß Scheiterhaufen im gemeinen fe 
ben üblicher, und dadurch gleichfam mehr abgenugt iſt, und an: 
dern Theilg vielleicht auch barauf, daß fchon das einfache Stoß, 
in ber bier Statt habenden Bedeutung, mehr Edles bat, als 
Haufen; denn ein Haufen kann aud) aus unorbentlich über 
einander geworfenen Stucen beftehen; ein Stoß hingegen ifl 
ein gerade und ordentlich aufgefchichteter Haufen, — mie 
. B. ein Stoß Papier, — zuerft ohne Zweifel von foldyen 

ällen fo genannt, wo man einen Haufen buch Stoßen 
(wie einen Haufen Papier durch Aufftoßen) gerabe und or; 
dentlich machte, M. 


Honig. Honigſeim. 
Ueb. Eigentlich: der ſuͤße Saft, den die Bienen aus 
Blumen eintragen. 
Sie (die Rechte des Herrn) find ſuͤßer denn Honig und Ho⸗ 
nigfeim. Pſ. 19, 11. 


Figuͤrlich: fanft reisende Annehmlichkeit im hohen Grabe. 

— — Gluͤcklich if, 

Wer ihrer Lippen Honig trinket. Cramer, 

Die Honigtropfen der Freude, Jean Paul, 

V. Honigfeim heißt eigentlich der ungeläuterte Honig, wie 
er in ben Wachszellen der Bienen fi) finde, und oft von felbft 
ausfließet, der fonft aud) Sheibenponig, Jungfernho⸗ 
nig u. ſ. f. genannt wird. Bei dieſer Unterſcheidung beider 
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Wörter kann es auf bie Abflammung von Honig nicht anfoms 
men, indem fie bloß durch dag Seim in dem zweiten verſchie⸗ 
den find, Es bedeutet aber Seim eine jede bickliche Feuchtig⸗ 
. keit überhaupt. | 
i die dickliche, i 
Gerfienfe m; de; fchlüpfrige ehe san gekochter 


— Und den Saft hekateiſches Krautes | 
Sprenger fie ihr; und fofort, da der traurige Seim fie ber 
rührte, Voß. 


Eine Suppe oder Bruͤhe Seimig oder Seemig kochen, heißt 
daher: ſie ſo kochen, daß ſie, wenigſtens etwas, dicklich wird. 
Aber ſchon die Alten brauchten dann Seim vorzugsweiſe von 
dem Honige, und zwar beſonders yon dem Scheibenho⸗ 
nige: | 

Samo ther wabo thes seimes; - 

Wie die Wabe (Scheibe) des Honigs. ' 

ZZ Willeram bob, 8. 5,1. 

Die Abflammung betreffend, fo gehört Seim, oder zus 
nächft bag Zeitwort Seimen, (Seim geben, und: in Seim 
verwandeln, ) entweder mit Schaͤ um en zufammen, ober, 
was mir viel wahrfcheinlicher ift, es ſtammet von demjenigen 
Sam ab, was in Zu fam men, Sam: meln, und deflen vers 
alteter Wurzel Samen enthalten ift, und ſchon im Gothiſchen uͤb⸗ 


lid) war. | . ., 
Samana —S irentes) 
conquırentes J. 
Zufammen flreitend, —J8 — 12, 
In einer dicklichen Fluͤſſigkeit namlich hängen die Theile mehr 
zufammen, als in einer ganz dünnen. Hienach nun iſt der 
ungeläuterte Honig in den Scheiben Seim genannt worden, 
weil er, obwol fluͤſſig, doc) wegen der Wachs; und Schleims 
theile, bie er noch enthalt, dicklich iſt. MM 


Horchen. Laufchen. Lauern. 


Ueb. Etwas mit gefpannter, aber heimlicher, Aufmerk 
famfeit zu bemerken fireben. V. Das kann mit verfchiebenen, 
Sinnen und in verfchiedener Abſicht geſchehen. Es iſt Hor⸗ 
hen, wenn es durch ben Sinn des Gehoͤrs geſchieht; denn 
Horchen iſt feiner Form nach bag ntenfivum von dem allges 
mein gebräuchlichen Hören, Das Lauſchen iſt bie gefpannte 
Aufmerkſamkeit forwol auf fichtbare als hoͤrbare Gegenſtaͤnde. 
Urfprünglich hatte es ohne Zweifel bloß dag Hörbare zum Ges 
genftande, denn eg ſtammt von Lofen, Hören, ab: allein da 
diefes Wort in der Bedeutung bes Hörend längf veraltet iſt; ſo, 

Synonymik. 111. Bd. Ä 28. 


au 
roßen gehauen iſt, fortgußringen, und man behreift nicht 
er Aegypter ohne — —* Maſchinen ie eheuren 
Steine an den Spitzen der Pyramiden haben in bie Höhe briw 
gen Firmen. Wenn nn von — —— der, * 
man vora t, gew gern zum geht, ſagt: er ſey 
durch die ae —* Gerichtsplatze gebracht: ſo ſteht man 
darauf, daß feine Bewegung dahin durch eine überlegene 
mat ‚ wie die Bewegung eines ſchweren Körpers, sehäjehen 





Hoͤhle. Grotte. (Kluft) 


Web. Ein leerer Kaum in einem Körper, beſonders in eis 
nem Berge oder Felſen. 
In dem Stande der Wildheit wohnten die Menfchen in H5h- 
len der Berge und Feiſen. Adelung. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften! 
— ihr Srotten und ihr kuͤhlen Brummen! Schiller. 


B. Grotte unterſcheidet ſich, wie Adelung, Campe und 
Voigtel ſehr richtig bemerken, von Höhle dadurch, daB es 
insbeſondere eine kuͤnſtliche Hoͤhle bezeichnet. Wenigſtens 
muß es eine natuͤrliche von ſolcher Art ſeyn, als durch Kunſt 
auch hervorgebracht werden. Daher wird z. B. die Brufts 
hoͤhle niemals die Bruſt Sotte genannt. - Man kann noch 
hinzuſetzen: weil die durch Kunſt hervorgebrachten Höhlen, 
in Vergleich mit vielen natuͤrlichen, nur klein find; fo wirb 
Grotte von natürlihen Höhlen nur gefagt, wenn fie nicht 
allein von der Urt find, daß die Kunſt dergleichen auch hervor⸗ 
bringt, fondern wenn fie uberdem aud) nur Flein find. Die 
befannte Baumannshöhle auf dem Harte wird ſchon aug bie; 
ſem Grunde nicht Baumanns Grotte genannt, weil fie fehr 
roß it. Deswegen nun, weil Grotte befonders eine kuͤnſt⸗ 
ihe Höhle anzeige, wird auch figurlich folchen Gedanfen oder 
Empfindungen, die der Menſch in feiner Bruft verbirgt, ober 
verſchloſſen halt, wol eine Höhle, aber nicht eine Grotte 
zugefchrieben. | 
Spreng' endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Hoͤhle, lang verhaltner Groli Schiller. _ 

Adelung und Campe erflären Grotte für einen, obwol 
zulaͤſſigen und völlig eingebürgerten Srembling, von dem italies 
nifhen grotta, oder dem frangöfifchen grotte, und fonach von 
Crotta im mittlern Latein, abſtammend. Ach kann bem nicht 
beiſtimmen, fondern glaube, dag Grotte echt teuffchen Ur⸗ 
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ſprungs iſt. Die alten Teutſchen hatten, fruͤher, als fie italie⸗ 
niſche und franzoͤſiſche Woͤrter in ihre Sprache aufgenommen, 
einen Gott der Grotten, ber hievon Croto hieß, (©. v. 
Baczko's Pegenden.) und von dem, unter andern, mein Ges 
burtsort, Krottorf im Halberfiäbeifchen, wo ihm ein Hain 
gewidmet war, feinen Namen bat. Die erfie Wurzel von 
Grotte ift ohne Zweifel derjenige Lauf Rt, welcher den Laut 
des Fury abgefehten Kratzens, auf: einem Brete z. B., nach⸗ 
ahmt, und.in vielen Wörtern zum Grunde liege, wie z. B. in 
Kratzen felbft, in Rotten, reuten, reißen, (was in Aus; 
rotten vorfommt,) in bem lateinifchen Rad-ere, fragen, 
ſchaben, backen, in dem griechifchen zu-oar-zer, mit eben der 
Bedeutung, zo-aurzeur, graben, u. ſ.f. Grotte ift daher 
urfprüänglich, was aus gegraben, gehackt, gefragt, gerot⸗ 
tet, — und dadurch Hohl gemacht if. Darum bezeichnet 
Grotte eigentlid) eine folhe Höhle, die nicht von Natur 
fehon vorhanden, ſondern erft durch Kunft ift bervor gebracht 
worden. . u 

Zuſatz. Jahn unterfcheidee davon noch Kluft. Die 
Höhle, fagt er, hat einen engen Eingang und erweitert 12 
hernach; die Klufft iſt am Eingange weit, und verengt fic 
immer mehr, bie fie oft am innern Ende fpig zuläuft. — „Fuͤr 
Naturwerke find Kluft und Höhle Hinreichend; durch Kunſt 
gemachte Anlagen nennt man, wenn fie klein find, Blenden, 
größere: Klufte, und, wenn fie es wirklich find, Höhlen, 
(Grotten?).“ Er führt an, daß mehrere Dichter Kluft 
anftatt Grotte geſetzt haben; nad) meiner Ueberzeugung has 
ben aber diefe Dichter Unrecht. Für abgefonderte Höhlen in 
einer großen Höhle, b 3, in der Baumannshöhle, fchlägt 
Jahn das Wort Inhöhle vor. Die Wörter Holl und Hoh⸗ 
lund (wovon wahrfcheinlid Hohlunder,) die er anführt, 
ee wol nicht hieher gehören, benn fie bedeuten in & erlich 

O ® 0 


Hohn. (Hohnneckerei.) Spott. — Höhnen (Ders 
höhnen) Spottn. — Hoͤhniſch. Spoͤttiſch. 


Ueb. Sein Urtheil über des Andern wahre oder vermeinte 
Unvollfommenheiten merklich machen. V. Das fann aber aug 
verfchiedenen Bewegungsgründen gefchehen. Man kann fein 
Urtheil über eines Andern Unvollfommenbeiten auslaffen, und 
diefe Unvollfommenbeiten felbft bloß ftellen wollen aus flolger 
Verachtung; man kann es aber auch) thun, bloß um fich und bie 
Zuſchauer in gute Laune zu feßen, und fich und ihnen dag Vers 
gnügen bes Lacheng zu verfchaffen; das unterfcheibet den Hohn 
von Lem Spotte, Der Spott will Lachen erregen, und 
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man hat von ben Branzofen gefagt, daß fie nicht Alles verach⸗ 
ten, worüber fie fpotten. Die Besen e, Diele du ſeyn, 
und das Verdienſt, eine Geſellſchaft auf Koſten eines enfähen 
der einige Slößen gibt, zu beluftigen, iſt bei ihnen sn el f 
daß fie nicht den erten ben beften Gegen; ab jum fer fe are 
Spottes en folten. Das N — ſich — 
den Athen: en. Am meiſten trifft —* Spott bie Ins 
enden ie Mr che Größe, die affeftirte Gravität, und am bes 
free diefe in ein lägertichee Licht durch das verftellte 
ob ober durch die Fronie geſetzt. Daher gehört die Ironie 
fo eh den Werkjeugen bes Spottes, daß man das gries 
br nie nicht beffer, als durch Spott verteut 
Fa ob dieſes gleich nur einen Theil der Jronie, 
das verftellte Lob ausdrückt. Wenn Sofrateg bie Perg 
In gemunbern fehlen: fo war feine vorgegebene Bewunderung 
ein verftelltes Lob, u ronie, under fpottete über 
, indem er fie mit ihren Anmaßungen einer unbegrenzten 
sheit ben rn en ve b. Dieles hatte fogar bie gute 
Abſicht, ihren fe auf bie Jugend von Athen zu 
famäcen, Die ie fen, — die Kunſt des Spottes 
A theilen ben Spott in mehrere 
Unterarten ab, die fie erfunden haben, und von denen bie 
Besfifinge und Myftiftkazton bie befannteften find. Dies 
15 bes Begriffe bes Spottes, baß er Lachen ers 
zegen Ra 2 auch bie Etymologie günftig; denn Spott if 
augenfcheinlich mit Spaß und KY offe verwandt, und Biete bar 
ben nichts anders 1 Abficht, als Lachen zu erregen. , Die Abs 
fiht des Hohnes Hingegen ift, Verachtung augzubrüden. 
Unmaßende Intoleranz erwedt und verdiene mißbilligenden 
Spott, geheime Jnquifli jgerichte, und Kabalen Iauten Hobn 
‚md Verachtung. Her 


— in dem natürlichen Ausdrucke des — in den 
Mienen, iſt der Zug, welcher Verachtung anbeutet, ber weſent⸗ 
‚glaube ihn in dem verächtlichen Nafenrümpfen gu 

Eder Hohn anf Andere neben ſich herabſieht. 


h d ven g 
FE —— — 
vn ach ariaͤ. 


bi bie Nafe di 
Br: ken ee 
ine gälkseche 


Satyre gebauet. 

t der Hohn rittlings auf 
lange, bis ber Fuͤrſt ſelbſt 
meten Dafen 
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Hohn auf feiner Nafe reiten fehen: fo bat man die Masten 
erfunden, um ihn dahinter gu verbergenu.f.w. Da Hohn, 
allem Anfehen nad), mit dem griechifchen oveıdos, Beſchimpfung, 
öynuı, ich fchimpfe, und dem lateinifcdyen Honor, dag nad) dem 
Gellius als ein Mittelwort urſpruͤnglich ſowol Schande als Ehre 
bedeutet hat, verwandt ift: fo wurde auch nach ber Ableitung 
befielben das Wort Hohn die flolfe Verachtung, ale ein we; 
fentliches Merkmal, in feiner Bedeutung enthalten müffen. 


Zuſatz. Spott bedeutet im Altteutfchen und Schwedt, 
fehen, fo wie Spot bei ven Holländern, und Sport bei den Eng⸗ 
ländern, Spiel, Scherz. In eben diefer Bedeutung kommt 
Schimpf vor, im Gegenfas von Ernſt; beide dienten zur Bes 
Infligung. Man kann jeßt fagen: Spott babe Shimpf, 
Hohn aber Schande zur Abfichtz dabei ift aber Spott und 
Schimpf in der neuern Sprache im firengern Sinne genoms 
men. Spott allein findet noch im Komifchen Statt, und vers 
trägt fich mie Luft und guter Laune; Hohn ift allegeit mit uͤbel⸗ 
mwollenber feindfeliger Sefinnung verbunden. Zwifchen Spott 
und Hohn ſteht in der Mitte die Hohnneckerei, ein aus 
Muthwillen geaußerter Hohn, der jedoch. oft tief verlegen kann. 
Die außerften Grenzen von Spott und Hohn werden bes 
zeichnet duch Verfpotten und VBerhöhnenz durch jenes 
gibt man dem Gelächter Preis, durch dieſes der Verachtung; 
jenes will auf Jemandes Koften luſtig machen, dieſes will pers 
fönlich Eränten. Der, Spott hört auf unſchuldig zu ſeyn, fos 
bald er mit Abfiche kraͤnkt. ©. 





Holpern. Stolpern. 


Ueb. Eigentlich: im Gehen oder Laufen mit den Fuͤßen 
anſtoßen und dadurch das Gleichgewicht verlieren. Uneigentlich: 
einen Fehler, einen Verſtoß machen, wie auch: nicht recht fort 
koͤnnen, Anſtoß, Aufenthalt erfahren. V. Holpern haben 
Adelung, Campe und Voigtel nicht, ſondern bloß das 
Hauptwort Holper „ein Heiner Hügel, beſonders ein Stuͤck 
verhärteter Erbe in einem Wege,‘ nebft dem Beis und Nebens 
worte Holperig. Indeſſen wird doch auch Holpern von 
unfern beften Schriftftellern gebraucht: 

ofpert e i 
RA HEN Trott 
Raſch ins Leben hinein! Gsoͤthe. 


Adelung laͤſſet Holper abſtammen von Hol, welches hoch 
bedeutet babe, und wovon im Schwediſchen n t Hol einen 
Hügel bejeiläue. Ich zweifle Fe bag ein Pr ung Quel⸗ 
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len gekannt habe, aus benen a dies orten laͤßt. Mic 
aber nicht befannt, wo bag Wort Hol in der Bedeutung von 
Hoc, bei den Alten, oder bei Neuern, im Teutſchen vorfom; 
me. Indeſſen weiß ich auch feine beffere Ableitung in Vorſchlag 


5 bringen. Denn obgleich Holper von dem einfachern, im 
berteutfchen üblichen Holp berfommt, und dieſes, dem bla 
Ben Klange nach, recht gut von Alp abflammen könnte; fo 
wollen doch die Begriffe bazu nicht flimmen. Zwar bedeutete 
der Alp, wie man in ber Schweiz, oder bie Alb, wie man 
im Oberteutſchen fagt, nicht von jeher, mie jegt, nur einen 
ſehr hohen Berg; fondern bie Alten haben, wie Ydelung 
nachweifet, Berge überhaupt Alpen genannt: aber immer 
war doc) Alp ein Berg, Daß es nod) früher jede Erhöhung, 
auch eine fo £leine, ale wir Holper nennen, bezeichnet: babe, 
weiß ich wenigfteng nicht nachzumeifen. 5 

Stolpern unterfheibet fi) von Holpern dadurch, daß 
es den Nebenbegriff von Schmwerfälligfeit oder Unbeholfenbeit, 
oder Ungefchicklichfeit einfchließt. Das kommt ihm von feiner 
Wurzel, denn es ſtammet ab von demjenigen Tolp, welches 
aud) bei Tölpel zum Grunde liegt, und eigentlich, einen Klog, 
und davon eine ſchwerfaͤllige Maffe überhaupt ejeichnet. (Sols 
te vielleicht dag lateiniſche Teipa, der Maulwurf, den man fich 
fetner Blindheit wegen als unbeholfen dachte, auch mit dieſem 
Tolp zufammengebören ) Hieraus folgt: Holpern kann man 
doch nur auf einem Wege, der Erhoͤhungen hat, und dadurch 
uneben iſt, Stolpern aber auch auf glattem, ebenem Boden, 
denn dieſes kann aus bloßer unbeholfener Schwerfaͤlligkeit ge⸗ 
ſchehen, mag dieſe auf natuͤrlicher Ungeſchicklichkeit, oder auch 
auf andern Gruͤnden, z. B. auf Muͤdigkeit, beruhen. 

Mit Keichen ſtolperte der Pferde müder Trab. 
i Zachariaͤ. 

Das Beiwort Holperig wird von den Gegenſtaͤnden, 
von den Wegen z. B., geſagt, wenn fie ſolche Erhöhungen ba; 
ben, als wir Holpern nennen. Bon Stolpein gibt es 
fein ſolches Beiwort, welches den Gegenftänden beigelegt wuͤr⸗ 
be; weil diefen Feine Ungefchicklichfeit, Unbeholfenheit, und ders 
gleichen, beigemeſſen werden kann. Stolperig würde, 
wenn es üblich wäre, nur von einem Menfchen, einem Pferde. 
* ſ. f. dem es eigen iſt, leicht zu ſtolpern, geſagt werden 

unen. M. 


Hoͤlzern. Trocken. 


Ueb. Kommen in der uneigentlichen Bedeutung uͤberein, 
daß fie von einem Menſchen geſagt werden, dem es an derjeni⸗ 
gen Lebhaftigkeit fehlt, die im Umgange mie Andern angenehm: 


V 
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and unterhaltend macht; Ingleihen auch von ben eben, Steh 
fangen und Bewegungen eines folchen. = | 

Sehr trock en in der Geſellſchaft ſeyn. — Stehen Sie doch nit 

fo hoͤlzern da! N — Adelung. 

V. Trocken iſt von Speiſen hergenommen, denen eine ſchmack⸗ 
hafte Bruͤhe oder andre Zuthat fehlt. Trocknes Brod — 
Kartoffeln trocken eſſen. Ein trockner Menſch iſt daher ein 
ſolcher, der zu dem, was er zu ſagen und zu thun hat, Nichts 
hinzu fuͤgt, wodurch es Andern angenehmer gemacht wuͤrde, als 
es an ſich ſelbſt iſt, keine anziehenden Nebenvorſtellungen ein⸗ 
ſtreut, keine Ausſchmuͤckungen des Ausdruckes anbringt, mit kei⸗ 
nen unterhaltenden Mienen und Geberden es begleitet. Dieſes 
aber iſt ein Mangel einer gewiſſen Lebhaftigkeit, denn eine leb⸗ 
hafte Einbildungskraft, ein lebhafter Witz, eine lebhafte Reg⸗ 
ſamkeit des Koͤrpers, u. ſ. f. wuͤrden das Gegentheil bewirken. 
Sie wuͤrden ſelbſt Kleinigkeiten unterhaltend zu machen, und 
z. B. Erzaͤhlungen von unbedeutendem Inhalte durch eingeſtreute 
Nebenvorſtellungen, als: ſinnreiche Bemerkungen, witzige Ein⸗ 
faͤlle, lebendige Bilder, u. ſ. f. ſo zu wuͤrzen wiſſen, daß ſie 
doch anziehend wuͤrden. Hoͤlzern iſt davon hergenommen, 
daß ein Stuͤck Holz ungelenkig, ungeſchmeidig, ſteif iſt. Ein 
Menſch wird daher hoͤlzern genannt, ſofern ihm dieſe Eigen⸗ 
ſchaften im figuͤrlichen Sinne zukommen, ſofern er alſo in Hand⸗ 
lungen und Reden gergeſtalt ſteif und unbeholfen iſt, daß er zur 
Unterhaltung Anderer nicht viel vorbringen kann, und bei dem, 
was er vorbringt, der gefaͤlligen Leichtigkeit ermangelt, die den 
Umgang beſonders angenehm macht. Wer im hohen Grade 
hoͤlzern iſt, der wird mit einem derben Ansdrucke des gemei⸗ 
nen Lebens auch ein Klotz genannt; obgleich dieſer Ausdruck 
gewoͤhnlich gebraucht wird, einen groben, ungeſchliffenen Men⸗ 
ſchen zu bezeichnen. Hoͤlzern ſagt demnach mehr, als Tro⸗ 
cken. Der trockene Geſellſchafter bringt das, was er zur 
Unterhaltung ſagt und thut ohne wuͤrzende Zuſaͤtze vor, der 
hölzerne bringt uͤberdem auch wenig vor, und dieſes nicht mit 
gefälliger Leichtigkeit. Hölgern ſchließt daher auch jene 
- einen Tadel ein, Trocken nichtlale Mal. Es ift z. B. nicht 
immer ein Sebler, jemandem ganz trocken bie Wahrheit zu 
fagen, d. i. ohne alle gefällige Einfleidung, wodurch fie ihm mes 
niger unangenehm gemacht wurde. Ja, es kann Fälle geben, 
wo eine gewiſſe Trockenheit fogar die Annehmlichfeit vers 
mehrt. Wenn Jemand Lachen erregenbe Einfälle in der Hinficht 
ganz troden vortraͤgt, daß er fie mit feinem Geberbenfpiele 
begleitet, Feine Mieng babei verziehet; fo kann gerabe durch dies 
fen Abftich des Aeußern gegen dag innere ihre Lachen erregende. 
Kraft noch) erböhet werben. Man pflegt baber denjenigen; ber - 
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eine Fertigkeit hat, dergleichen Einfälle auf dieſe Art vorzubri 
gen, im chen Be clan een Schelm —* 





Holzſtoß. Scheiterhaufen. 

Ueb. Im weitern Sinne: ein Inbegriff von neben und 
uͤber einander gelegten Stuͤcken Holz; im engern Sinne, wenn 
derſelbe dazu beſtimmt iſt, menſchliche Koͤrper, lebendig oder 
todt, darauf zu verbrennen. 

Vom Holzſoß dich, wozu dich der Barbar 

Verdammt, auf einen Thron, den du verdienſt, zu beben. 

Wieland. 

3. Ein Schett if, im befondern Sinne, ein ſolches 
Stüd Holz, welches duch Scheiden, Spalten, entftanden 
ft. (S. Scheit.) Aus folden Scheiteu nun muß ein 
Scheiterhaufen eigentlid) beflehen. Ein Holz ſto ß kann 

auch aus andern Stuͤcken Holz aufgeſchichtet ſeyn. Außerdem 
A Holzſtoß edler, als Scheiterhaufen. es beruhet 
eines Theils darauf, daß Scheiterhaufen im gemeinen Le⸗ 
ben üblicher, und dadurch gleichſam mehr abgenutzt iſt, und an 
bern Theilg vielleicht aud) barauf, daß ſchon das einfache Stoß, 
in der bier Statt Habenden Bedeutung, mehr Edled Bat, als 
Haufen; benn ein Haufen fann aud) aus unorbentlich über 
einander geworfenen Stücen beftehen; ein Stoß hingegen ifl 
ein gerade und orbentlich aufgefchichteter Haufen, — mie 
. B. ein Stoß Papier, — zuerft ohne Zweifel von folchen 
ällen fo genannt, wo man einen Haufen durch Stoßen 
(wie einen Haufen Papier durch Auffioßen) gerade und or 
dentlich machte, M. 


Honig. Honigſeim. 
Ueb. Eigentlich: der ſuͤße Saft, den die Bienen aus 
Blumen eintragen. 
Sie (die Rechte des Herrn) find ſuͤßer denn Honig und Ho⸗ 
nigſeim. Pſ. 19, 11. 


Figuͤrlich: ſanft reizende Annehmlichkeit im hohen Grade. 
Wer ihrer Lippen Honig trinket. Cramer. 
Die Honigtropfen der Freude. Sean Paul 
B. Honigfeim heißt eigentlich der ungeläuterte Honig, wie 
er in ben Wachszellen ber Bienen fich findet, und oft von felbft 
augfließet, der fonft aud) Be a AZ Jungfernbos 
nig u. ſ. f. genannt wird. Bei biefer Unterfcheidung beider 
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Wörter kann es’ auf bie Abflammung von Honig nicht anfoms 
men, indem fie bloß burd) bag Seim in dem zweiten verſchie⸗ 
ben find, Es bebeutet aber Seim eine jede dickliche Feuchtig⸗ 


‚ feit überhaupt. 
Gerfienfeim, die dickliche, ige Beh 
PR feim, ſchluͤpfrig ie m gelochter 


— Und den Saft hekateiſches Krautes 
Sprenger fie ihr; und fofort, da der traurige Seim file be 
| rührte, Voß. 


Eine Suppe oder Bruͤhe Seimig oder Seemig kochen, heißt 
daher: ſie ſo kochen, daß ſie, wenigſtens etwas, dicklich wird. 
Aber ſchon die Alten brauchten dann Seim vorzugsweiſe von 
dem Honige, und zwar beſonders von dem © eibenhos 
nige: | 

Samo ther wabo thes seimes; 

Wie die Wabe (Scheibe) des Honigs, 

Willeram bob. 8. 5,1. 


Die Abflammung betreffend, fo gehört Seim, ober zus 


naͤchſt dag Zeitwort Seimen, (Seim geben, und: in Seim 


verwandeln,) entweder mit Schäumen zufammen, ober, 
was mir viel wahrfcheinlicher ift, es ſtammet von demjenigen 
Sam ab, wasin Zu fam men, Sam. meln, und deflen vers 
alteter Wurzel Samen enthalten ift, und ſchon in Gothiſchen uͤb⸗ 


lid) war. | , 
Samana sokjandans, 
Zufammen freitend, (conquirentes), 
| Ulphil. Mark. 12, 38, 


In einer dicklichen Fluͤſſigkeit nämlich Hängen die Theile mehr 


- zufammen, als in einer ganz bünnen. Hienach nun ift der 


ungeläuterte Honig in ben Scheiben Seim genannt foorden, 
weil er, obwol flüffig, doc) wegen der Wachs + und Schleims 
theile, bie er nöd) enthalt, dicklich iſt. MM 


Horchen. Laufchen. Lauern- 


Ueb. Etwas mit gefpannter, aber beimlicher, Aufmerks 
famfeit zu bemerfen fireben. V. Das fann mit verfchiedenen 
Einnen und in verſchiedener Abſicht geſchehen. Es iſt Hor⸗ 
hen, wenn es durch den Sinn des Gehoͤrs geſchieht; denn 
Horchen if feiner Form nach das Intenſivuin von bem allges 
mein gebräuchlichen Hören. Das Lauſchen iſt die gefpannte 
Yufmerffamfeit fowol auf fichtbare als hörbare Gegenſtaͤnde. 
Urfprünglid) hatte es ohne Zweifel bloß das Hörbare zum Ges 
genftande, denn es flammt von Lofen, Hören, ab: allein da 
dieſes Wort in der Bedeutung bes Hoͤrens längf veraltet ift; fo, 

Synonymit. 111. DW. IE . 
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Großen gehauen iſt, uhringet, und man de nicht, 
wie bie Aegypter ohne Be fünfilide Maſchinen bie Dee at 
Steine an den Spitzen ber Poramiben haben in bie Höhe brims 
gen fönnen. Wenn manialfo von einem Gefangenen, der, wie 
man vorausſetzt, gewiß nicht gern zum Tobe geht, fagt: er fey 
durch die Wache zum Gericdhtsplage gebracht: fo ſteht man 
darauf, daß feine Bewegung dahin buch eine überlegene 
matt ‚ tie bie Bewegung eines ſchweren Körpers, gefcheben 
ey. \ “ _ 





Hoͤhle. Grotte. (Kluft) 


ueb. Ein leerer Raum in einem Koͤrper, beſonders in ei⸗ 
nem Berge oder Felſen. 
In dem Stande der Wildheit wohnten die Menſchen in Haoͤh⸗ 
len der Berge und Feiſen. Adelung. 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften! 
m = u us — — 
— ihre Grotten und ihr kuͤhlen Brummen! Schiller, 


8. Grotte unterfcheiber fi, wie Adelung, Campe und 
Boigtel fehr richtig bemerken, von Höhle dadurch, daß de 
insbeſondere eine Funftlihe Höhle bezeichnet. Wenigfteng 
muß es eine natürliche von folher Art feyn, als durch Kunſt 
auch hervorgebracht werben. Daher wird $. B. bie Bruſt⸗ 
böhle niemals die Bruſt Motte genannt. - Man kann noch 
bingnfeben : weil die durch Kunſt hervorgebrachten Höhlen, 
in Vergleich mit vielen natürlichen, nur Elein find; fo wird 
Grotte von naturlihen Höhlen nur gefagt, wenn fie nicht 
allein von der Art find, baß die Kunft dergleichen auch hervor; 
bringt, ſondern wenn fie überbem auch nur Flein find. Die 
befannte Baumannshöhle auf dem Harse wird ſchon aug die⸗ 
fem Grunde nicht Baumannd Grotte genannt, weil fie fehr 
groß iſt. Deswegen nun, weil Grotte beſonders eine kuͤnſt⸗ 

iche Höhle anzeige, wirb auch figürlich folchen Gedanfen oder 
Empfindungen, bie dee Menfch in feiner Bruft verbirgt, ober 
verſchloſſen halt, wol eine. Höhle, aber nicht eine Grotte 
zugefchrieben. | 

Spreeng’. endlich deine Bande, tritt hervor 
Aus deiner Hoͤhle, lang verhaltner Grolliu Schiller, _ 

Adelung und Campe erflären Grotte für einen, obwol 
zulaͤſſigen und völlig eingebürgerten Fremdling, von dem italies 
nifchen grotta, oder dem franzöfilchen grotte, und ſonach von 
Crotta im mittlern Latein, abſtammend. Ach kann bem nicht 
beiſtimmen, fondern glaube, dag Grotte echt teutfchen Ars 


Hoh⸗ 3* 


ſprungs iſt. Die alten Teutſchen hatten, fräßer, als fie italie⸗ 
niſche und franzoͤſiſche Woͤrter in ihre Sprache aufgenommen, 
einen Gott der Grotten, der hievon Croto hieß, (©. v. 
Baczko’g Legenden.) und von bem, unter andern, mein Ges 
burtSort, Krottorf im Halberftäbtifchen, wo ihm ein Hain 
gewidmet war, feinen Namen hat. Die erfie Wurzel von 
Grotte iſt ohne Zweifel derjenige Laut Rt, welcher den Laut 
des Fury abgefeßten Kratzens, auf: einem Brete z. B., nach⸗ 
ahmt, und in vielen Wörtern zum Grunde liegt, wie z. B. in 
Kratzen felbft, in Rotten, reuten, reißen, (was in Aus⸗ 
eotten vorfommt,) in bem lateinifchen Rad-ere, fragen, 
fehaben, backen, in dem griehifcdhen za-oar- zer, mit eben ber 
Bedeutung, zo-aurzeur, graben, u.f.f. Grotte ift daher 
urfpränglich, was aus gegraben, gehackt, gefragt, ger ot⸗ 
tet, — und dadurch Hohl gemacht if. Darum bezeichnet 
Grotte eigentlich eine folhe Höhle, die nicht von Natur 
fehon vorhanden, fonbern erſt durch Kunſt iſt hervor gebracht 
worden. . — 
Zuſatz. Jahn unterſcheidet davon noch Kluft. Die 
Höhle, ſagt er, bat einen engen Eingang und erweitert 18 
hernach; die Kluft iſt am Eingange weit, und verengt fic 
immer mehr, bie & oft am inneren Ende ſpitz zuläuftl. — „Sur 
Naturwerke find Kluft und Höhle hinreichend; durch Kunſt 
gemachte Anlagen nennt man, wenn fie Elein find, Blenden, 
größere: Klufte, und, wenn fie es wirklich find, Höhlen, 
(Grotten?)” Er führt an, daß mehrere Dichter Kluft 
anftatt Grotte gefeßt haben; nach meiner Uebergeugung ha⸗ 
ben aber diefe Dihter Unrecht. Für abgefonderte Höhlen in 
einer großen Höhle, b 3. in dee Baumannshöhle, ſchlaͤgt 
Jahn das Wort Zus hle vor. Die Wörter Holl und Nor . 
Iund (wovon wahrfcheinlid Hohlunder,) bie er anfuͤhrt, 
ee wol nicht hieher gehören, benn fie bedeuten in & erlich 
O ® \ o 


. (Hohnneckerei.) Sport. — Höhnen. (Ber 
nn)" Sorten ii — e—— 


Ueb. Sein Urtheil uͤber des Andern wahre oder vermeinte 
Unvollkommenheiten merklich machen. V. Das kann aber aus 
verſchiedenen Bewegungsgruͤnden geſchehen. Man kann ſein 
Urtheil über eines Andern Unvollkommenheiten auslaſſen, und 
dieſe Unvollkommenheiten ſelbſt bloß ſtellen wollen aus ſtolzer 
Verachtung; man kann es aber auch thun, bloß um ſich und die 
Zuſchauer in gute Laune zu ſetzen, und ſich und ihnen bag Vers 
gnügen des Lachens gu verfchaffen; dag unterfcheidet ben Hohn 
von dem Spotte. Der Sport will Lachen erregen, und 
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ber einige ae gibt, zu — iſt bei ihnen zu rauen als 
Spottes machen folten. Das Namliche üb fi) auch von 


eine mn m nur einen Theil der Jronie, i 
dag erele bob Ausbrlckt. Wenn Sokrates bie en 
bewundern ſchien: fo war feine vorgegebene Bewunderung 
ein verfielltes Lob, eine Jronie, und er fpottete über 


ben Ph ae ab Siehe batte fogar die gute 
Einfluß 


w 
am meiſten ausg t haben, len ber — mehrere 
Unterarten ab, bie fie erfunden haben, und von benen bie 
einge und —— die befannteften find. Die 
er Beftimmung des Begriff bed Spottes, daß er Lachen er; 
regen will, iſt auch die Etymologie guͤnſtig; denn Spott if 
aunenfeheintich mit Spaß und Poffe verwandt, und biefe ha; 
ben nichts andere zur Abſicht, als Lachen zu erregen. Die Abs 
ficht des Hohnes hingegen ift, Verachtung auszudrücken. 
Anmaßende Intoleranz erweckt und verdient mißbilligenden 
Spott, — Inquiſi zionsgerichte und Kabalen lauten Hohn 
und Verachtu Herder. 


Auch in dem Naetchen Ausdrucke des Hohnes, in den 
Mienen, iſt der Zug, welcher Verachtung andeutet, der weſent⸗ 
lichſte. Man glaubt ihn in dem veraͤchtlichen Naſenruͤmpfen zu 
finden, womit der Hohn auf Andere neben ſich herabſieht. 

Der edelmuͤthge Hohn, der auf der Naſe ſaß, 
Sah jetzund hoch herab auf eines Läuferd Spaß. u 
Zacharid. 

Die Phyfiognomiften haben daher die Nafe dem Hohne 
zu feinem Sitze angemwiefen; und einer unferer witzigſten Schrift; 
In bat auf biefe Bemerkung eine geiftreiche Satyre gebauet. 

n ben Vorzimmern ber Fürften figt der Hohn rittlings auf 
den Nafen der Hofleute, aber nur fo lange, big der Fuͤrſt ſelbſt 
erfcheint, alsdann fteigt er von allen untergeorbneten Nafen 
berab. Da eg oft bem Stolsen gefährlich iſt, daß Andere den 
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Hohn auf feiner Naſe reiten fehen: fo bat man die Masten - 


erfunden, um ihn dahinter zu verbergenu.f.w. Da Hohn, 
allem uch nach, mit dem griechifchen öveıdos, Befchimpfung, 
öynuı, ich fchimpfe, und dem lateinifchen Honor, das nach dem 
Gellius als ein Mittelwort urfprünglic, ſowol Schande als Ehre 
bedeutet hat, verwandt ift: fo wuͤrde auch nach ber Ableitung 
deſſelben das Wort Hohn die ſtolze Verachtung, als ein we; 
fentliches Merkmal, in feiner Bedeutung enthalten müffen. 


Zuſatz. Spott bedeutet im Altteutſchen und Schwebis 
fchen, fo wie Spot bei den Holländern, und Sport bei den Eng⸗ 
ländern, Spiel, Scherz. In eben diefer Bedeutung kommt 
Schimpf vor, im Gegenfag von Ernſt; beide dienten zur Bes 
luſtigung. Man kann jetzt fagen: Spott babe Schimpf, 
Hohn aber Schande zur Abſicht; dabei ift aber Spott und 


Shimpf in ber neuern Spradye im firengern Sinne genoms . 


men. Spott allein findet nody im Komifchen Statt, und vers 
trägt fich mit Luft und guter Laune; Hohn ift allezeit mit übels 
wollenber feindfeliger Sefinnung verbunden. Zmwifchen Spott 


und Hohn flieht in der Mitte die Hohnneckerei, ein aus 
Muthwillen geaußerter Hohn, ber jedoch.oft tief verlegen kann. 


Die außerften Grenzen von Spott und Hohn werden bes 
zeichnet durch Verfpotten und Verhoͤhnen; burd) jenes 
gibt man dem Gelächter Preis, durch dieſes der Verachtung; 
jenes will auf Jemandes Koften Iuftig machen, dieſes will pers 


fönlich fränfen. Der Spott hört auf unfchuldig zu om, ſo⸗ 


bald er mit Abſicht kraͤnkt. 





Holpern. Stolpern. 


Ueb. Eigentlich: im Gehen oder Laufen mit den Fuͤßen 
anſtoßen und dadurch dag Gleichgewicht verlieren. Uneigentlich: 
einen Fehler, einen Verſtoß machen, wie auch: nicht recht fort 
koͤnnen, Anſtoß, Aufenthalt erfahren. V. Holpern haben 
Adelung, Campe und Voigtel nicht, ſondern bloß das 
Hauptwort Holper „ein kleiner Huͤgel, beſonders ein Stuͤck 
verhaͤrteter Erde in einem Wege,“ nebſt dem Bei⸗ und Neben⸗ 
worte Holperig. Indeſſen wird doch auch Holpern von 
unſern beſten Schriftſtellern gebraucht: 

ri olpert e 
Gehe et nd Pr * Trott 
—* ins Leben hinein! Goͤthe. 
Adelung laͤſſet Holper abſtammen von Hol, welches hoch 
bedeutet habe, und wovon im Schwediſchen noch j t Hol einen 
Hügel begeichne. Ich sweifle nicht, daß ein Abelung Duck 
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len gefannt Babe, aug benen fich dies ſchöpfen laßt. Metr Mi 


aber nicht befannt, wo das Wort Hol in ber Bedeutung vom 
Hoch, bei den Alten, oder bei Neuern, im Teutichen vorkom⸗ 
me. Indeſſen weiß ich auch Feine beffere Ableitung in Vorſchlag 
Br bringen. Denn obgleich Holper von dem einfachern, im 

berteutfchen üblichen Holp herkommt, und biefes, dem blo 
Ben Klange nad), recht gut von Alp abflammen könnte; fo 
wollen doch die Begriffe dazu nicht flimmen. Zwar bebeutete 
der Alp, wie man in ber Schweiz, oder bie Alb, wie man: 
im Oberteutſchen fagt, nicht von jeher, tie jetzt, nur einen 
ſehr hoben Berg; fondern die Alten haben, wie Ade lung 
nachmweifet, Berge überhaupt Alpen genannt; aber immer 
war doch Alp ein Berg. Daß es noch früher jede Erhöhung, 
auch eine fo Eleine, alg wir Holper nennen, bezeichnet: babe, 
weiß ich wenigſtens nicht nachzumeifen. 5 

Stolpern unterfcheibet fih von Holpern dadurch, daß 
es den Nebenbegriff von Schwerfälligkeit oder Unbeholfenheit, 
oder Ungefchicklichfeit einfchließt. Das kommt ihm von feiner 
Wurzel, denn es flammet ab von demjenigen Tolp, welches 
auch bei Tölpel zum Grunde liegt, und eigentlid, einen Klog, 
und davon eine ſchwerfaͤllige Maffe überhaupt einer. (Solls 
te vielleicht dag lateinifche Telpa, der Maulwurf, den man ſich 
feiner Blindheit wegen als unbeholfen dachte, auch mit dieſem 
Tolp sufammengehören?) Hierausfolgt: Holpern fann man 
doch nur auf einem Wege, ber Erhöhungen hat, und dadurch 
uneben ift, Stolpern aber aud) auf glattem, ebenem Boden, 
benn diefes kann aus bloßer unbeholfener Schwerfälligfeit ges 
ſchehen, mag dieſe auf natürlicher Ungefchicklichfeit, oder auch 

auf andern runden, 3. B. auf Mubdigfeit, beruben. 
Mit Keichen ſtolperte der Pferde müder Trab. 
Zadharid. 

Das Beiwort Holperig wird von ben Gegenftänben, 
von den Wegen z. B., gefagt, wenn fie folhe Erhöhungen ha; 
ben, al8 wir Holpern nennen. Bon Stolpein gibt es 
fein ſolches Beimort, welches den Gegenftänden beigelegt wuͤr⸗ 
be; weil biefen feine Ungefchicklichfeit, Unbeholfenheit, und der; 
gleichen, ‚beigemeflen werben kann. Stolperig wuͤrde, 
wenn es üblich wäre, nur von einem Menfchen, einem Pferde. 
u f. dem e8 eigen ift, leicht gu fEolpern, seiagt werden 

unen. 


Hoͤlzern. Trocken. 


Ueb. Kommen in der uneigentlichen Bedeutung überein, 
daß fie von einem Menfchen gefagt werden, dem es an derjeni⸗ 
gen Lebhaftigkeit fehle, Die im Umgange mit Anbern angenehm 





\ 
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und unterhaltend macht; Ingleichen auf) von ben Reden, Steh 
Iungen und Bewegungen eines folchen. 2 | 
Sehr troden in der Geſellſchaft ſeyn. — Stehen Sie doch nicht 
fo hoͤlzern da! n Adelung. 
V. Trocken iſt von Speiſen hergenommen, denen eine ſchmack⸗ 
hafte Bruͤhe oder andre Zuthat fehlt. Trocknes Brod — 
Kartoffeln trocken eſſen. Ein trockner Menſch iſt daher ein 
ſolcher, der zu dem, was er zu ſagen und zu thun hat, Nichts 
hinzu fuͤgt, wodurch es Andern angenehmer gemacht wuͤrde, als 
es an ſich ſelbſt iſt, keine anziehenden Nebenvorſtellungen ein⸗ 
ſtreut, keine Ausſchmuͤckungen des Ausdruckes anbringt, mit kei⸗ 
nen unterhaltenden Mienen und Geberden es begleitet. Dieſes 
aber iſt ein Mangel einer gewiſſen Lebhaftigkeit, denn eine leb⸗ 
hafte Einbildungskraft, ein lebhafter Witz, eine lebhafte Reg⸗ 
famfeit des Koͤrpers, u. ſ. f. wuͤrden bag Gegentheil bewirken. 
Sie wuͤrden ſelbſt Kleinigkeiten unterhaltend zu machen, und 
z. B. Erzaͤhlungen von unbedeutendem Inhalte durch eingeſtreute 
Nebenvorſtellungen, als: ſinnreiche Bemerkungen, witzige Ein⸗ 
faͤlle, lebendige Bilder, u. ſ. f. ſo zu wuͤrzen wiſſen, daß ſie 
doch anziehend wuͤrden. Hoͤlzern iſt davon hergenommen, 
daß ein Stuͤck Holz ungelenkig, ungeſchmeidig, ſteif iſt. Ein 
Menſch wird daher hoͤlzern genannt, ſofern ihm dieſe Eigen⸗ 
ſchaften im figuͤrlichen Sinne zukommen, ſofern er alſo in Hand⸗ 
lungen und Reden gergeſtalt ſteif und unbeholfen iſt, daß er zur 
Unterhaltung Anderer nicht viel vorbringen kann, und bei dem, 
was er vorbringt, der gefaͤlligen Leichtigkeit ermangelt, die den 
Umgang beſonders angenehm macht. Wer im hohen Grade 


hoͤlzern iſt, der wird mit einem derben Ansdrucke des gemel- .. 


nen Lebens auch ein Klotz genannt; obgleich dieſer Ausdruck 
gewoͤhnlich gebraucht wird, einen groben, ungeſchliffenen Men⸗ 
ſchen zu bezeichnen. Hoͤlzern ſagt demnach mehr, als Tro⸗ 
cken. Der trockene Geſellſchafter bringt das, was er zur 
Unterhaltung ſagt und thut ohne wuͤrzende Zuſaͤtze vor, der 
hoͤlzerne bringt uͤberdem auch wenig vor, und dieſes nicht mit 
gefaͤlliger Leichtigkeit. Hoͤlzern ſchließt daher auch ebergeit 
einen Tadel ein, Trocken nichtlale Mal. Es ift 4.3. nicht 

immer ein Fehler, Jemandem ganz trocken die Wahrheit zu 
fagen, d. i. ohne alle gefällige Einfleidung, wodurch fie ihm mes 
niger unangenehm gemacht würde, Ja, es fann Fälle geben, 
100 eine gewiffe Trockenheit fogar die Annehmlichfeit vers 
mehrt. Wenn Jemand Lachen erregende Einfälle in der Hinſicht 
ganz trocken vorträgt, daß er fie mit feinem Geberdenſpiele 
begleitet, feine Miene babei verziehet; fo kann gerade burd) dies 
fen Abftich des Aeußern gegen das Innere ihre Eachen erregende 
Kraft noch erhöhet werben. - Man pflegt daher denjenigen; ber 
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eine Fertigkeit hat, dergleichen Einfälle auf dieſe Are vorzubrin 
gen, im gemeinen Leben einen —— Cem F nennen. 





Holzſtoß. Scheiterhaufen. 

Ueb. Am weitern Sinne: ein Inbegriff von neben und 
über einander gelegten Stücen Holy; im engern Sinne, wenn 
derfelbe dazu deſtimmt ift, menſchliche Körper, lebendig oder 
tobt, darauf gu verbrennen. 

Dom Holzſtoß dich, wozu dich der Barbar 

Verdammt, auf einen Thron, den du verdienf, zu beben. 

Wieland. 

V. Ein Schett if, im befondern Sinne, ein foldhes 
Stuͤck Hol, welches durch Scheiden, Spalten, entfianden 
ft. (S. Scheit.) Aus folhen Scheiten nun muß ein 
Scheiterhaufen eigentlid beflehen. Ein Holzſtoß kann 
auch aus andern Stüden Holz; aufgefchichter feyn. Außerdem 
HE Holzſtoß edler, als Scheiterhbaufen. Dies beruhet 

eines Theils darauf, daß Scheiterhbaufen im gemeinen ke 
ben üblicher, und dadurch gleichfam mehr abgenugt iſt, und an; 
dern Theilg vieleicht aud) darauf, daß ſchon das einfache Stoß, 
in der bier Statt babenden Bedeutung, mehr Edles bat, als 
Haufen; denn ein Haufen fann aud) aus unorbentlich über 
einander geworfenen Stücken beftehen; ein Stoß hingegen if 
ein gerade und ordentlich aufgefchichteter Haufen, — wie 
.B. ein Stoß Papier, — zuerft ohne Zweifel von foldhen 

ällen fo genannt, wo man einen Haufen durch Stoßen 
(wie einen Haufen Papter durch Aufftoßen) gerade und or 
dentlich machte, MR. 


Honig. SHonigfeim. 
Ueb. Eigentlich: der füße Saft, ben bie Bienen aus 
Blumen eintragen. 
Sie (die Rechte des Herrn) find füßer denn Honig und Ho⸗ 
nigfeim. PL 19, 11, 


Figuͤrlich: ſanft reisende Annehmlichfeit im hoben Grabe, 
— — Gluͤcklich if, 
Wer ihrer Lippen Honig trinket. Cramer. 
Die Honigtropfen der Freude. Jean Paul, 


V. Honigfeim beißt eigentlich der ungeläuterte Honig, wie 
er in ben Wachgzellen der Bienen ſich findet, und oft von felbft 
ausfließet, der fonft aud) ae Sungfernbos 
nig u. ſ. f. genannt wird. Bei diefer Unterfcheidung beider 
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Wörter kann es auf die Abſtammung von Honig nicht anfoms 
men, indem fie Bloß durch dag Selm in dem zweiten verſchie⸗ 
ben find, Es bedeutet aber Seim eine jede dickliche Feuchtig⸗ 
feit überhaupt. 


G eim, bie dickiche, ige Beh 
erfien ‚ ſchluͤpfrig Sehe von gekochter 


— Und den Saft hekateiſches Krautes | 
Sprenger fie ihr; und fofort, da der traurige Seim fie be+ 
| rührte, Voß. 


Eine Suppe oder Brühe Seimig oder Seemig kochen, heißt - 
daher: fie fo fochen, daß fie, wenigſtens etwag, dicklich wird, 
Aber ſchon die Alten brauchten bann Seim vorzugsweife von 
dem Honige, und zwar befonbers von dem © eibenho⸗ 
nige: | 
Samo ther wabo thes seimes; - 
Mie die Wabe (Scheibe) des Honig. 
Willeram hob, 8. 5,1. 
| Die Abftammung betreffend, fo gehört Seim, oder zu⸗ 
nächft das Zeitwort Seimen, (Seim geben, und: in Seim 
verwandeln,) entweder mit Schäumen zufammen, ober, 
was mir viel wahrfcheinlicher iſt, es ſtammet von demjenigen 
Sam ab, wagin Zu fam men, Sam. meln, und deflen vers 
alteter Wurzel Samen enthalten ift, und ſchon im Gothiſchen uͤb⸗ 
li) wer. | , 
Samana ——— airente) 
men ſtreiten conqui 
Sufam r —B Mark. 12, 28. 
In einer dicklichen Fluͤſſigkeit namlich hängen bie Theile mehr 
zufammen, als in einer ganz dünnen. Hienach nun iſt der 
ungeläuterte Honig in ben Scheiben Seim genannt toorden, 
weil er, obwol flüffig, dod) wegen ber Wachs ; und Schleims 
theile, die er noch enthält, dicklich ift. MM 


Horchen. Laufchen. Lauern. 


Ueb. Etwas mit gefpannter, aber heimlicher, Aufmerk⸗ 
famfeit zu bemerfen flreben. V. Das kann mit verfchiedenen. 
Sinnen und in verfchiedener Abficht geſchehen. Es iſt Hor⸗ 
hen, wenn es durch den Sinn des Gehoͤrs geichieht; denn 
Horchen iſt feiner Form nach, das Intenſivuin von dem allges 
mein gebräuchlihen Hören. Das Lauſchen ift die gefpannte 
Aufmerkſamkeit fowol auf fichtbare als hörbare Gegenflände. 
Urfprunglich hatte es ohne Zweifel bloß das Hörbare zum Ges 
genftande, denn es flammt von Lofen, Hören, ab: allein da 
dieſes Wort in der Bedeutung des Hoͤrens laͤngſt verditet iſt; fo, 

Synonymik. 111. Br. | | 8 . 
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e6 fein. Wunder, baß diefe Nebenbebeutung auch laͤugſt ver; 
4 und bloß die allgemeinere, ber leiſen efuerflamfer, 
ruͤck geblieben if. Dean laufcht daher au, wenn man &b 
was, das im Verborgenen gefchieht, heimlich zu fehen ſucht. 
Da iam: en furctfame bu —. 
Nur halb —8 junge efiräuche bedeckt. U . 

Mit dieſer Bedeutung hängt auch eine andere fehr gewoͤhn⸗ 

ejufanmen, wonad) Lauſch he 2 viel beißt: ale einer ftik 
len Ruhe pflegen. Denn da bag Hören und Sehen, fo wie 
überhanpt die Aufmerffamfeit durch jedes Geraͤuſch, das man 
macht, und burd) jede unruhige Bewegung geftört wird; fo muß 
‚der Zuftand eines Lauſchen den ber Zuſtand einer ruhigen Un; 

thätigfeit und Stille feyn. 
Mir fcheine Fein Großer gleich, 

Wenn ich entzücdt in deinen Armen laufche, 
Hagedorn. . 

. &auern bezieht fi) ebenfalld auf feinen b en Sinn; 
denn man lauert fowol, wenn man Etwas zu fehen, als zu bös 
ren hoffel. Der Grund von dieſer Allgemeinheit ſcheint eben: 
jeis in der Berbunfelung des Stammes von Lauern zu Itegen: 

mm da es Im Niederteutfehen Euren lautet, und dieſes auf 
ein altes Wurzelwort hindeutet, welches Luen, fehen, gelaw _ 
tet hat, wovon noch eine Spur in dem Schweizeriſchen vorhan⸗ 
den ift: fo ift die urfprungliche Nebenbedeutung des Sehens 
gleichfalls langft verwifcht. . 

Das Horchen und Laufchen iſt hienaͤchſt von dem 
Lauern durch die Abſicht verſchieden; es will. etwas Gegen⸗ 
waͤrtiges heimlich bemerken; wer hingegen lauert, bemerkt 
noch Nichts, er hofft und erwartet aber mit Ungeduld, Etwas 
gewahr zu werden. Bu 

Sie (die Zofen) deuten jeden Blie und horchen hier und 


or 
Und lauern nie umſonſt auf Laune, Zeit und Ort. 
Ä Manf 


Ob fich diefe Wörter aud) durch die gute und böfe Abfiche, 
womit Jemand flrebt, Etwas zu bemerfen, unterfcheiden, ift 
bet: weiten fo ausgemacht nicht, Von Laufchen und Bes 
laufchen geben Stoſch und Adelung zu, daß es auch bei 
unſchuldigen Abfichten gebtaucht werde, und fie führen beide 
eine Stelle an, woraus es augenfcheinlicd) erheller. Zu 

ndem fie fangen, fchwieg der Wind im Hain; 
ee Himmel börte zu; das Volk der Laft 
— 
Gepanen vom Gebhich, Fnd fprans 
. € Er 9 


= 
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ervor und ſprach bewegt: jetzt hab 

me, * get (om. N 
9 orchen fann man ebenfalld in guter Abſicht — 
Man horcht aufmerkſam zu, wenn der Prediger zu leiſe ſpricht. 
Selbſt das heimliche Horchen kann nur eine vorwitzige Neu⸗ 
begierde zum Grunde haben. Eben fo kann man auf einen 
Seind lauern, um ihn zu überfallen, man kann aber aud) aus 
Luftigfeit und SRuthwillen auf die Gelegenheit lauern, einen 
Scherz anzubringen, ja felbft aus Gutmuͤthigkeit und Wobhlwol⸗ 

len Jemanden zu verpflichten. E. 





Horſten. Miſten. 


Ueb. Sein Neſt bereiten, oder, wo haben, V. Hor⸗ 
ſten wird nur von Raubvoͤgeln geſagt. 
Der Falk horſtet auf hoben Bäumen und Felſen. — Die 
Schwalben niſten an den Waͤnden, die Ropedomihel i im Rohre. 
Adelu 
Horſten ſoll, nad) Adelung, herkommen von Horft, 
in der Bedeutung: Gebuͤſch, Gefträuch; indem das Neft eines 
Raubvogels, „vermuthlich wegen ber vielen in einander ge 
fehlungenen Zweige,’ Horſt genannt werde. Aber, es-dürfte . 
wel umgekehrt Horft von zorken ‚ und biefes zuletzt von 
dem alten Ar ober Har, hoch, (©. Aar. Adler) welches 
auch Or, Hor lautete, wie z. 3. in dem lateinifchen Oriri, ab; 
ftammen, und alfo von dem Umſtande hergenommen feyn, daß 
die Raubvoͤgel nur in der Höhe niften, wo fie eines Theilg fein 
ficherer find, und andern Theils weit umber ſchauen können, 
einen Raub zu erfpahen. Figürlich wird Niften, ‚gewöhnlicher 
aber doch Einniften, anftatt: fich feſt feßen, überhaupt ges 
fagt, und befonders von unerlaubten Begierden, Neigungen, 
Leidenfchaften und ähnlichen fittlichen Fehlern; ingleichen aud) 
von Menfchen, jedoch, wegen der darin liegenden Vergleichung 
‚mit Thieren, nur im verächtlichen Sinne. — In diefer Stadt _ 
bat fich viel ſchlechtes Geſindel eingeniftet. 


en 

Feine € Euft 3 zu böfen Lüften | | 

An dem innern Menfchen niften, Geyphius. 
Horften wird in dieſer figuͤrlichen Bedeutung nicht gebraucht; 
weil bei derſelben von einem Feſtſetzen im Innern, im Verborge⸗ 
nen, die Rede iſt. Hiezu ſtimmet nur das Bild des Niſtens 
in dichten Gebuͤſchen, u: 1. f. aber nicht bag Bild des Horſtens 
auf hohen, hervor ragenden Vaͤumen oder Felſen. M. 
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456 Hoſ. Huck. 
Hofe. Beinkleider. Unterfleiber. 


wird, die und Hüften zu befleiden. ®, Hofe 
als Beinkleider. Zwar hat es urfprünglich gar 
Niedriges an fich, denn es hat zuerfi, wie Haus, womit 
es unmittelbar verwandt ift, eine Bederkung überhaupt hezeich⸗ 
met; und tolırde, unter andern, auch von einer getviffen Art von 
‚Stiefeln gefagt, bie jur friegerifchen Nüftung gehörten, und 
sur Beded ung der Schienbeine dienten, 
Zwo hosen er analeite, 
Thie waren grantreiter 
Von golde unde von perlen, , 
wei Stiefeln er anlegte, 
ie waren bereitet 
Bon Gold und von Perlen. 
Brudhf. dv. fpanifch. Kr. Karls d. ©. D. 1875. x, 


Aber Hofe ift viel älter, ald Beinkleider, und fo 
buch den längern Gebrauch gemeiner geworden. *) Beins 
leider ſelbſt hat fhon aufgehört, ein edler Ausdruck zu fepn, 
und fann in Gegenwart junger, fein gebildeter Frauen 
mehr gebraucht werden. Dan hat angefangen, Unterfleis 
der dafür zu fagen. Dies ift eine auffteigende Spmefdoche, 
welche das gemeine Kleidungsftück allgemeiner und unbeſtimm ⸗ 
ter ausdrückt, und, indem eg die Theile bes Körpers, zu beren 
Bedeckung daffelbe dient, nicht nennt, die anfchauliche Vorſtel⸗ 
lung Yon biefen nicht anregt und vergegenwaͤrtiget. # 


Hude. Buckel. Rüden. 


Ueb. Der Hintere Theil des menfchlichen Körpers, wel⸗ 
her. der. Bruft und dem Bauche gegen über ſtehet. B. Hude, 
welches auch Hocke lautet, wird nur im gemeinen geben ge 
braucht. — Man hat ihm die Hucke vol Prügel gegeben. — 
Be Aber ſich das ‚Zeitwort Hucden auch in der Buͤcher⸗ 





*) Und wird nur da gebraucht, mo das Gemeine ausgedrückt werden 
foll, © fage Wieland im Agathon: Wie oft Haben große 
Männer alle ihre Weisheit nnd Zapferfeit durch einen Kleinen 
fhnadifhen Streich von ſolchen Leuten vereitelt fehen müffen, 
welche, ohne eben das rothe Wamıms und die gelben Hofen 
ut Van a 2 engen, an ihre Me Aufführung — 

J | wefentlicheı i 
deſto ähnlicher waren, ————— 
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s padıe fings den Knirps und hackte 

* a ge einem Edyom —8 

uf ſeine Schulter. Pfeffel. 
Hude oder Hocke gehört mit Höde ; jufommen und 
kommt fonad) zulekt von Hoch ber. (S. Höder. Budel.) 
Es ift folglid) urfprünglich von dem Merkmale hergenommen, 
daß ber Rücken (feinem obern Theile nach, ba wo bie Schul, 
tern find) etwas erhaben und hervor ſtehend if. Buckel für 
Rüden ift ebenfalls nur im gemeinen Leben üblih; (S. Hoͤ⸗ 
der. Buckel.) aber urfprünglid) von einem, dem vorigen ger 
rade entgegen gefegten Merkmale, nämlich davon hergenommen; 
daß der Rücken (feiner untern Theile nach) etwas eingebos 
gen ift. (Ebendaf) Ruͤcken fiehet weder auf: dag Erhabene 
des obern, noch auf bag Eingebogene des untern Theiles, fons 
dern auf die Länge des Ganzen; denn Ruͤcken kommt her von 
Recken, in der Bedeutung: firecken, ber Länge nad) ſich 
ausdehnen, und betrachtet alfo dieſen Theil des Körpers als 
eine, der Länge nad) von oben nad) unten ſich erftreckende, Geis 
te beffelben. Dies erhellet auch aus der Art, wie Rüden 
von andern Dingen außer dem menfchlihen Körper gebraucht 
wird. Ein Bergrüden z. B. iſt der oberſte Theil eines Ders 
ges, wenn er nicht in eine Spitze ausläuft, fondern in die Laͤn⸗ 
ge ausgebehnt ift. | . 

Von Rüden find, auch in ber edlern Sprechart, figürlis 

he Ausdruͤcke ublih — ben Rüden fehren, Jemandem ben 
Rüden halten, Etwas mit dem Rücden anſehen müffen, 
hinter Jemandes Rüden Etwas thun — melde biefelbe von 
Hucke und Budel nicht macht, eben barum, weil biefe Woͤr⸗ 
ter ſelbſt in ihr nicht uͤblich ſind. M. 


Hudeln. Scheren. Drillen. (Trillen.) 
.Ueb. Jemanden ohne Noth in Bewegung fegen, und 
überhaupt: ibm unnüge Mühe und Beſchwerde machen, wol 
gar nur, um ihn zu plagen. 

Wer nicht ſchiert, der wird geſchoren. Gunther 


— Ihr fend nen und ich bin ale geboren; 
Mache was ihr wollt, nue laßt mich ung —& 


Alles Andre thaͤten ſie hudeln und ſchaͤnden 
Den Solarn — H auf den — Schit ler. 


V. Scheren iſt ſtaͤrker, als Hudeln; denn Hudeln, 
welches wol, wie Adelung annimmt, mit Wedeln ver⸗ 
wanot ſeyn dürfte, indem der Hauch ; und Blafelaut zu Anfange 
biefer Wörter leicht in einander über gegangen feyn können, (©. 
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Behuf.) deutet urfpränglich auf ein fanfteres Hinz und Herbes 
wegen, das nur dadurch, daß es zu viel gefchiehet, befchtverlic, 
wird, Scheren hingegen seigt urfprünglic) ein beftigeres Be; 
wegen an; denn der Stammlaut Schr! melher dabei zum 
Grunde liegt, ift Nachahmung des Lautes, der mit gewiſſen 
Bewegungen verbunden iſt/ die aber nur heftige feyn Fönnen, 
1 Bewegungen nut bei einer gewiſſen Heftigfeit ein folchen 
t wie Schr! hervorbringen: Scheren heißt daher: auf 
eine befonders empfindliche Art Hudeln. 
Fürſtentegel. N 

Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 

PRüßt ihr ihnen ein Inftig Leben errichten; 

Wollt ihe ihnen aber wahrhaftig nügen, 

Mäst ine fie Scheren und beichügen, Goͤt he. 

Dies läßt ſich noch dadurch beftätigen, daß 1) Scheren 
nie üblich iſt, wo von empfindenden Wefen geredet wird; indeß 
Hudeln auch) in Bezug auf andere Dinge gefagt wird. Man 
kann fein Kleid herum hu deln. Daß man aber daffelbe ſche⸗ 
re, wird nicht leicht gefagt, Die Sahen ſcheren ung, nicht 
wir die Sachen, B 

ft ein! rief Momus, Du weißt, ich bin ein Belesprii 
falle mid} ae es 2 ndelg fe Mäne 
Ingleichen 2) auch dadurch, daß Sich ſcheren, anſtatte ſich 
belaͤmmern ſich ängftigen u. f. 10. geſagt, Sic) hudeln aber 
in dieſem Sinne nicht gebraucht wird. — Ich here mic 
gar nicht darum, 


a. 
Liebe Herrn, bedenkte mit Fleiß! 
ne haare — — 


T. 
Werden uns viel um den Kaiſer ſcheren. 
Schilier. 


Bon Hubd eln hat man ein Hauptwort in doppelter Form 
ebildet: Hudelei und Hudlerei. Die letztere hat zwar 
ampe. fo wenig, als Abelung. Sie fommen aber doch 
beide in ber Schriftfprache nor. 
Ge weniger ich von der Melt 
Und ihrer Hudelei erfahre. Gödingk 
10! ho! Despotenhudlereit 
AH mi u SHaverei! Bürger. 
Drillen, — oder Trillen, wie nach oberteutſcher 
Mundart oft gefchrieben und gefprochen wird, — — 
naͤchſten mit Hudeln überein; denn es hat ebenfalls aicht noch⸗ 
wendig den harten Begriff, welhen Scheren einichließt, 
Nur iſt es von einem andern Bilde bevgenommen,“ ala Hu⸗ 
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deln; denn Drillen iſt, durch das eingeſchobdene IL, ein Uns. 
haͤufungswort von Drehen, und bedeutet eigentlich : oft im. 
Kreife herum drehen. Dies erhellet unter andern, aus dem, 
Drilling in der Muple, welcher auh Drebling genannt, 
wird, und aus den Drillhäuschen, die man fonft hatte, und 
vielleicht hie und da noch jego hat. Sie waren auf einem Zapfen, 
beweglich, und beftimmt, herum gebrehet zu werden. Max: 
fperrte gewiffe Verbrecher barein, und ließ fie dann von ben. 
Gaffenbuben beftandig im Kreife herum he ‚bt, deilz 
len. Wenn man nun Jemanden im Kreife herum ee fo 
kann dies eben fowol auf eine fanfte ald rauhe Art gefchehen, 
und im erftern Falle nur durch zu haufige Wiederholung beſchwer⸗ 
lid) werden. Daher fommt ed, daß Drillen, wie gefagt, ben 
barten Begriff von Scheren nicht, nothwendig einfchließt. 
Uebrigens ift zwar Drillen in der Bücherfpradhe weniger uͤb⸗ 
ich, al8 Hudeln und Scheren; kommt aber doch barin vor; 

Doch ich bin Herr, mich muß man fo nicht trillen. 
Hagedorn 


Horch, wie dee Sturm die Fahnen trilie. Bürgern 
Wenn denn auch des Gluͤck uns teille, en ng. 


— 


Hufe. Haken. | 

Ueb. Ein gewiffes Seldmaß, dag aber nicht allerwaͤrts 
einerlei Größe hat. Gewöhnlich Halt eine Hufe SO Acker ober 
Morgen, zu 180 Rhein. Gevierteuthen, an manchen Drten 
aber aud) nur 24 Morgen, 15 Morgen.u. f. f. und eben fo ift 
aud) der Hafen verfchieden. Im Mecklenburgifchen 5.2. ift 
ein Hafen eine halbe Hufe. V. Hufe gehört zu Hagen 
und Hag. (Wegen Vettauſchung bes. Kehl: und des Blafe; 
lautes. Behuf.) Diefer Ausdruck bezeichnet alfo urfprüng- 
li) einen eingehagten Acker. Davon dann insbefondre: 
fo viel Ader, als man einem Bauer, ber ſich anfiebelte, zu feis 
nem Unterhalte gewöhnlid) gab, indem ein ſolcher biefer Acker 
fich einguhagen, einzufriedigen pflegte. Natürlicher Weiſe Eonnte 
dies aber au dem einen Drte mehr, an dem andern weniger fen. 
, Der Hafen hat feinen Namen von demjenigen Hafen, ben 
man fonft anflatt des Pfluges gebrauchte, und zum Theil noch. 
gebraucht, und derson feiner Geſtaͤlt, indem er einen ſpitzen 
Winkel bildet, feine Benennung führt. Ein Hafen ift daher 
eigentlich fo viel Acker, ald man mit Einem Hafen (in der ans 
dern Bedeutung) bewirtbfchaften kann; und auf dies konnte 
nicht allerwarts gleich viel, fondern mußte, nach Verſchieden⸗ 
heit des Bodens, der Pferde oder andern Thiere, die man zum 
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keine einbägung 
ae, die fo groß ift, ale 

n eine Waſſerhufe 
es war z. B. wenigſtens ſonſt in der Mark Bran⸗ 
Die Größe der Gewaͤſſer nad) Bafferbufen 
‚ um ben Stenerfag ber Fifcher, weiche dieſ 
danach zu beſtimmen. 


Ferner 
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Huhn. Henne. 

Leb. Sind nur finnverwandt, fofern fie bag Weibliche 
sonliben Gef e bes bes Spnersiches bezeichnen. V. Das 
Zorn Huhn aber auch die ganze Art. Dabin gehören 

bie Haushuͤhner, die welſchen Hühner, bie Rebhuͤhner, 

.m. Man fagt: man halte viel Huͤhnervieh, ohne Unters 
ſchieb des Sefchlechtes. wenn auch noch fo viel Haͤhne darunter 
find, und eben fo: man habe ein ganzes Volk Rebhuͤhner 
aufgelagt Die Henne aber bejet net nur das Weibliche uns 
ip Huͤhnerviehe, und zwar aud) nut erfi, wenn fie fo groß 
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rlinge gehören, als ben Kanarlenvogeln, den Nachtigallen 
F m bie g ie if. Das Männliche heißt hingegen bei allen 
Bögeln der Hahn. Bei diefen Bezeichnungen! der Gefchlechter 
unter den Vögeln dringt fi) beinahe von felbft Die Vermuthung 
auf, daß urfprünglid) Hahn und Huhn die allgemeinen Des - 
zeichnungen der beiden Gefchlechter gewelen find. So findet 
fi) Han, Er, und Hun, Sie, noch in der.dänifchen und ſchwe⸗ 
difhen Sprache, davon bie erftere, ihr Hane, der Hahn, und 
Höne, das Huhn, gemacht hat. Die daͤniſche Sprache muß 
Das Weibliche in den Thiergefchlechtern, die von dem männlichen 
benannt werden, mit Hun, bejeichnen; z. B. Kat, dag männs 
liche von dem Katzengeſchlecht, wird durch Hun, bie Hunkaf, 
zu Rate. Wir benennen biefeg Geſchlecht von dem Weiblichen 
im Niederteutfchen Ratte, woraus durch Hinzufegung dee 
anne Articulus poftpofitivus Er, der Kater, geworden 
ift. Sch habe einen Schweden den Dchfen teutfch einen Kuhban 
nennen hören. Er wußte, was Kuh bebeutet, konnte fich aber 
nicht gleich auf Ochs befinnen, oder hatte ihn vielleicht, da er 
noch nicht viel Teutſch verftand, niemalg nennen hören; er 
machte fich alfo ein Wort nad) der Analogie feiner Mutters 
fprache. Bielleicht waren im Niederteutfcjen Han und Hun die 
Fuͤrwoͤrter, die im Oberteutfhen Er und Sie find, und fie 
find in der Folge durch die leßtern verdrängt worden. Die 
Hühner waren bie erſten einheimifchen Hausoögel, an denen 
die Teutſchen ven Gefchlechtsunterfchied mit ihrem allgemeinen 
Hap und Hun, Er und Sie, unterfchieden. Diefe anfang 
liche fonefdochifche Benennung iſt dann in der Folge die eigent 
liche geworden. €, 


Hilfe Schale Schelfe. Schote. 


Ueb. Die äußere Bekleidung, welche den innern Kern, 
die Frucht und die Samentheile bedeckt. V. Schalen: find 
Höhlungen, harte fowol als weiche, fteife und biegfame, welche 
weiche Körper enthalten. Die äußere Befleidung der Eier, ber 
Nuͤſſe u. f. w. beißen Eierſchalen, Nußfhalen, und an 
ben Nuffen beißt ſowol die äußerfte meiche, als die darunter ent, 
haltene harte, die Schale. Um den thierifchen Korper ift die 

ußere, unempfinbliche, nicht mit dem thierifchen Leben verfes 
bene Bedeckung die Schale, die feinere mit dem Belebten innig 
verwebte Befleidung wird in den meiften die Haut genannt. 
Ehen das ift der Fall mit den Srüchten der Pflanzen. Die dw 
Berfie harte Bedeckung ver Nuffe ift die Schale, und bie zus 
nächlt an dem Kerne anliegende Bekleidung die Haut. Der . 
Stamm biefeg Wortes ift ohne Zweifel in den norbifchen Dialeks 
ten, skala, skiule, bedecken, und in dem Engländifchen kommt 
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scale, die Fiſchſchuppe, fo wie im Franzdfiſchen Ecaille, Kıca 
le, fo wie im Stalienifchen Scaglia, davon ber. Diefe legten 
Sprachen find alfo von dem Etammmorte durch fonefbociiden 
Gebrauch zu befondern Bedeckungen heruntergegangen, indei | 
das Teutſche Schale in feiner Allgemeinheit dem Stamme ns F 
ber geblieben if. In ben nieberteutfhen Mundarten lautet bie 
ſes Wort Schelle, und von biefem ft Schelwe, hoch 
teutfch: Schelfe gemacht. Die Schelfen find bie weiches 
Befleidungen, nachden fie abgefchält find, weldhe, fo lange 
fie dag innere noch umgeben, nach ber Verſchiedenheit ihrer 
Dicke oder Dünne, Schale oder Haut beißen. Die abgefchab 
tn Schalen von Aepfeln und Birnen, die abgegangen: 
fchuppichte Haut von einem Gliede des menſchlichen Körpert, 
bie abgeichälte Haut von Erbäpfeln, Kartoffeln u. f. vo. find 
Schelfen. Huülfen werben in ber anftandigen Schreibart 
ſowol, als im gemeinen Leben überhaupt, die pergamentartigen 
Samenbehältniffe der Pflanzen, die hautartigen Schalen ihrer 
Srüchfe genannt. Dahin gehören die Huͤlſen ober Bälsglein, 
worin bie Getreideförner eingewickele find; die Hulfen be 
Meinbeeren, befonders nachdem der Eaft ausgepreffet worden. 
Vornehmlich werden biejenigen Samenbehaltniffe mancher 
Pflanzen, welche aus zwei länglichen, vermittelft zweier Naͤthe 
an einander gelegten Stücken beftehen, in welden der Same 
befeftiget it, Huͤlſeen oder Schoten, und diejenigen Ge 
waͤchſe, welche ſolche tragen, Hülfengewädhfe, und bie 
Samen Hülfenfrudhte genannt. Hulfen unterfcheiden 
fi) alfo von Schalen dadurch, daß fie nur die Befleibungen 
von Pflanzentheilen, Schalen aber auch von thierifchen Kör: 
pern find, ferner, daß fie immer biegſam find, die Schalen 
aber aud) hart feyn koͤnnen; endlich dadurch, daß fie nur bie 
Samen befleiven, Schalen aber aud) andere Theile ber 
Pflanze umgeben; denn auch die Rinde der Baume wird ihre 
Schale genannt, und man ſchaͤlt die Bäume ab, wenn man 
ihre Rinde wegnimmt. Sin der Wiffenfchaft unterſcheidet man 
noch) bie Hulfen von den Schoten, denn in der Nafurge; 
ſchichte führen diejenigen Samenbehältniffe diefer Art den Was 
men der Hulfen, wo der Samen nur allein an der Obernath 
befeftigt ift, Legumen; zum Unterfchiede von den Schoten, 
in welchen ber Samen mwechfelsweife von einer Nath zur andern 
fit, Siliqua. Die Erbfen und Linfen 3. B. haben Huülfen; 
die Kreffe, der Hederich haben Schoten. (©. Adelung 
unter Hilfen.) Man fieht aber fhon aus diefen Beifpielen, 
daß diefer wiffenfchaftliche Unterfchied im gemeinen Leben wenig 
beobachtet wird; denn ba nennt man aud) die Hilfen ber Erbs 
fon, Linfen und Wicken Schoten. €, 
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Humanickt: Menſchheit. Menſchlichkeit. 
Ueb. Dasjenige, wodurch ſich der Menſch von andern 


ihm verwandten Dingen unterſcheidet. V. Das, wodurch ſich 


der Menſch von dieſen Dingen unterſcheidet, iſt zuvoͤrderſt ſein 


ganzes Weſen ſelbſt, welches allen Menſchen zukommt und in | 


- 


dem allgemeinen Begriffe vorgeftellt wird, der in abstracto durch 


Menfchheit ausgedrückt wird. In diefer Bedeutung nimmt 


nan das Wort Menſchheit, wennesmit Menfchlichfeie 


und Humanität als finnverwandt betrachtet wird; denn fonft 
bezeichnet es auch das Ganze, dag alle Menfchen als Theile in 


ſich faßt, und bedeutet dag menfhlihe Geflecht; man. - 


fagt: es ift der ganzen Menfchheit oderdemganzen men ſch⸗ 


lihen Geſchlecht daran gelegen, daß bie Sefeße der Natur . 


beobachtet werden. Wenn Menſchheit das ganze Wefen 
bes Menfchen ausdrückt; fo bezeichnet eg daffelbe ſowol von der 
Seite ber Vorzüge der menfchlichen. Natur vor den übrigen Les 
bendigen, die auf einer geringern Stufe in der Leiter der Wefen 


‚ ftehen, als von ber Seite ihrer Schranfen, ihrer Mängel und 


"angenommen, und fie ver 
mit ihren Schwachheiten, Gebrechen, Beſchwerden und ihrem. 


Gebrechen. Eben fo bezeichnet Kindheit und Jugend. dag erfte 


Alter des Menfchen ſowol von der Seite feiner Munterfeit, feis 


nes Frohſinns, feiner unfchuldigen Unbefangenheit, als feiner 


Gedanfenlofigfeit, feiner Unerfahrenheit, feiner Unbefonnenheit. 


Die hriftliche. Theologie fagt, Ehriftus habe die Menfchheit 
Gebe darunter die menfchliche Natur 


böhern aber befchranften Kräften. Die allgemeinen Begriffe 
ftellen da8 Ding, das ihr Gegenfland ift, ohne die zufälligen 
Einfchranfungen vor, mit benen fein Wefen in dem Fingelnen 
ift, und alfo in der Vollfommenheit, die durch feine Grenzen 
des Einzelnen befchranft und durch Feine Flecken deſſelben ver; 


borben wird, kurz die vollfommme Menfchheit ift dag Ideal, 
das in Feinem einzelnen Menfchen ganz rein angetroffen wird, 


den ſich aber ein jeder Menfch mehr oder weniger nähert, . 


Weil mich die Menfchbeit entwüde 2 gem ‚Bauberfpisgel der 
| \ ichtun 
Sind mir die Menſchen verhaßt; denn fie jerbeechen das Glas. 
R. in Sch 8 


UL Muſ. Alm. 1798. 
Die Menſchheit iſt daher dem Dichter immer ein Ideal von 
intelleftuellee, empfindender und fittlicher Schönheit, 

Und verliert die ſchoͤne M | 


itte 
Wo die Menfchheit fröhlich weit.  Ebend, 1796. 


Menfchlich iſt das, was eine eigenthuͤmliche Figenfchaft des 


Menfchen ift, oder diefe Eigenfchaft hat. Die Menſchlichkeit 
ift der. Inbegriff biefer Eigenfchaften felbfts denn Lich bedeutet 
in der Zufammenfegung eine Nebnlichfeit mit dem Dinge, wel; 


® 


⸗ 


ii 


den Eigen — — 
haften bat; die Maͤn Diefer Eigen 
haften felbfi. Nun hat aber bie rather eine boppeb 
te Seite, wovon bie Eine bie höhern ra, bie Andere bie niedrigen 


den Weſen und meiften hoͤchſten, 
2853. ment 


lich. 
Wir wurden einig, vorher das e Bud un auiaufen 
wir den —— anf einen m eigen Sehe verdamm u 
allenialls, wenn er ige bliebe, anf bie Kechuura ver 
Venſchlichteit zu —E ſey. Leſſing. 


ng 


menfchliche entgegen gefeßt. Man —8 von dem Mens 
fchen etwa Uebermenſchliches, wenn man will, Daß er 
nie irren und fehlen fol. Die Gefechte der Gladiatoren waren 
ein unmenſchlicher Zeitvertreib der nie ganz gebildeten Roͤ⸗ 
mer. Da das lateinifche H-ımanitas, wovon man Humanis 
tät gebildet hat, die Ueberfeßung von Menſchlichkeit if: 
fo fönnte eg fheinen, als wenn bag Iateinartige Humanitaͤt 
entbehrlich wäre, und aug der teutfchen Sprache müßte verban⸗ 
net werben. Indeß tft es von Schriftftellern beibehalten, wel 
che zu ven beften gehören. Wer kennt nicht Herders Briefe 
zur Beförderung der HYumanität? Reinhold hat es 
ebenfalls in feinen neueften Verhandlungen über bie 
wichtigftien Gegenftände der Moralität neben 
Menfchheit und Menfchlichfeit aufgenommen. Es ifl 
auch nicht rathſam, es ganz zu verwerfen; denn wir koͤnnen, 
wenigſtens in der gemeinen Sprechart, Menſchlichkeit nicht 
an feine Stelle ſetzen. Denn erſtlich unterſcheidet ih Hu⸗ 
manitaͤt von Menſchlichke it ſchon dadurch, daß es ben 
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3 Menfchen nur von der Seite der Vollkommenheiten der menſch⸗ 
ze lichen Natur bezeichnet, Menſchlichkeit aber aud), wie wir 
s geſehen habem, von ber Seite feiner Unvollfommenheiten. Das 
r tft wenigfteng der eingefchranktere Begriff, ben kumanus und 
i humanitas in der Haffifchen Latinität ausdrückt; denn in ber 


pätern deutet es auch auf bie Unvollkommenheiten des Mens 
ſchen, und inhumanus iſt auch mit unſaerm uͤbermenſchlich 


gleichbedeutend. 


Lavacro pulcerrimo er inhumanae mensae lautitiis opi- 
pare recreat, Appul.L. V. p. 354. Ed. Oudendorp, 


Zweitens fchränft der gemeine Sprachgebraud, die Menſch⸗ 
lichfeit, auch wenn eg die Vorzüge der menſchlichen Natur 
bezeichnet, nur auf die Fertigkeit in den gefelligen Empfindbuns 
gen, und unter biefen nur auf die theilnehmenden Empfinduns 


gen an fremdem Schmerze, alfo auf das Mitleiden ein, und 


begreift die Mitfreude nicht mit in ih: Humanität druͤckt 


- aber nur bie Vollkommenheiten der menfchlichen Natur aus; es 


ift alfo nur von einem Theile mit Menſchlichkeit a 
deutend, und auch in diefem Theile drückt eg nicht bloß Ein 
Stüd der Vollfommenheiten der menfchlichen Natur, das Mits 
leiden, eg druck fie alle aus. Die gefelligen Empfindungen 
find allerdings ber ebdelfte und fchönfte Vorzug des Menſchen; 
fie beruhen aber auf der Vernunft. Alles alfo, was die Ver⸗ 


nunft des Menfchen bildet, erweitert, erhöhet, verfchönert, dag. 


befördert die HYumanität. Daher gehört die Gefelligfeit, 
welche die Empfindungen in den Ton der Mäßigung flimmt, 
und die Sitten mildert, den Bebürfniffen zuvor fommt, die Eis 
genliebe Anderer ſchont, ihre Schwächen trägt, durch satte Ach⸗ 

tung fie ſich verpflichtet, ohne feine eigene Würde zu verleugs 
nen, — ſo wie das Studium, nicht bloß der fchönen Künfte, 
fondern auch der ſtrengen Wiflenfchaften, welche durch Befries 
digung und Befchäftigung der Vernunft den Menfchen das ebels 
fie Vergnügen und. ben nüglichften Unterricht gewähren, zur Bes 


förderung der Humanität, und bie Gelehrten unter den Res 


mern nannten die Wiffenfchaften ſowol als die fchönen Künfte 
artes ad humanitatem pertinentes. Der Philofoph, der nad) 
einem Schiffbruche auf dem Sande ber unbefannten Küfte, 1005 
hin er ausgeworfen war, geometrifche Figuren gezeichnet fand, 
ward über fein Schickfal ruhiger; er wußte, dab ein Land, wo 
er biefe Fußftapfen ber Humanität gefunden hatte, nicht. 
fönne von Barbaren bewohnt feyn. Die Humanität iſt allo 
bie Ausbildung aller höhern Kräfte der Sele, aud) des Bew 
ftandeg, in ihren Wirkungen auf die gefelligen Empfindungen, 
und nur fo unterfcheibet fie fich in ber gemeinen Sprache von 
der Menſchlichkeit, die ſich num auf die Sertigfeit in den ges 
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felligen Empfindungen und am engſten auf das Mitgefuͤhl kei 
fremdem Schmerze einfchranft. M lich keit unten 
ſcheidet ſich daher nicht —— tie babe er fe 


eine bloße Raturanlag biefe NRaturanlage haben 
* —— —— ne Bis md 
Raturanlagen 3 doch Vielen Witz, Bes 


indeß wi 
and und Menſchlichkeit abfprechen, und fie nur denen bei 
die fie im merklichen Grade befigen, fie möge dieſe Bel 
fommenheiten nun der Natur oder einer forgfältigen —— 


zu ver Menſchheit 

die Natur, die gefuͤhlvolle Menſchlichkeit und Huma nitaͤt 
durch ung iehung. 

gönnet wäre, den Begriff von Menſchlichkeit fo zu erweb 
tern umb zu erhöhen, daß er ni 

den Schmerzes eingefchräntt bliebe, ſondern alles Vorzuͤ 


‚fange zu gebrauchen, unb das nicht nur mit Recht, fondern 
j ohne Anſtoß; denn die Stellung und Verbindung, worein 
fie e8 geſetzt Haben, hat aller Zweideutigkeit vorgebeugt. 
Ihr Stolz if: Chriſten feyn, nicht Menfhen. Denn 
elbſt das, was noch von ihrem Stifter ber ' 

Miet Menſchlichkeit den Aberglauben würzt, 

Das lieben fie, nicht weil es menfchlid if: 

Weils Chriſtus lehrt; weils Chriftus har gechan. Leffinge 
Hier ift eg unverfennbar, daß der Dichter unter Menſchlich⸗ 
feit nicht bloß das Mitgefühl fremder Schmerzen, fonbern 
den ganzen Sinbegriff der eigenthumlichen Vollfommenheiten des 
Menfchen, oder die Humanität verfiebe. So auch in fol⸗ 
genber Stelle: “ | 

Die Reize, die dein Dafeyn ihm gegeben, 

Die rechne du für Reize diefem Leben 

Für (höne Menſchlichkeit und am. Säztten ’ 


Anm. Gegen Herder bemerkte Stuve, ald Rezenſent 
der angeführten Briefe in ber Allgemeinen Literatur; Zeitung, 
daß es gar nicht wohlgethan feheine, dem ausländifhen Worte. 
Humanttät bag Bürgerrecht in unfrer Sprache einzuräumen, 
„Die Weitfchichtigfeit der Bedeutung deſſelben in feiner Spra⸗ 
che, . und die daraus entflehende Unbeſtimmtheit des Begriffe 
ober der Begriffe, die damit verbunden find, oder bamit ver 
bunben ſeyn koͤnnen, ift in der That zu groß, Die vielbedeus 
tenben oder viele und verfshiedene Begriffe. zugleich bezeichnen⸗ 
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„den Woͤrter haben eben daburch etwas ſehr Unvollkomme⸗ 
nes und Zweckwidriges. Es iſt in der That auffallend, daß der 
Verfaſſer nirgend in der ganzen Schrift eine Erklaͤrung oder ei⸗ 
nen beſtimmten Dearifi von dem Worte Humanitat gegeben 
bat; allein eg hielt freilich aud) ſchwer, bei der Vieldeutigfeit 
beffelben, und bei der Unbeſtimmtheit, In welcher eg der Ber; 
fafler felbft gebraucht, einen beftimmten Begriff anzugeben. . Er 
fangt ben 25ſten Brief fo an: Alle Ihre Fragen über ben Fort 
5 gang anfers Geſchlechts, die eigentlich ein Bud) erfoderten, . 
beantwortet, wie mich duͤnkt, ein einziges Wort: Yumanis 
tät, Menfhheit!. Hier heißt es offenbar fo viel al: 
menſchliche Natur. Eine ganz andre Bedeutung hat ed, 
wenn er im leßten Briefe fagt: Gaͤbe man dem Begriffe der 
Humanität alle feine Starfe, zeigte man ihn im ganzen Um⸗ 
fange feiner Wirfung, und legte in. als Pflicht, fich und ans 
bern ans Herz u. ſ. w. — Wird es nun in dDiefer Bedeu 
tung genommen, in welcher es auch auf dem Titel des Buchs, 
wenigſtens borzüglich, genommen zu ſeyn ſcheint, fo drückt das 
Wort Menſchlichkeit völlig daſſelbe aus — herrſchende 
Geſinnung den Menſchen im Menſchen zu ehren. 
und zu lieben. Gefett aber au), dag Wort Yumanis 
tät ließe fich in unfrer Sprache gar nicht durch ein einzelnes 
teutfches Wort uberfegen; fo ſcheint es ung doch in einer, nicht 
bloß für Gelehrte beſtimmten Schrift suträglicher feinen Um; 
fang durd) mehrere teutfche, dem ganzen Volke geläufige Aus⸗ 
drücke zu erfchöpfen. Je wichtiger ein Begriff für die Erleuch⸗ 
tung und Veredelung der openfehbeit ift, defto mehr muß man 
barauf bedacht feyn, denfelben jedem Wolfe in feiner Sprache 
u bezeichnen; denn fonft fleht gar nicht zu erwarten, daß ber; 
Felbe nad) feinem wahren Gehalte in allgemeinen Umlauf kom⸗ 
men und von dem größten Theile der Menfchen richtig werde 
gedacht und angewandt werden, Es iſt daher zur Beförderung 
deffen, was man Humanitaͤt zunennen beliebt, unter ung 
Teutſchen gewiß nicht unwichfig, daß wir es in teutfcher Wort; 
geftalt und Bildung kenntlich machen und empfehlen. ” u 
Welches teutſche Wort entfpricht nun aber dem lateini⸗ 
fhen? Man hat dafür vorgefchlagen: Menſchheit, Menfd) 
lichkeit, menſchliche Natur, Menſchenfreundlich— 
keit, Menſchenliebe, Leutſeligkeit, Milde, Men— 
ſchengefuͤhl, Menſchenwuͤrde, und Campe meint, daß 
ſelbſt Menſchenrechte und Menſchenpflichten oft das 
fuͤr gebraucht werden koͤnnten. Außer den drei erſten kommt 
indeß fein einziger dieſer Ausdrücke dem Begriffe ver Huma⸗ 
nitat nur nahe. . Ueber dag Verhältniß der beiden erften 
zu demfelben hat. Eberhard das Noͤthige gefagt, und eg 
geht Daraus hervor, daß noch ein drittes Wort erfoberlich ſey. 
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daß er alfo mit mehr Auſtrengung gehen muß, als 
BE une Fuße hat; denn man faın Yumpelm nicht 
mit Abelung, von Hammeln, in ber Sebeutung: 
den, verfchneiben, verftümmeln — wowit Hammel 

Hämmling (ein Kaflrat) zuſammen *#)— 

was bloß auf den Begriff des Sehens 
würde; weil dadurch das p in Humpeln nicht erriaͤrlich na! 
umpeln ift vielmehr aus Ampeln eutflanben, weldesh 
derteutfchen noch gebraucht wird (S. Br. Ndf. W.) mi 
vor Begierde nad) Etwas Hände und Füge lebhaft regen, glei 
fam: mit Handen und Füßen wonach) fireben, bedeutet, infe' 
berheit aber von Kindern gefagt wird, die nach Etwas, bag ik 
Begierde reist, mit Händen und Fuͤßen fireben, ohne es bei 
erreichen zu können; und wovon auch Hampelmann kw 
tommt, das eine Puppe bedeutet, deren Glieder durch enaf 
Gaden, woran man ziehet, in Bewegung gefet werben koͤnnen 
und dag alsdann aud) von einem Fleinen Knaben gefagt wit, 
olchen Pur 









fofern feine Bewegungen den Bewegungen einer fi 
f 
ahnlich find. M. 





von Hemmen herlommen; (weil die Zeugungsfraft gel 
if. ) fo gibt8 mancherlei andere Hinderniffe der Zeugungskraft, ab 
das DVerfchneiden, und alfo iſt das Wort zu Dunfel und unbe 
ſtimmt: aber es ſtammet mit Hammel, mit weichem es auh 
in der Hauptſache einerlei Sinn hat, von einerlei MWBurgel, won 
dem alten Ham, verflümmelt, lahm. 

'Thie lagun fol al mannes Siches inti hammes. 

Die lagen vol Menfen, Siehe und DVerlümmelte. 

Deft. iu. 4, 15.16. 


Haͤmmling if daher nicht dunkler und unbefiimmter, all 
Hammel, welches letztere doch von diefer Seite feinem Tadıl 
unterliegt, Der Unter ſchied beider Wörter liegt vorneh miich in 
dem verächtlichen Nebenbegriffe, den Hämmling mit fih 
führe. Dieler, beruhet auf u an a welt 
bier den verkleinernden und dadurch verächtiihen Sinn 

(S. Abkoͤmmling.) m 


mel Kamen fo fchriebe man richtiger Yämmling; fold 





Hund. ©. Ruͤde. 





Huͤndin · ©. Pepe, 
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er Huͤpfen. Springen 
m _NUeb. Diefe Wörter werben hier als ſinnverwandt bes 
m frachtet; fofern fie das fehnelle Emporbehen der Thiere und 
— Menfchen mitiden Süßen von der Erde bedeuten. V. Hüpfen 
u drückt bloß diefes fchnelle Erheben aus; Springen aber zus 
ã gleich die ſchnelle Durchlaufung des Zwiſchenraumes von bem 
a Punkte, den der Springende verlaffen, bis zu dem, auf , 
a welchen er niederfält; denn Hüpfen kommt von Neben, 
„ von welchem es das Intenſivum und Srequentativum ift. 
y Siehe, da id) die Stimme deined Grußes hörte, hüpfte vor 
. Freuden das Kind in meinem Leibe. ‘ gu. 1, 4% 
Hier kann bloß von einem lebhaften Emporheben bie Rede feyn. 
: Daher ift auch dag Huͤpfen nur ein nafürlicher Ausdruc der 
r Freude; das Springen aud) des Zornes. Denn da bie 
Freude eine thätige und herzerhebende Leibenfchaft iſt; fo ift 
das lebhafte Emporheben des Körpers ein eben fo natürliches 
und wefentliches Zeichen derfelben, als das Beftreben, feinen 
Körper zu vergrößern, ein zeichen der Bewunderung großer, 
Gegenftande if. Der Zorn hingegen ift eine raſche und unru⸗ 
hige Leidenfchaft, womit das Beſtreben verbunden iſt, der ein; 
gebildeten Urfache feines Unwillens zu begegnen und fie anzu 
- greifen, und daher entfteht das gewaltfame Ueberfchreiten eines 
weiten Raumes. Sn der zufammengefeßten Handlung bes 
Springens ift alfo erftlich die heftige, gewaltfame Bewe⸗ 
gung bes Körpers enthalten, womit er ſich erhebt und feinen 
bisherigen Ort verläßt, und wozu das Pferd und der Kunſt⸗ 
fpringer durd) den Zuruf: Hops! ermuntert wird, bei wels 
chem fich der Springende erheben fol. So nennt man ge; 
wiffe englandifhe Tanze Hopfer, weil die Schritte mit leb⸗ 
haftem Emporheben der Fuße gemacht werden. Hienaͤchſt ges 
hört aber auch gu dem Springen ein pfeilfehnelleß Durchs 
laufen des Zwiſchenraumes, big an einen entfernten Punkt, und 
h entfernter biefer iſt, deſto gewaltſamer muß dag Emporheben 
eyn. | E. 


Hurerei. Unzucht. 


Web. Unſittliche Befriedigung des Geſchlechtstriebes. 
V. Das Wort Hure hat verfchiedene Ableitungen erfahren. 
Inzwiſchen find doc) nur zwei davon beachtenswerth. Eckardt 
laͤſſet es abſtammen von dem alten Hor, oder Her, oder Horo, 
welches Koth oder Schmuß bebeutete, und von welchem, unter 
andern, der Hornung feinen Namen hats wonach alfo der 
Begriff einer Perfon, bie fich (in fittlichem Verſtande) beſudelt, 

29 


u Sur. 
ſich in dem Eqlamwe der Luͤſte wäht, ber Gcunbbegrif 


u q 

Dure fepn würde. Badıter eben, Hncren Ta, i 
l — ; wonach o urfpruuslich m 

® on bebentet, die ihren Leib für Lohn preis gibt, que qui 

stum corporis feci. — Adelung ſcheint die erfiere Ä 
tung vo ; und fie ließe fi) noch durch einen ma 







Wilwaos, inwindai, horos, 

Iber, Ungerechte, Ehebrecher. Ulph. Lu. 18, u. 
Hori b du thizai 
Beide die Ehe mir diefer. Ulph. Mark 10, 11. 


Aber fie gehen immer nur auf eheliche Untreue, wicht auftel 
Bermiethen des Körpers. Vielmehr wird ein Weibsbild, be 
feinen Leib feil hat, Kalkja genannt: 

Saei frer chein swes mit Kalkjom, | 

Der verzehrt dein Gut mie Huren. Ulpp. Laut 19,% 
und ausdrücklich von Hors unterfchieben: 

Kalkinassjus, horinassjus. 

Hureteien, Ehebruͤche. Ulph. Mark. 7, 21. 


Dennoch aber getraue ich mir zu behaupten, daß die Wachter⸗ 
ſche Ableitung, der auch Voigtel beifimmt, den Borg 
verdiene. Denn eineg Theild kommt es mir niht wahrſcheiniich 
por, daß man in ber Rohheit ber fernen Zeiten, in welche det 
Urfprung des Wortes Hure fallt, auf den Gedanken gekom⸗ 
men ſeyn follte, die unordentliche Befriedigung des Gefchlechte 
triebes durch Schmutz (im fittlichen Verſtande) zu bezeichnen, 
und anbern Theils muß doc) das Wefentliche in der Bedeutung 
eines Ausdruckes die Ableitung deſſelben vorzugsweiſe beftims 
men. Das Wefentliche in dem Begriffe einer Hure ifE aber, 
daß fie ihren Leib feil hat; und wenn man im gemeinen Leben 
sumeilen eine Perfon, die keinesweges fid) vermiethet, fonbern 
bloß in einer ſchwachen Stunde gefallen ift, aud) eine Hure 
nennt; fo ift das bloß ein harter Ausdruck, wobei man bag 
Wort nicht in eigentlicher Bedeutung nimmt. Dieß führe alfo 
nothwendig auf die Ableitung von Heuern. Geſetzt fogar, 
biefer Begriff wäre bei Hure in der That nicht der erſte gewes 
fen; fo hat man dod) in der Folge nur ihn vor Augen gehabt, 
und er {ft fchon laͤngſt zur eigentlichen Bedeutung geworben. 
Da fie nun Juda —* meinte er, es wäre eine Hure — und 


ſprach: Liebe, laß mich bei dir liegen! — Sie antwortete: Was 
wiliſt du mie geben? 1 Mof. 38, 15. 16. 


| ur Huͤt. 456 
Durch een dieſen Begriff nun iſt die Hürarei von Unzuche 
icht zu unterfcheiden. Das legtere ſchließt benfelben nicht ein. 
Anzucht ift überhaupt Mangel an Zuiht, an vernunftgemd 
Mer Beſchraͤnkung ber finnlichen Begierden, Triebe und Nei⸗ 
ungen, und wurde aud) fonft in diefer allgemeinen Bedeutung 
T Doch wetter man dem rither umb Unz ue ht, die man.vor 
= - geriht zur; ' 
* Doch zahle man Strafe dem Richter wegen eines ungebuͤhrlichen 
Betragens vor Gericht. Schwabenſp. XL4 . 


Sinsbefondere aber heißt es Unzucht, wenn ber Geſchlechts⸗ 
=: trieb nicht in der Zucht gehalten wird. Dieſes braucht fich aber 
nicht gerade baburd) zu zeigen, daß man feinen Leib einem Je⸗ 
=: den um Lohn preis gibt. Auch Ehegatten können Unzucht mit 
einander felber treiben, ſowol durd) bie Unmäßigfeit, als auch 
y durch) die Art und Weife der Befriedigung, bie fie dem Ges 
fchlechtstriebe geftatten. Auch wenn Liebende, bie einander. 
vollfommen freu find, in einem Augenblicke bes Uebermaßeg ber 
Zärtlichkeit fich vergeffen; fo ift das allerdings Unz ucht; denn 
fie haltenihre Sinnlichkeit nicht in den Schranfen ber Vernunft; 
- aber von Hurerei ift es ſehr weit entfernt. Ja, durd) bloße 
Mienen und Geberben, oder durch eine gewiſſe freche Art, fi 
zu fleiden, kann Unzucht getrieben werben, in fofern namlid). 
darin ein Mangel an Herrfchaft über ben Geſchlechtstrieb fi 





Hätte: Häuschen. Kabuſe. 


Ueb. Ein kleines Gebäude, worin man wohnen oder firh 
aufhalten kann. V. Hütte flammet ab von einem alten Worte 
Hutan, welches Bebecken bebeuter hat, und von welchen viel - 
leicht unfer Hütten, gewiß aber Haut, ehedem (und im Nies 
derteutſchen noch jetzt) Hut, ingleichen Hut (die Kopfbedeckung) 
und deſſen ältere Form Huor, in der Bedeutung eines Helmes, 
berfommen. Ä | 
Then was geraite ther dot, . 
Noh thie ringe noh ther huot, 
DRlche der Munnar nicht der Beim Cfonnten ſchuten 
Bär, v. ſp. Kr: Karls d. Er. U. 3051. 
Der Grunbbegriff von Hütte iſt alfo Bedeckung, gegen Wind - 
und Wetter u. f. f., übrigens bie jetzige, beftimmtere Bedeus 
tung biefes Wortes ſchon fehr alt. Denn fchon die Monſ. Gloſ⸗ 
fen haben eine . nn 


Hutta im cherpizgarten, 


" 
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Der nämlicye Begriff von Bedeckung liegt auch bei Hänsdı 
und Haus zum Grunde; (S. Hofe. Beinkleider.) = 
es ift daher nicht zu zweifeln, daß biefes Wort von eben de 
felben Hutan abjtamme, ba Lie Vertaufhung des E und Lit 

ewoͤhnlich it. Da aber die Sprache beide Formen, Has 'w 
iR lautete Haug ehedem, wie ncd) jest im Nliederteuride: 
und Hutte gebildet hatte, fing ie audy an, dieſelben zu wm: 
fcheiden, die lestere Form auf bie kieinern, ſchlechtern, und 
niger feften Gebäude einzufchranfen, bie erfiere aber anche‘ 

roßen, feften und prachtvollen zu gebrauhen; und zwar ſche 
Fehr früh. Schon Kero (Vorr. gegen das Ende, E.18 bt 
Schilter.) fagt Hus von einer feften, auf einen Fels gebaw 
a u. Ja ſchon im Gothiſchen war diefe Bedeu 











Ik sinteino laisida — in gudhusa, 
Ich befaͤndig ıeperre — im Gottesheuſe (im Tempeſ). 
Ulpb. FoH. 18, 20. 
Diefer Begriff gebet dann auf Häuschen mit über, bad allı 
zwar ein fleines Haug ift, übrigens aber feſt und gut und ge 
ſchmackvoll eingerichtet feyn fann. Hiedurch unterfcheidet fh} 
auh Häuschen von Hütte, fofern dieſe Wörter von Wohnge 
baubden gefagt werben; denn da hat Hütte einen verächtlidgs 
Nebenbegriff. Es bebeufet eine Wohnung, bie nicht bloß Klein, 
fondern auch übrigens fchlecht it. — Ceine Umſtaͤnde muͤſſen 
ſich verfchlecdhtert Haben; denn er hat fein niedliches Hausden 
verfauft und ift zur Mierhe in eine Hüfte gezogen. 
— Der Vorzug weiier Sitten 
Macht Alles herrlicher und adelt au die Hütten. 
Hagedorn. 


Ein nod) fleineres und ſchlechteres Haͤuschen, ald Hütte, be 
geichnet Kabuſe; das ubrigeng nur im gemeinen Leben, und 
zwar befonbers in Niederſachſen üblich) iſt. Der legte Theil bie 
fe8 Wortes ift aus dem niederteutfehen Hus, Haus, entftanben, 
und ber erfte gehört zu Koben, welches von Fleinen, niedri 
gen Viehftällen, infonderheit in Schweinskoben, gebraudt 
wird, und urfprunglich, verwandt mit Rufe, Koffer, bem 
Inteinifchen Cavum u. f. f., einen hohlen Raum bedeutet; we; 
nad) alfo eine Kabufe eigentlich fo viel ift, als ein Roben; 
haus, eine elende Hutte, wie ein Koben. Hieraus iſt zu 
gleich erflärlih, wie Kabufe aud) von einem einzelnen klei⸗ 
nen, niedrigen Zimmer, oder Abfdylage in einem Zimmer, ges 
braucht werben kann; ein Gebrauch, wodurd) das Wort außers 
dem noch) von Hutte und Haͤuschen fich unterfüjeiber. 
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Sagen. Treiben. 


Web. Etwas vor fich fic) her in Bewegung feßen. V. Man 
treibt das, was man in jede Art von Bewegung feßt, aud) in 


„, eine langfamere, man jagt nur das, was in eine geſchwindere, 


.] 
3 


r 
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heftigere Bewegung gefegt wird. Der Knabe treibt feinen 
Kreifel, und das Wafler treibt ein Muͤhlrad. Der Hirte 
treibt die Heerde langfam vor fich; die Viehmagd jagt ihr 
zurückgebliebenes Vieh nach, wenn er fehon vorüber iſt und fie 
verfäumt hat, es zu rechter Zeit aus dem Stalle zu treiben. 
Sie thut dag mit einer größern Eilfertigfeit, wenn er fchon fo 
entfernt iſt, daß fie beforgt, ihn nicht einhohlen zu koͤnnen. 
Denn man fagt: der Feind wurde gefcehlagen und in ben Fluß 
getrieben, fo zeigt dag nur an, er fey endlich dahin gebracht 
worden, fich in den Fluß zu werfen, und zu verfuchen, ob er 
ſich noch mit Schwimmen werde retten fönnen; dieſes Treis 
ben kann immer noch mit fo viel Langfamfeit geſchehen ſeyn, 
daß es dem Feinde nicht unmoͤglich war, im Zuruͤckziehen zu fech⸗ 
ten. Es zeigt nur an, daß man ihm keine Ruhe ließ und ihm 
nicht erlaubte, ſich irgendwo zu ſetzen. Sagt man hingegen: 
ber Feind wurde gefchlagen und in den Fluß gejagt, fo will 
man zu erfennen geben, daf er mit foldher Hitze und Heftigkeit 
verfolgt wurde, daß er feine Zeit hatte, fich zu widerfeßen, fons 
F daß er ſich mit der groͤßten Eilfertigkeit in den Fluß ſtuͤrzen 
mußte. 
Dieſe Nebenbegriffe beſtimmen auch den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Jagen und Treiben in ihrem uneigentlichen Gebrau⸗ 
che. So wie man ſagt: die Fruͤhlingswaͤrme treibt die Kno⸗ 
ſpen an den Baͤumen hervor, welche nach und nach zum Vor⸗ 
ſchein kommen, und die Nachtfroͤſte verjagen das Ungeziefer, 
welches ploͤtzlich verſchwindet, ſo ſagt man auch: einen lehrbe⸗ 
gierigen Juͤngling braucht man nicht erſt zum Studiren zu trei⸗ 
ben, ober in Bewegung zu ſetzen, und ber Wein verjagt bie 
Grillen, wenn nıan fagen will, daß fie ploͤtzlich verſchwinden. 
Man treibt einen Miethsmann, der gern wohnen bleiben 
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Der naͤmliche Begriff von Bedeckung liegt auch bei Haͤusche 
und Haus zum Grunde; (S. Hofe. BeinEleider.) m 
es ift daher nicht zu zweifeln, daß biefeg Wort von, eben mw 
felben Hutan abftamme, ba die Vertauſchung des S und Ti 
ewoͤhnlich it. Da aber die Sprache beide Sormen, Hus ( 
o lautete Haug ehedem, wie nod) jegt im Niederteutſcha 
und Hutte gebildet hatte, fing fie auch an, dieſelben zu untek 
fcheiden, bie legtere Form auf die Eleinern, fchlechtern, und m 
niger feften Gebäude einzufchranfen, bie erftere aber and) ım 
roßen, feften und prachtvollen zu gebrauchen; und zwar ſchot 
ehr früh. Schon Kero (Vorr. gegen das Ende, S. 18 Wi 
Schilter.) fagt Hus von einer feften, auf einen Fels gebaw 
ten I nung. Sa ſchon im Sothifchen war dieſe Bedeutung 
üblich. 
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Ik sinteino laisida — in gudhusa, 
Ich befiändig lehrte — im Gotteshaufe (im Tempel). 
ulpb. Joh. 18, 20. 
Diefer Begeifl gehet dann auf Häuschen mit über, dag af 
zwar ein fleines Haus ift, übrigens aber feſt und gut und ge 
ſchmackvoll eingerichtet feyn fann. Hiedurch unterfcheibet or 
auch Häuschen von Hütte, fofern biefe Wörter von Wopnge 
bauden gefagt werden; denn da hat Hütte einen verächtlid 
Nebenbegriff. Es bedeutet eine Wohnung, bie nicht bloß flen, 
fondern auch übrigens fchlecht if. — Seine Umſtaͤnde mülen J 
fid) verſchlechtert Haben; denn er hat fein niedliches Häuschen 
verfauft und ift zur Miethe in eine Hütte gegogen. 
— Der Vorzug weifer Sitten 
Macht Alles herrlicher und adelt auh die Hütten. 
Hagedorn. 


Ein nod) Fleineres und ſchlechteres Häuschen, als Hütte, be— 
jeichnet Kabuſe; dag übrigens nur im gemeinen Leben, und 
zwar befonbers in Niederſachſen üblich iſt. Der legte Theil die 
ſes Wortes ift aus dem niederteutfcehen Hus, Haug, entſtanden, 
und der erfte gehört zu Koben, welches von Fleinen, niedris 
gen Viehflällen, infonderheit in Schweingfoben, gebraudt 
wird, und urfprünglich, verwandt mit Kufe, Koffer, dem 
Iateinifchen Cavum u. f.f., einen hohlen Raum bedeutet; wo; 
nach alfo eine Kabufe eigentlich fo viel ift, ale ein Koben— 
baug, eine elende Hütte, wie ein Koben. Hieraus ift sw 
gleich erklarlih, wie Kabufe auch von einem einzelnen glei 
nen, niedrigen Zimmer, oder Abfchlage in einem Zimmer, ges 
braucht werden kann; ein Gebraud), wodurd) das Wort außers 
dem noch von Hütte und Haͤuschen fi) unterfcheider. 
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Sagen. Treiben. 


- Web. Etwas vor fich fich her in Bewegung fegen. V. Man 
treibt das, was man in Jede Art von Bewegung feßt, auch in 
eine langfamere, man jagt nur dag, was in eine gefchwindere, 
beftigere Bewegung gefeßt wird. Der Knabe treibt feinen 
Kreifel, und das Waffer treibt ein Mühlrad. Der Hirte 
treibt die Heerde langfam vor fich; die Viehmagb jagt ihr 
zurückgebliebenes Vieh nad), wenn er fchon vorüber iſt und fie 
verſaͤumt hat, es zu rechter Zeit aus dem Stalle zu treiben. 
Sie thut dag mit einer größern Eilfertigfeit, wenn er fchon fo 
entfernt tft, daß fie beforgt, ihn nicht einhohlen zu fünnen. 
Wenn man fagk: der Feind wurde gefchlagen und in ben Fluß 
getrieben, fo zeigt das nur an, er fey endlich dahin gebracht 
worden, fich in den Fluß zu werfen, und gu verfuchen, ob er 
ſich noch mit Schwimmen werde retten können; dieſes Treis 
ben fann immer noch mit fo viel Langſamkeit geſchehen ſeyn, 
daß es dem Seinde nicht unmöglid) war, im Zuruͤckziehen zu fech⸗ 
ten. Es zeige nur an, daß man ihm Feine Ruhe ließ und ihm 
nicht erlaubte, fich iegendiwo zu feßen. Sagt man hingegen: 
ber Feind wurde gefchlagen und in den Fluß gejagt, fo will 
man zu erfennen geben, daß er mit foldyer Hiße und Heftigkeit 
verfolgt wurde, daß er feine Zeit hatte, fich zu wiberfeßen, fons 
ae er fi) mit der größten Eilfertigkeit in den Fluß flürzen 
mußte. 
Diefe Nebenbegriffe beftimmen auch den Unterſchied zwi⸗ 
(hen Jagen und Treiben in ihrem uneigentlichen Gebraus 
che. So wie man fagt: bie Srühlingswärme treibt bie Kno⸗ 
fpen an ben Bäumen hervor, weldye nad) und nach zum Vor⸗ 
fchein fommen, und die Nachtfroͤſte verfagen dag Ungeziefer, 
welches plöglich verfchmwindet, fo fagt man auch: einen lehrbes 
gierigen Jüngling braucht man nicht erft zum Stubiren zu trei⸗ 
ben, ober in Bewegung zu feßen, und der Wein verjagt bie 
Grillen, wenn man fagen will, daß fie plößlich verichmwinden. 
Man treibt einen Miethsmann, der gern wohnen bleiben 


456 Jag- 


till, aus dem Haufe, und das thut ber Eigentbümer ſowel 
ihm die Miethe aufkuͤndigt, als ein anderer Mierf 

ihn überbietet. Man jagt hingegen einen biebifchen Tusk 
den man auf frifcher That ertappt, aus dem Dienfte, werk 
plöglic) und außer der Zeit das Haug raumen muß. 
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Ueb. Das ift eine jede Anhöhe, deren Neigung ja de 
Grundfläche fid) der fenkrechten Linie in einem hoͤhern Grek 
nähert. Man fagt von einer Anhöhe fowol, daß fie fehr jaht 
als fehr fteil fey. V. Ein jedes diefer Wörter wirb aber de 
Unhöhe nah) dem verfchiedenen Standorte beigelegt, von da 
man fie betrachtet. Eteht man unten; fo fagt man, fen 
fteil: flieht man oben; fo fagt man, fie fey jähe. Diele ver 
fchiedenen Benennungen des nämlichen Gegenſtandes nad) de 
DVerfchiebenheit feiner Anficht haben ihren Grund in ber w 
fprünglichen Bedeutung biefer Beiwoͤrter; denn Jaͤhe heit: 
plöglich, ſchnell, wie aus feiner Zufammenfeßung mit Zorm © 
hellet; Jachzorn ift ein plöglich aufbraufender Zorn. Die fra 
zöfifche Sprache nennt daher auch eine folche jahe Neigung & 
ner Anhöhe: une pente rapide, und wir fagen: ein jäher, 


und nicht: ein fleiler Abgrund. Die Geometrie lehrt namlid, 1 
baß in einem rechtwinflichten Dreiecke die Linie, die dem rechten J 


Winkel entgegen liegt, defto kürzer fey, je weniger ftumpf be 
äußere Winfel ift, den fie mit der Grundlinie mache, und auf 
einem fürgern Wege fommt ein bewegter Körper gefchtoinder an 
bag Ende, als auf einem längern. Nach) den Gefeßen ber Mu 
chanif aber verhält fi) die Gefchtwindigfeit des Körpers, de 
fid) auf einer fehiefliegenden Fläche bewegt, umgefehre, wie bie 
Lange dieſer Släche. | 

Steil fommt, wie ber Yugenfchein lehrt, und alle Sprach⸗ 
forfcher bemerfen, von fteigen ber, und Friſch bemerft, 
baß es auch fFeigel gefchrieben werde; und in einigen Du 
vinzen hat es die Form ſtickel, welche aber nicht in die Bw 
cherfprache aufgenommen if. Dan wird daher nicht fagen: eis 
nen jaben Felſen hinaufklettern, fondern einen fteilen. Der 
Selfen Aornus in Indien war fo hoch und fteil, daß die 
Einnehmung beffelben unmöglid) fchien, und man fagte: Ders 
kules felbft Habe ihn vergebens belagert; gleichwol wurbe er. 
von Alexander eingenommen, Bei ber Belagerung einer 
andern Feſtung in Sogdien, welche ebenfalls auf einem fteilen 
Selfen lag, fehlugen Alexanders Soldaten Nägel in.den Selfen, 


woran fie Stricke befeftigten, mit deren Hilfe fie die fteile Hoͤhe 
hinauf fletterten. E. 
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Jam. 4857 
Zammer. Klage. MWehflage. 


mar. . 
— Ueb. Der Ausdruck des Schmerzes. V. Klage iſt aber 


‚er Ausdruck eines jeden Grades des Schmerzes, Sammer 
mr bes hoͤchſten Grades beffelben. 


So werdet ihe meine grauen Haare mit Sammer in die Grube 
beingen. 1Mof. 44, 29, 


Natürlich würde alfo Sammer ber Ausdruck der Em; 
ꝓfindung eines größern Uebels, Klage eines jeden, aud) eines 
eringern feyn. Wenn der Dichter die ſchmelzenden Töne der 
„Nachtigall als den Ausdruck der unglücklichen Liebe denft: fo 
g vennt er fie Klagen. | 


Nein es klag et Philomele 
Noch ihr ſpaͤtes Lied der Nacht. Gotter. 


Er nennt fie aber Jammer, wenn 


— von Schmerz Philomel’ in grünender Pappelumfchattung 

SHre verlorenen Kinder betrauet, die ein grauſamer Landmann 

Spähend dem Neſt entriß, die Federlofen; doch jene 

Meint in die Nacht, und erneut vielfältige Toͤne des gemmert 
oß. 


Indeß machen hier die verſchiedenen Grade der Empfind⸗ 
Nlichkeit und ber Selbſtbeherrſchung ſowol bei ganzen Nazionen 
als bei einzelnen Menſchen einen großen Unterſchied. Wilde 
Voͤlker, welche die ſtete Erduldung des größten Elendes gegen 
: alle Uebel unempfindlid) macht, indeß fie diefelben in der Herr⸗ 
ſchaft über ſich felbft übt, werben da kaum die leifefte Klage: 
bören laffen, wo ein gebilbeter Europäer in den lautſten Jam⸗ 
mer ausbridyt. 
- Die Wehflage hält dag Mittel zwifchen der Klage und. 
bem Jammer, und ifl dem letztern am naͤchſten. Diefer Ums 
terfchied. zeigt fich fowol in den Urfachen als in dem Ausdrucke 
der Empfindung eines Uebels. Schon ein Fleineres Uebel kann 
einige Klagen rechtfertigen, es ift aber nicht hinreichend, eis 
ner Wehklage bei dem billigften und theilnehmendfien Zu; 
fhauer, wenn er nicht partelifch.ift, Verzeihung gu verfchaffen. 
Man fann über den Kaltfinn eines Freundes, ein Wohlthäter: 
kann über Undankbarfeit, und ein jeder über dag fehlechte Wet; 
ter klagen; aber nur der hilflofe, verlaffene Arme kann we h⸗ 
lagen, wenn er in bem bärteften Froſte ohne Erquickung und. 
Erwarmung erflarret. In der Art des Ausdruckes find die Ab⸗ 
fiufungen ber Klage, der Wehflage und. des Jammers 
am beutlichften anzugeben. Die Klage äufert fich durch zu⸗ 
ſammenhaͤngende Rede, fie befchreibet bag Imangenehme. ihres, 
Zuftandes und ER die Urſachen ihres Gefühls auseinander ;. bie. 
Wehklage bricht in ſchmerzhafte Ausrufungen, und in artiku⸗ 
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Sammer. Klage- Wehflage. 
Heb, Der Ausdruck des Schmerzes. V. Klage ifl aber 
Ausdruck eines jeden Grades bes Schmerzes, Sammer 
s bes höchften Grades beffelben. 


So werdet ihr meine grauen Haare mit Sammer in die Grube 
beingen. 1 Mof. 44, 29, 


Natürlich) würde alfo Sammer ber Ausdruck der Em; 
ndung eines größern Uebels, Klage eines jeden, auch eines 
eingern feyn. Wenn der Dichter die ſchmelzenden Töne ber 
achtigall als den Ausdruck der unglücklichen Liebe denkt: fo 
unt er fie Klagen. 


Nein es Plaget Philomele 
Noch ihre fpates Lied der Nacht. Gotter. 


Er nennt ſie aber Jammer, wenn 
— von Schmerz Philomel' in gruͤnender Pappelumſchattung 
Ihre verlornen Kinder betraurt, die ein grauſamer Landmann 
Spaͤhend dem Neſt entriß, die Federloſen; doch jene 
Meint in die Nacht, und erneut vielfältige Töne des genmers, 
Indeß machen bier die verfchiedenen Grade der Empfind⸗ 
hfeit und der Se eng fowol bei ganzen Nazionen 
3 bei einzelnen Menfchen einen großen Uuterfchied. Wilde, 
ölfer, welche die ſtete Erbulbung des größten Elendes gegen. 
e Uebel unempfindlich macht, indeß fie biefelben in der Herr⸗ 
aft über fich felbft übt, werden da kaum bie leifefte Klage 
ren laffen, wo ein gebilbeter Europäer in ben lautfien Jam⸗ 
er ausbricht. 
Die Wehflage hält dag Mittel swifchen der Klage und 
m Sammer, und if bem Ießtern am nachften. Diefer Uns 
fehied ie fih ſowol in den Urfachen als in dem Ausdrucke 
er Empfindung eines Uebels. Schon ein fleineres Uebel kann 
tige Klagen rechtfertigen, eg ift aber nicht hinreichend, eis 
re Webflage bei bem billigften und theilnehmendften Zus 
auer, wenn er nicht parteiiſch iſt, Verzeihung zu verichaffen. 
an kann über ben Kaltfinn eines Freundes, ein Wohlthäter 
an über Undankbarkeit, und ein Jeder über bag fchlechte Wet; 
klagenz aber nur der hilflofe, verlaffene Arme kann we h⸗ 
agen, ‚wenn er in bem härteften Froſte ohne Erquickung und 
waͤrmung erſtarret. In der Art des Ausdruckes find die Ab⸗ 
fungen ber Klage, ber Wehflage und. des Jammers, 
s deutlichften anzugeben. Die Klage äußert fich durch zu⸗ 
nhängenbe Rede, fie befchreibet das Inangenehme ihres. 
— an ihres Gefuͤhls auseinander ;. bie. 
Abllage bricht, m 







in feomerzhafte Nuscufungen, und in avtikius, 
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licte einſylbige Laute aus; der Jammer ver in 
der, an und allen ES Pd Bu 
von das Wort Jammer ſelbſt die nachahmenden Töne 
(8. Heulen. Weinen. Wimmern.) 


Größe des Uebels. Eine Gemüthebewegung, welche dui 
Empfindung eines größeren Uebels getoirft wird, ift heftiger 
unterbrüdt die Befonnenheit, die zu dem zufi äi 
Reden gehört; denn ein großer Schmerz if ftumm; fie 
nur den abgebrochenen Eanten und dem natürlichen 
des Schmerzes Raum. Ein Web aber, das in ber 
menfegung von Wehflage enthalten iſt, gehört zu der 
pfindlichen Uebeln fchon darum, weil e8 von bem Ausrufe Bi 
begleitet twird, der felbft eine von den Ausrufungen des 
und empfindlichern Schmerzes ift. € 
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Zammer. Widerwoͤttigkeit. Elend. Bebrängi) 
Drangfal. Leiden. Kurt. Ungluͤck. Truͤbſal 
euz · 


neb. Dieſe Wörter bejeihnen insgeſammt unangenehn 
Zuſtaͤnde. V. Daß dieſe Zuſtaͤnde in den gebildeten Spradu 
unter fo vielen Benennuugen vorfommen, die doch nicht vilk 
gleichbedeutend find, kommt ohne Zweifel daher, daß den Nr 
fen Glück und Unglück in einem fo hohen Grade interefit, 
und dag Unglück noch mehr als das Giuͤck. Diefes flarke \v 
tereffe nöthigt ihn ‚natürlicher Weife, es unter ällen mögliche 
Anfichten zu betrachten. Zuvörberft betrachtet er die unangeneh 
men Zuftände an ſich nad) ihren verfchiedenen Graden und nad 
ihrer längern ober fürgern Dauer, In jeden, auch den kleinen 
Graden und aud) in der fürzeften Dauer, find fie Widermwärs 
tigfeiten, in den größten Graden und in der längften Dauer 
find fie Elend. Eine Widerwärtigfett ift Alles, was un 
fern Abfichten und Wünfchen entgegen iſt, und Viele rechnen 
es fchon zu ihren Widermärtigfeiten, wenn fie fchlechte 
Wege, rauhe Witterung, ein zerbochner Wagen hindern, zu 
rechter Zeit an dem Ziele einer Keife anzufommen. Es ift eın 
harafteriftiicher Zug in dem Gemälde des früheften Zuffandes 
eines Volkes, daß die Entfernung von dem Vaterlande und dem 
Stamme, worin ein Menſch geboren ift, für das größte Uebel, 
ja für den Inbegriff aller Uebel gehalten wird, die ihn berreffen 
Eönnen. Es ift ein Befenntniß, daß der Menfch nur in der Ges 
ſellſchaft mit Menfchen glücklich feyn kann, und daß ſich die Tus 
genden der Menfchlichfeit und des Wohlwollens erft in den Hleis 
nern Geſellſchaften bilden mußten,- ehe fie allgemeine fietliche 
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mbden werben konnten. Deswegen haften fie aber urs 
— uglich bie Glieder dieſer Geſellſchaft zu ihren Gegenſtaͤnden, 
3 wer aus dieſer verſtoßen war, fand unter den Fremden fein 
8, dag ihm mit allgemeiner Menfchenliebe entgegen fchlug, 
Sr in feiner Perfon die Rechte des Menfchen ehrte. Elend 
et daher ein fremdes Land, und kommt bei Dttfried in ber 
Kurm: Elilende, von el, alius, fremd, vor. Adelung will 
Bar lieber Elend, mit Wachter und Ihre, von ill, übel, 
‚nbleiten, woraus es mit der Endigung end fo geworden, wie 
* kas jung, Jugend, aus taugen, Tugend; doch erkennt er 
gleich, daß auch diefeg ill mit el, alius, fremd, verwandt 
Sn koͤnne, und daß es alddann Etwas, das der Vollkommen⸗ 
Weit eines Dinges fremd fen, müfle bedeutet haben. Indeß 
Ercheint biefer Begriff des Uebels, daß es einem Dinge und feiner 
Bollfommenheit fremd ſey, vielleicht für die Zeit, worin dieſe 
Wörter vorfommen, etwas zu Eunftlich, und man dürfte leicht 
bie Metonymie der Urfache für die Wirkung natürlicher, und eg 
Seealfo für begreiflicher Halten, wie aus ber Bedeutung der Verſto⸗ 
„Hung in ein fremdes Land die Bebeufung des hoͤchſten Ungluͤcks 
babe entftehen fönnen. Wenn alfo Elend den höchften Grad 
bes Ungluͤcks in feiner größten Dauer ausdrückt: fo ift eg der 

. Sinbegriff aller Arten von Nebel, die größten nicht ausgenom; 
men. 
















Fuͤr ein empfindendes Weſen iſt die Annaͤherung an ſeinen Un- 
tergang Elend, Garve. 
Den Menſchen, deſſen Natur durch das Laſter zerſtoͤrt wird, 
‚muß das Laſter nothwendig elend machen; ob es gleich nicht die 
einzige Are des Elendes für ihn feyn darf, wofern es mehrere 
Arten feiner Zerfkörung gibt. Ebend. 
— Verſucht mein Elend nicht, 
Es moͤchte fo tief herab mich feßen, 
Daß ich euch die Gefälligkeiten vorhielt, 
Die ic) für euch gehabt, — _ | | 
' A. W. Schlegelim überf, Schafefp _ 
In den altern Zeiten hieß Elend ber Aufenthalt außer 
halb feines Baterlandes; weil der Zuftand eines Fremden der 
unglüdlichfte war, weil er nicht allein aller Guter, alles Bei⸗ 
ſtandes, fonden auch aller burgerlichen Nechte beraubt war. 
Da herberge was genannt 


Den Ellenthaften gestn. (Frrmden) 
ilhelm von Orleans, 


Stoſch hat daher nicht feinen ganzen Umfang angegeben 
und in ben allgemeinen Begriff zufammengefaßt, wenn er bloß 
— „Elend iſt die Wirkung der Armuth und des Ungluͤcks.“ 

cht jeres Unglüd bat Elend zu feiner Folge, und manches 
Elend entſteht nicht aus Armuth. Das Zerbrechen eines Ras 
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DB af de: Xciſt Wi cn Unstad, aber ed errücher mit PR 
Zleuß Barand; Ber eisen = 
eir züten Ieidl kt en gie Eleub, men cd 3 


ara nt ar Ucherfanig der Rater beiinber. 
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ber Yorczih, mir ee ber Meniäca or den eriigr 5 
Beafcıten bes ebers man, min dr elen$; abe } 
uch andere Krte tes Zlentes, und dieſe ut ed nur 


2 ter greftea Likein gebert, und aus der Zeraufkung ke 
reben unentbeb:uc fen Güter beiicht. Sremächit bezexben 









bemertt, die Beriegerheir und bie sagende Ungemiöbeit, me. 
bie Mittel jene: Aettung Abendung Des Uchels 
fol. Der Zebrängre fühlt gegenwärtige Uebel, neh m 
vermeitlichen Uebeln, unauszeihlihen Gefahren entgegen, 5 
ift verlegen, denn ihm ſchimmert fein Strahl ber ‚h 
nen su entgehen. Eın Schuldner finder ih bebrängı, wen 
der Zahlungstag angebrochen it, ber Gläubiger ihm mir Ee 
faͤngniß dreht, unb er weber Geld nod) Kredit :bat, uns ker 
befriedigen. Der Türftige findet fi) in größter Bedrany 
nig, wenn fein legtes Enid Brod aufgegehrt, und alle ih 
auellen erihöpft find, ſich Etwas anzufcyaffen, womit er fein 
Hunger ftillen fönne. Alle diefe Zuftände, worin dag Gel 
gegenwartiger Uebel und die Ausfiht auf bevorſtehende in des 
Maiıgel an allen Hilisquellen angfliget, druͤckt das Wort Bu; 
draͤngniß aue. 

Verloren ift der Tag und fchandlidh find die Stunden, 

Die, wenn wir fähig find, Bedrängten beisuftehn, 

Beim Anblick inres Harms uns unempfindlich ſehn. 

Hagedorn. 


Eine Bedrangniß kann daher aud) nur ein einzelnes Ur: 
bei ſeyn, wofern es nur fo groß ift, daß es ung ohne Hilfgquel 
len laßt, toodurd) es und aus der Verlegenheit reiße, in die es 
ung gefett hat. 

Diele wollten mir übel, ich kam in große Bedtg n aniß 


tbe. 
Her ihn berührte ‚fühlte ſich frei von allen Gebrechen, 
Aller Deöordugnif. — Ebend,. 


Diefer Begriff der Verlegenheit, worein ung ein Uebel vers 
feßt, liegt zu augenfcheinlicd) in dem Worte Bedrangniß, ale 
baf er ſich uberfehen ließe; denn Drängen bat zu feinem 
Stammmorte ohne Zweifel Eng, und bie Vorlaute Dr bezeichs 
nen durch eine Nachahmung des Gefühls ber Handlung die Be⸗ 
wegung und ihre Schranken in einem unbeweglichen Hinderniffe, 
dag Verſetzen in einen engen Drt, in dem man ſich niche bes 
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en kann, und ber en Ausgang hat. Dieſes Stammwort 

t ſeine Zweige nach einer andern Seite in Angſt, Ban⸗ 

up, als den Gemuͤthszuſtand des Bedraͤngten aus. (S. 

u NH. Bange.) Nach einer gewöhnlichen Metonymie bedeu; 

t nun Bedrängniß nicht nur diefen Zufland der Verlegen⸗ 

Sit felbft, fondern auch die Uebel, welche Urfachen deſſelben 
X d. 

- Wenn diefe Uebel größere, mannichfaltigere und dauerndere 

: „nd: fo find es Drangfale; dieſes erhellet aus der Zuſam⸗ 

mienfeßung mit fal, das einen forkdaurenden Zuftand anzeigt, 


zu ger! ich koͤnnte die Drangfal, die mie der Bube bereiten, 
Sr icht mit eilenden Worten in vielen Wochen eählen. 
1 


L Die Uebel des Krieges find Drangfale für den, der fie 

mp erleidet, denn je find mannichfaltig, groß, und dauern fo lange, . 
m̃ als die feindlichen Kriegsheere in dem Lande find; fie führen oft 

s Hungersnoth, anſteckende Krankheiten, wenigftens gewöhnlich 
w Serbeifchaffung von Geld, Lebensmitteln, Beherbergung ber 
» Soldaten, Berheerung der Saaten u, f. w. in ihrem Gefolge, 
is und die Uebermacht des Feindes, der den wehrlofen Einwohner 
4 .ohne Schonung behandelt, läßt feine Hilfsmittel dagegen zu: 
ur Wenn man indeß bloß auf bie Ableitung des Wortes Drang; 
wg Tal fieht, fo kann es Alles bedeuten, was den Menfchen 
e drängt, und ihn in eine anhaltende, fotdaurende Verlegenheit 
„ ſetzt, und deſſen fich zu ermehren er immer Anftalten treffen muß. 


Ein allgemeines Drangſal, unter der Sonne macht, daß 
Menſchen einander fehe zugethan find, die fonft in feinem andern 
Stüde zufammenpaffen. Liebe it die allgemeinfte Angelegenheit 
der Sterblichen, Engl. Zuſch. R. Ueberſ. 


Serner. beseichnet die Sprache die Uebel, die den Menſchen 
treffen, von Seiten ber fehmerzhaften Empfindung, die fie wir 
fen, und ba heißen fie in ihren geringeren Graden Ungemach. 
Daß Beiwort ungemach, ungemächlich ift das Gegentheil 
von gemach, was ung leicht und bequem iſt; fo daß fchon eine 
jede Unbequemlichfeit Ungemach heißen kann, und von der 
Meichlichfeit fo genannt wird. Auch bie friedlichen Länder em; 
pfinden manches Ungemach von einem benachbarten Krie⸗ 
ge: Theurung, Durchmärfche u. f. w. aber bie feindlichen em⸗ 
pfinden bie eigentlihen Drangfale beffelben. Don einem: 
hoͤhern Grabe fehmershafter Empfindung bezeichnet bie Uebel; 

‚ welche ben Menfchen treffen, das Wort Leiden. Sie find das 
her diejenigen, welche ben Menfchen perfönlic) angeben, oder 
bie er in denjenigen, bie ihm am naͤchſten am Herzen legen, mit: 
fühlt, Man rechnet daher zu benfelben: Krankheiten, Verluſt 
der Seinigen, Verfolgungen mächtiger Feinde, Dürftigfeit, die 


, 
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geht, unverbiente hnung, Berunglimpfung, Beſchu * 
ieſer Zeit Leiden find nicht verth Der Oerrüichter, kl 

uns (63 ehenbaret werben. mid be 
Unb von dieſen Lei den gibt Paulus ein langes Be 
nig 2 Kor. 11,23 — 27. Dergleihen machen die Leibi 

geſchichte Jefu aus. Werden dieſe Uebel inf f v 


onderheit duri 
anhaltende Dauer empndlich, fo find ed Zrüubfele; 
bie Endfplbe ſal zeigt wiederum in dieſer Zufanımenft 
einen fortbauernden Zuftand an. Durch diefe Sortdauer ü 
Zuftandes des Leidens ftimmt fi) das Gemuͤth von ber € 
dung eines Icharfen Schmerzes su einem dumpfen Zranemk 
ab, fo mie eine trübe Luft und ein duͤſterer Himmel die Eck 
einem Zone von Traurigfeit ſtimmt, welcher niederfchlaumt 
Bilder in berfelben berbeifuhrt. (S. Dunfel TZrübe 
Dunfel. Duiter.) Ein anhaltendes Siechen des Kir 
eine langwierige, barte Gefangenfhaft, ein Hoffnungsii 
Herumirren ohne Herd und Freund find Trübfale wii 
werden es inſonherheit Durch ihre Dauer. 

Die durd) ihre Staͤrke empfindlichen Uebel beißen Jar 
mer; denn ber Jammer iſt urfprünglicy der unwillkürliche w 
fürliche Ausdruck des herbeiten fertbauernden Echmerzes, Mk 
durch eine Metonymie der Wirkung für die Urfache wird est 
Benennung fo empfindliber Schmerzen, die felbft einem Ma 
(hen, dem es nicht an Eelbftbeherrfchung fehlt, jammerntt 
Töne auspreßt. (E. Jammer. Klage. Webflage.) 

Es ift betrübt genug für uns, dag es und nicht beffer geht, mt 

den ersten, die die meifte Zeit ihrer Tage brauchen müpflen, dm 

Sammer und die Krankheiten der Menſchen kennen zu lernen. 

Mosheim. 

Man nennt daher eine befondere Krankheit, die durch hef 
tige Verzuckungen, unter welchen wir den Kranfen leiden feher, 
auf die heftigiten Echmerzen fchließen laßt, den Kammer, 
und einen Menfchen, ber unter unerträglichen Uebeln leider, bes 
flagen wir nicht bloß, er jammert und. 

Die Sprache bezeichnet noch weiter die Uebel, die ein 
Menfd) leidet, von ber Eeite bes Bebürfniffes einer ſchleunigen 
Hilfe, wodurd) fie beendigt werden. In diefer Ruͤckſicht heißen 
fie Roth. 

Nun drängt die Noth mich, meinen Beutel von euch a 

dern. ß A. W. Schiene im überf. Shakeſp. bꝛufe⸗ 

Die Noth iſt alſo ein Zuſtand, worin der Menſch Hilfe be⸗ 
darf, und mit dringender Aengſtlichkeit verlangt. 


Rufe mich an in der Noth, ſo will ich dich erretten und du 
ſollt mich preiſen. Pſalm 50, 15. 


. Sam. z 463 


Ei .: Sin diefem Zuftande mögen nun Die Nebel, für bie ber Ges 

um>gfiigte Hilfe verlangt, gegentwartig ober gewiß bevorſtehend 

ON 1° ift er immer in Noth, fobald er nur fchleunige Hilfe 
:Darf. | 


ma Die Noth if dringend, wie foll ich entkommen. Goͤthe. 


= Gin Schiff, das in einem Sturme herumgeworfen wird, 
End fchon an Maſten, Segeln und Steuerruder Schaden gelits 
"en, und fo viel Wafler zieht, daß es mit dem Unterſinken be; 

rohet iſt, thut Nothfchüffe, zum Zeichen, daß es in Gefahr ift 

obne fremde Hilfe nicht mehr kann gerettet werben. No eb 
m alſo zunaͤchſt ein Zuftand der Hilfgbebürftigfeit, und fie wird 
2 hisweilen durch einen Belfat genauer bezeichnet. Ein Menfch 
wa H B. in Geldnoth, wenn ihm einige Thaler fehlen, die er 
>(chlechterdings haben muß, und feiner Noch wird abgeholfen, 
Duwenn ihm jemand mit ber Eleinen Summe, die er bedarf, aus⸗ 
gun; eine Srau ift in Kindesnöthen, fofern fie in ber Ges 
e hurt Hilfe bedarf. Eben fo iſt Hungersnoth, Waffers; 
- noth, Todesnoth u.m. a. gebildet. | 

Wenn wir endlich die Uebel, die wir empfinden, auf bie 
Regierung der Welt beziehen: fo nennt fie ein Jeder, nad) feis 
‚ner verfchiedenen Anficht des Laufes der Natur, Un gluͤck 
oder Kreuz. Unglück nennt fie derjenige, der fie einem blo⸗ 
Ben Zufalle zufchreibt, oder fie doch als Wirkungen betrachtet, 
‚beren Urfachen ihm verborgen find; Kreuz berjenige, der fie 
ale Sügungen einer väterlichen Negirung ber Gottheit betrach⸗ 
fet, welche dabei die Prüfung oder Veredelung des fittlichen. 
Zuftundes des Leidenden zur Abficht Hat. Eine langmierige 
Krankheit heiße in dem Munde des epifurifchen Philofophen ein 
Ungluͤck, in dem Munde bes Chriften ein Kreuz. Der Las 
fterhafte kann nur alsdann fein Unglüf Kreuz nennen, wenn 
er die wohlthaͤtige Abficht Gottes dabei erfennt, und ſich das 
durch beffern laßt; dem Tugendhaften wird es immer, wenn es 
ſchmerzhafter und anhaltender ift, unter der Geftalt des Kreus 
ses erfcheinen. Diefer Ausdruck hat feinen Urfprung in einer 
Rede Jeſu, worin fein Lebensbefchreiber die Widerwartigfeiten 
des Lebens, denen fi) der Tugendhafte um der Beförderung der 
Wahrheit und der Tugend willen unterwirft, fein Kreuz nennt, 
nachdem Jeſus als ein Märtyrer der Wahrheit und ber fittlichen 
Vollfommenheit durch die Todesart der Kreuzigung war binges 
richtet worden, 


Wer mein Juͤnge if, d | 

anf ſich mein a " A folge mie — ape ſich ſelbſi, er nehme 
So ehrwuͤrdig dieſer Ausdruck nach ſeinem urſpruͤnglichen 
Sinne iſt, ſo gemein wird er, wenn man ihn bei Kleinigkeiten 
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will, aus dem Haufe, und das thut der Eigenthuͤmer ſowol, ber 
ihm die Miethe aufkuͤndigt, als ein anderer Miethsmann, ber 
ihn überbietet. Man jagt hingegen einen biebifchen Knecht, 
den man auf frifcher That ertappt, aus dem Dienfle, wenn er 
plöglich und außer der Zeit das Haug raumen muß. E. 


Jaͤhe. Steil. 

Ueb. Das iſt eine jede Anhoͤhe, deren Neigung zu der 
Grundflaͤche ſich der ſenkrechten Linie in einem hoͤhern Grade 
naͤhert. Man ſagt von einer Anhoͤhe ſowol, daß ſie ſehr jaͤhe, 
als ſehr ſteil ſey. V. Ein jedes dieſer Woͤrter wird aber der 
Anhoͤhe nach dem verſchiedenen Standorte beigelegt, von dem 
man ſie betrachtet. Steht man unten; ſo ſagt man, ſie ſey 
ſteil: ſteht man oben; fo ſagt man, fie ſey jaͤhe. Dieſe vers 
ſchiedenen Benennungen des naͤmlichen Gegenſtandes nach der 
Verfchiebenheit feiner Anſicht haben ihren Grund in der ur⸗ 
fprunglichen Bedeutung diefer Beiwoͤrter; benn Jaͤhe heißt: 
plöglih, ſchnell, wie aus feiner Zufammenfegung mit Zorn ers 
heller; Jachzorn ift ein plöglich aufbraufender Zorn. Die frans 
zöfifche Sprache nennt daher auch eine ſolche jähe Neigung ei 
ner Anhöhe : une pente rapide, und wir fagen: ein jäber, 
und nicht: ein ſteiler Abgrund. Die Geometrie lehrt namlich, 
daß in einem rechtwinklichten Dreiecke die Linie, die dem rechten 
Winkel entgegen liegt, befto kuͤrzer fey, je weniger ftumpf ber 
äußere Winfel it, den fie mit der Grundlinie madjt, und auf 
einem kuͤrzern Wege fommt ein bewegter Körper geſchwinder an 
das Ende, als auf einem längern. Nach den Gefegen ber Mes 
chanik aber verhält fich die Geſchwindigkeit des Körpers, ber 
ſich auf einer fchiefliegenden Släche bewegt, umgefehrt, wie bie. 
ange diefer Fläche. 

Steil kommt, wie der. Yugenfchein lehrt, und alle Sprach⸗ 
forfcher bemerfen, von ſteigen ber, und Friſch bemerft, 
baß es auch ſteigel gefchrieben werde; und in einigen Pros 
vinzen hat eg die Form ſtickel, welche aber nicht in die Bus 
cherfprache aufgenommen iſt. Man wird daher nicht fagen:_eis 
nen jahen Selfen hinaufkleftern, fondern einen fteilen. Der 
ae Aornus in Indien war fo hoch und fteil, daß die 

innehmung beffelben unmoͤglich fihien, und man fagte: Herz 
- £uleg felbft habe. ihn vergebens belagert; gleichwol wurde er. 
von Alexander eingenommen, Bei der Belagerung einer. 
andern Seflung in. Sogdien, welche ebenfalls auf einem fteilen 
Felſen lag, ſchlugen Aleranders Soldaten Nägel in den Selfen, 
woran fie Stricke befeftigten, mit hereu Hilfe fie die A eile Hoͤhe 


. ” 


hinauf Eletterten, 
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| Sammer. Klage- Wehflage. 
Heb, Der Ausbrucd des Schmerzes. V. Klage ifl aber 
der Ausdruck eines jeden Grades bed Schmerzes, Sammer 
nur bes höchften Grades deſſelben. 


So werdet ihr meine grauen Haare mit JZammer in die Grube 
beingen. 1Mof. 44, 9, 


Natürlich) würde alfo Sammer ber Ausdruck der Em; 
pfindung eines größern Uebels, Klage eines jeden, auch eineg 
eringern ſeyn. Wenn ber Dichter die fchmelzenden Töne ber 
achtigal als den Ausdruck der unglücklichen Liebe denkt: fo 
nennt er fie Klagen. 


Nein es klaget Philomele 
Noch ihe ſpaͤtes Lied der Nacht, Gotter. 


Er nennt ſie aber Jammer, wenn 
— von Schmerz Philomel' in gruͤnender Pappelumſchattung 
Ihre verlornen Kinder betraurt, die ein grauſamer Landmann 
Spaͤhend dem Neſt entriß, die Federloſen; doch jene 
Weint in die Nacht, und erneut vielfaͤltige Toͤne des genmers 

Indeß machen bier die verſchiedenen Grabe ber Empfind: 
kichkeit und ber ne errſchung ſowol bei ganzen Nazionen 
als bei einzelnen Menſchen einen großen Unterſchied. Wilde 
Voͤlker, welche die ſtete Erduldung des größten Elendes gegen 
alle Uebel unempfindlid) macht, indeß fie biefelben in der Herr⸗ 
ſchaft über fich felbft ubt, werden da kaum bie leifefte Klage. 
bören laffen, wo ein gebilbeter Europäer in den lautſten Jam; 
mer ausbricht. . 

Die Wehflage halt das Mittel zwifchen der Klage und. 
dem Jammer, und ift dem letztern am nächfien. Diefer Um 
terfchied zeigt ſich ſowol in ben Urfachen als in dem Ausdrucke 
ber Empfindung eines Uebels. Schon ein Fleinereg Uebel kann 
einige Klagen rechtfertigen, es ift aber nicht hinreichend, eiz 
ner Wehklage hei dem billigften und theilnehmendften Zus 
ſchauer, wenn er nicht parteiifch.ift, Verzeihung gu verfchaffen. 
Man fann über den Kaltfinn eines Freundes, ein Wohlthäter 
fann über Undankbarkeit, und ein jeder über dag fehlechte Wer; 
ter Elagenz aber nur ber bilflofe, verlaffene Arme kann we h⸗ 
klagen, wenn er in dem bärteften Froſte ohne Erquickung und. 
Erwarmung erftarret. In bee Art des Ausdruckes find die Ab⸗ 
fiufungen ber Klage, der Wehflage und. des Jammers. 
am deutlichſten anzugeben. Die Klage Aufert firh durch zus 
fammenhangenbe Rebe, fie befchreibet das Unangenehme ihres; 
Zuftandes und ſetzt die. Urſachen ihres Gefühle auseinander ;..bie. 
Wehklage bricht in ſchmerzhafte Ausrufungen, und in artiku⸗ 
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ja far ven jnbtatuff aler Uebel gehalten wize, dre don beire"en 
fennen 94 ıft ein Sekenntniß, bag der ZRenit nur :ı dir Ee⸗ 
fetfehaft mıt Menſchen glaͤcklich ſeyn kann, und Las indie Tu⸗ 
wuhen ker Menfhlichkeit und Les Wohlwolleng erit ın ben Heu 
nern Mrfellfchaften bilden mußten, : che fie allgemeine firtliche 
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Tugenden werben fonnten, Deswegen hatten fie aber ur⸗ 
ſpruͤnglich die Glieder diefer Geſellſchaft zu ihren Gegenſtaͤnden, 
und wer aus biefer verfioßen war, fand unter ben Fremden fein 
Herz, das ihm mit allgemeiner Menfdyenliebe entgegen fchlug, 
oder in feiner Perfon bie Rechte des Menfchen ehrte. Elend 
beißt daher ein fremdes Land, und Eommt bei Ottfried in ber 
Sorm: Elilende, von el, alius, fremd, vor. Adelung will 
zwar lieber Elend, mit Wachter und Ihre, von ill, übel, 
ableiten, woraus es mit der Endigung end fo geworben, wie 
aus jung, Jugend, aus taugen, Tugend; doch erfennt er 
zugleich, daß auch biefeg ill mit el, alius, fremd, verwandt 
feyn Eönne, und daß eg alsdann Etwas, bag der Vollkommen⸗ 
beit eines Dinges fremd fen, muͤſſe bedeutet haben. Indeß 
fcheint diefer Begriff des Llebeld, daß es einem Dinge und feiner 
Vollkommenheit fremd fey, vielleicht für die Zeit, worin diefe 
Worter vorfommen, etwas zu Eunftlid), und man dürfte leicht 
bie Metonymie der Urfache für die Wirkung natürlicher, und eg 
alfo für begreiflicher halten, tote aus ber Bedeutung der Verſto⸗ 
gung in ein fremdes Land die Bedeutung des höchften Ungluͤcks 
babe entfliehen koͤnnen. Wenn alfo Elend den höchften Grad 
des Unglüde in feiner größten Dauer ausdrückt: To iſt eg der 
Inbegriff aller Arten von Nebel, bie größten nicht ausgenom; 
men. | Ä 

Fuͤr ein empfindendes Weſen if die Annäherung an feinen Uns 
tergang Elend. ° . Garve. 

Den Menſchen, deſſen Natur durch das Laſter zerſtoͤrt wird, 
muß das Laſter nothwendig elend machen; ob es gleich nicht die 
einzige Art des Elendes für ihn ſeyn darf, wofern es mehrere 
Arten feiner Zerſtoͤrung gibt. | ' Ebend. 

— Berfucht mein Elend nit, 

Es moͤchte fo tief herab mich feßen, 

Daß ich euch die Gefalligkeiten vorhielt, 

Die ich für euch gehabt. — | . en 
" A. W. Schlegelim überf. Schafefp: 


Sin den ältern Zeiten hieß Elend der Aufenthalt außen 
halb feines Baterlandes; weil ber Zuftand eines Fremden der 
unglüclichfte war, weil er nicht allein aller Güter, alles Bei⸗ 
ſtandes, fonden aud) aller bürgerlichen Rechte beraubt war. 

Da herberge was genannt 


Den Ellenthaften gestn, (Frrmden) 
Wilhelm von Orleans, 


* 

| Stoſch bat daher nicht feinen ganzen Umfang angegeben: 
und in den allgemeinen Begriff zufammengefaßt, wenn er bloß 
(opt: „Elend if die Wirkung bee Armuth und des Ungluͤcks.“ 
che jedes Unglüdl dat Elend zu feiner Folge, und manches 
Elend entſteht nicht aus Armuth. Das Zerbrechen eines Ras 


x 
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lirte einſylbige Laute aus; der Jammer verzehrt ſich in Seuf⸗ 
zer, Stoͤhnen und allen natuͤrlichen, unartikulirten Lauten, wo⸗ 
von das Wort Jammer ſelbſt bie nachahmenden Töne enthält. 
(S. Heulen. Weinen Wimmern.) 

Der Grund diefer Verſchiedenheit liegt in ber verfchiedenen 
Größe bes Uebels. Kine Gemuͤthsbewegung, welche durch die 
Empfindung eines geößern Uebels gewirkt wird, iſt heftiger und 
unterdrückt die Befonnenheit, die zu bem zufammenhängenden 
Keden gehört; denn ein großer Schmerz tft ſtumm; fie laßt alfo 
nur den abgebrochenen Eauten und dem natürlichen Ausdrucke 
des Schmerjes Raum. Ein Web aber, das in ber Zuſam⸗ 
menfeßung von Wehklage enthalten if, gehört su den em⸗ 
pfindlichen llebeln fchon darum, weil es von bem Ausrufe Weh! 
begleitet wird, der felbft eine von Den Ausrufungen bes größern 
und empfindlichern Schmerzes ift. E. 


Sammer: Widerwaͤrtigkeit. Elend. Bebrängniß. 
, Drangfal. Leiden. — Ungluͤck. Truͤbſal. 
euz. 


nNneb. Dieſe Wörter bezeichnen insgeſammt unangenehme 
Zuſtaͤnde. V. Daß dieſe Zuſtaͤnde in den gebildeten Sprachen 
unter ſo vielen Benennungen vorkommen, die doch nicht voͤllig 
gleichbedeutend ſind, kommt ohne Zweifel daher, daß den Men⸗ 
ſchen Glück und Unglück in einem fo hohen Grade intereffirt, 
und das Unglück noch mehr als dag Glück, Diefes flarfe In⸗ 
- tereffe. nöthigt ihn natürlicher Weife, es unter allen möglichen 
Anfichten zu betrachten. Zuvörberft befrachfet er die unangeneh⸗ 
men Zuftände an fich nach ihren verfchiedenen Graden und nad) 
ihrer längern oder fürzern Dauer. In jedem, aud) den Fleinern 
Graden und aud) in ber kuͤrzeſten Dauer, find fie Widermwär; 
tigfeiten, in den größten Graben und in ber langften Dauer 
find fie Elend. Eine Widerwaͤrtigkeit ift Alles, wag um; 
fern Abfichten und Wünfchen entgegen ift, und Viele rechnen 
es fchon zu ihren Widermwärtigfeiten, wenn fie fehlechte 
Mege, rauhe Witterung, ein gerbochner Wagen hindern, zu 
rechter Zeit an dem Ziele einer Reife anzufommen. Es ift eın 
charafteriftifcher Zug in dem Gemälde des früheften Zuftandeg 
eines Volkes, daß die Entfernung von dem Waterlande und dem 
Stamme, worin ein Menfch geboren ift, für dag größte Uebel, 
ja für den Inbegriff aller Uebel gehalten wird, die ihn betreffen: 
fönnen. Es ift ein Bekenntniß, daß der Menfch nur in ber Ges 
fellfchaft mit Menfchen glücklich feyn Fann, und daß fich die Tu⸗ 
genden der Menfchlichkeit und des Wohlwollens erft in den klei⸗ 
nern Geſellſchaften bilden mußten: che fie allgemeine fittliche 
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Tugenden werden konnten. Deswegen hatten fle aber urs 
ſpruͤnglich die Glieder diefer Geſellſchaft zu ihren Gegenfländen, 
und wer aus diefer verfioßen war, fand unter ben Fremden fein 
Herz, dag ihm mit allgemeiner Menfchenliebe entgegen fchlug, 
oder in feiner Perfon bie Nechte des Menſchen ehrte. Elend 
beißt daher ein fremdes Land, und kommt bei Dttfried in ber 
Sorm: Elilende, von el, alius, fremd, vor. Adelung will 
zwar lieber Elend, mit Wachter und Ihre, von ill, übel, 
ableiten, woraus es mit der Endigung end fo geworden, wie 
aus jung, Jugend, aus taugen, Zugend; doch erfennt er 
zugleich, daß auch diefeg ill mit el, alius, fremd,. verwandt 
ſeyn fönne, und daß es alsdann Etwas, das der Vollkommen⸗ 
beit eine® Dinges fremd fey, müfle bedeutet haben. Indeß 
fcheint biefer Begriff des Uebels, daß es einem Dinge und feiner 
Bollfommenbeit fremd ſey, vielleicht für die Zeit, worin dieſe 
Wörter vorfommen, etwas zu Eunftlich, und man dürfte leicht 
die Metonymie der Urfache für die Wirkung natürlicher, und eg 
alfo für begreiflicher halten, wie aus der Bedeutung der Verſto⸗ 
gung in ein fremdes Land bie Bebeutung des höchften Unglücks 
habe entfiehen koͤnnen. Wenn alfo Elend den höchften Grad 
des Ungluͤcks in feiner größten Dauer ausdrückt: To ift eg ber 
Inbegriff aller Arten von Nebel, die größten nicht ausgenom⸗ 
men. . 
Für ein empfindendes Weſen ift die Annäherung an feinen Uns 
tergang Elend. - . Garve. 
Den Menſchen, deſſen Natur durch das Laſter zerſtoͤrt wird, 
muß das Laſter nothwendig elend machen; ob es gleich nicht die 
einzige Art des Elendes für ihn ſeyn darf, wofern es mehrere 
Arten feinee Zerfiörung gibt. ' Ebend. 
— Verſucht mein Elend nicht, 
Es moͤchte ſo tief herab mich ſetzen, 
Daß ich euch die Gefaͤlligkeiten vorhielt, 
Die ich für euch gehabt, — 2 
| A. W. Schlegelim übers, Schakefſp. 


In den aͤltern Zeiten hieß Elend der Aufenthalt außer⸗ 
halb ſeines Vaterlandes; weil der Zuſtand eines Fremden der 
ungluͤcklichſte war, weil er nicht allein aller Guͤter, alles Bei⸗ 
ſtandes, ſonden auch aller buͤrgerlichen Rechte beraubt war. 
Da herberge was genann 


t 
Den Ellenthaften gestn, (Frrmden) 
Wilhelm von Orleans, 


x 


1 
| Stoſch hat daher nicht feinen ganzen Umfang angegeben 
. and in ben allgemeinen Begriff zufammengefaßt, wenn er bloß 
fagt: „Elend ift die Wirfung der Armuth und des Ungluͤcks.“ 
Nicht jedes Ungluͤck hat Elend gu feiner Bolge, und manches 
Elend entſteht nicht ans Armuth. Das Zerbrechen eines Ras 
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bis zum Hunger, zur Bloͤße bei vauber Witterung u. f. w. 
geht, unverbiente Verhöhnung, Verunglimpfung, Beſchimpfung. 

Diefer Zeit Leiden find nie w der lichkeit, die 

. ang F ——2 —8 cht werth Herrüchkeit, en 

Und von dieſen Leiden gibt Paulus ein langes Werzeid; 
niß 2 Kor. 11,23 — 27. Dergleihen machen die Leibeng; 
sefchichte Sjefu aus. erben diefe Uebel infonderheit Durch ihre 
anhaltende Dauer empfindlich, fo find es Trübfale; denn 
die Endſylbe fal zeigt wiederum in biefer Zufammenfeßung 
einen fortdauernden Zuftand an. Durch diefe Fortdauer eines 
Zuftandes des Leidens ſtimmt fid) had Gemuͤth von ber Empfin⸗ 
‚ dung eines ſcharfen Schmerzes zu einem bumpfen Trauern her 

ab, fo mie eine trübe Luft und ein düfterer Himmel die Sele zu 
einem Tone von Traurigkeit ſtimmt, welcher niederfchlagende 
Bilder in derfelben herbeiführt. (S. Dunkel. Trübe. — 
Dunkel, Dufter.) Ein anhaltendes Siechen des Körpers, 
“eine langwierige, barte Gefangenfchaft, ein hoffnungslofeg 
Herumirren ohne Herd und Freund find Trübfale und fie 
werden es infonberheit Durch ihre Dauer. 

Die durch ihre Stärfe empfindlichen Uebel heißen Jam⸗ 
mer; denn ber Jammer iſt urfprünglich der unwillfürliche na; 
fürliche Ausdruck bes berbeften fortbauernden Schmerzes, und 
durch eine Metonymie der Wirkung für die Urſache wird eg bie 
Benennung fo empfindlicher Schmerzen, die felbft einem Mens 
fchen, dem es nicht an Selbftbehberrfchung fehlt, jammernde 
Töne auspreßt. (S. Sammer. Klage. Wehklage.) 

Es ift betrübt genug für ung, daß es ung nicht beffer geht, mie 
den Aerzten, die die meifte Zeit ihrer Taae brauchen müflen, den 
Fammer und die Krankheiten der Menichen kennen zu lernen. 

Mosheim. 

.. Man nennt daher eine befondere Krankheit, die durch Hef: 
tige Verzuckungen, unter welchen wir den Kranfen leiden fehen, 
auf die heftigften Schmerzen fchließen laßt, den Jammer, 
und einen Menfchen, ber unter unerträglichen Uebeln leidet, be; 
flagen wir nit bloß, er jammert ung. 

Die Sprache bezeichnet noch) weiter die Uebel, die ein 
Menfch leidet, von der Seite des Bebürfniffes einer ſchleunigen 
a dydurch ſie beendigt werden. In dieſer Ruͤckſicht heißen 

e Noth. 

Nun draͤngt die Noth mich, meinen Beutel von euch abzufo⸗ 
dern. A. W. Schlegel im überſ. Shakeſp. 

Die Noth iſt alſo ein Zuſtand, worin der Menſch Hilfe be⸗ 
darf, und mit dringender Aengſtlichkeit verlangt. 

Rufe mich an in der Noth, ſo will ich dich erretten und du 
ſollt mich preiſen. Pſatm 50, 15. 
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In diefem Zuftande mögen nun die Nebel, für bie der Ges 
ängftigte Hilfe verlangt, gegenwartig oder gewiß bevorſtehend 
jepn * ift er immer in Noth, ſobald er nur ſchleunige Hilfe 

edarf. nn 


Die Noch iſt deingend, wie fol ih entfommen. Goͤthe. 


Ein Schiff, das in einem Sturme herumgeworfen wird, 
und ſchon an Maſten, Segeln und Steuerruder Schaden gelit⸗ 
ten, und ſo viel Waſſer zieht, daß es mit dem Unterſinken be⸗ 
drohet iſt, thut Noth due, zum Zeichen, daß es in Gefahr ift 
und ohne fremde Hilfe nicht mehr Fann gerettet werben. Not 
ift alfo zunaͤchſt ein Zuſtand der Hilfsbeduͤrftigkeit, und fie wird 
bisweilen. durch einen Beiſatz genauer bezeichnet. Ein Menfch 
ift $ B. in Geldnoth, wenn ihm einige Thaler fehlen, die er 
fchlechterdings haben muß, und feiner Noch wird abteholfen, 
wenn ihm jemand mit der Fleinen Summe, die er bedarf, aus; 
hilft; eine Srau tft in Kindes noͤthen, fofern fie in ber Ges 
burt Hilfe bedarf. Eben fo ift Hungersnoth, Waffers; 
noth, Todesnoth u. m. a. gebildet. . 

Wenn wir endlich die Uebel, die wir empfinden, auf bie 
Regirung der Welt beziehen: fo nennt fie ein Jeder, nad) ſei⸗ 
‚ner verfhiebenen Anficht des Laufes der Natur, Unglüd 
oder Kreuz. Unglück nennt fie derjenige, der fie einem blo; 
Gen Zufalle zufchreibt, oder fie doch als Wirkungen betrachtet, 
‚deren Urfachen ihm verborgen find; Kreuz derjenige, ber fie 
ale Fügungen einer väterlichen Negirung der Gottheit betrach⸗ 
tet, welche dabei die Prüfung oder Veredelung des fittlichen. 
Zufftundes bes feidenden. zur Abficht hat. Eine langwierige 
Krankheit heißt in dem Munde des epifurifchen Philofophen ein 
Unglüd, in dem Munde des Chriflen ein Kreuz. Der La 
fterhafte fann nur alsdann fein Unglück Kreuz nennen, wenn 
er die wohlthatige Abficht Gottes dabei erfennt, und ſich das 
durch beffern laßt; dem Tugendhaften wird eg immer, wenn es 
ſchmerzhafter und anhaltender ift, unter ber Geftalt des Kreu⸗ 
zes erfcheinen. Diefer Ausdruck hat feinen Urfprung in einer 
Rede Jeſu, worin fein Lebensbefchreiber die Widerwartigfeiten 
bes Lebens, denen fich der Tugendhafte um der Beförderung der 
Wahrheit und ver Tugend willen unterwirft, fein Kreuz nennt, 
nachdem Jefus als ein Märtyrer der Wahrheit und der fittlichen 
Vollfommenheit durch bie Todesart der Kreuzigung war hinges 
richtet worden. 


Wer mein Jünger ſeyn will, der verleugne fich ſelbſt, er nehme 
anf fih mein Kreuz und folge mir nach. ſich ſelbſt, er neh 


So ehrwuͤrdig biefer Ausdruck nach feinem urfprünglichen 
Sinne tft, fo gemein wird er, wenn man ihn bei Kleinigfeiten 
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oder im Scherze gebraucht, wenn man z. B. eine gänl 
ein Hauskreuz nennt. 3 ' nagtiſche Gran 





Jawort. Zufage. Verfprechen- 


Ueb. Eine ausdrücdliche (durch Worte gegebne) Erklaͤ⸗ 
rung, daß man einem Anbern Etwas leiften wolle; mag bieg in 
einem Thun oder Leiden beftehen. Im engern Sinne: eine aus 
druͤckliche Erklärung, daß man in einen gefchehenen Heirathsan⸗ 
trag willige; beſonders, fofern biefe von weiblicher Seite geger 
ben wird, indem bei ung die Heirathganträge, in der Regel, von 
Seiten der Männer fommen. — Sobald ein Bewerber von 
feiner Geliebten das Jawort erhalten hat, find beide mit ein⸗ 
ander verfprochen, und fie ift ihm zugefagt. (wo dem 
auch der Ausdrud: fie if verfagt, ſchlechtweg gebraudt 
wird.) — — Das Merkmal des Ausdruͤcklichen liegt bei allen 
drei Ausdruͤcken ganz beutlidh in ihrer Abfunft von Wort, 
Sagen, und Sprechen. V. Diefe Ausdrüde unterfcheiden 
fi) auf folgende Are. Zuvoͤrderſt it Jawort von Zufage 
und VBerfpredyen dadurch verfchieden, daß es allemal eine 
Antwort bezeichnet, und alfo eine Frage vorausſetzt; ſey dieſe 

nun eine ausdrückliche und förmliche (explicita), oder in eine 
Bitte, Foderung u, dgl. eingefchloffen Cinplicia); Zufagen 
und Verſprechen dagegen auch ohne vorauf gegangne Fra 
gen gegeben werben koͤnnen. *) Unter fich find diefe beiden leg 
tern, da bei ihnen auf die Verfchiedenheit zwviſchen Sagen 
und Sprechen nicht gefehen wird, bloß durd) die Worlaute 
Mer und Zu verfchieden; und zwar auf ähnliche Art, wie 
Verbringen und Zubringen, Verfhürten und Zu; 
Thütten, Verwenden und Zumenden, und dergleichen 
mehr. Wer bezeichnet namlich ein Entfernen, von dem Han 


"Eberhard, unter Geloben, behauptet: Zufagen enthalte „eis 
ne Beziehung auf eine vorher gegangene Bitte oder Foderung,“ 
und Campe bat diefe Beſtimmung von ihm aufgenommen ; als 
lein fie findet, wenn auch gewöhnlich, doc) nicht immer Statt, 
In der befannten Stelle: 


Des Herren Wort iſt wahrhaftig, und was er zuſaget, das Hält 
er gewiß, 


iſt von feiner vorauf gegangenen Bitte oder Foderung die Rede, 
Tondern nur vielmehr von einer, von felbft, aus freier Gnade 
gegebnen Merheißung. Much bei den übrigen Bedeutungen, in 
weihen Zufagen gebraucht wird: 
Ich fagte ed ihr auf den Kopf zw Hermes. 
Sie konnten Plane haben, die meinen Begriffen. von Gluͤckſeligkeit 
wicht zufagren. Lafontaint. 


finder ſich keine Spur von obiger Beſtimmung: 


N 
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delnden weg, (S. Aufſchieben. Verſchieben.) In hin⸗ 

egen eine Richtung nach einem Gegenſtande hin. (S. Ade⸗ 

ung.) Verſprechen deutet alſo bloß an, dag ber Redende 
fein Wort, feine Willenserklärung von fi) weg gebe, Zuſa⸗ 
ge, daß er fie einem Andern bingebe: eide Wörter bezeich⸗ 
nen alfo zwar dag Nämliche: eine Erklärung, Semandenm Etwas 
leiſten zu wollen; aber Verſprechen fiehet bloß aufden, der 
die Erflärung gibt; Zufage auf den, bem fie gegeben wid, 


Ge Jemals. ©. Irgend. 





Jeder. Jedermann. Jedweder. Jeglicher. | 
Ueb. Alle bie Dinge einzeln und ohne Ausnahme, bot 
welchen die Nede iſt, mögen fie num im Allgemeinen ausdruͤck⸗ 
Hr genannt feyn, oder nicht. — Seine Predigt war vortreffs 
lich; die Zuhörer waren nicht bloß gerührt, fondern Jeder, 
Sedermann, Jedweder, Seglicher fühlte ſich auch 
wahrhaft erbauet. V. Jedermann unterfcheidet ſich vom 
ben übrigen dadurch, daß eg, feiner deutlichen Zufammenfeßung 
- wegen, nur ald perfönliches Fuͤrwort gebraucht wird, Wer 
- von den Bäumen feines Gartens redet, fage nicht: fie find noch 
jung, Sedermann ift erft vor zehn Sjahren gepflanzt, fons 
bern: Jeder, oder Jeglicher, ober Jedweder. Ja, 
auch als perfönliches Fuͤrwort wird es nicht ohne Einfchranfung 
gebraucht. Es wird nämlich, eben feiner Zuſammenſetzung we⸗ 
en, nicht gebraudyf, wo bloß von Perfonen weiblichen Ges 
hlechtes die Nede iſt. — Es waren nur einige Grauen beiſam⸗ 
men; aber ihr Geſpraͤch war ſehr lebhaft, Jede, (nicht: Je⸗ 
bermann) hatte etwas Neues zu erzählen. Iſt von Frauen und 
Mannern zugleid) die Rede; fo wird Jedermann gefagtz wie 
in dem obigen Beifpiele von den Zuhörern bet einer Predigt. 
Der Sinn von Jedweeder mag urſpruͤnglich: „Jeder 


von beiden’ geweſen ſeyn, wie Adelung will; aber daran 


wird langft nicht mehr gedacht. Es iſt jeße fo viel, als jeder 


überhaupt, ‚und in ben Begriffen diefer Wörter fein Unterfchieb 


mehr. Sie unterfcheiden fich bloß außerlich dadurch, daß Jed⸗ 


weder weitläuftiger if; Eben hierin aber fcheint der Grund . 


zu liegen, warum baffelbe meift nur int gemeinen Leben und in 
ber leichtern, geringern Schreibart gebraucht wird, 


Selbſt der Gaben Interfchied 
Dient zum allgemeinen Beſten/ 
Wenn jedweder fich bemüht, 


| Natuich wie er dumm mu fen Weiser, 
Eynonymi ie, at. u B= 80 


in der hoͤhern Schrelbart Dagegen zwar zufvellen: 
Wie eine liebliche Ausſiche jedweden anlacht. Herber. 


aber doch nur ſelten vorkommt. Denn ein Ausdruck, ber weit⸗ 
laͤuftiger iſt, als ein anderer, ohne mehr zu bezeichnen, iſt, dad 


de est, ſchlechter und alfo unedler, und Dies u 
—ã— darum, weil er dann etwas Schleppendes au 


Jeglicher, aus I welcher entflanden iſt von Feder, 
aus Fe und der, (f. Insgeſammt.) bem Sinne nach eben⸗ 
. mit 


habt Dies iſt aber doch nicht ganz der Fall. Zwar weiſet 
ibm Adelung feinen Platz auch in der Sprache des gemeis 

nen Lebens und im Oberteutſchen an; aber Campe Br: es 
werde mehr im Dberteutfchen und in der hoͤhern zeibart 


raucht. Die mBaprheis liegt in ber Mitte. Jeglicher 
—* in ber hoͤhern Schreibart öfter vor, als Jedwed I 


tjegli ein 8 
ae 
Sn deiner Gegennart erfceut ? Goͤthe. 
Getroͤſtet ſcheide jeglicher hinweg. Derf. 


aber häufig doc auch nicht; der Grund aber, warum eg öfter 
darin vorkommt, fcheint darin zu liegen, weil Jebweder, feb 
ner Betonung wegen, fchleppender Flingt, und Jeglicher 
eine Bewegung hat, bie für den Dichter brauchbarer iſt. Es 
fommt bazu, daß Jeglicher in der Sprache der heiligen 
rift, und zwar auch in foldhen Stellen, wo der Ton der Res 
—3— ſeyn ſollte, oft gebraucht, und dadurch geadelt iſt. 


Und Sott ſprach: die Erde bringe hervor lebendige Thiere, ei 
jegliches nach ſeiner Art. 1 Moh 1. 24 ’ HI. n 





| Semand. Einer: 


Ueb. So pflegt man bie unbenannten Perfonen in bezeich; 
neu, benen ein Praͤdikat ohne Unterfchieb zufommt. V. Ade⸗ 
Lung verweifet das Wort Einer laus ber edlern Schreibart 
in Die vertrauliche Sprechart. In dieſem Falle hätten wir für 
den angezeigten Begriff nur bag eingige Jemand; dba aber doch 
Einer noch immer in der vertraulichen Sprechart bleibt, fo 

‚fragt ſich, in welchen Fällen e8 mit Jemand völlig gleichbe; 
beutend iſt, und in welchen es mit demfelben nicht verwechfele 
werben kanm. Denn, daß Jemand allemgl da ſtehen koͤune, 
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mo Einer gebraucht wirb, davon beweifen einige ber ange 
führten Beifpiele — das Gegenthell, Als: 
Ach die Hausſorgen nehmen Einen fehr mi. Gellert. 


Hier kann Einer augenfcheinlich nicht mit Jemand vers 
taufcht werden. Was fünnten wir alfo anders an feine Stelle 
fegen? Die Beantwortung dieſer Frage führt ung vielleicht auf 
die Beftimmung des Unterfchiedes dieſer Worker. Man koͤnnte 
bier an die Stelle von Einen nichts Anders feßen, ald: den 
‚Menfchen überhaupt ober: einen Jeden. Die Haugforgen 
nehmen den Menfchen überhaupt ober einen Jeden fehr mit. 
Der Unterfchied wäre alfo diefer: Einer bezeichnet eine unbes 
nannte Perfon, die man darum nicht benennt, weil dag Prädis 
fat, das man ihr beilegt, der ganzen Gattung zukommt; es 
mand bezeichnet eine folche beftimmte Perſon, die man darum 
nicht benennt, weil man fie nicht fennt oder nicht Fenntlich mas - 
den will. ® 

Und wüßten wie, wo Jemand traurig Lig 


— 


Wir gaͤben ihm den Wein. Claudius. 


Hier iſt es nicht der Menſch uͤberhaupt oder ein Jeder, ſon⸗ 
dern einer oder der andere Menſch, den man nicht kennt, und 
alſo nicht kenntlich machen Fan. Dieſes wurde in dem Nomi⸗ 
nativ durch Man ausgedruckt: ba dag aber in ben Cafibug 
obliquis nicht vorhanden iſt; fo bedient man fid) in denfelben 
: des Wortes Einer, wern man in einer forgfältigern Schreibs 
art, ber Menſch, oder ein Jeder gebraucht. Man würde alfo 
in der oben angeführten Stelle aus Gellert in diefer Schreibs 
art fagen muffen: | 

Die Hausſorgen nehmen ben Menfchen fehr mit. . 


Der Zug indeß, worin beide Wörter überein fommen, baß . _ 
fie eine unbenannte Perfon anzeigen, hat ohne Zweifel gemacht, 
daß man in ber vertraulichen Spredyart auch Einer anſtatt 
Semand fagt; und dag wird man auch dem Schriftfteller nicht 
verbieten dürfen, wenn er die Farbe der Sorglofigfeit in der 
Sprache der Laune feiner Perſonen anpaffen will, Einer unfrer 
Lieblingsdichter fagt: 

Wenn Einer eine Reiſe chut, 
So Hann ee was erzählen, Claudius. 


Er haͤtte eben ſo gut: Jemand ſagen koͤnnen; allein 
das haͤtte nicht ſo gut in den Ton ſeines Saͤngers gepaßt. Zu⸗ 
dem kann man hier jeden Menſchen anzeigen; denn es kann 
auch heißen: Wen man eine Reiſe thut: fo u. ſiw. oder: 
Wenn der Menfch überhaupt, oder endlih: Ein Feder, des 
eine Reife thut. E. 





wor 
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Ued. Diefe Mebentodrter bezeichnen den Ehefl der et, 
bartn ein Ding, eine Eigenfchaft, ein Zuſtand oder eine Veraͤn⸗ 
derung ale geaemmärcig betrachtet wird. V. Jet bezeichnet 
aber biefen Theil als einen Theil der abfiraften, Nun ale einen 
heil der konkreten Zeit. Die abſtrakte Zeit betrachten wir ald 
leer, fo daß ſich ihre Theile bloß durch ihre Ordnung des Vor⸗ 
hergehens und Nachfolgens unterfcheiben; indeß bie Theile der 
Eonfreten Zeit fi) Durch Dinge, Begebenheiten, Zuftande und 
‚ Veränderungen von einander ıumtericheiben, die im berfelben 

wirklich find. Nun zeigt alfo einen Zuftand oder eine Veran 
derung an, bie mit einem andern Zuftande zugleid) und in ihm 
gegründet if. Diefe Verbindung der gleichzejfigen Zuflände uns 
ter einander, ober der Begebenheiten mit ihren Umfianden wird 
oft ausdruͤcklich angezeigt, oft bloß verſtanden. Man fagt: ich 
bin num zufrieden, daß iſt, unter biefen Umftändenz ich bin 
jegt zufrieden, würde bloß heißen, in ber gegentvärtigen Zeit, 
ohn alle Ruͤckſicht auf die Umflande, bie meine Zufriedenheit 
serurfachen. 

Wohl her nun, md kaffee uns wohlleben, weils da ift, und 
unfers Leibes brauchen, X er jung Ir D. d. Beste 6 
Da ferner bie gegenwärtigen Zuftände und Veränderungen 

ihren Grund in ben vorhergehenden haben; fo beziehet fich 
Nun auch auf diefe kurz vorhergehenden, noch fortiwirfenden, 
bie big dahin nicht da waren. Wenn daher Nun unb Jetzt 
mit einander verbunden werben: fo besiehet ſich Nun auf bie 
Umftände, bie in der gegenwärtigen Zeit find, und Jetzzt bloß 
ayf bie Zeit felbft. 

Aber weiter vorwärts zu geben, und die Nefultate in der übl- 
chen Form aufzuftellen, if guter Rath theuer, zumal num und 
je&t überhaupt, Fr. A. Wolf, 

Nun iſt alſo für die als gegenwärtig gedachte Zeit dag, 
was Damals für bie vergangene, Als dann für die Eunftige 
ift, fo wie Jetzt für die gegenwärtige Zeit bag ift, was Ehe; 
mals für bie vergangene und Dereinft für die kuͤnftige iſt. 

Die neu erwachte Menfchheit fah mit dem von langer Nacht 
blöden Auge bei dem glorreichen Scheine griedhifcher und romi⸗ 
fchee Meisheis nicht anders als mit Schauer den ungeheuren Ab⸗ 
Ron? ‚wien dem, was fie Damals geweien war, und was fie 
- Der angegebene Nebenbegriff von Nun, daß es bag Ges 

genwärtige mit ben zugleichfeyenden Umfländen ausdrückt, bes 
gleitet daffelbe auch in der Bedeutung einer Folgerungspartifel, 
worin es den Unterfag eines Vernun le herbeifuͤhrt; 
denn inbem man einem gewiſſen Subieft ein Praͤdikat beilegt, 
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wird ein Begriff mit dem andern zugleich gedacht. Wert man. 
gefagt Hat: Alle Menſchen fönnen irren, und hinzu ſetzt: Nun 
find alle Gelehrten Menſchen: fo denkt man ſich ben Menſchen 


und Gelehrten zugleich, indem man fich den Menfchen in dem 
Gelehrten denkt. ’ €, ch 


Ihre. Ihtrige. 
Auf eben die Art, wie Deine und Deinige don einan⸗ 
ber verſchieden. S. diefe Wörter. 








Imme. Biene. 


Ueb. Das bekannte Thier, welches uns Hontg und Wache 
bereitet. V. Das hohe Alterthum des Wortes Biene, ſagt 
Adelung, macht deſſen Abſtainmung ungewiß. Es hat indeſ⸗ 
ſen urſpruͤnglich den geflochtenen Korb bezeichnet, den man den 
Bienen zur Wohnung gibt; wie unter andern auch daraus er⸗ 
hellet, daß dieſe Bedeutung, nach Adelungs eigner Bemer⸗ 
kung, in manchen Gegenden noch uͤbrig iſt; wo man z. B. ſagt: 
Die Biene (der Bienenſtockz IR ſchwer. | 
belung u. Campe. 
Daher gehört Biene ohne Zweifel zu Einem Stamme mit 
Benne, welches, obgleich nur in einigen Gegenden üblich), - 
. einen geflochtenen Korb bezeichnet, ((Adelung und Campe) 
und mit Bühne, niedert. Bune, in ber Bebeufung eines 
Blechtwerfes, womit man bie Ufer der Fluffe oder des Meeres 
verwahrt. Der Stamm aber ift dag alte Ban, Band. (S. Fahr 
ne. Panier.) Das Wort Biene bezeichnet alfo bag Thier, 
welches wir fo nennen, von ben geflochtenen Körben, bie man 
ihm zur Wohnung gibt, und bedeutet demnach eigentlich fo viel, 
ale Korbbewohner. | . 
Und wie dee Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umfhwärmen in bes Sommers Tagen. 
\ Scilter. 
Zwar iſt nicht zu bezweifeln, daß man die Bienen früher 
gefannt und benannt hat, als man Körbe für fie flocht. Man 
fand fie in den Wäldern, in hohlen Baͤumen. Aber es ift auch 
Biene nicht dag erfte Wort für dieſelben geweſen. Imme ift 
gewiß alter, denn eg ift Nachahmung bes Laufe, ben bie Bie⸗ 
nen hören laffen, und den wir dad Summen nennen, und 
gehört niit diefem letztern Worte felbft zuſammen, welches bloß 
ducch ben vorgefesten Zifcher von ihm verfchieden if. Auf aͤhn⸗ 
liche Wet haben die Hummel und die Bremfe von Ihrem Raw . 
fern Laute Ihre Namen. : \ on | 


* 
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ft Imme jetzt nur noch im Niederteutſchen Ablich; 
—* Aber war es auch im Dberteutfchen nicht fremd. In 
Schmwabenfpiegel 3. B. kommen beide Ausdrude vor, Bient 
and Imme, und werben als ganz gleichgeltend gebraucht. 
Und fliegend binen uz und vallent uf ainem baume — so 

sol er jenem sagen, dez der baum ist, daz er mit im gange, 


d ım si en gewinne. ' 
RR JRR B Schwabenſp. cccurvi. I. 


Demnach unterfcheiden ſich Biene und Imme 1) m 
fprünglich dadurch), daß Biene eigentlid) einen Korbbewohner, 
Imme ein fummenbdes Thier bezeichnet; ſodann 2) dadurch, 
daß im Hochteutfchen Biene gefagt wird, und Imme jegt 
nur im Niederteutſchen üblich iſt; wozu 3) noch folgendes hinzu 
kommt: Imme bedeutet im beſondern und engern Verſtande die 
Arbeitsbiene, zum Unterſchiede von den Drohnen, welche, 
beilaͤufig zu ſagen, ihren Namen ebenfalls von ihrem Laute ha⸗ 
ben, indem fie ſich Durch ein ſtaͤrkeres, gleichſam droͤhn endes 
Summen von den Arbeitsbienen unterſcheiden. Von Biene 
iſt dieſe engere Bedeutung nicht uͤblich. 

Man hat behauptet, Biene und Imme ſeyen, abgeſe⸗ 
ben davon, daß dag leßtere bloß im Nieberteutfchen üblich fey, 
uͤbrigens völlig gleichbedeutend. Aus dem Vorſtehenden erhel⸗ 
en daß und wie fie auch fonft noch von einander vgſchieden 

be 


Immer. Immerdar. Smmerfort- 


Ueb. Was zu allen Zeiten iſt. V. Wenn zwiſchen Diefes 
Woͤrtern ein Unterſchied anzunehmen iſt, und wenn die letztern 
nicht bloß verſtaͤrkende Verlaͤngerungen des Erſtern ſeyn ſollen; 
ſo muß dieſer Unterſchied nur in der angehaͤngten Sylbe geſucht 
werden, Er wird Daher gewiß ſehr fein ſeyn, ba alle drei Woͤr—⸗ 

ter doch ganz in. bem Begriffe sufammen fommen, ben bag 
Hauptwort Immer ausdrückt. Der einzige Unterfchieb, ber 
ſich nun hier darbietet, ift, daß Immer dag Seyn in der uns 
begrenzten, unbeweglichen und ungetheilten Zeit ausdruͤckt; Im⸗ 
merdar und Immerfort aber bie Zeit in ihre Elemente aufs 
gelöfet darftelt, Immerdar, wie das Ding in jedem Augen⸗ 
blick gegenwärtig ift, und Immerfort, wie eg in jebem Zeits 
teile gegenwärtig feyn wird. Immer mären alfo auch dies 
Ken Dinge, die barum zu allen Zeiten find, weil fie gar feine 
. Zeithedingungen zulaffen, indem fie ſchlechterdings nothwendig 
find, Mas immer iſt, wird nie anders ſeyn; was immers 
dar if, wird nie fehlen; was immerfort if, wirb nie aufs 
bören, Die himmlischen Körper find. immer in Bewegung, 
Die Dewegungen, womit wie bie Zeit mieffen, find fletig, wie 


r 
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die Zeit; fie dewegen ng, immerfost; denn es Mi fefke Grı 
ihrer Bewegung, Feine Ruhe. — Da: biefe Unficht der Zeis 
ſchwer zu faffen ift; fo ift dad Wort Immerbar auch nicht 
gemein, und eg iſt vielleicht aus ber oberteutfchen Mundart 
durch Luthers Bibelüberfeßung zu ung gefommen, aber nie rer 
gemein geworden. Das Dar dat ſich vieleicht urſpruͤngl 
aus dem Da, das zu ben Zeitwoͤrtern Seyn, Bleiben u. a. ges“ 
börte, fo wie fort in Immerfort an Immer gehängt. 
Daß. Lestere ift noch immer im Gebrauch, weil es den faßlichern 
Begriff des nie Aufhörens zu dem allgemeinern bed Immer; 
ſe dus hinzuthut. E. 


Immittelft. Judeſſen. (Inbeß.) Inzwiſchen 
Ueb. Diefe Neben + und Bindewoͤrter druͤcken 1) Übers 
baupt aus, bag während ber Zeit, wo Etwas iſt, geweſen iſt, 
oder ſeyn twird, auch etwas Anderes fep, geweſen fey, ober 

ſeyn werbe. . 
’ di ii de ind 
— EEE an — 16 join 6 
aus bewaffnet und zum Werk bereie 
wartet ihr der Berge Beuerzeihen! — chillen 
2) Insbeſondre zeigen fie an, daß bei dem Seyn bes Einen auch 
2 een ne Pe Jenes eingefchränft werde. 
She Verluſt iſt ſehr groß; indeffen ig ee doch nicht ame 
feglich. ampe 


Bei aller Originalitaͤt ſtehet inde ß nicht zw Iäugnen, daß Cer⸗ 

vantes — den Atioſt vor Mugen gehabt babe. 
Eſchenburg. 

Dieſe letztere Bedeutung beruhet auf der bekannten Figur, wel⸗ 
he den höhern Begriff für den niedrigern fett; wie z. B. Kopf, 
anftatt: guter Kopf, Umftände, anftatt: Vermögensumftände — 
ber Mann ift in guten Umſtaͤnben — u. f. f. V. Immitteift ' 
ſowol als Inzwifchen beziehe fich auf zwei Zeitpunfte, in des 
ven Mitte, oder zwiſchen denen Etwas gebacht wird; folls 
ten dies auch nur der Anfangspunft und der Endpunkt einer eins 
zigen Handlung feyn. Dadurch unterfcheiden fich dieſe Wörter 
von Indeffen, welches jene Beziehung nicht hat, fonbern 
bloß auf eine Zeitdauer welſet, während welcher Etwas fey, 
ohne gerabe ihren Anfang und Ende als zwei Punkte, zwiſchen 
welchen es fey, zu betrachten. Wenn man fagt: wir tollen 
ausgehen, fchreibe aber erſt noch deinen Brief! Indeffen wit 
ich mich anziehen; fo heißt das: während der Zeit bed Schreis 
beng wilt id mich angiepen.. Inzwiſchen oder Immittelſt 
will ich mich amyiehen, wuͤrde ausdruͤcken: ta der Bolt, 
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zwiſchen jebt und dem Beendigen bed Schreibens, ober, welche 
in der Mitte dieſer Zeitpunfte iſt. 
Unter einander felbft find Inzwifhhen und Immittelſ 
an fich zwar dadurch verſchieden, daß bag letztere beſtimmter if; 
denn Immittelſt heißt doch. eigentlich in ber Mitte zwi 


. chen zwei Zeitpunkten, Inzwiſchen bloß: zwiſchen benfe 


— 


ben, wenn auch nicht gerade in der Mitte; allein ich habe nicht 
gefunden, daß der wirkliche Gebrauch auf dieſen Unterſchied ach 
tet. Das iſt um ſo weniger zu verwundern, da ſie, wohin auch 
Adelung, Campe, Voigtel ſie verweiſen, nur in be 
Sprache des gemeinen debens ublich find, und bei guten Schrift 


ſtellern wenigfteng gewiß nur felten vorfommen. Sch Habe mid 


feines Beifpieles erinnern und auch durch vieles Suchen Feind 
finden fönnen. Efchenburg 3.2. pflegt Indeffen ot 
vielmehr die Verfürzung In deß zu gebrauchen und S dhiller 
in der ungebundnen Schreibart dafür Unterdeffen zu fage. 
a ber Abkunft und Bildung ber Wörter Smmittelft um 
nzwifchen liegt indeffen Fein Grund, warum bie edler 
Screibart fie verfchmähen mußte; zumal, da fie, wie gezeigt, 
mit Indeffen feinesweges gleichbedeutend find. M. 


Ä Impfen. Pfeopfen. 

Ueb. Einen jungen Zweig eines Baumes oder Straudie 
mit einem andern fo verbinden, Daß er anwaͤchſt. V. Pfro 
pfen gehet auf die Befchaffenheit diefer Handlung felbft, Im— 
pfen auf dag, was fie bewirkt; denn Impfen heiße eigent 
lih: einem Stamme ein neues Reis anfegen; Pfro— 
pfen: es dicht und feft damit verbinden. 

Ich fann denen nicht beiftimmen, welche unfer Pfropfen 
für ein anderes Wort halten, als dasjenige Pfropfen weh 
ces: Etwas in etwas Anderes hinein Drängen oder zwaͤngen ba 
deutet, wie z. B. wenn man einen Meifefoffer voll Kleider 


pfropft, oder eine Kiche gepfropft voll Menſchen ift. 


halte beide, da die Wurzeln nicht ohne Noth vervielfältigt wers 
den dürfen, für ein und eben daffelbe Wort. Der Grundlaut, 
wovon baffelbe abſtammet, iſt allerdings Rv, unter welchem 
Fulda es aufführt; aber es gehört nicht zu Einem Gefchlechte 
mit KRübe, Napp uf. f., denen Fulda eg beigefellet, aud) 
nicht mit Reiben, wie Adelung will, fondern mit Brav 
und Straff, deren erfiereg von Pfropf und dem niederteuts 
schen Propp bloß dadurch verſchieden iſt, daß es anſtatt ber 
barten Blafer P. oder Pf. die weichen B. und V. bat. Degs 
halb weifee Pfropfen darauf hin, baf ein neuer Zweig in 
einen Stamm eingezwängt, oder eingedraͤngt, und 


ſtraff daran befeflige wird, 


— 
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"Impfen bingegen kommt her von bem nieberteutſchen 
Pate, verwandt mit bem griechifchen yurov, welches eine Pflans 
ge, in; leichen au) einen jungen Baum bedeutet, indem man 
3: B. fagt: 

Wenn de Pate is groot, so is de Planter dood. 
. (Br N. W) 


‘Davon hat man ehemals Inpaten, und jufammengezogen Im- 
pten, gefagt. Diefer Ausdruck tft zwar im Mieberteutfchen 
nicht mehr uͤblich; es if aber daraus unfer Impfen entftans 
den: Dieſes deutet alfo darauf hin, daß der Stamm ein neues 
Reis befommt, daß ihm ein ſoiches gleichfam eingepflanzt wird. 
Figürlich hat man Ernimpfen auch von gewiffen Krank⸗ 
beiten gefagt, die man dem eierifen Körper abfichtlich dar 
durch mittheilt, daß man den Anſteckungsſtoff auf gewiſſe Weife 
in ihn hinein bringt. Den Kindern werden z. B. die Blatter 
eingeimpft. — Eingepfropft wird bier nicht gefagt. 
Der Grund hievon feheint in den angegebnen eigentlichen Bes 
beutungen biefer Ausdruͤcke zu liegen; denn bie Begriffe von dem 
Eindrängen und fraffen Befefligen, welche Pfropfen eins 
ſchließt, leiden hier viel weniger,Antwendung, als der Begriff, 
daß dem Körper etwas Fremdes eingepflanzt wird. 2 


worum ww en 


— 





"Inbegriff. Geſammtheit. 


‚Web. Mehre Dinge, ſeyen ed Ganze oder Theile eines 
Ganzen, alle zufammen. %. Inbegriff heißen diefe Dinge, 
fofern fie in Etwas, Gutpeinaiid: „in einem Naume) bes 

* griffen find, ober darin begriffen werben, ſollte ed auch 

| nur fepn, daß fe in Gedanken zufammen gefaßt würden. Ges ' 

ſammtheit werben fie genannt, fofern fie juſammen find, 
mögen fie nun in Etwas begriffen werden, ober nicht. 
Alle Bewohner einer Stadt find eine Gefammeheit,-fofern 
e alle sufammen find, fo. daß Keiner fehlt; ein Inbegriff, 
jofern fie in Einer Stadt begriffen find, ober von Jemans 
dem in Gedanken zufammen gefaßt werben. — Mer von einem 
Gegenftande eine vollſtaͤndig deutliche Erkenntniß erlangen WIN, 
der muß die Merkmale beffelben nicht bloß einzeln, fondern au 
in ihrer Gefammtheit. gehörig Fennen zu lernen ſuchen. Er 
muß deshalb über biefe Deerfmale zunärberft nachdenken, eines 
nad) ben andern ſich deutli [5 machen fireben; und fobann ' 
muß er fie überbenfen, fie in feinem Verſtande zufammen faffen, 
und fo den Inbegriff derſelben fich deutlich zu machen ſuchen. 

. grand erhellet, daß Gefammteheit allgemeiner ift, als 

ubegriff. Webrigeus ik. Gefammtheit ein neu gebilber 





Indrunttig. Innig. — Indrunſt. Inntgrt 


Ueb. Beides find bie Handlungen ber Sele, wel, 
ſtarken innern Empfindungen entfiehen. B. Die Inn 
zeigt an, baf ber Affefe, womit wir handeln und begehr 
in die geheimjten Tiefen unferer Sele durchdringe; den 
Nebenbegriff finden wir in Inner, Innerlich. (C 
Wörter.) Die Tiefen der Sele find aber die im Dunkelt: 
ten Borftellungen und Bewegungen, die mit den Hanl 
berfelben mitwirken, deren wir ung bewußt find, und ihr 
große Kraft und ihre unuberwinbliche Stärke geben. V 

er innig ift, das ift auch) herzlich; denn eg ift unv 
weil die Kunft der Verftelung Nichte gegen das vermag 
mit der ganzen unfichtbaren Kraft der Vorftellungen in be 
unferer Sele wirft. (S. Herslid. Innig) Ein in 
erlangen ift ein folches, dem die geheimften Kräfte, ı 
Tiefe ber Sele aus, feine Stärke geben. Eben dag iſt ei 
nige Liebe, eine innige Sreundichaft, ein inniger A 
Und ba die Leidenfchaften von diefer Mitwirkung ber tieffter 
der Sele ihre Stärfe Haben: fo ift auch die ee 
innige, bie eine folche leidenfchaftliche Wärme hat. Ebern 
fagen wir auch, daß wir ben, welchen wir innig lieben 

anzer Gele lieben; denn das ift, daß iu biefer Liebe $ 
Ar auf der dunfelften Tiefe unferer Sele mitwirft. 


Brennen, bie Brunft in feiner Zufammenfeßung, 
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3 Ingleichen. Desgleichen. 


Ueb. Bindewoͤrter, durch welche ein Zufaß zu dem vorauf 
*Gegangenen eingeführte wird, Die Vepfel, desgleihen — 
Bingleichen auch die Birnen, find bieß Jahr gut gerathen. 
RB, Eine Verfchiedenheit in ben Bedeutungen diefer Wörter has 
- be ic) weiter nicht.entdecken fönnen, und zwar in der Ableitung 

fo wenig, als in dem Sprachgebrauche, ale, daß Ingleichen 
‚bie Natur eines Nebenwortes, Desgleichen Hingegen die 

Natur eines Beiwortes hat. Ingleichen ift fo viel, als: in 
weeihem (Salle u. ſ. f.) Desgleidyen fo viel, als: bag 
rıSleihe des (Andern, wovon vorher die Rede war). Dar⸗ 
gun wird Desgleichen, niemals aber Ingleichen, auf 
Ʒ nach Urt eines Beiwortes gebraucht. Man ſagt z. B. 
« Das if ein Menfch, deßgleichen (fo fchreibt Adelung) ich 
= noch nie gefehen habe, Adelung. | 
w Ingleichen kann bier für Desgleichen durchaus nicht ges 
een werden. — Deffelbengleihen und Deffelbigen: 
gleichen find verlängerts, aus dem Oberteutſchen herkommen⸗ 
w de Sormen für Desgleichen. —A ſie noch zu 
m. gebrauchen; jetzt aber find fie im Hochteutſchen faſt ganz veral⸗ 
yet. Man hört fie faum noch anders, als in der Kirche bei den 
w Einfegungsworten des Abendmahls: 


Und er nahm dad Brod, — Deffelbigengleihen auch dem 
Kelch. £uf. 22, 19. 20. 


„ 


Inhaber. Befißer. 


Ueb. Mer Etwas in feiner Gewalt hat, bergeftalt, daß 
er Darüber verfügen und Andere bavon ausfchließen kann, er 
mag übrigens dazu berechtigt feyn oder nicht. — Nach bem 
römischen Rechte Eonnte man eigentlich) nur von körperlichen Sa⸗ 
chen Inhaber und Beſitzer ſeyn. (S. v. Savigny, uͤber 
das Recht bes Beſitzes, 2fe Ausg. S. 171.) Den teut⸗ 
ſchen und andern neuern Geſetzen zufvlge kann man auch Rechte 
inne haben und beſitzen. Preuß. allgem. L. R. TER. 
Tit. 7.) Viele Gutsbefiger z. B. find zugleich auch Inha⸗ 
ber und Befiger der Jagdgererhtigkeit auf ihren Feldern. 
V. Zum Begriffe eines Inhabers einer Sache gehört 
lediglich und allein, daß er bie Sache in feiner Gewalt, 
daß er bie natürliche (phyſiſche) Macht habe, uber diefelbe zu 

verfügen, Zum Begriffe eines Befigers, im eigentlichen 
- Sinne, alfo, fofern er von dem bloßen Inhaber unterfchies 
. den wird, gehört außerdem noch), daß er auch den Willen, die 
Abſicht babe, über Die Sache zu verfügen, Das if zuvoͤrderſt 
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rün; in bem Kaume,. wo er ift, wie z. B 
Spring Mh; in b aher folat nach nicht —E er & a 
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einer Sache; daß wir naͤmlich gleichſam anf ihr fiden, fie 
haben, imd Undre von ihr aussufchließen im Stande find. 
—a2ben hingegen wird von einem Dinge gefagt in Beziehung 

jede ihm zukommende Beſtimmung, mag fie natürlich, ober 
twttthhilich ihm sufommen.” Bei biefer Vergleihung; wo Bes 
2 23en von Haben, aber nicht von ur haben zu unters 
Zum eiden war, fchien mir hinreichend, auch bloß diejenigen Merfs 
iSle in Betrachtung zu sieben, wodurch Befigen von Has 


—2= n verfchieden if. Dort war von Befigen in weiterer - 


eeedeutung die Rede; bier, wo esin engerer Bedeutung ges . 
ee mmen wird, ift auch auf das Merkmal zu fehen, wodurch es 
BE von Sinne haben unterfcheibet, und da muß beflimmter 
- > fagt werden: Beſitzen deutet an, daß man die Sache auf 
EMiließend zu gebrauchen vermöge und es auch wolle. Da 
u zurch hört übrigens der bloße Beſitz nicht a ein bloß na⸗ 
wghrliches Verhaͤltniß zu ſeyn; denn eine Sache ausfchließend 
wetehrauchen fönnen und wollen, ift an und für fich eben fo wenig 
t als unrecht. Mit den lateinifchen Ausdruͤcken Detinere 
me. ind Possidere Hat es, nad) bem Sprachgebraudje ber Rechts⸗ 
mwyoifienichaft, eben dieſelbe Bewandtniß, wie mit Sinne haben 
m and Beſitzen. Detinere ift flar. Es wurde für Inne has 
Den, ob es gleid) urfprünglich einen andern Sinn hat, von ben 
Selten fchon gebraucht. | 
—2 


Detinentibus terram nivibus, Plin, hist. XVIII. 7. 


Won Possidere (ober zunaͤchſt vielmehr von Possessio) ſagt Sa⸗ 
Iv igny (am angeführten Orte, S. 73): es fey ein alter Streit, 
ob Paulus (L;1. pr. d. poss.) dag Wort a pedibus ober 
a sedibus herleite. Ergibt der letztern Lefeart ben Vorzug, 
führt an, wie bie erftere die , Gloſſe“ veranlagt habe, „an bes 
weglichen Sachen nur einen mneigentlichen Befis anzunehmen, 
j weil man zwar ben Boden, aber nicht die beweglichen Sachen 
„ mit Sußen zu treten pflege;“ und fegt hinzu: „Ein frangöfis _ 
3 ſcher Juriſt fchlägt vor, wenigfteng bei Schuhen eine Ausnahme 
mju marjen. Ob dieß leßtere Ernſt ober Spott feyn fol, weiß 
m ich nicht zu fagen, ba ich diefen Srangofen nicht fenne. Es ließe 
», Tich füglich als Spott betrachten. “indem „Berfud) einer 
x allgemeinen lateinifhen Synonymik, nad) Gerdin 
Dumesnil, von J. C. ©. Ernefti” heißt es: „Possidere, 
‚ quasi in posse suo habere,* ber auch dieß dürfte mol 
das Nechte nicht ſeyn; denn eines Theils Eenne ich kein Beifpiel, 
wo die Lateiner einen ganzen Saß biefer Art in Ein Zeitwort zus 
fammen gezogen hätten, und andern Theils wird dadurch nicht 
erflärlich, woher Possidere fein d befommen habe. Vielmehr 
liegt .augenfcheinlich Sedere, figen, dabei zum Grunde. Aber 
der erfte Theil bed Wortes? Er iſt aus Post, wach, hinter, 
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Inne werden. Werfen. Gewahr werben 
nehmen. 


Ueb. Eine klare Erfenntni von Etwas erhal 
Anfang dieſer Haren Erkenntniß bezeichnet mer fgn 
ten Etwas, wenn e8 auch noch) ben Sinnen verbo 
ſich nur durch gewiſſe Kennzeichen und Spuren 
welchen wir fein Daſeyn fließen. Diefer Nebe 
in feiner Abftammung von Marfe, Kenmeichen, 

in dem frauzoͤſiſchen Marque und in unferm M 

-  biefer Bedeutung vorhanden ift; da es anfangs ( 

nad) dag Zeichen, tooran bie Grenze erfannt wird, 

jedes Kennzeichen bedeutet hat. Merken heifit daf 

tefe Kennzeichen Acht geben, um ein Ding daran 

und in dieſer Bedeutung ift es mit Achten finnve 
Achten. Merfen.) 

Wahrnehmen thun wir bie Dinge, bie nid 
find, und alſo felbft in die Sinne fallen, und von denſe 
deutlich erkannt werden. Wenn wir fie big dahin n 
erkannten, fo war es nicht, weil fie verborgen toaı 
weil wir unfere Aufmerkſamkeit nicht darauf neri 
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— Derficherung bed Verkäufers nicht vermuthet, Gewahr 
„Inne werden, fagt Stoſch, wird von folchen Din; 
wmebraucd)t, bie ung befonders angehen, und unfern Nußen und 
Söechaden betreffen.” Allein die Beifpiele, die er aufuͤhrt, Tafs 
en fich unter einen Begriff bringen, ber Nichte von dem legten 
SMerkmale des Nutzens und Schabeng für ben Wahruehmer ents 
al. Alles, was ung der Sprachgebrauch anzunehmen vers 
tattet, ift, daß man das Inne werde, was ung im höhern 
Srade intereſſirt. Dieſes Intereſſe kann aber ſchon ein bloßes 
ntereſſe bes Verſtandes ſeyn, ohne Ruͤckſicht auf allen Nutzen 
ee zand Schaden des Wahrgenommenen für den Wahrnehmenden. 
Doch muß man noc) zu diefem Merkmale binzufegen, daß Et⸗ 
was, dag man ine wird, unferm bisherigen Urtheil und 
Glauben entgegen, wenigfteng ung zweifelhaft ſeyn muß, und 
Daß wir durd) eigene Erfahrung daruber eines beffern belehrt, 
ober, wenn man zweifelhaft gewefen ift, vollig gewiß iwerbe, 
Diele Naturforfcher waren bisher der Meinung, daß bie Elch 
trizitaͤt die Pulsſchlaͤge beſchleunige, und die unmerkliche Aus⸗ 
duͤnſtung vermehre; Van Marum iſt aber durch ſehr ſorg⸗ 
7 faͤltige Berſuche von dem Gegentheile überzeugt worden; er iſt 
> inne geworben, ‚daß biefe Befchleunigung des Pulfes und 
u diefe Vermehrung, wo man fie bemerkt hat, Nichts als bie 
den (es ber Furcht und einer ängftlidhen Ertvarfung gewe⸗ 
fen fey. 
“ Der Fuchs in ber Sabel merfte die feindfelige Abficht des 
H Loͤwen, er fchloß fie, ehe er die Erfahrung davon gemacht hatte, 
daraus, baß er feine Spur eines Thieres fand, welches aus ſei⸗ 
U ner Höhle zurückgefommen wäre. Die Sternfundigen haben 
wahrgenommen, baß bie Sonnenflede ſich in einer Zeit 
von 25 Tagen und 14 Stunden von Abend gegen Morgen be; 
wegen, unb daraus gefchloffen, daß die Sonne fich in dieſer 
Zeit um ihre Achfe drehe. Sie werben aber bisweilen unvers 
muthet einen Kometen gewahr, ben fie hernach forgfältig beob; 
achten, um fo viel Stanbpunfte deffelben zu finden, ale zur Bes 
ftimmung feiner Bahn nöthig find. Als der Entdecker von Ame; 
tifa, Chriſtoph Colom, beinahe an dem glücklichen Aug 
gange feines Unternehmens zweifelte, ward fein Schiffs vo 
enblid) auf einmal unvermuthet Land gewahr. Es war ein 
fhlechte Politif der morgenlandifchen Kaifer, daß fie die Ein’ 
fälle ber barbarifchen Wölfer mit Gelde abfauften, und ihnen 
eine Art von Tribut bezahlten; denn diefe wurden badurch 
bie Schwäche derfelben inne, die fie vorher nicht fannten. Der 
Feldherr merfte, daß an einem gemwilfen Orte ein Hinterhalt 
verborgen fey, indem er es aus gewiſſen umftänden fehloß, ohne 
ihn noch felbft anfichtig zu werden. Er nahm ten Hinterhalt 
Synonymik. ıı. BP. ' 31 
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wahr, mürde anzeigen, baß er ihn ſchon wirklich anfichtiggt 
—2 er ward ihn gewahr, würde beißen, — 
ploͤtzlich unvermuthet entdeckt; er warb ben Hinterhalt im, 
würde den Begriff geben, baf man ihm davon Nachricht 
ben, daß er aber bdiefer Nachricht feinen Glauben be 


big er fich von ihrer Wahrheit durch feine eigene Erfahrung ziel 
zeugt gehabt. €, 





Inner. Inwendig. Innerlich. Innerhalb. 
Ueb. Dei den Körpern, was von ber Oberfläche berik 
ben umgeben il. B. Das Innere zuvörberfk find die Thekk - 
des Ganzen, die von ber Oberfläche bededft’find, bis auf de 
tiefften Ort, oder den, welcher von ber Oberfläche am weitefn 
entfernt iſt. Da biefes den Augen berjenigen, die außer de 
Sache find, am meiften verborgen ift; To enthält es daher m 
Nebenbegriff des Unbefannten, und besjenigen, was fchierer n 
erforfchen ift. | 
Die menfchlihe Geſtalt ann nicht Bloß durch das Beſchauen ir 
ser Oberfläche brgeifen werden, man muß ihr Inneres en 
fen, ihre Theile ſondern, die Verbindungen Derfeiben bemerkn 
die Derfchiedenheiten fennen, fid von Wirkung und Gegenwirt 
unterrichten, das Verborgene, Ruhende, dad Fundament 
der Ericheinungen fich einpragen. Propyiden. 
EGs iſt oft eine verbäcdhtige, wenigens immer eine Cadelhaftt 
Neugierde, überall da8 Innere ber Familien ausſpaͤhen zu web 
ien, und eine läftige Sjndisfrezion, einen Jeden, der dazu ge 
hoͤrt, darüber augzufragen. Da das Wefen der Dinge dag ver 
borgenfte derfelben ift, indem dag, was in bie Sinne fälle, nur 
Srfcheinungen find: fo wird biefes Wefen aud) ihr Innere 
genannt. 
Es find Abbildungen von dem Menfchen felbft, von feinem We⸗ 


fen, feinem Innern, nicht nur eine unbedeutende Aehnlichket 
wit der äußern Geſtalt deffelben, Ebend. 


- 


Das Wort Inner ift nur noch als Beiwort im GSebraw 
che <b eg gleich fonft auch ale Vorwort gebräuchlich war. An 
rein. Stelle ift jest innerhalb getreten. Snnerbalb if 
altı: Rlles, was von den Seiten des Dinges eingefchloffen ober 
sor Segrenzt iſt. Er hat das Recht, alles das Wild zu fchiegen, 
wasſ iich innerhalb feines Reviers befindet. Es ift alfo dag 
Gegentheil von Außerhalb, und beide enthalten in ihrer Zu⸗ 
sammeufeßung das Wort Halbe, das nod) im Niederteurfchen 
eine Seite bedeutet. 

Das Inwendige iſt bie Seite der Einfchließung, — 
nah Sinnen gekehrt ift, fo wie aus wendig bie, wel 
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ach) außen gekehrt iſt; denn wenden, welches in beider 
= Zufammenfegung enthalten ift, bebeutet hier ſoviel als kehren. 
um Wenn man einen alten Roc ummendet: fo wird die in wen⸗ 
ng dige Ceite die ausmendige, und bie auswendige bie 
m inwendige. Dft wird das Innere aud) das Inwendige 
=; genannt, aber bloß fofern es der inwenbigen Seite der Eins 
chließung zugefebrt if. Wenn man aber dag innere fagt: 
fo will man zugleic) den Nebenbegriff ausdrücken, daß es durch 
die umgebenden Dinge'dem Auge degjenigen verborgen wird, ver 
fid) außerhalb befindet. Es würde alfo den tiefen Sinn des 
Ed Dichters nicht erfchöpfen, wenn es, anflatt: 


| Ins Innere der Natur deinge Bein erſchaffner Geiſt. 
Haller, 


bieße: ing Inwendige ber Natur; benn dag Innere foll 
zugleich das Tiefe, das Verborgene, das Unfichtbare, das Uns 
r erforfchliche ausdrücken. 

O! möche ich fo wie ihr, Geliebte Biene, feyn, 


’ An innerm Geifte groß, obwol am Körper Bein. 
Lyr. Blument. 


, Luther verwechfelt noch das Innere und bag Inwen⸗ 

ı bige. Er nennt den Charakter, das Begehrungsvermögen, 

ı oder das Herz den inwendigen Menfchen, anflatt den in; 
nern. | 

Daß er eudy Kraft gebe, nach dem Neichthum feiner Herrlichkeit, 

far zu werden durch feinen Geiſt an dem inwendigen Men 
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chen, € p h ef. 3 [4 16, 
Das ift ein Beweis, daß zu feiner Zeit die Sprache fid) erſt 
. gu bilden anfing. | 


Das Innerliche find die innern Eigenfchaften, Zuſtaͤnde 
und Veränderungen des Dinges; das Innere find bie Theile 
beffelben, bie darin eingefchloffen find. Zu den Eigenfchaften 
des Dinges gehören infonderheit feine Kraͤfte; und Alles, was 
in bemfelben wirft, und Zuftände und Veränderungen hervor 
bringt, alles dieſes gehört zu feinem Innerlihen Man 
fagt daher nicht: dag innerliche Thor, der innerliche Hof, 
die innerlihen Wände, fondern: dag innere Thor, ber 
innere Hof, bie innern Wände; denn beides find Theile 
‚ber Stadt und des Haufes und wirfen Nichts. Man nennt aber 

ewiſſe Krankheiten innerliche, die namlich, welche die Ur; 

—* in dem menſchlichen Koͤrper ſelbſt haben. Durch einen 

Schuß kann eine innere Verletzung verurſacht worden ſeyn, 

welche der Wundarzt kurirt; ein Fieber aber iſt eine innerliche 

Krankheit, deren Kur der eigentliche Arzt beſorgt. (S. Der, Die, 

Das Aeußere. Der, Die, Das Aeußerliche) 
31 
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Stoſch hat den Begriff des Innerlichen zu enge ge 
fagt, indem er ihn bloß auf die Handlungen und das Gennith 
einfchränft. Nun fett ihn aber der Ausdrud: ein innerlis 
der Krieg, in Berlegenheit. Der nistlihe Krieg kann aber 
ein innerlidher Krieg genannt werden, fofern er feine Urſa⸗ 
chen in der Erbitterung, dem Hafie und den Beleidigungen ber 
en unter den Einwohnern jelbft hat, und ein inuerer, 
oferu er von den Einwohnern geführt wird, feinen unmittelbes 
ren Einfluß auf die Auswärtigen hat; auch bisweilen nicht von 
ihnen bemerft wird. Die franzöfifhen Denmagogen haben oft 
die Unruhen, welche aus der Erbitterung ber Parteien entſtan⸗ 
den, undalfo innerliche waren, für bloße innere erklärt, 
die durch fremden Einfluß, durch Aufheßungen Pitts oder des 
Fa von Koburg erregt würden, auch längft nachdem bier 
er Seldherr in bag Privatleben zurückgefehrt war. 

Der innerlihe Werth einer Münze iſt der Grab der 
Seinheit ihrer Materie, fofern er der Grund ihres Werthes iR; 
der innere, fofern diefe Theile unfichtbar und unter andere 
gemifcht find. E. 


Innung. Gewerk. Handwerk. Gilde. Zunft. 


Ueb. Geſellſchaftliche Koͤrper, deren Glieder insgeſammt 
ein und eben daſſelbe ſtaͤdtiſche Gewerbe gemein haben, und we 
su derjenige gehören muß, der dag Recht haben will, diefes Ge 
werbe zu freiben. DB. Diefe Wörter haben anfangs nicht fo 
beflimmte und von einander verfchiedene Bedeutungen gehabt, 
daß fie nicht hatten häufig mit einander vermwechfelt werden fok 
len. Als im zwölften Jahrhundert dag vömifche Recht nad) 
Teutſchland kam, und man Alles auf roͤmiſchen Fuß in den 
Staͤdten zu modeln anfing, nannten ſich die Rathsglieder, nach 
dem Muſter der italieniſchen Staͤdte, Consules und Senatores, 
und die Handwerker traten in römifche collegia licita zuſam⸗ 
men. Der allgemeinfte Name von diefen fcheint Innung 
gewefen zu feyn, denn er drückt weiter Nichts als die Vereini⸗ 
gung der Glieder in einen gefellfchaftlichen Körper aus. Das 
Wort Innung, dag urſpruͤnglich Inung, Innige *) lau 
tete, ift felbft nichts Anders als Einung, Einigung, Ver⸗ 
einigung, und es wird in den Urkunden ale dag allgemeinere 
und allgemein verftänbliche ta, wo Gilden waren, voranges 
ſetzt. Sie erhielten von den Kaifern Privilegien, die in vers 





©. 7— Urkunde bei Jo, Gottl. Heineccius Diss, de corp. opiße. 
c. 2. 9. 10. 
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ſchiedenen Städten von verfhhiebenem Umfange waren. ‚Im 
J. 1154 war. in Goslar ſchon eine Munzerzunft. ’ 

Die Innung beißt ein Gewerk, wenn ihr Gewerbe In 
der a $ gewiſſer Erzeugniffe durch die Arbeit einer 
Kunft.oder eines Handwerks befteht, und von dieſer Arbeit oder 
ihren Werfen pflegen die Gewerke den Namen zu haben, wor 
durch fie fi) von einander unterfcheiden. Innungen, die 
feine Werfe hervorbringen, fondern bloß dag Necht haben, bie 
Produfte der Natur oder der Kunſt abzufeßen und zu verfreis 
ben, find feine Gewerfe. Die Schuſter, die Schneider, die , 
Sclöffer, die Weber find in einer Innung und in einem Ge; 
werfe, die Kramer, bie Sleifcher haben fein Gewerk, 
fie haben nur eine Innung. | 

Gewerk ift von Handwerk fo verfehieden, daß es ſei⸗ 
ner Bildung nad) bloß das Kollegium der dazu gehörigen Mei: 
fter, Handwerf aber die Kunft oder die Profeffion, bie fie 
treiben, bezeichnet. Man fagt: dag Schneidergewerf 
und da8 Schneiderhandwerf, aber nicht : er lernt dag 
Schneidergewerf. Man nennt einen Schneidergefellen 
nicht einen Gewerksburſchen, fondern einen Hands 
werfsburfkhen. 

An einigen Drten werben die Sinnungen Bilden ge 
nannt, und zwar urfprünglic) da, wo die Gemeinheit liegende 
Grunde oder darauf ruhende Zinfen und Abgaben befaß, wovon 
gewiffe Ausgaben beftritten wurden. Das befagt der Name 
Gilde felbft, der von gelten, beitragen, abſtammt, das im 
Angelfachfifchen gilden, fo wie Beitrag, Bezahlung, gild, laus 
tete. In einer Urfunde von 1400 wird Gulde den Zehnten, 
Zins und Renten an die Seite gefeßt, und bie Guͤlde befteht 
aus vier Malter Roggen, vier Malter Gerfie, vier Malter Has 
ber. Im Wirtembergifchen beißt die Abgabe auf den Ertrag 
liegender Gründe noch jeßt die Giltefleuer. Davon wurden 
die Gemeinheiten oder Gefellfchaftsförper, die foldye Gilden. 
befaßen, felbft Gilden genannt. Zu bergleichen Gilden 
Eönnen fi) auch andere Perfonen, die nicht zu der eigentlichen 
Innung, oder, wenn es ein Gewerk ift, niche zu. dem Ge; 
werfe gehören, durch ihre Beiträge gefellen, um an den Vor⸗ 
sheilen derfelben Theil zu nehmen. Es tft fonderbar, daf.diefe 
Benennung in einigen Städten, wo alle gewoͤhnlichen Iun un⸗ 
gen find, doch ganz fremd ft, in andern hingegen ſehr haufig 
gefunden, gleichinni aber nicht allen Innungen ohne Unter; 
fchied ‚beigelegt wird, Go ift diefer Husdruc zu Halhe in 
Sachſen nicht gebräuchlih, in Halberfiadt, Goslar und 
ander Orten hingegen beißen die meiften Innungen Gild—⸗ 
ben. Die Urfache hievon fcheint folgende zu feyn. Die In? 
nungen in ben Fatholifhen Ländern bilden füch in geiftliche - 


Brüberfhaften, bie ihre befondere Einrichtung, ihre eige⸗ 
nen Schugheiligen, ihre eigenen Feſte haben. Sie veranftalten 
an biefen Seften einen feierlichen Gottesdienſt, ſtellen Wallfahr⸗ 
ten an, laſſen Selenmeflen für ihre verftorbenen Mitglieder 
lefen. Dazu werben Gelbbeiträge erfodbert, und die Beitta⸗ 
genden genießen dafür bei ihrem Leben ihren Antheil an der 
Scmaufereien und nad) ihrem Tode anden Selenmeffen und Ju⸗ 
dulgenzen. Es gibt daher audy Gilden, bie feine Innun⸗—⸗ 
gen find, und es iſt genug, bier nur vor der Hand die Ka⸗ 

andbruderfhhaft zu nennen, beren Beiträge Kalandı 
Gilte in alten Urkunden genannt tverden. An manchen Drten, 
wie 3.3. in Halberfiadt, heißt die Schugengefelifchaft die 
Schugengilde, und fie war in alten Zeiten eine geiftliche 
Bruͤderſchaft. Es ließen fi) daher aud) Perfonen in die Gil; 
den aufnehmen, die nicht zu ihrer Innung gehörten, um an 
ihren Wohlthaten Theil zu nehmen. Nach den Zeiten der Kirs 
chenverbeſſerung veränderte fid) swar der geiftliche Zweck der 
Gilden, doch blieben fie in ihrer einmal angenommenen Vers 
faſſung. Sie hatten noch einen Zweck, der nicht mit ihrem 
Gewerbe in Verbindung ſtand, fie ließen noch Mitglieder zu, 
die nicht gu der Innung gehörten. Statt zu Selten, Wal 
fahrten, Selenmeffen beizutragen, bildeten fie fich 3.3. zu Sters 
befaffen, und die Beiträge wurden beftimmt, den Öliedern bei eis 
nem Sterbefalle eine Summe Geldes zu den Begrabnißfoften zu 
reichen, oder fie und ihre Kinder aud) bei andern Gelegenheiten 
mit Geldbeitragen zu unterflüßen, als: bei der Verheirathung 
der Töchter mit einer Augftener, bei dem Stubiren der Söhne 
mit Stipendien. 

Zuͤnfte beißen die Innungen bloß, fofern fie Abthei⸗ 
lungen der Bürgerfchaft find; und diefe Benennung finder ſich 
infonderheit tn ben teutfchen freien Reichsſtaͤdten und in der 
Schweiz vor ihrer Revoluzion. Denn da, wo die Bürger über 
öffentliche Angelegenheiten berathfchlagen und Schlüffe faffen 
können, ift eine Abtheilung der Bürgerfchaft in Fleine Korpora⸗ 
zionen nöthig, und da hat man feine bequemere gefunden, als 
bie fchon vorhandene der Innungen. Damit flimme feine 
urfprüngliche Bedeutung überein; denn Zumfü heißt bei Kero: 
eine Berfammlung, eine Zufammenfunft. In den Berfaffungen 
alfo, wo uber öffentliche Angelegenheiten nad) den. Zünften 
berathfchlagt wird, muß ein jeder Bürger, ber aud) zu feiner 
Innung gehört, in eine Zunft fic) aufnehmen laflen. a 
es gibt Zunfte, bie feine Snnungen find, wie z. B. in Zus 
rich die Conſtablerzunft oder bie Zumft der Junker; obs 
gleich) die Sjunfer, um ihren Bürgerfinn zu beweifen, fich oft in 
andere Handwerfszüunfte aufnehmen liefen. Daß in den 
freien Reichsſtaͤdten Teutfchlandes bie Bürgerfchaft nad) Hands 
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werkszuͤnften beratbfchlagt, und als folche an ber Geſetzge⸗ 
bung mehr oder weniger Antheil hat, darin lie ee 
ber Grund, warum bie Reichsgeſetze mit der Verbefferung der 
Handwerksmißbraͤuche nicht überall haben durchdringen koͤnnen. 


v 


(1) Juſchrift. Epigramm. Sinngedicht. 


Ueb. Kin Gedicht, dag den Fleinften Umfang von Haupt⸗ 
gedanken hat. V. Die beiden erflen Benennungen diefed Ges 
dichtes bezeichnen erft feit der Zeit den angegebnen Begriff, baß 
Martial das Epigramm zu einer eigenen Dichtungsart ers 
hoben, und ihm alle die Schönheiten gegeben hat, deren es faͤ⸗ 
big iſt. Es unterfcheidet fi daher nad) jenem Mufter von ans 
dern Eleinern Gedichten dadurch, daß es eine Erwartung und 
einen Auffchluß enthält, und daß diefer durch einen wigigen und 
finnreichen Gedanken die erregte Erwartung oft auf eine ubers 
tafchende Art befriedigt, bistveilen auf eine angenehme Ark 
täufcht. Syn diefer Seftalt hat man eg teutfch: Sinngedicht 
. genannt, und diefe Benennung fteigt bie auf Logau binauf, 
ber unter dem Namen Salomen von Golau dreitaufend 
teutihe Sinngedicte herausgegeben’hat. Das Wort 
Sinngedicht bezeichnet alfo dieſes Gedicht am genaueften, in; 
deß Epigramm zunaͤchſt eine jede Infchrift, wodurch ein 
Werk felbft oder feine Beftimmung Fenntlid) gemacht wird, an⸗ 
scigt. Dergleichen find die Inſchriften auf Denfmaleı, 
Gebäuden, Münzen u. f. w. In ver Folge hat man aud) jebe 
rt fleinerer Gedichte Epigrammen genannt, dergleichen die 
find, welche man in’ der griechifehen Anthologie geſammlet 
hat, So nannte man fie noch zu Pliniug des ungern Zeiten. 

ug einer Stelle in feinen Briefen erhellet, daB Epigramm, 
wie Idylle, Efloge, damals noch ein allgemeiner Name fur 
alle Arten Meiner Gedichte war; denn er ftellt es feinem Sreuns 
be frei, welchen von diefen Namen er den feinigen geben wolle, 
So wie aber die Idylle durch den Theofrit und die Eklo⸗ 

e durch den Birgil eine eigene Dichtungsart von beſtimmtem 
—** geworden if, fo wurde es das Epigramm durch 
Martial, und biefes iſt dag eigentliche teutfihe Sinnges 
dicht. Werntfe nennt feine Sinngedichte noch Ueber⸗ 
f&hriften, anbere nennen bie ihrigen Infchriften, und dag 
Eine ſowol ale dag Andere ift die Verteutſchung des griechifchen 
Inıyorune. Da Weberfchrift zugleich die Stelle anzeige, mo 
die Schrift angebracht ift: fo if fie eine noch unbequemere Bes 
geichnung des Gedichtes, welches die Griechen Epigramm 
uennen, al Inſchrift. | 
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Wir würden alfo folgenden Unterfchied annehmen muffen: J. 
das Sinngedicht ift dag martinlifche Erigramma, Ueber: 
ſchriften und Infchriften find das, mas auf ein Werf ge 
fehrieben wird, um feine Beftimmung und das, was eg ift, an | 
‚ anzuzeigen, uͤnd wenn einige Epigrammatiften ehemals auch ib 
re Sinngebidhte fo genannt haben: fo ift diefen beiden Woͤr⸗ 
tern boch ihre urfprüngliche Bedeutung geblieben. Epigramm 
würde nun, nachdem wir Sinngedicht haben, Fönnen auf J 

egeben werden, wenn wir nicht noch in ber griechifchen Antho⸗ 
Togie Epigrammen hätten, die feine Sinngedichte find. 

Inſchrift ift eine jede Schrift auf einer Sache, um ihre 
Beftimmung anzuzeigen, infonderheit auf öffentlidien Denkma⸗ 
In. Epigramm ein jedes fürzeres Gediht. Sinngedidt 
das fleinfte Gedicht, dag, wie dag martialifche Epigramm, aus 
zwei Hauptgedanfen befteht, wovon der erfte eine Erwartung 
‚erregt, und der legte den Auffchluß enthält. Das laeso et in 
victo militi an dem Sinvalidenhaufe zu Berlin iſt eine In⸗ 
nl aber weder ein Epigramm nod) ein Sinnges 
dicht. 


0 





(2) Inſchrift. Aufſchrift. Ueberſchrift. Legende. Deviſe. 


Ueb. Zuſammenhaͤngende Worte in Buchſtabenſchrift, 
welche ſich auf eine andere Sache beziehen, mit welcher ſie ver⸗ 
bunden ſind. V. Die Inſchrift iſt eine ſolche Schrift, die 
bloß die Beſtimmung der Sache anzeigt. Dergleichen ſind die 
zef hriften auf den öffentlichen Denfmälern, Grabfteinen, 

riumphbogen, Ehrenfäulen u. f. w. Die Etymologie zeigt 
weder den Ort, wo fie angebracht ift, noch aud) eine andere 
Sache an, bie fie erflaren fol. Durch dag erftere Merkmal un 
terfcheiden fih davon die Aufſchriften und die Ueber; 
ſchriften; durch dag zweite die Legenden und Deviſen. 
Inſchrift drückt allo dag Gemeinſchaftliche aus, wodurch die 
angezeigten Wörter ſinnverwandt find. , 

Die Ueberſchrift iſt eine Schrift, die uber einer andern 
Sache ſteht. Eine Infchrift an einem Gebäube if eine In⸗ 
ſchrift für dag ganze Gebäude, und wenn fie über dem Thore 
fteht, eine Weberfchrift über dem Thore. Die furze In⸗ 
baltsanzeige uber dem Hauptflücke, dem Abfchnitte eines Bu⸗ 
ches, iſt die Ueberſchrift deffelben. Eine Veberfchrift 
ift alſo eine Buchftabenfchrift, die über einer Sache ſteht. 

Die Aufſchrift ift eine Schrift auf der außern Seite 
einer Sache, welche in ihrem Innern Etwas enthält. Ders 
gleichen find die Auff hriften auf Briefen, auf Paketen, auf 
Scubläden, auf Buchfen. Wenn diefe auf befondern Stuͤcken 
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Papier oder anderen Schreibmatertalten. fiehen, fo find ſie dag, 
was die Sranzofen Etiquettes nennen. u 
2egenden find Infchriften, welche fich auf ein Bild bes 
ziehen, deffen Bedeutung fie erflären follen. Dergleichen find 
die Legenden auf Münzen, welche bald Ueberfchriften, 
bald Umſchriften heißen, je nachdem fie bald um das Bild 
ober über demfelben angebracht find. So zeigen diefe Legens 
den an, wen dag Bildniß, das auf die Munze geprägt ift, vor; 
ſtelle. Was man eine Infchrift auf den Münzen nennt, iſt 
ee Sprift, die für ſich beſteht, und Feine Beziehung auf ein 
d bat. 
Eine Devife ift eine Inſchrift, welche fi) auf ein Bild 
bezieht, dasein Emblem if. (S. Sinnbild. Emblem.) 
Wenn nämlich ein Bild ein Zeichen von etwas Anderm ift: fo 
bedarf eg, werm eg verffanden werben fol, oft einer Erflärung. 
So mar eine gemalte Sonne das Emblem von Ludwig bem 
Vierzehnten: da e8 aber nicht Far war, in welcher Ruͤckſicht 
er der Sonne wollte ähnlich feyn, oder von der Schmeidyelei 
feines Hofes wollte ähnlid) gehalten werden; fo bedurfte dieſes 
Emblem einer Erklaͤrung; ed hatte alfo die Devife: nec 
pluribus impar; fo wie die Sonne groß genug ift, mehrere Wels 
ten zu erleuchten, fo ift er groß genug, mehrere Reiche zu bes 
berrfchen oder mehrern Seinden gu wiberftehen. E. 


Insgemein. Gemeiniglich. 


Ueb. Was in den meiſten Faͤllen iſt oder geſchiehet, das 
iſt oder geſchiehet Insgemein und Gemeiniglich; denn 
Gemein, woraus beide Ausdrücke gebildet: find, heißt über; 
haupt das, was mehren Dingen, und insbefondre, was allen 
Dingen, (wovon die Nede ift,) oder wenigſtens dod) den mel 
fien, zufommt. — In unfern Gegenden bringt der April In s⸗ 
gemein und Gemeiniglich fehr abwechfelndes Wetter. 
V. Offenbar fönnen beide Ausdrücke nur durch die Ableitungss 
form verfchieden feyn. Hienach aber bedeutet Gemeiniglich: 
dem gleich, was gemein (mas in den meiſten Fällen) iſt 
oder: auf die Art, wie in den meiften Fällen. (Wegen des eich 
©. Bedenflih.) Insgemein hingegen heißt: in, oder, 
unter das Gemeine, (Allen ober den Meiften Zukommende) 
gehörig.” Insgemein wird daher eigentlich mehr gebraucht, 
wo von mehren Dingen, und einer, allen oder den meiften von 
ihnen zufommenden Beflimmung, Gemeiniglich hingegen . 
mehr, wo von einem und eben bemftlben Dinge, und einer in 
den meiften Fällen ihm zukommenden Beflimmung bie Rebe Üt. 

Die Supdländer find Insgemein lebhafter, als bie Nords 


u 
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Intereſſant. Anziehend. Wichtig. 


Ueb. Was fo befchaffen ift, daß es unfer Werlangen nad) 
erregen kann. DB. Intereffant und Intereſſe ge 
oͤrt su den fremden Wörtern, die man gern aus unferer Spra 
he verbannen würde, wenn man gleichbedeutende an ihre Stelle 
u fegen wußte. Man bat bergleichen verfucht, und bie ange R 
ihren finnverwandten Wörter gehören zu denen, die man an f 
tt Intereffant einführen zu koͤnnen geglaubt hat. Ev 
öpfen fie aber den Begriff davon? Wenn fie ihn nicht en 
öpften: fo wurden wir Intereffant noch nicht entbehren 


fönnen. 

Ob fie gleich alle drei in dem angegebenen allgemeinen Be 
griffe übereinfommen: fo laffen fie fich doch durch einige Züge 
deutlich vom einander unterfheiden. Was Intereffant if, 
erregt in mir nicht das Verlangen, es zu befien, fondern bloß 
es zu genießen und zu erfennen; dag Vergnügen, das ich mir in 
bieten: Genuffe und in diefer Erfenntniß verfpreche, reist mid, 
meine Aufmerffamfeit damit zu befchäftigen. Das Anzies 

ende. erregt ein jedes Verlangen durd) ein fehr finnliches 

jergnügen, bag es mir verurſacht. Wichtig iſt der Gegen 

and an und für fi), ohne Beziehung auf die Erregung eines 

erlangend. So erfcheint er bloß dem Serflanbe, wegen ber 

roßen Folgen, die davon abhängen. E8 gibt viel In tereſ⸗ 
Pantes und Anziehendes, was nicht wichtig iſt; es ift 
bloß anziehend, fofern es der Neubegierde eine Befriedi 
gung verfpricht, und daher die Aufmerffamfeit fpannt. Eine 
Balgerei Fleiner muthtwilliger Buben ift an fih nichts Wichtis 
ges, es muß aber dod) ein anziehendes Schaufpiei feyn; 
denn die Kampfenden fehen bald einen dichten Kreis von Zw 
fchauern ung fid) verfammelt. Dieſes anziehende Schaw 
fpiel voird nun denen intereffant, toelche, wenn fie für einen 
von beiden Partei genommen haben, der Entwicelung deffelben 
‚mit aͤngſtlichem Vergnügen entgegen fehen, und deshalb mit ges 
fpannter Aufmerffamfeit zufchauen. 

Wenn alfo das intereffant ift, was wir zu wiffen ver; 
langen, und beswegen unfere Wufmerffamfeit darauf richten; 
anziehend aber alles dag, was eine Begierde erregt, von 
welcher Art fie feyn mag: fo fünnen wir Vieles anziehend 
nennen, was eigentlicy nicht intereffant beißen fann. Wenn 
ein Dieb in einem Zimmer, worin er allein ift, einen Haufen 
Geld liegen fieht, den er, ohne bemerft zu werden, einftecfen 
und mit fich fortnehmen kann; fo ift diefer Anblick und diefe Ges 
legenheit zu anziehend fur ihn, als daß er einer folchen Wer; 
fuchung follte widerſtehen können. Allein ein Gegenftand kann 
sugleich intereffant und anziehend ſeyn; intereffant, 
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fofern er unfere Aufmerkſamkeit feffelt, an ziehend, fofern er: 
unfere Liebe gewonnen bat, fofern er ung rührt, troͤſtet, erquickt. 

Schon die Ableitung der Wörter Anziehend unt In⸗ 
tereflant führt Hienächft darauf, daß Anziehend aud 
dasjenige ift, was einen in weit höherm Grade finnlichen Ger 
nuß, den allerfinnlichften nicht ausgefchloffen, verfpricht, als 
das, wag intereffant iſt; denn eg zeigt eine Kraft an, bie 
den Körper mit unwiderſtehlicher Stärfe zu ſich hin bewegt. 
Yun hat nur Einnenluft diefe Stärfe, daß fie ung mit einer 
Heftigkeit fortreißt, gegen die wir ung ganz leidendlid) zu verhal 
-tenfcheinen. Intereſſant hingegen nennen wir dag, woran 
ung gelegen ift, und auf dag wir alfo unfere Aufmerffamfeit 
richten, womit wir oft felbft unfer tieffinniges Nachdenken be 
fchäftigen, es fey, daß wir einen Nußen oder ein Vergnügen 
für unfern Verftand oder unfer Nerz davon erwarten. 

Eine wohlbefegte Tafel ift für einen Schlemmer ein an; 
ziehen der Anblid, wir würden aber bag Wort intereffant 
entweihen, wenn wir fie einen intereffanten nenneh woll: 
ten. Die Erforfchung des Verhältniffes der Entfernungen ber 
Planeten j ihren Umlaufszeiten war dem großen Keppler fo 
intereffant, daß er anderthald Fahre fie mit unausgeſetzter 
Anftvengung des tiefften Nachdenkens verfolgte; und als er dag 
Geſetz deſſelben gluͤcklich entdeckt hatte, fo erfüllte ihn das Ges 
fuhl.der ͤberwundenen Schwierigfeit und bie Ueberzeugung von 
der Wichtigkeit deffelben für die phufifche Aſtronomie, mit einer 
foldyen Sreude, daß er dag Jahr und den Tag feiner Entdeckung 
ber Verewigung werth hielt, und eg in feiner Harmonice Mun- 
di aufzeichnete. Seine Ahndung hat ihn nicht getäufcht; die 
danfbare Nachwelt hat diefen theuren Tag nicht vergeflen; denn 
fie verdanft ihm die neuton iſche Aftronomie. Wohl dem, 
dem wichtige Unterfuhungen intereffant find; die Auf 
merffamfeit darauf wird ihm die Wolüfte der Sinhe weniger 
anziehend machen, E. 





Intereſſe. Theilnahme. 


Ueb. Das Vergnuͤgen, das einem Andern Vergnuͤgen, 
und der Schmerz, der einem Andern Mißvergnuͤgen verurſacht, 
das erregt bei ihm Inte reſſe und Theilnahme. So weit 
kommen dieſe beiden Woͤrter mit einander uͤberein, und wenn 
Intereſſe keinen Nebenbegriff ausdruͤckte, der nicht auch 
durch Theilnahme ausgodroͤct wird, fo koͤnnte man dieſes 
fremde Wort entbehren. V. Allein, es ſetzt zu dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Begriffe, den Theil nahme ausdruͤckt, noch den 


beſondern Nebenbegriff hinzu, daß die Theilnahme an frem⸗ 
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firt, bloß überhaupt deutlich und befriedigend erfennen wi, 
und von biefer Erfenntniß felbfi Vergnügen erwartet, oder be 
es darum erfennen till, weil diefe Erfenntmiß angenehme Be 
muͤthsbewegungen verfpricht. Es tft aber auch bie. Thätigfeit, 
woduͤrch der Menfc das mitempfundene Vergnügen vermehren F- 
und den mitenpfundenen Schmerz; heben, vermindern und lv E 
dern will. Das Erftere fönnte dag theoretifche, das Letz 
tere das praftifche Intereffe beißen. Wenn das theore R 
tifhe Intereffe duch fchöne Kunftwerfe erregt wird, fo it 
es das aͤſthetiſche oder Kunftintereffe. 

Zu der Gelegenheit, diefe Beobachtungen (Üiber den Menfchen) 
zu machen, muß noch ein lebhaftes Intereſſe hinzukommen, fit 
anzuftellen. ®arve. 

Für einen Afteonomen hat die Beſtimmung der Bahn eined 
neuen Kometen ein großes Intereffe, für das gemeine Boll 
eine öffentliche Hinrichtung, und für einen Mann von Gefchmad 
ein fchones poetifched Werf, wie Schiller Don Carlos J 
oder Goͤthe's Hermann und Dorothea. Hier kann ich augen F 
fcheinlich nicht fagen, daß Alles diefes Theilnabme errege. 
Intereſſe if alfo fon in biefem Sinne mit Theilnahme 
nicht ganz gleichbedeutend. Noch weniger aber fann man bei 
des für ganz gleichbedeutend halten, wenn man Intereffe in 
dem metonymifchen Sinne nimmt, worin eg eben fo oft vor 
fommt, als in dem eigentlihhen. Man fagt eben fo oft, dag 
bat ein großes, oder das hat nicht das geringſte Intereffe 
für mid), anftatt: das erregt ein großes oder nicht dag ges 
ringfte Intereffe. Man kann aber nur fagen: dag erregt 
eine große Theilnahme, nie aber: bag hat eine große 
Sheilnahme. 





Solche Geſchichten lehrt Fein Buch. Wenigſtens haben fiein | 


Büchern kein Interefſe, wenn fie von ganz unbekannten und 
erdichteten Familien erzählt werden, Garve. 

So gibt es denn Etwas in den Gegenſtaͤnden, das man ihr 
Anziehendes nennt, wodurch ſie Verlangen erregen, ſich 
mit ihnen zu beſchaͤftigen, und in den Subjekten, das man ihre 
Theilnahme, oder dieſes Verlangen ſelbſt nennt, und bei⸗ 
des begreift das Wort Intereſſe. 


Intereſſe· Gemuͤthlichkeit. 


Ueb. Der Zuſtand des Verlangens, den ein Gegenſtand 
in uns erregt. V. Wenn Intereſſe dieſen Zuſtand mit meh⸗ 
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rern Nebenideen angibt; (S. Intereſſe. Theilnahme.) 
o ſtellt ihn Gemuͤthlichkeit in ſeiner ganzen abgeſonderten 
einheit dar. Es hat aber außerdem noch eine mildere Farbe, 


und druͤckt ein ſanftes, ruhiges, behagliches, dunkelgefuͤhltes, 


ahndungsvolles Verlangen aus, das durch keine ſtuͤrmiſchen 
Bewegungen den Boden der Sele aufregt, und die Sinnen er⸗ 
ſchuͤttert, und wovon die Gruͤnde in den tiefſten Tiefen der Sele 
liegen. Heftig kann wol das Intereſſe ſeyn, es kann auch 
Gruͤnde haben, die ſich angeben laſſen, nicht aber ſo die Ge⸗ 
muͤthlichkeit. 

Dieſe gluͤcklichen Schranken erhaͤlt das Wort von ſeiner 


Abſtammung, und ſie muͤſſen es ſehr empfehlen. Gemuͤth— 


lich ſtammt naͤmlich zunaͤchſt von Gemuͤth ab, ſofern eg den 


Geiſt von der Seite ſeines Begehrungsvermoͤgens bezeichnet. 


(G. Geiſt. Sele. Gemuͤth. Herz.) Es wird auch ſehr 
guet von diefem Zuftande und Ausdrucke des fanften, lies 
enden Begehrens felbft gebraucht. | 
In den Stellungen, in Gewändern, im Haarputz, felbft in den 
Mienen und im Ausdruck dee Mufen ift fo viel Verſchiedenheit, fo ge⸗ 


fällige Wendungen, reizende Nachläffigkeit, unfchuldige Laune, fanfe 


tee Muthwille, Zärtlichkeit, Huld und Gemüth, daß fie dadurch 
fammtlich unausfprechlich liebenswuͤrdig werden. Propylaͤen. 


Gemuͤth aber geht auf muthen, Begehren, zuruͤck; 
das zwar vorlaͤngſt veraltet iſt, dem aber mit andern veralteten 
Woͤrtern von guten Dichtern auch in neuern Werken hie und da 
eine ſchickliche Stelle angewieſen wird, wo es eine gute Wir⸗ 


fung thut. (S. Einig. Einhellig. Einmuͤthig. Eins 
traͤchtig. Adelung will ed von dem alten gemeit, luſtig, 


froͤhlich, ableiten; allein die Minneſinger, welche gemeit in die⸗ 
fer Bedeutung haben, fagen auch gemuot in der Bedeutung bes 


Begehrens; und dag Wort muoten, verlangen, fommt eben fo 


oft beiiihnen, und überhaupt in ihrem Zeitalter, vor. 


Nach) Adelung fol Gemuͤthlich mur im gemeinen Les 


ben uͤblich ſeyn; und ed war auch wirklich eine geraume Zeit 


‘aug der. Bucherfprache verfchwunden. Der Grund davon ift 


vielleicht, daß eg zuletzt in die aszetiſchen Schriften der Brüder; 
gemeinde aufgenommen war, die davon den bedenklichen Miß⸗ 
braud) machten, daß fie die Gemuͤthlichkeit für einen Chaz 
rakter der Nechtmäßigfeit der Handlungen erklärten. Allein 
lange vorher war eg in der moftifchen Sprache der feutfchen 
Aszeten des vierzehnten Jahrhunderts, und die verbanden den 
Begriff damit, mit welchem es wieder in die ebelfte Sprache ein; 
eur zu werden verdient, wozu auch bereits in einem klaſſi⸗ 
chen Werfe der Anfang gemacht ift. . 
Gemuͤthlich, wovon Gemuͤthlichkeit gebildet if, kann 
auch nicht durch intereffane erfebt werden; denn biefe be 


496 Sur. 


das in d ‚ 
—— em Begenflanbe, —— — 


De iſt fie und Das Eymbol der Ratterliebe, bes gemäthlik 
fen, und zarteſten Zriebes, Broppiäen. 
Bo erf eine befchränkte Thätigkeit, in einer trocknen, ja um 
gen Nachahmung des Unbedeutenden, fo wie des Bedentenden m 
weilte, ſich darauf in ein lieblicheres, gemärhlicheren Geh 
gegen die Natur entwidelte. Ebend. 
Sa felbfi da, wo es, wie intereffant, ben Gegenfirk 
den beigelegt ſcheint, enthalt ed doc) ben Begriff von dem, ve 
ein tiefed und fanftes Liebesverlangen erregt. 
An den Benien bemerkt man ſchoͤne gemüthliche Kiew 
überhaupt gute Formen, Proppläden. . 
Ein Wort, welches einen Begriff bezeichnet, ben fein 
beres fo beſtimmt ausdruͤckt, eine richtige Ableitung von einem 
echtteutfchen Stamme, bie Autorität ber beiten Schriftficke 
unter den ältern, und ber Hlaffifchen unter ben neuern für ff 
bat, und überdem zu einer gewiſſen Sarbe bed Vortrages ww 
entbehrlich ift, fan ohne Berarmung ber Sprache nicht wo 
worfen werben. €. 









Joch. Laft. 

Ueb. Diefe Wörter haben bie uneigentliche Bed 
mit einander gemein, daß fie eine Beichwerde, ingleichen 
das, was fie veurfacht, bezeichnen. — Er bat zu viele Ge 
fchäfte; denn er muß den ganzen Tag im Joche ſeyn, mw 
unter ber Laſt endlich erliegen. 

Amanden eine Laft von Sorgen zu erfparen, 
Verbirgt er ihe das Uergfie der Gefahren. Wieland, 
Das Diefer Geothe das Derhaßte Joch 
ag Dieler Scythe Das verhaste Io 
Auf deine Kinder lege. Scdiller, 
V. 1) Eine Laft ift Alles, womit ein Ding beladen ift, wenn 
es fi) auch unthatig oder bloß leidend dabei verhält, wit 
z. B. Säulen, auf welchen eine Laſt ruhet. Ein Joch hin 
gegen ift, wenn auch nicht urfprünglidy, doch mehr eigentlid, 
das befannte Werkzeug, gewoͤhnlich ein etwas langliches Bier; 
et von Holz, melches man den Zugochfen um den Hals 
hängt, um bie Riemen oder Geile daran zu befefligen, an 
weldyen fie ben Pflug oder Wagen ziehen muͤſſen. Bon bie 
fem Joche ift der Ausbrucf in dem vorlicgenden figürlichen 
Sinne hergenommen. Da nun baffelbe ein Werkeug zu Arz 
beit, und zwar gu faurer Arbeit iſt, fo wird auch figuͤrlich 
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Joch nur gefagt, wenn von befchwerlicher Anſtrengung und 
* haͤtigkeit, nicht aber, wenn von bloß leidentlichen, beſchwer⸗ 
BE: schen Zuſtaͤnden die Rede iſt; indeß Laſt in beiden Faͤllen 
gebraucht wird. Saͤulen koͤnnen belaſtet, aber nicht im 
ESode ſeyn, und große Hitze im Sommer kann, beſonders 
*wohlbeleibten Perſonen, gar ſehr zur Laſt, aber nicht zum 
ZJoche werden. Wenn ed heißt: 
gr Alles in der Welt läßt fich ertragen, | 
Sy Nur nicht eine Reihe von fehönen Tagen, Goͤthe. 
=5 fo koͤnnte bier auch: die Laſt von ſchoͤnen Tagen, geſagt wer; 
xı den, aber nicht: das och; dehn eg ift nur von Genüffen 
— welche auch ſchwer zu erfragen feyn koͤnnen — und nicht 
„j von Arbeit bie Rede. 2) Einem Zugochſen wird immer nur 
FEin Joch aufgelegt, indeß einem Dinge mehre ſchwere Sa⸗ 
n chen, oder Laften, aufgelegt feyn können. Daher ift, in der 
figuͤrlichen Bedeutung, wol Laft, aber nicht Joch, in ber 
E Mehrheit uͤblich, außer in fofern von mehren Perfonen die 
© Kede ift. Ein Menfch kann viele: Laften zu fragen haben; 
2 aber viele Joche werden ihm nicht gugefchrieben; fondern 
2 immer nur Eins. Ale feine befchmerlichen Arbeiten zufam— 
E men machen das Joch aus, worein er gefpanne iſt, 8) Bel, 
* den Roͤmern bedeutete Jugum nicht allein, wie unfer Goch, 
womit: eg völlig überein fommt, dag Wertzene zum Ziehen, 
für Ochſen und Pferde, was wir jetzt auch Kummet nens 
nen, ſondern oft auch ein Geſtell von zwei aufrecht ſtehenden 
Pfaͤhlen mit einem Querbalken, worunter man uͤberwundene 
Ende, sum Zeichen der Unterwerfung, durchfriechen ließ (sub 
jogum mittere), Auf biefe Bedeutung nun wirb unfer Joch 
fehr Häufig auch bezogen. 
— — Zwing Uri ſoll fie beißen (die Fefte), 
Denn unter dieſes Joch wird man euch bringen. Schiller. 
Mit kaltem Gleichmuth koͤnnten wir erteacen I 
Des Auslands Joch, des Fremden Uebermuth? Praͤtzel. 


Hier bedeutet alſo Joch eine ſchwer zu ertragende Gewalt, 
worunter Jemand ſich beugen muß, was Laſt, da es mit 
Joch in dieſer roͤmiſchen Bedeutung Nichts gemein hat, fuͤr 
fi) allein niemals ausdruͤckt. Wenn man ſagte: die Grie⸗ 
chen ſeufzen unter der tuͤrkiſchen Laſt; fo wuͤrde es unbe; 
ftimmt bleiben, welche Befchwerbe die Türken ihnen verur⸗ 
fachen. Sagt man: unter dem türfifchen Joche; fo weifet 
dieß auf die ſchwer zu ertragende Dberherrfchaft der Türken. 
Henn indeffen fehon anderweitig beftimme ift, daß eine folche 
Gewalt gemeint fey; fo kann dieſelbe aud) eine Laſt genannt 
werden. Die Herrſchaft der Türfen ift, den Griechen ſchon 
lange zur Laſt gewefen. 4) Beide Ausdruͤcke, Laft und Joch, 
Synonymik. ııL Bd. 32 


— wi ur WE 





Kolen Tann als Gregerin zu feffeln, 
a 
Das Iodt mid am. Schil le 


M. 
etwas Aı , Laſt kann etwa 
PESLE — 


Irden. Irdiſch. 

Web. Aus Erbe beſtehend. Dieß iſt die Bedeutung 
che beide Wörter gemein haben. — In einer Hauswiri 
3.2. hat man irdene Töpfe, irdene Pfeifen u. f. | 

— Tonnen and ollere und Irdene. > © Zim. 
3. Ir den hat bloß die angegebene Bedeutung, wird a 
Sehen pehraude» wo De Erße, moraus Ermas beflebe, 

el wo bie e, 100! et, 
bie Zubereitung, wie bei den irdenen Töpfen durı 
Brennen, eine bemerkare Veränderung erlitten bat; de 
Mall von Erde z. 3. wird nicht ein irdener Wal genaır 
Das Wort ift aus Erde und En zuſammen geſeßt; + 
legtere Ableitungslaut aus Hauptwoͤrtern Bei s und Nebı 
ter bildet, die anzeigen, daß Etwas aus dem, wag bie I 
woͤrter bedeuten, beftehe; wie Golden, Silberte)n, U 
Kan u. ſ. w. aus Gold, Silber, Wolle, Flachs u. f. 
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Inbeſſen find: diefe Bedeutungen nicht net, fondern nur, 
mit Ausfchließung der vorgedachten frühern, dem Worte eigen 
geworden. Denn fie finden fich nicht allein bei Luther: 
Und es find himmlifche Körper und ir diſche Körper Cam Him⸗ 
mel und auf der Erde befindliche.) 1 Kor. 15, 40, 
Derer, die irdifch gefinne find, Phil. 3, 19 


ſondern fie kommen auch bei den Alten ſchon vor: 


Giloubra — — 

Ther kuning irdisgo tho 

Mit sinemo githigine 

Themo himilisgen kuninge. 

Es glaubte — — 

Dieler ivdifche König | 
Mit feinem Gefchlechte 

Dem bimmlifchen Könige. Otfr. II. 2, 73-76. 


Gedachte Bedeutungen gründen fich auf Die Ableitungsform 
Iſch, durd) weldhe Ir diſch aus Erde gebildet iſt; denn diefe 
Form wird für Jg und Icht (S. Biden. — Fürwahr.) 
gebraucht, wie Adelung gezeigt hat. Sie ift fehr alt; denn 
fie war nicht allein zu Otfrids Zeiten ſchon ublih, fondern auch 
ſehr viel früher, wie Adelung aus Wörtern, die Tacitus hat, 
Cheruscus,, Nariscus z. B., mit Recht folgert. Scus ift naͤm⸗ 
lich, bis auf den lateinifchen Endlaut, einerlei bamit; und swar 
nicht bloß in Eigennamen, wie in den angeführten, oder in 
Franciscus, fondern auch in andern Wörtern, 5. B. im Corus-. 
cus. Ohne Zweifel ift unfer Iſch aus Isg, wie ed ehedem lau⸗ 


” tete (©. die angezeigte Stelle bei Defrid.), und diefes aus Ig 


— 


dadurch entſtanden, daß eine harte, ziſchende Mundart das 8 
eingeſchoben hat. Adelung bemerkt, daß viele aus Iſch ge⸗ 
bildete Beiwoͤrter, die Eigennamen ausgenommen, etwas Ge⸗ 
meines und Veraͤchtliches haben, wie z. B. Aberglaͤubiſch ver; 
aͤchtlicher ift als Abergläubig. Er leitet dieß daher, weil die zi⸗ 
ſchende Ausſprache Sr ch, für Ig oder Icht, befonderg ges 
wiſſen gröbern Mundarten eigen ſey. Indeſſen dürfte dieſe 
Bemerfung doch wol nur die Wörter aus ber neuern Zeit tref; 
fen, wo man anfing, auf die Feinheiten bes Ausdruckes mehr 
I achten; denn bei den altern — 3.3, Himmlifh, Dichterifch, 
edneriih — findet fie Feine Anwendung. Won foldyen, wo 
das Veraͤchtliche fchon in dem Hauptworte liegt, Buͤbiſch, Läps 
piſch, Naͤrriſch u. fi w., — kann nicht die Rede fun, M. 


Irgend. Ge. Jemals. 


Ueb. Kommen darin uͤberein, daß ſie gebraucht werden, 
duf eine unbeftimmte Zeit hinzuweifen. g9° 
2 
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delung. 
i den mein Auge verrieth, den du nicht p 
lie. je ein Wunſch/ ’ ’ Geßner. fc 
Sriaubte fie mir jemal 8 ein — me w 
erth, als eine frü 
Am inter, Oder felme Frucht? Schiller. 
V. Irgend unterſcheidet ſich dadurch, daß es auch aufuf 


Ort und die Dinge darin bezogen wird. — Die Stelle fiehe 
irgend wo im Livius. Wähle dir irgend eins von bien 
Büchern. Top j dhorch | 

— — inn’ und horche 

icht zu irgend einer feohen Flucht 

ie Ohr Kath und Wege alien Goͤthe. 

Ja es iſt dieß die eigentliche Bedeutung des Wortes, m 
auch aus feiner Abſtammung erhellet, wenn, wie Adelun 
vermuthet, Irgend aus Einer Gegend zuſammen gejzoge 
iſt. Auf die Zeit iſtes, wie mehre vom Raume hergenommen 
Ausdruͤcke, z. B. Lang und Kurz, erſt uͤbergetragen, m 
dieſe Bedeutung alſo ſchon eine abgeleitete oder uneigentliche. 

Bei Je und Jemals iſt fie die eigentliche Bedeutuß 
Denn Je, ſonſt ie oder io, iſt dag Gegentheil von Nie, mb 
bedeutet urfprünglich fo viel ald:_ immer, in ber. ganzen 3 
(von welcher die Rebe iſt). — Er ift von je ber ſchwaͤ 
geweſen, d. i., während der ganzen Zeit feines Lebens. 
Das ift von je her feine Lieblingsmeinung gewefen.  Mdeluns 


Bei Ulphilas lautet das Wort (nicht Aio, wie im Ade⸗ 
lung ftehet, wenigftens habe ich diefe Form niche finden fin 
nen, fondern) Aiw: " 

Thatei aiw swa ni gasehwum; 

Das wie Ge fo nicht gefehen haben. Mark. 2, 12. 
welches mit dem Iateinifchen Aevum, Zeitalter, und dem geir 
hifchen are, beftändig, völlig überein kommt. Vermoͤge biefe 
Bedeutung und der bekannten Figur, die dag Ganze und ben 
Theil verfaufcht, wurde dann Fe aud) gebraucht, auf einen 
unbeflimmten Theil der ganzen, in Nede flehenden Zeit bin zu 
weiſen. — Wenn ich je nach Rom kommen follte, d. i. in bet 

anzen Zeit meines Lebens, gleich viel, in welchem Punkte der⸗ 
elben. 

Jemals hat bloß dieſe Bedeutung. Das erhellet aus 
feiner Zuſammenſetzung; denn es iſt ſo viel, als: Je ein 
Mal, in der ganzen Zeit irgend ein Mal; und kann daher nicht, 
wie Je, für: immer, beftandig, gebraucht werben. Anftatt: 
von 2 4 ber, läßt fihnicht von Jemalg her fagen, und, wenn 
e8 beißt: 


"v3 m 


v 


Sr. \ 501 
. Don den allen fol je Cimmer) ein Paar zu bie hinein gehen; 
1RMoſ. 6, 20. 


fo fann bieß nicht durch: Jemals ein Paar, ausgedruͤckt 
werden. M. 





x 
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Gere, Unſinnig. Sinnlos. Verräde. Wahnſtnnig. 
Wahnwitzig. 


Ueb. Wem in einem hoͤhern Grade in ſeinen erwachſenen 
Jahren der Gebrauch des Verſtandes fehlt, und was in dieſem 
Zuſtande gethan und geredet wird. V. Irre zeigt dieſen Zu⸗ 

ſtand am gelindeſten an, denn es kommt von Irren, dem 
Lateiniſchen errare ber, und zeigt fi) nur in den Reden des 
Menfchen, die mit der Wahrheit und der Befchaffenheit der. Ge 
genftände nicht ubereinflimmen. Das Irrareden wird daher 
auch) daran gefpurt, baß entweder in den Reden fein Zuſammen⸗ 
bang und feine Uebereinſtimmung mit der Wirklichfeit oder Fein 
Zufammenbang der Ideen des Nedenden unter einander vorhan⸗ 
den iſt. Diefe Begriffe liegen auch bei den Redensarten zum 
Grunde: einen irre machen, irre werden. Denn wenn mich 
Jemand in einer Rede irre macht; fo verliere ich den Zu: 
fammenhang meiner Ideen: und wenn id) an einer Perſon 
oder. an einee Sache irre werde; fo verliere id) dag bier 
herige Bewußtfenn, daß fie fo ift, mie ich fie mir vorftelle, 
‚oder daß meine Ideen mit der Wirklichkeit übereinftimmen. — 
Wer irre redet, ber redet ohne Infammenhang, feine Vor⸗ 
ftellungen flimmen nicht mit ber. Wirklichkeit überein. Das 
ift der Fall bei den Fieberträumen, welche durch die Hite ber 
‚Krankheit erregt werben, wenn bie Bilder der Phantafie einen 
fo hohen Grad der Lebhaftigkeit erhalten, daß fie der Kranfe für 
Empfindungen halt, indeß die Sinne verfchloffen find, und bie 
Vernunft unthätig iſt, und alfo die Ideen nicht nach ihrem in; 
nern Zufammenhange, fondern nach zufälligen Bergefellichaf- 
tungen auf.einander folgen. Der Irre iſt alfo derjenige, def 
fen been im Zuftande der Krankheit keinen innern Zufam; 
menhang unter einander und feine Uebereinſtimmung mit ben 
wirklichen Gegenftänden haben. 

Unfinntg und Sinnlos bezeichnet den Zuftand der Bes 
raubung bes Gebrauches des Verftandes und der Sinne, ber 
‚durch eine heftige Leidenfchaft verurfacht wird; fie find aber 
wieder darin von einander verfchiedben, daß bei dem Unftnnis 
AR n biefe Beraubung bei dem Verſtande anfängt, und ihre ger; 

renden Wirkungen, vermöge des genaueften Bandes zwiſchen 
den Selenfräften, über die Sinnen verbreitet, beidem Sinns 
Idfen aber unmittelbar. die Sinuen betäubet,. und damit zw 
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Benn Star irgend den guten Einfall bekommen ſollte. 








delung. 
War je ein Wunſch, den mein Auge verrieth, den du nicht m 
füllteft. ®e Auen ; 


Griaubte fie mir Jemal 8 ein a me 
ert als eine ru ume 

Am Hinter, Oder feine Frucht? Schiller. 
V. Irgend unterſcheidet fi) dadurch, daB es auch auf de 
Ort und die Dinge darin bezogen wird. — Die Stelle ſtehe 
irgend wo im Livius. Wähle bir irgend eins von bien 
Büchern. — ‚ heech 

— — Ich finn’ und horche 

Ob nicht Ai en en ſrohen Flucht 

Die Goͤtter Rath und Wege zubereiten. - Goͤthe. 

Ja es iſt dieß die eigentliche Bedeutung bed Wortes, me 
auch aus feiner Abſtammung erhellet, wenn, wie Wbelun 
vermuthet, Irgend aus Einer Gegend zuſammen gejzoge 
iſt. Auf die Zeit iſtes, wie mehre vom Raume hergenommen 
Ausdruͤcke, z. B. Lang und Kurz, erſt uͤbergetragen, ul 
dieſe Bedeutung alſo ſchon eine abgeleitete oder uneigentliche. 

Bei Je und Jemals iſt fie die eigentliche Bedeutun 
Denn Ye, ſonſt ie oder io, iſt das Gegentheil von Nie, m 
bedeutet urfprunglic, fo viel ald: immens, in ber. ganzen 
(von welcher die Rebe iſt). — Er ift von je ber ſchwaͤchk 
geweſen, d. i., während der ganzen Zeit feines Lebens, 
Das ift von je her feine Licblingsmeinung gewefen. Adelunß 


Bei Ulphilas lautet dag Wort (nicht Aio, wie im Ade 
ung ftehet, wenigftens habe ic) diefe Form niche finden fin 


nen, fondern) Aiw: 


Thatei aiw swa ni gasehwum; 

Das wie Ge fo nicht gefehen haben. Mark. 2, 12. 
welches mit bem Iateinifchen Aevum, Zeitalter, und bem grie⸗ 
chiſchen ar, beſtaͤndig, völlig überein kommt. Vermoͤge biele 
Bedeutung und der bekannten Figur, bie das Ganze und den 
Theil verfaufcht, wurde dann Fe auch gebraucht, auf einen 
unbeflimmten Theil der ganzen, in Rede ftehenden Zeit bin zu 
weiſen. — Wenn ic) je nad) Rom Eommen follte, d. i. in ber 

eigen Zeit meines Lebens, gleich viel, in welchem Punkte ver 
eben. 

Jemals hat bloß diefe Bedeutung. Das erhellet aus 
feiner Zufammenfeßung 5 denn es ift fo viel, als: Je ein 
Mal, in der gangen Zeit irgend ein Mal; und kann daher nicht, 
wie Se, für: ‚Immer, beftändig, gebraucht werben. Anſtatt: 
— ber, laßt ſich nicht von Jemals ber ſagen, und, wenn 

ißt: 


Ser, \ 501 
Don den allen fol je Cimmer) ein Paae zu bie hinein gehen; 
; 1Moſ. 6, 20. 


ee = | 
3: kann dieß nicht durch: Jemals ein Paar, ausgedruͤckt 
werden. . M. 





x 


3 ! 
v 


Irre. Unſinnig. Sinnlos. Verruͤckt. Wahnſinnig . 
Wahnwitzig. | 
Leb. Wem in einem höhern Grade in feinen ertwachfenen 
Jahren der Gebraud) des Verfiandeg fehlt, und was in biefem 
Zuftande. gefhan und geredet wird. V. Frre zeigt diefen Zu: 
- -fland am gelindeften an, denn es kommt von Sjrren, dem 
Lateiniſchen errare her, und zeige fi) nur in den Reden bes 
s Menfchen, die mit der Wahrheit und der Befchaffenheit der Ges 
genftände nicht ubereinflimmen. Das Irrareden wird daher 
auch daran gefpürt, daß entweder in den Neden fein Zuſammen⸗ 
i bang und Feine Webereinftimmung mit der MWirklichfeit oder Fein 
‚ 
! 
j 
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Zufammenbang der Ideen bes Redenden unter einander vorhan⸗ 
den ift. Diefe Begriffe liegen auch bei den Redensarten zum 
Grunde: einen irre machen, irre werden. Denn wenn mich 
Jemand in einer Rede irre macht; fo verliere ich den Zu 
fammenhang meiner Ideen: und wenn id) an einer Perfon 
oder. an einer Sache irre werde; fo verliere ich dag bis⸗ 
herige Bewußtfenn, daß fie fo ift, mie ich fie mir vorffelle, 
ı oder daß meine Ideen mit der Wirklichkeit ubereinfiimmen. — 
Wer irre redet, ber rebet ohne Infammenhang, feine Vor⸗ 
. ftellungen flimmen nicht mit ber. Wirflichfeit überein. Das 
ift der Fall bei den Fiebertraumen, welche durch die Hitze ber 
‚Krankheit erregt werden, wenn bie Bilder der Phantafie einen 
fo hohen Grad der Lebhaftigkeit erhalten, daß fie der Kranke für 
Empfindungen halt, indeß die Sinne verfchloffen find., und die 
Vernunft unthätig ift, und alfo die Ideen nicht nach ihrem ins 
nern Zufammenhange, fondern nad; zufälligen Vergeſellſchaf⸗ 
tungen auf.einander folgen. Der Irre iſt alfo derjenige, deſ—⸗ 
fen Ideen im Zuftande ber Krankheit feinen innern Zuſam⸗ 
menhang unter einander und Feine Webereinfiimmung mit ben 
wirklichen Gegenftänden haben. | 
Unfinntg und Sinnlos bezeichnet den Zuftand ber Bes 
raubung bes Gebrauches des Verftaudes und der Sinne, ber 
durch eine heftige Leidenfchaft verurfacht wird; fie find aber 
wieder darin von einander verſchieden, daß bei dem Unfinnis 
es n biefe Beraubung bei dem Verſtande anfängt, und ihre zer⸗ 


örenden Wirkungen, vermöge bes genaueften Bandes zwiſchen 


den Selenfräften, über bie Sinnen verbreitet, beidem Sinn: 
Idfen aber unmittelbar die Sinnen befäubet, und damit 
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leich die Verrichtungen bes Verſtandes hemmet. Diefer Inn 
chied zmwifchen der Unfinnigfeit und Sinnlofigteiti 
ihren Sraden gründet fid) auf den Unterfchied in ihren Urfaha 
denn wenn die Sinnlofigfeit augeiner Gemuͤthsb 
entftebet, fo ift es der Schrecken, ber burch feine plößliche af. 
betäubende Gewalt den Einnlofen des Gebraudes fdmk 
Sinne beraubt. Es kann aber aud) ein Menfch burd) einen 
tigen Schlag auf den Kopf, durch die ſtarke Erfchütterung de 
Werkzeuge des Bewußtſeyns, Tinnlog zur Erde fallen. " 

Die Unfinnigfeit, die Verruͤcktheit, der Wahn 
finn und der Wahnmwig unterfcheiden fi) von einander durf 
ihre Dauer. Der Unfinnige befindet fi) in einem vorüber! 
gebendenden Zuftande, der mit feiner kurz dauernden Urfak 
verfcehwindet; der Wahnfinnige und Wahnmipige u 
einem fortdauernden, gewöhnlichen Zuftande, weil feine Ude 
chen anhaltend find. Sie liegen namlid) bald in einer gan 
chen Zerrüttung des Gemüthes, in einem Fehler der Organit 
sion, ober in einer niederſchlagenden Leidenfchaft. Die Leiden 
ſchaften namlich, wenn fie thatige find, wie der Zorn, koͤnren 
nur eine kurze Zeit mit ihren Sturmen anhalten, die nieden 
fhlagenden, wie die Traurigfeit, bie Schwermuth, bemaͤch 
tigen fi) der Sele gewoͤhnlich auf immer; fie koͤnnen fich durd 
ihre Heftigfeit nicht verzehren, und finden in dem ftillen Bew 
ten über ihren ungluͤcklichen Bildern eine unerfchöpfliche Nah 
rung. 

Der Verrückte ift dadurch von dem Wahnfinniges 
und dem Wahnwisigen unterfchieden, daß er in einem fort 
dauernden wachenden Traume lebt, dag, was ihm bloß fein 
Phantaſie vorbildee, wirklich zu empfinden, zu ſehen, zu hören, 
zu fühlen glaubt. Wenn die Verrücung aus einer flarfen u 
denfchaft entſteht; fo wird ihre Dauer durch die feftgefegte Ave 
verurfacht, welche mit biefer Leidenfchaft verwande und verge 
felfchafter il. Diefer Begriff der Verrückung liegt fchou in 
der Etymologie des Wortes; denn eg jeistan, Daß bie Em 
pfindungen und Vorftellungen der Einbilbungsfraft aus ihre 
ordentlichen Stelle gerückt find, und daß bie Worftellun 
ER Einbildungsfraft die Stelle der Empfindungen eins 
nehmen. 

Der Wahnſinn und Wahnwitz find unter allen Krank 
heiten des Verſtandes am ſchwerſten zu unterfcheiden; fie Eins 
nen aud) bisweilen mit der Verruͤckung vermwechfele werben. 
Denn da bie Urtheile des Verſtandes jeden Augenblick durch bie 
Empfindungen geleitet und berichtigt werden; da ferner der Zus 
fammenhang in unfern Ideen der Widerfchein non dem Zuſam⸗ 
menbhange in den mwirflichen Gegenftanden ift: fo muß nothwen⸗ 
dig eine Verwirrung des Verſtandes entfliehen, fobald er von 


E Kalfchen Empfindungen Irre geleitet, ober wenigſtens nicht durch 
—2— Vorſtellungen der Gegenſtaͤnde ehe geleitet und 
ünberichtigt wird. Diefer Zufammenbang groifchen ber Ver⸗ 
Tir uͤckung und dem Wahnfinne hindert indeß nicht, daß ſich 
e zihre Begriffe nicht ſollten unterſcheiden laſſen: und wenn dann 
embie Verruͤckung die Urſache des Wahnſinnes iſt; fo kann 
muntan ben naͤmlichen Menſchen, von ber Urſache verrückt 
anennen, zumal wenn man eine feſtſitzende Idee bei ihm wahr⸗ 
wunimme, während man ihn von ber Wirfung wahnfinnig 


de nennt. , 
mu Was die Beftimmung des Unterfchiedes zwiſchen Wahns 
u finn und Wahnwis fo ſchwer macht, iſt das Schwantende 
u in den Bedeufungen beider Wörter, aus benen fie zuſammen⸗ 
ze gelegt find. Wahn ift urfprünglich mit dem Englänbifchen 
a Want verwandt, und bedeutet einen gänzlichen Mangel, als 
m Fein in der Folge tft diefe Bedeutung in. die ihr fo nahe liegende 
2 bes Salfchen und Ungegründeten übergegangen, Wäbhs 
wen heißt augenfcheinlid) nicht: gar nichts glauben, fondern 
etwas grunblofes für wahr halten. — Wis und. Sinner 
d ehemals ebenfalls in ihren Bedeutungen ähnlicher geweſen; 
e haben beide Verfiand überhaupt bedeutet; Sinn noch im 
vorigen Jahrhundert. 


Biel Denken ſchaͤrft den Sinn. Opit. 


Indeß ſcheint ſich doch nach und nach durch den Gebrauch 
ein Unterſchied feſtgeſetzt zu haben, der mit den Bedeutungen 
von Wahn, Witz und Sinn gewiſſermaßen Schritt gehalten 
hat. Wahnfinn bedeutet nämlid) zuvoͤrderſt die gängliche Bes 
zaubung bed Gebrauches des Verſtandes, vermittelft der erſtern 
" Bedeutung ber Wörter Wahn, Mangel, und Sinn, Vers 

fand; und fo iſt Wahnfinn das äußerfle Ende ber Krankheit, 
die mit Schwachſinnig anfängt, und durch Blödfinnig in 
Wahnſinnig ubergeht. Da aber Sinn in der Zolge vor 
zuͤglich das Empfindungsvermögen, und Wahn eine falfche, 
geundlofe Meinung bedeutet hat; fo drudt nun Wahnfinn 
auch die Krankheit des Gemuthes aus, welche in ber Zerruts 
tung deffelben befieht, worin der Menfch dag, tung er fich. bloß 
einbildet, für gewiß wahr halt. Wenn der Verliebte den glück 
lihen Wahn für wahr halt, daß feine ungetreue Geliebte ihm 
mod) getreu fey, und ihn dieſes falfche, grundlofe Bild wonne⸗ 
trunken macht; fo laßt ihn der Dichter fagen: 


D füßer Wahnfinn, den ich liebe, 


. Der Wahnwig kuͤndigt fich durch eine Menge von Ideen 
an; denn dag iſt bie altere Bedeutung von Wis, die noch in 
Mutterwig, Schulwig vorhanden ift, und durch bie es mit 
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leich bie Verrichtungen bes Verſtandes hemmet. Diefer late 
Phieb gtoifhen der Unfinnigfeit und Sinnlofigfeitit 
ihren Sraden gründet fi) auf den Unterfchied in ihren Ürſachen 
denn wenn die Sinnlofigfeit auseiner Gemuͤths 
entftebet, fo ift es der Schrecken, ber burch feine plößliche 
betäubende Gewalt den Sinnlofen des Gebraudes fi 
Sinne beraubt. Es kann aber aud) ein Menfch burd) einen 
tigen Schlag auf den Kopf, durch bie flarfe Erfchütterung de 
Werkzeuge des Bewußtſeyns, ſinnlos zur Erde fallen. ° 
Die Unfinnigfeit, die Verruͤcktheit, der Wahr 
finn und der Wahn witz unterfcheiden fi von einander du 
ihre Dauer. Der Unfinnige befindet fich in einem vorüben 
gebendenden Zuftande, der mit feiner kurz dauernden Urſach 
verfchwindet; der Wahnfinnige und Wahnmisige u 
einem fortdauernden, gewöhnlichen. Zuftande, weil feine re 
chen anhaltend find. Sie liegen naͤmlich bald in einer gan 
chen Zerrüttung des Gemüthes, in einem Fehler der Organie 
sion, oder in einer niederfchlagenden Leidenſchaft. Die Leiden 
ſchaften namlich, wenn fie thatige find, wie ber Zorn, Fünne 
nur eine kurze Zeit mit ihren Sturmen anhalten, die nietwf. 
fehlagenden, wie die Traurigkeit, die Schwermuth, bemaͤch 
tigen ſich der Sele gewoͤhnlich auf immer; fie können fich durd 
ihre Heftigkeit nicht verzehren, und finden in dem ftillen Bru 
ten über ihren unglücklichen Bildern eine unerfchöpfliche Na 


rung. 

Der Verrücte if dadurch von dem Wahnfinnigen 
und dem Wahnmisigen unterfchieden, daß er in einem fort 
dauernden wachenden Traume lebt, das, was ihm bloß fein 
Phantafie vorbildet, wirklich zu empfinden, zu feben, zu hören, 
zu fühlen glaubt, Wenn die Verrückung aus einer ftarfen fer 
denfchaft entſteht; fo wird ihre Dauer durch die feſtgeſetzte Idee 
verurſacht, welche mit diefer Keidenfchaft verwandte und verge 
ſellſchaftet iſt. Diefer Begriff der Verrückung liege fchou in 
ber Etpmologie des Wortes; denn es zeigtan, Daß die Em 
pfindungen und Vorftellungen der Einbildungsfraft aus ihrer 
ordentlichen Stelle gerückt find, und daß die Worftellun 
—— Einbildungskraft die Stelle der Empfindungen eins 
nehmen. 

Der Wahnſinn und Wahnwitz find unter allen Krank 
heiten des Verſtandes am fehwerften zu unterfcheiden; fie Föns 
nen auch bisweilen mit der Verruͤckung verwechſelt werben. 
Denn da die Urtheile des Verftandeg jeden Augenblick durch bie 
Empfindungen geleitet und berichtigt werden; da ferner der Zus 
ſammenhang in unfern Ideen der Miderfchein von dem Zufams 
menhange in den wirklichen Gegenftänden ift: fo muß nothwen⸗ 
dig eine Verwirrung bes Verſtandes entfiehen, fobald er von 
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£ Kalfchen Empfindungen tere geleitet, oder wenigſtens nicht durch 
Eh: e Borftellungen der Gegenſtaͤnde ee geleitet und 
nberichtige wird. Dieſer Zufammenhang geiichen ber Vers 
eair uͤckung und dem Wahnfinne hindert Indeß nicht, daß fich 
e ihre Begriffe nicht follten_unterfcheiben laflen: und wenn dann 
uubie Verruͤckung bie Urfache des Wahnfinnes ift; fo kann 
man ben nämlichen Menfchen, von ber Urfache verrückt 
Bsanennen, zumal wenn man eine feftfigende Sibee bei ihm wahr⸗ 
nimmt, während man ihn von ber Wirkung wahnfinnig 
ax nennt. I 

wu: Was die Beſtimmung des Unterſchiedes zwiſchen Wahn⸗ 
Finn und Wahnwitz fo ſchwer macht, iſt das Schwankende | 
ua in den Bedeutungen beider Wörter, aus. denen fie zufammens 


x geſetzt find. Wahn tft urfprünglich mit ders Englandifchen 


ã Want verwandt, und bedeutet einen gänzlichen Mangel, als 
ie Sein in der Folge if diefe Bedeutung in bie ihr fo nahe liegende 
.2 bes Falſchen und Ingegrünbeten übergegangen, Waͤh⸗ 
x nen. heißt augenfcheinlich nicht: gar nichts glauben, fondern 
T etwas grundloſes für wahr halten. — Wis und. Sinnen 
» find ehemals ebenfalls in ihren Bedeutungen ähnlicher geweſen; 
i fie haben beide Verftand überhaupt bebeutet; Sinn noch im 
‚ borigen Jahrhundert. ’ 

' Biel Denken fchärft den Sinn. Dpig. 


Indeß fcheint fich doch nad) und nad) durch den Gebrauch 
ein Unterfchied fefigefegt zu haben, der mit den Bedeutungen 
von Wahn, Witz und Sinn gewilfermaßen Schritt gehalten - 
hat. Wahnfinn bedeutet namlid zuvoͤrderſt die gängliche Bes 
zaubung bes Gebrauches des Verftandes, vermittelft der eritern 

" Bedeutung der Wörter Wahn, Mangel, und Sinn, Ver 
fand; und fo ft Wahnfinn das aͤußerſte Ende der Krankheit, 
die mit Schwachſinnig anfängt, und durch Blödfinnig in 
Wahnfinnig ubergeht. Da aber Sinn in der Folge vors 
zuͤglich das Empfindungsvermögen, und Wahn eine falfche, 
grundlofe Meinung bedeutet hat; fo dradt nun Wahnfinn 
auch die Krankheit des Gemuͤthes aus, welche in der Zerruͤt⸗ 
tung beffelben befteht, worin der Menfc dag, was er ſich bloß 
einbilbet, für gewiß wahr hält. Wenn der Verliebte den glück 
lichen Wahn für wahr halt, daß feine ungetreue Gelichte ihm 
mod) getreu fey, und ihn dieſes falfche, grundlofe Bild wonne⸗ 

trunken macht; fo laßt ihn ber Dichter fagen: 


O füßee Wahnfinn, den ich liebe, 


. Dei Wahnwig kuͤndigt fich durch eine Menge von Ideen 
an; benn das tft. die altere Bedeutung von Wis, die noch in 
Mutterwig, Schulwig vorhanden ift, und durch bie ⸗⸗ 
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leich die Verrichtungen bes Verſtandes hemmet. Diefer Unten 
hied groifchen der Unfinnigfeit und? GSinnlofigteitik 
ihren Öraden gründet fid) auf den Unterfchied in ihren UÜrſachen 
benn wenn bie Sinnlofigkeit aus einer Gemüchsbewegeg 
entftebet, fo ift eg ver Schrecken, der burch feine plößliche af 
betäubende Gewalt den Sinnlofen des Gebrauches fcel: 
Sinne beraubt. Es kann aber aud) ein Menſch durch einen 
tigen Schlag auf den Kopf, durch bie ſtarke Erfchütterung is 
Merkenge bes Bewußtſeyns, finnlog zur Erde fallen. ° 


sion, oder in einer niederfchlagenden Leidenſchaft. Die Leiten 


rung. 

Der Verrückte iſt dadurch von dem Wahnfinnige 
und dem Wahnmisigen unterfchieden, daß er in einem furt 
dauernden wachenden Traume lebt, dag, was ihm bloß fein 
Phantaſie vorbildet, wirklich zu empfinden, zu ſehen, zu hören, 
zu fühlen glaubt. Wenn die Verrückung aus einer ftarfen fi 
denfchaft entſteht; fo wird ihre Dauer durch bie feſtgeſetzte Idee 
verurfacht, welche mit diefer Leidenfchaft verwandt und verge 
ſellſchaftet it. Diefer Begriff der Verrückung liege fehon in 
ber Etymologie des Wortes; denn es zeigtan, daß die Em 
pfindungen und Vorftelungen der Einbildungsfraft aus ihrer 
ordentlichen Stelle gerückt find, und daß die Worftellun 
gen ber Einbildungsfraft die Stelle ber Empfindungen ein 
nehmen. 

Der Wahnfinn und Wahnwitz find unter allen Krank 
heiten des Verflandes am fehwerften zu unterſcheiden; ſie koͤn⸗ 
nen aud) bisweilen mit der Verruͤckung vermwechfelt werben. 
Denn da die Urtheile des Verftandes jeden Augenblick Burch bie 
Empfindungen geleitet und berichtigt werden; da ferner der Zus 
fammenhang in unfern Ideen der Widerfchein von dem Zuſam⸗ 
menhange in den wirflichen Gegenftänden ift: fo muß nothwen⸗ 
dig eine Verwirrung des Verſtandes entftehen, fobald er von 


> Balfchen Empfindungen irre geleitet, oder wenigſtens nicht durch 
gisgichtige Vorftellungen der Gegenſtaͤnde unterftugt, geleitet und 
asherichtigt wird. Diefer Zufammenbang greifchen ber Vers 
seickung und dem Wahnfinne hindert indeß nicht, daß ſich 
Athre Begriffe nicht follten unterfcheiden laflen: und wenn dann 
zambie Berruckung die Urfache des Wahnſinnes ift; fo kann 
us man ben nämlichen Menſchen, von ber Urfache verrückt 
die nennen, zumal werm man eine feftfigenbe bee bei ihm wahr⸗ 
in nimmt, während man ihn von ber Wirkung wahnfinnig 
be nennt. | , 
me Was bie —A—— des Unterſchiedes zwiſchen Wahn⸗ 
en finn und Wahnwis fo ſchwer macht, iſt das Schwankende 
ae in ben Bedeutungen beider Wörter, aus benen fie zufammens 
gelegt find. Wahn ift urfprünglich mit ders Engländifchen 
Want verwandt, und bedeutet einen gänzlihen Mangel, als 
lein in ber Folge ift diefe Bedeutung in bie ihr fo nahe liegende 
des Salfhen und Ungegrünbdeten übergegangen, Wähs 
wen. heißt augenfcheinlich nicht: gar nichts glauben, fondern 
etwas grunblofeg für wahr halten. — Wis und. Sinnen 
ia ehemals ebenfalls in ihren Bedeutungen ähnlicher geweſen; 
e haben beide Verſtand überhaupt bedeutet; Sinn noch im 
vorigen Jahrhundert. 


Die Denken ſchaͤrft den Sinn. Dpie. 


Indeß fcheint ſich doch nad) und nach durch den Gebrauch 
ein Unterfchied fefigelegt zu haben, der mit ben Bedeutungen 
von Wahn, Wis und Sinn gewiffermaßen Schritt gehalten - 
hat. Wahnfinn bedeutet nämlid) zuvoͤrderſt die gänzliche Bes 
raubung bes Gebraud)eg des Verftandes, vermittelft der erſtern 
Bedeutung der Wörter Wahn, Mangel, und Sinn, Ver 
fand; und fo ft Wahnfinn ‚dag aͤußerſte Ende der Krankheit, 
die mie Schwachſinnig anfängt, und durch Blödfinnig in 
MWahnfinnig ubergeht. Da aber Sinn in ber Zolge vors 
züglid) dag Empfindungsvermögen, und, Wahn eine falſche, 
geundlofe Meinung bedeutet hat; fo druckt nun Wahnfinn 
auch die Krankheit des Gemuthes aus, welche in der Zerruts 
tung deffelben beſteht, worin der Menſch dag, was er ſich bloß 
einbildet, für gewiß wahr hält. Wenn ber Verliebte den glück 
lihen Wahn für wahr halt, daß feine ungetreue Geliebte ihm 
noch getreu ſey, und ihn dieſes falfhe, grundloſe Bild wonner 

trunken macht; fo laßt ihn ber Dichter fagen: 


O ſuͤßer Wahnfinn, den ich liebe, 


. Dei Wahnwig kuͤndigt ſich durch eine Menge von Ideen 
an; benn dag ift die altere Bedeutung von Wis, die noch in 
Mutterwig, Schulwig vorhanden iſt, und durch die ed mit 
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Wiſſen zuſammenbaͤngt. Aber dieſe Ideen find umorbeniät 
regellos, und daher oft ungereimt. Der Wahn witzige 
eſpraͤchig, feine Ideen find äußerft beweglich; und fo gehtif 
— in Wahnwitz, als ſein aͤußerſtes Ende uͤber. 
Die gegenſeitige Einwirkung und Zuruͤckwirkung der 
lenkraͤfte auf einander find allgemein, und bie Unterfchiete ) 
Grabe der Krankheiten des Gemüthes fo fein, Daß die Zei 
tung der einen Selenfraft immer in bie andere eingreift, 
die Grenzlinie, too die eine oder die andere Selenfranfheitw 
fängt, fo wie der Name, den wir einer Jeden in einem beſtinn 
ten Salle zu geben haben, ſchwer zu beſtimmen iſt. Indeß kan 
uns dag nicht abhalten, die Grundzüge einer Jeden im Aligl- 
meinen aufzufuchen und anzugeben. Die Gedanfen bes: Jrra 
find ohne Zufammenhang, er fpricht und handelt unzufammes 
hängend. Die Duelle dieſes Zuſtandes ift eine Krankheit, m} 
wenn man ben Aufenthalt der Iinglüclichen, die bes Gebran 
ches ihres Verſtandes beraubt find, Irrenhaus nennt, ſe 
tft das ein Ausdruck der Menfchlichkeit, die für ihre leidenda 
Brüber den gelindeften Itamen wählt. Der Unfinnige vw 
liert ven Gebrauch feines Verſtandes durch) eine Teidenfchaftlid 
'Begierbe, burd) Zorn, Rache, Liebe, und er handelt und redet 
fo lange unvernünftig, alg diefe Leidenfchaft Dauert. Der Iw 
nige verfolge feinen Beleidiger in feinem Unfinne, und uf 
unfinnig mit bloßem Degen hinter ihm ber, um die erhalten 
Befchimpfung zu rächen. — Mer einen Schlag auf deu Kırf 
befommt, oder von einem plößlichen Schrecken betaͤubt wir), 
fallt finnlog zur Erde, er ift ohne Bewußtſeyn und. ohut 
ben Gebraud) feiner Sinne, big er fich wieder erholt hat. - 
Der Verructe denkt, fpricht und handelt nach den Bilden 
ſeiner erregten Phantafie, die er für wirkliche Gegenſtaͤnde hält, 
welche er empfindet: und wennfeine Verruͤckung die Wirkung 
einer flarfen Leidenſchaft iſt; fo unterfcheibet fie fich durch die 
fie dee, die mit diefer Leidenfchaft verivandt und vergefels 
haftet il. Der Stolze befleidee fich mit papiernen Ordens⸗ 
bändern, und hält fid) für einen Prinzen, ben feine graufamen 
Feinde in einer harten Gefangenfchaft halten. Der Geizige, den ein 
Unfall um fein Vermögen gebracht hat, berechnet mit Kreide an 
ber Thür feiner Kammer den Getwinnft, den feine indifchenSschiffe 
nad) Haufe bringen werden. — Wenn die Verrückung bie 
Wirkung einer plöglichen Gemüthsbewegung tft, und der Vers 
rückte fonfteinen gebildeten Verftand hat: fofanner über alle bie 
Dinge richtig und ſogar fehr tieffinnig denken, die niche in dem 
Kreife feiner firen Sdee liegen. Blaife Pascal war durch einen 
heftigen Schrecken, den ihm feine wildgewordnen Pferde vers 
urſachten, die mit dem Wagen, worin er ſaß, aufeinen Abs 
grund zujagten, verruckt geworden, Er fah von dem As 
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mgenblicke an beftändig gu feiner Seite einen offnen Abgrund, er 
&;blich aber nad) wie vor der fieffinnige Geometer, der er immer 
zugetvefen war. | 
m Der Wahnfinnige Fann flille, ruhig, oft ſtumm und 
Zubewegisigslos ſeyn. Sch. Habe in einem Irrenhauſe eine 
z= Stauensperfon gefannt, bie ftil und ruhig herum ging, aber 
ze man fonnte fie nicht zu dem geringften Gefchafte gebrauchen. 
zu Wenn fie Gemuͤſe kochen folte, fo that fie dag Holz in den Topf 
Bi und das Gemüfe darunter. In demfelbigen Haufe war ein 
we Mann, den man bes Morgens aus feiner Kammer führte und 
3 aneinen Ort ftellte, wo er fo lange ſtumm und bewegungelog, 
x tie eine Bildfäule, ſtehen blieb, His man ihn des Abende wieder 
E zuruͤck führte, | 
= - Der Wahnwisige ift thaͤtig, gefellig und geſpraͤchig. 
x Als ich mit einer Gefelfhaft einf dag Irrenhaus befuchte, 
F_ worin ic) die beiden oben erwähnten Wahnfinnigen fand 
e und to ich eine Zeitlang predigen mußte, fand ich darin auch 
x dverfchiebene Wahnwittzzige. Der eine war ein dicker Mann, 
: ber auf dem innern Hofe von einer Menge feines Gleichen ums; 
ringe war, benen er meine Predigt, und zwar mif eingeftreuten 
oft wigigen und für feine Zuhörerfchaft treffenden Nutzanwen⸗ 
dungen wiederholte. Weiterhin Fam ung ein feines junges 
Srauensimmer, das ung durch das Fenſter gefehen hafte, entges 
gen., nachdem fie_ein Buch auf den Tifch gelegt, worin fie bie 
dahin gelefen hatte. Ihre Vernunft unterlag der Sehnfucht 
eines unbefriedigten Temperaments. Sie fagte fo viel witziges 
und artiges, daß man fie würde für vernünftig gehalten haben, 
wenn ihre Zumuthungen nicht einen Mangel der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung angekündigt hätten, der mit einem feinen Gefühl ver 
Zucht und Sittfamfeit ihres Gefchlechtes nicht beſtehen Eonnte. 
ach einigen Wochen fand ich fie in einem Zimmer des Erdge⸗ 
fchoffeg, aus den Senfter fehend; fobald fie mich erblickte, rief 
fie michtzu ſich; und ale ich fragte: was fie verlangte? fo antz 
toortete fie: ein Faͤßchen fauern Kohl. Auf die — was 
ſie damit wollte, erwiederte ſie: den ſauern Kohl auf dieſe Adern 
legen, indem ſie auf die Pulsader ihrer Haͤnde wies, worin lau⸗ 
ter Feuer läuft. Eine Shakeſpeariſche Antwort! — 
Diefe beiden leßtern Unglüclichen würden Wahnwitzige 
feyn, die beiden erftern Wahnfinnige. 
Da die meiften diefer Zuftände Wirfungen von Gemüches 
bewegungen find, und alle biefe Zuftände Wirfungen berfelben 
- fepn können; fo hängt die Gefundheit unferer Sele im hohen 
Grave von.der Uebung in der Selbftbeherrfchung, von dem verz 
haͤltnißmaͤßigſten Gebrauche unferer Selenfräfte und von ber 
forgfältigften und ununterbrochenen Ausbildung der Vernunft, 
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infonderheit in dem praftifchen Leben den Umgang ni k 
Menſchen und Dingen ab. (Vergl. A ei) € 


Seen (Sich). Verſehen (Sich). — Irrthum— 
Irrung. Verſehen. 


Ueb. Das Unrechte für das Rechte halten; und das ir 
eil, welches das Unrechte für das Rechte halt. (S. Fehlen. 
rren.) V. Irrthum unterſcheidet ſich von Verſehen iu | 

voͤrderſt dadurch, daß es nicht allein die Handlung, wodurch die 

ſes geſchieht, ſondern auch ben Stoff und Inhalt des unricht 
gen Urtheils, das man für wahr hält, ſelbſt anzeigt, Verſe—⸗ 
en dagegen und Irrung, in ber jeßt noch gebräuchlichen 
ebeutung, bie Handlung des unrichkigen Urtheiles. So her 
Ben Religiongsirrehumer falfche Lehren, die von Einigen 
für wahr gehalten werden. Es wäre ein Slüf, wenn: man die 
fe immer für Wirkungen eines Meißverftändniffes, für Leber 
lungen bes Verſtandes, alfo für Solgen einer Irrung ode | 
eines Verfeheng gehalten häfte, zum Unglücfe erklärte mas 
fie für Wirkungen eines böfen Willens, um bie Irrenden ver 
folgen zu fönnen. , Ä 
Irr ungen entfiehen aus Mißverfländniffen und Verſe— 
ben. Aus dem Berfehen eines Abfchreibers Fönnen rs 
rungen in eine Rechnung fommen, bie den Irrthum ve 
anlafien, ale babe der Kaffenvermwalter mehr eingenommen. al 
außgegeben ober mehr ausgegeben als eingenommen. Wer 
feben und Irrungen find alfo unvorfegliche unrichtige Un 
theile; die Irrungen aber entfiehen fowol aus Verſehen E 
ale aus Mißverftändniffenz fie find unvorfeglihe, fehlerhafte 
Handlungen, die. ſowol durch Mißverftändniffe als Werfehen 
koͤnnen veranlaßt werden. Die Verfehen find zunächft bioß 
bie Verwechfelung des Wahren und Zalfhen, des Unrechten 
mit dem Rechten. Ein Bedienter hat den Namen eines Gaſtes, 
ben er einladen follte, mit dem Namen eines andern verwechſelt, 
ober er hat anſtatt ber rechten Einladefarte die unrechte abgeges 
ben, er bat die Karten verwechfelt, und aus diefem Mißverftänd; 
niß oder Verſehen find einige Irrungen bei der Einla—⸗ 
bung entflanden, bie bei einigen Perfonen den Irrthum ver 
anlaßt, als feyen fie eingeladen, und bei andern, daß fie nicht 
. eingeladen feyen. — In der Gefchichte find viele Frrungen, 
oder unrichtige und widerfprechende Erzählungen, die mehrere 
Irrthuͤmer darein gebracht haben, daher entftanden, daß ein 
Abſchreiber fi) verfehen hat. So hat ein Abfchreiber von 
des Simplictus Kommentar über Epiftets Handbuch aus 
Ver ſehen ein Blatt uͤbergeſchlagen, das in Zenupbong Ge 
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* ſchichte eine bisher unheilbare Irrung gebracht, und bei vie⸗ 
len den Jrrehum veranlaßt hat, als ſey Kenophon für 
unwuͤrdig erflärt worden, an den olympifchen Spielen Theil zu 
nehmen. Jetzt, da ein Gelehrter dieſes Verſehen entdeckt 
bat, iſt die Irrung gehoben, und nienand kann mehr in ben 
dadurch veranlaßten Irrthum verfallen. 

Die Zeitwörter: Sich Irren und Sich Verſehen uns 

I terfcheiden ſich hienaͤchſt dadurch, daß in Irren bloß der Bes 
: griff eines falfchen Urtheils enthalten ifl, dag man mit dem wah⸗ 
ren vermwechfele, in Verſehen aber nod) der Nebenbegriff, 
daß diefeg ein anfchauendeg Urtheil fey, welches aus Mangel 
an binlängliher Aufmerkſamkeit entfianden ift. In der 
Geſchwindigkeit kann man ſich leicht verfehen, und. wer ges 
wohnt ift, ſich bei feinen Gefchäften zu übereilen, kann es nicht 
vermeiden, ſich oft zu verſehen. — Zunaͤchſt it Sid) Ber; 
feben eigentlich: unrecht ſehen, dag Unrechte für dag Rech⸗ 
te anfehen. Daaber fo viele Benennungen ber Verrichtun⸗ 
gen unferer Erfenntnißvermögen von den Sinnen, und vorzügs - 
lich von dem Gefichte übertragen find, fo hat man auch den Bes 
griff des Wortes Verfehen fo weit verallgemeinert, daß man 
darunter die Vermwechfelung ber Gegenftände aller unferer an⸗ 
fchauenden oder unmittelbaren Erfenntniß verftanden hat; da 
bingegen unter Irren überhaupt die VBerwechfelung bes Wah⸗ 
ren und Falſchen, eg ſey durch Vernunfturtheile oder durch ans 
fchauende Urtheile verfianden wird. Ein Spieler hat fich geirrt, 
wenn er glaubt, daß einer feiner Mitfpieler von einer Sarbe feine 
Karte mehr habe, er hat unrichtig gerechnet oder unrichkig ges 
ſchloſſen, Er hat ſich aber verfehen, wenn er aus Unachtſam⸗ 
feit eine Karte fur die andere ausfpielt; denn die anſchauenden 
Urtheile Eönnen nicht anders ale aus Unachtfamfeic falfch feyn. 
Endlich ift ein Irrthum bloß dag falfche Urtheil feldft, 
das man für wahr halt; ein Verſehen fehließt aber zugleich 
die Handlung mit ein, die-mit einem Irrthume verbunden 
iſt. Hiebei liege die gewöhnliche Metonymie zum Grunde, daß 
man die Wirkung von ihrer Urſache benennt, die Handlung von 
ber Verwechfelung, die dabei zum Grunde liegt. So wird eg 
becgreiflich, wie dag Verfehen zugleich die Wirfung und die Urfas 
che eines Irrthums ſeyn kann; die Urſache — fofern es eine - 
Verwechſelung der Dinge in unferer anſchauenden Erfenntniß 
if, wodurch ein Irrthum veranlaßt wird; eine Wirkung beg 
Irrthums — fofern baraus eine Handlung fließt. 

Ein Abfchreiber bemerkt in der Eil nicht, daß er zwei Blät 
ter anftatt Eines gefaßt hat, das if ein Verſehen; erglaubt, 
diefe zwei Blätter feyen nur Eines, das ift ein Irrthum, er 
ſchreibt nun untichtig ab, das ift eine Handlung, die aus einem 
Irrthum entfiand, esift ein Verſehen. j 
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Dieſe Verwechſelung der Begriffe hat von je her, am meist 
aber in unfern Zeiten, die verderblichfte Wirfung bervorgebraii; 
und darum ift ed fo wichtig, fie forgfältig zu unterſcheiden. 
Ein Vorurtheil if eine Meinung, bie man ohne he 
längliche Sründe angenonmen bat; aber darum iſt ed ncd fi 
Irrthum. Nur ein falfhes Vorurteil ift ein Jit 
tbum; es fann aber au) Vorurtheile geben, bie 
— Inſonderheit gehoͤren die Begriffe und Meinungen zu 
orurtheilen, die man in der Kindheit, und alſo in der 
riode des Lebens, worin man noch nicht Erfabrungen u 
Grundfäße genug gefammelt hat, um richtig denken zu koͤnn 
gersöhnlich auf das Anfehen alterer Derfonen,, und weil man 
allgemein angenommen findet, ohne Prüfung für wahr hält; 
find Urtheile, die man vor der Prüfung und Kenntuiß m 
Sache fällt. 
Diefe Begriffe, die im eigentlichen Verſtande den Namen k 
Vorurtheile verdienen, weil fie Entfcheidungen find, dient . 
der eigenen Kenntniß der Dinge vorhergehen, befommen in ein 
einfamen Leben, durd) die Gewohnheit und die oͤftere Miedrief 
Inng mit jenen Refultaten des Selbſtdenkens gleiche Kraft v 
gleiche Feſtigkeit. ®arve. 


Diefe Urtheile find bloß darum nicht an ſich falſch; unde 
fo noch feine Irrthuͤmer, weil fie ohne Prüfung von vie 
angenommen werden. Die Wahrheiten der Religion, bes We 
fur: und DVölkerfechtes, die Meinung, daß man feinen Elten 
gehorchen, Verträge halten, altern Perfonen mit Ehrerbieim 
begegnen müffe, die Grundfäge der Ehre u. f. w. find dem 
nicht als Irrthuͤmer zu verwerfen, weil fie bie Rinder dt 
Prüfung annehmen. Der Irrthum iſt der Wahrheit, 
dag Vorurtheil dem geprüften und auf Kenntniß MM 
Sache gegründeten Urtheile entgegen gefeßt. 

Wir haben hier ein Beifpiel, wie Ichablich es iſt, ſinnver 
wandte Wörter nicht gehörig zu unterſcheiden. Mean hat u 
San viele nüßliche Wahrheiten aus den Gemüthern get 

en, denen fie von Kindheit auf heilig waren, weil man 

urtheile und Irrthuͤmer fur einerlei hielt, und alle Vor— 
urtheile für Irrthuͤmer erklärte. Die großen Männer, 
Bafon md Deskartes, welche das Studium der Philoſo— 
phie mit der Prüfung ber Vorurtheile ihrer Kindheit anfın 
gen, und diefes jedem Philofophen zum Gefeg machten, bamit 
er wie ein Kind in bag Himmelreich der Wahrheit eingehen Fon 
ne, — diefe großen Manner verlangten nur die Prüfung, nicht 
bie Verwerfung ihrer Vorurtheile Wir follten fo fange |. 
mit Befcheidenheit unfere Urtheile über die Dinge zurück halten, 
big toir fie genauer geprüft, und fie nad) genauer Kenntnig der 
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Sache und nach vernünftigen Gründen entweber annehmen ober 
verwerfen. | 
= Die Vorurtheile nehmen wir ohne alle Unterſuchung 
zen, in Irrthuͤm er verfallen wir oft auf dem Wege und an 
- ben Ende ber mühfamften Unterfuchung.. Vorurtheile er⸗ 
E:fodern nicht die geringfte Kenntniß ber Sache, Jrrthümer 
Foft eine fehr weitläuftige, die aber.dody immer unvollftändig iſt. 
234 Tycho de Brahes Zeiten, wares ein herrfchendes Bons 
Wurtheil, daß ſich alle Planeten um die Erde bewegten. Da’ 
er eine größere Kenntniß des Himmels hatte; fo verwarf er nach 
Elanger Unterfuchung dag ptolemaͤiſche Planetenfoflem und ers 
Eißauete ein neues, das aber noch manche Irrthuͤmer enthielt. 
TDas Kind hat nur Vorurtheile, worunter aber manche 
BRahrheit fen kann; der Erwachfene verwirft die, Vorur⸗ 
Btheile feiner Kindheit, kann aber nicht alle Irrt huͤmer vers 
meiden. In einem unaufgeflarten Zeitalter gibt eg viele Vor; 
‚urtheile, in einem aufgeflärten vielleicht eben fo viele Irr⸗ 
wtbüumer. Dem jemehr fich die Sphäre ber menfchlichen Kennt; 
 niffe erweitert, je mehr Gegenftände er feiner Unterfuchung un; 
El gerwirft, je mehr Dinge der Menfch zu entfcheiden wagt, befto 
mehrern Irrthuͤmern fest er fi) aus. Indeß führen ihn 
feldft diefe Irrthuͤmer immer naher zu ber Wahrheit, wenn 
» Dabei die freie Unterfuchung immer forkgefegt wird. Die Vors : 
u urtheile werden erft durch Paradore erſchuͤttert, die oft Irr⸗ 
„thbumer find, aber immer ben gpoßen Nuben haben, daß fie 
bie Menfchen zur Prüfung ihrer Vorurtheile wecken. 


Juden. Kratzen. Schaben. 


s 
* 
u 
y 
f Web. Die Haut des Körpers reiben, befonders, wieder⸗ 
olt und ſchnell, um eine gewiffe Empfindung, bie man dafelbft 
j bat, und bie das Jucken genannt wird, zu vertreiben. 
V. Die nackte Wurzel von Kratzen, nämlid) Rat oder Rad, ift 
Nachahmung des Laute, welcher gehört wird, wenn man, 
4.3. mit ben Nägeln ber Finger auf einem Brete fraget, und 
hnell abfeget. Diefelbe Wurzel liegt auch dem lateinifchen 
Radere, und dem griechifchen zeoarreıv, weldhe auch Kra⸗ 
‚gen bebeuten, zum Grunde. — Scaben beruhet ebenfalls 
auf einem nachahmenden Laute, der befonderg entfiehet, wenn 
geroiffe Flaͤchen an einander fortgefchoben werben, mit welchen 
Schieben auch Schaben, fo wie mit dem lateinifchen Sca 
bere, dag eben die Bedeutung hat, unmittelbar verwandt iſt. Das 
ber wird z. B. vorzüglich von Thieren gefagt, daß fie fi) ſcha⸗ 
en, und im gemeinen Leben auch mit einer Berflärfungsform, 
ſich ſchubben oder ſchuppen, wenn fie an einer Wand, oder 
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fonft an der Oberfläche eines Körpers fidh reiben. (E. Reibup 
Schaben.) Da aber der Laut, den Schaben nacabe 
weicher und fanfter iſt, ale der härtere, raubere, mehr ins, 
fallende, ber in Kragen nachgeahmt wird; fo ift der le 
Ausdruck ſtaͤrker, als der erſtere. 
Da fuhr dee Satan aus — uud ſchlug Hiob mit boͤſen Sc 

ren von der Zußfohle an bis auf feinen. Scheitel. Lind er 

ein Scherben und fchabte fich. Hiob 2,7.8, 
Kratzen konnte er ſich nicht, bied würde ihm, bei feinem 
flande, Schmerz gemadyf haben. 

Das Zeitwort Juden in der vorliegenden thaͤtigen de 
deutung, in welcher allein es mit Schaben und Kram 
finnvertwandt ift, darf nicht vertwechfelt werden mie Juckeni 
dem leidenden Sinne, in welchem man 5. B. fagt: 


Nachdem ihnen die Ohren jucken. 2 Zim. 4 3. 


Denn bier bedeutet ed: diejenige Empfindung haben, we 

‚ buch Juden, Kragen px. f. w. vertrieben n-erden fol, nik 
aber, wie Adelung fagt, diefelbe erregen; fo wie gleicher 
flalt dag Jucken dieſe Empfindung felbft, nicht die Erreguy 
derfelben bezeichnet; weswegen denn aud) diefes Zeitwort nit 
mit der vierten, fondern mit der dritten Endung der Perfon ver I. 
bunden werden muß. Luther fagt ganz richtig: nachdem ih 
nen bie Ohren jucken. Sie wurde unrichtig gewefen feyn. - 
Diefes auf die Empfindung deutende Juden nun gehört, nach 
Adelungs Meinung, „zu dem Gefchlehte des Wortes Ed 
und dem veralteten Ecken, fliehen, brennen.” Zu Ed fm 
es aber nicht gehören, denn dies ift ein nachahmmender Laut, mit 
beffen Sinne Juden gar nichts gemein hat. (S. Ekel. Ve⸗ 
berdruß.) Zu Eden, ftechen, wovon au) Ecke überhaut 
eine Spike, eine Schärfe bedeutete (S. Schilter), koͤnnte 
es, dem Begriffe nad), allerdings wol gerechnet werden, indem 

die Empfindung des Juckens eine gewiffermaßen flechende 

Empfindung ift. Allein die außere Handlung iſt in der Kegel 

früher bezeichnet worden, als der innere Zuftand, worauf fie ! 
ſich beziehet; und fo wie daher die Kraße und die Schabe | 








u — 


ihren Namen erft daher erhalten haben, weil fie machen, daß 
man fid) kratzt und ſchabt, fo ift aud) die. Empfindung des 
Juckens erfi davon fo benannt worden, weil fie verurſacht, 
daß man fich juckt und reibt; nicht aber hat umgekehrt biefe 
Handlung von jener Empfindung ihren Namen erhalten. Aud 
fcheint eine andere Wurzel für Juden viel näher zu liegen, 
als dag veraltete Ecken. Namlih Sagen, in der allgemeinen 
Bedeutung: eilen, fehnell bewegen (fid) felbft, oder etwas An⸗ 
deres), in welcher 5. 3. von einem, der zu ſchnell veder, oder 
von dem Sieberfranfen, deſſen Athemzüge fcehnel auf einander 
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auch dag niedertentfche Takken, und in der Anhäufungsform 
Iakkern, (mit einem andern Borlaufe auch Schakken,) ents 
ftanden, welches mit Jucken ganz nahe verwandt ift, und von 
einem Menfchen, ber den ganzen Tag von einem Orte zum ans 


dern umher reitet, gebraucht wird, indem man von einem fol 


chen fagt, daß er den ganzen Tag umher jaffe, oder jaffe; 
re — Jucken zielet daher nicht, wie Kragen und Scha; 
ben, auf einen dadurch verurfachken Laut, fondern auf Bewe⸗ 


‚gung; es bezeichnet eigenflich die fchnelle und wieberhclte Bewe⸗ 


gung, womit man dabei hin und her fährt, — Außerdem uns 
terfcheidet fih Jucken auch noch dadurch, daß eg nur in Bes 
siehung auf lebendige, Kragen und Schaben hingegen auch) 


- in Bezug auf andere Körper gefagt wird. Man ſchabet Air 


ben, man kratzet Wolle; aber man jucket fie nicht *). Das 
ber kommt eg aud), daß, nach einer befannten Figur, die bei—⸗ 
den erſten Wörfer, aber nicht dag letzte, von einen nicdrigen 


zuſchaben fucht. | 
Da fängt er ernftlih an zu ſchaben und zu fragen = 
Er ——8 ne den Kunden oder Anke. Rachel. 


Das Jucken. Der Kitzel 


Ueb. Ein Gefuͤhl aus einem eigenthuͤmlichen Reize auf 
die Nerven. — Dies iſt freilich nicht der naͤchſte Gattungsbegriff, 


ben dieſe Wörter gemein haben, ſondern nur ein entfernter, der 


außer dem Juden und dem Kißel noch mehr unter fich bez 
greift; aber ich getraue mir nicht, denfelben naher zu beftimmen, 
da die Wiffenfchaft von den £hierifchen Körper, fo weit fie jeßt 


iſt, Leine hinlängliche Auskunft Darüber gibt, worin dag Eigen; 


thümliche derjenigen Zuftände, die von der Empfindung des Fur 
ens und des Kitzels begleitet find, eigentlic) beftehe; was 
id), ohne mir felbft ein entſcheidendes Urtheil daruͤber anzuma⸗ 


Ben, zu behaupten wagen darf, weil es den Neußerungen eines 


2) Das Schaben — weg Schieben — geichieht, um eine Ober 
fläche zu reinigen, Etwas davon wegzufchaffen und man bedient 
dazu breiter und flacher Werkzeuge; (der Schaber; ge» 
abte Manier;) das Kragen macht Einfchnitte, und es ge 

bören dazu Spitzen. G. 


Synonymit. un. Bo. 2.0.39 


folgen gefagt wird, baß er jage. Bon dieſem Stamme iſt 


1. 
’ 


Geizhalſe gebraucht werden, der fein Mittel verfehmäher, feine 
Güter zu vermehren oder zu fparen. Man fagt von einem fol: . 
hm, daß er [habe und kratze; weil er namlich von jedem 
nuͤtzlichen Dinge, infonderheit von jedem Stuͤcke Geld, ehe er 
es weg gibt, wo möglich erft Etwas abzufragen ober abs 
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meiner geleßrten Sreunde, deſſen Name in dem Gebiete k 
dene glänzet, gemäß if. V. Der Kißel if an und fr 
ch eine angenehme Empfindung: 

Wohltum? Was iſtes? — Ulns felber chun wie wohl; 
—X iſt es, —* wir ſelbſt * — d 
Srummadıe 

und wird mir unangenehm durch Uebermaß. Diefen Begi 
lege der allgemeine Sprachgebrauch burchgangig zum Grunk, 
ſowol bei dem eigentlichen als bei dem uneigentlichen Gebrauk 
des Wortes. Unverflandige Wärterinnen figeln bie Kan - 
um ihnen Vergnügen zu machen und fie sum achen & bringe; 
ein Menſch, ber fid) Ausſchweifungen überlaßt, um feine Sim 
u figeln, will angenehme Empfindungen fich erregen; (de 
onfünftler, welcher die Ohren Figelt, will bie bei Auden;) 
und wenn ber Schadenfrohe bei dem Ungluͤcke feines Feindes « | 
nen Kiel empfindet, fo iſt dag, was er fuͤhlt, eine geheim 
Sreude. Auch die Alten erklärten ven Kigel für eine an fih 
felbft angenehme Empfindung. Eicero ſagt: Titillatio est le 

‚vius voluptatum genus, quibus dii immortales frui o 
possant. (Nat. deor. 1, 40.) 4 
Das Jucken hingegen ift an ſich felbft eine unangenehme F 
Empfindung. Dies erhellet ſchon daraus, daß alle Mal ein de 
ftreben, daſſelbe (durch Kragen u. f. w.) weg zu fchaffen, damit 
verbunden iſt; worauf felbft die gemeine Redensart zielt: der 
Budel juckt ihm! — gleichfam, als trachtete er danach, ſich 
beufelben augflopfen zu laffen, um das Juden daraus ver⸗ 

freiben. 


Meinet fie, weil ich ein Fuͤrſtenſoͤhnchen, 
So müͤſſe michs gar ſehr nach Wunden jucken? Wieland. 


Hieraus folgt, daß diejenige koͤrperliche Veraͤnderung, web 
die die Empfindung des Kitzels errogt, von derjenigen, welde 
die Empfindung des Juckens verurfacht, ber Art nach verfchies 
den ſeyn muß, und daß nur bie leßtere, nicht aber bie erfiere, 
als krankhaft betrachtet werden kann. 

Bei dem Kigel wirkt ein Reis auf die Nerven unmittel⸗ 
bar, und zwar auf folche, die mit dem ganzen Nervengemwebe bes 
Körpers in engerer Verbindung ftehen. Dies erhellet theils dar: 
aus, daß er burd) bloße, leife berühremde Bewegungen erregt 
werben fann, wie 5. B. wenn man jemanden unter den Zußfob 
len mit den Singerfpiken Fißelt, und daß er vergehet, fobald 
biefe Berührungen aufhören; theild daraus, daß er eine allge 
meine Gegenwirkung des Nervengewebeg erregt, wie unter an 
bern, durch bie Erfcheinung des Lachens ſich offenbart; theils 
endixh bdaraus, daß er niemals auf bloßer Mitleivenbeit berußet, 
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ng was bei dem Jucken wol ber Fall ſeyn kann; wie z. 3: wenn 


ru du Mal N 


| 
z 
| 

Ir 


Kindern, welche Würmer haben, die Naſe juckt. — Ein fol 
cher unmittelbarer. Reiz auf die Nerven, wie bei dem Kitzel, 
findet beidem Jucken nicht Statt. Es feht diefes alle Mal 
erft eine anderweitige Veränderung in andern Theilen als den 
Nerven voraus, welche jenen Reiz erft zur Folge hat; und diefer 
Meiz wirft zunachfi nur auf die mehr befohdern Nerven, welche 
dem Theile bes Körpers, wo dag Inden feinen Siß hat, an⸗ 
gehören, und aus den fogenannten Öanglien hervor gehen, Dies. 
letere erhellet daraus, daß dag Jucken niemals eine folche 
allgemeine Gegenwirfung erregt, wie der Kitzel; und daß, 
wenn bag Auge oder. dag Ohr ung juckt, fi) leicht bemerfen 
läßt, daß der dabei leidende Nerve nicht der Sehe z oder Hoͤr⸗ 
nerve, alfo nicht derjenige ift, der eine allgemeine Beftimmung 
und mit dem Ganzen des Nervengewebes. eine nähere Verbin; 
dung hat, Das erftere iſt in vielen Fallen deutlich wahrzuneh⸗ 
men; $. B. wenn das Jucken durch Haufausfchläge, durch 
heilende Geſchwuͤre, durch den Biß gewiſſer, läfliger Bertges 
fährten entftehet, oder, wenn die juckende Stelle roth wird, 
oder anſchwillt, u: f. f. 

Sch ſtelle mir vor: die Förperliche Veränderung bei dem 
Kitzel ift eine leichte, zitternde und zugleich zuckende (konvul⸗ 
fivifche) Bewegung allgemeiner Nerven (wie ich fie kurz nennen 
will), worein diefelben burd) eine unmittelbar auf fie wirkende 


Urſache dergeftalt gefeßt werden, daß dag Lebensgefühl (dag 


Weſen aller angenehmen Empfindung) erhöhet wird. Dies folgt, 
wie ich glaube, theils aus dem vorher Gefagten,' theild aus. der 


* Befchaffenheit derjenigen Bewegung, welche ſich auf das Zwerg: 


fell fortpflanzt, wenn der Kißel Lachen erregt. Die Eörperlis . 


he Verandetung beim Jucken beflehet darin, daß Blut oder 
andere FSlüffigfeiten in Gefäße eindringen, oder aug ihnen bins 
aus bringen, oder aud) nur ein oder aus zu dringen fireben, die⸗ 
ß Gefaͤße dadurch widernatuͤrlich reizen, und hiedurch eben einen 
ſolchen Reiz auf die beſondern Nerven des leidenden Theiles 


hervorbringen, dergeſtalt, daß das Lebensgefuͤhl geſtoͤrt wird. 


Bei juckenden, Hautkrankheiten iſt dies ganz klar; auch bei 
heilenden Geſchwuͤren, wo die Fluͤſſigkeiten in die zerſtoͤrt oder 
verletzt geweſenen und ſich wieder herſtellenden Gefäße eindrin⸗ 
gen. Aber es Eönnte entgegen zu ſtehen fcheinen, daß oft ein 
loßer Zuftgnd von Erfchlaffung und Abfpannung der Nerven 
von einem Jucken begleitet feyn kann; wie 3. B. nach mans 
chen Nervenfiebern, oder, wenn man bes Abends fehr müde und 
fchläfrig zu Bette gebt. Allein eines Theils leiften dann bie 
Nerven, eben ihrer Abfpannung wegen, weniger Widerftand, 
fo daß auch) die Urfache, welche die Empfindung des Juckens 


etregen fell, geringer ſeyn lann als ſonſt; uge andern Theil⸗ 
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bet die naͤmliche Abfpannung zur Folge, daß Slüffigfeiten 
t:r in Gefiße oder aus Gefäßen dringen, als es bei 
&sa geſchehen wuͤrde. Weiß man doch namentiich 
d. Schlüfrigfiir, daß dabei dad Blut aus den aufern 
mebr in innere zurüd tritt, wie fi), unter anbern, bartı 
Ftoͤſieln, wozu man dabei geneigt iſt, effenbart. 

Wovon Juden herkomme, if ſchon anderwarts 
worden. (E. Juden. Kratzen. Edhaben.) Ligel, mi 
zunächit vielmehr ba3 Zeitwort Kigeln hat man von dem 6: 
gen, welches in Ergegen vorfommt, abgeleitet; und ühmil 
dreier Ableitung beiflimmen, weil der Kigel, wie bemalt: 
von Ältere ber, als eine ergegende Empfinbung ift betradket 
worden. | . | 


Jungfer. Jungfrau. Dim. Map. Mäpnke 
(Moͤgdchen.) | 
Ueb. Denennungen unverheiratheter Perfonen bes web 
lichen Geſchlechtes. 3. Sie unterfcheiden fid) aber von einas 
der bald durch den Grab ber Ehrenhaftigfeit oder Der Berache 
lichkeit, bald durd) die Ehre der erhaltenen Keufchheit, hal 
durch dag Alter. Eine Dirne nennt nur noch der nichrigüt 
Etand eine unverheirathete Weibsperfon, ohne fie verachten zı 
wollen. Die fi) nur einigermaßen zu einem hoͤhern Stande reb | 
nen, verbinden einen verächtlichen Nebenbegriff Damit. Di 
Dichter laßt ohne Bedenken feinen verliebten Bauer fagen: 
Wie frei und weiß if ihre Stien, 
Und rorb und frifch ine Mund; 
Wie glatt der Haatzopf meiner Dirn 
Und ıhre Bruſt, wie rund! Hagedorn. 


Hingegen wird eg in bem Munde berer, bie böher find oder 
feyn wollen, mit DBeiwörtern begleitet, die, wo nicht auf 
Schande, doch auf Verachtung deuten, ald: eine fredye, eine 
verbuhlte Dirne, eine junge, eine nafeweife Dirne. Im 
Niederteutſchen lautet es Deeren, und die Bauermweiber in Wells 
pbalen fagen von fid) felbfi: as ik nog eene Deeren was, oder, 
in minen Deerensjaren. Gie verftchen alfo, ohne alle Verady 
tung, darunter eine unverheirathete Perfon weiblichen Ge 


lechts. 
Dieſe Bedeutung hatte auch Dirne noch zu Luthers 
eiten. 


Mebekka war eine ſchoͤne Dirne von Angeſicht. 1. Moſ. 14. 16 


Dirne unterſcheidet fih von Jungfer und Jungs 
frau fowol durch das Alter, als durch die Bewahrung der 


Fun. | 817 | 


eufchheit. Jungfer und Jungfrau if eine unverheira⸗ 
bete Derfon in jedem Alter, Dirne nur eine junge; 
Sungfer und Jungfrau zeigt eine ſolche an, bie ihre ns 
Huld nicht verloren, Dirne eine jede. Go heißt es in Zus 
hers Bibelüberfegüng von der Dina, Jakobs Tochter, nach; 
em fie Sichem bereits gefchwächt hatte: 

Sihem, Hemors Sohn, der des Kanes Here war, hatte die 

d 


Diene lieb. f. 84, 2. 3. 


An die Stelle von Dirne iſt jetzt Mädchen gekommen, 
ag fi von Jungfer und Jungfrau dadurch unterfcheibet, 
aß es zuvoͤrderſt bloß dag Gefchlecht anzeigt, und den Kna⸗ 
en entgegen gefegt wird, wie in Mädchenfchule, ober der . 
‚edensart: es find mehr Knaben als Mädchen geboren; 
enaͤchſt aber nur unverbeiratheten Perfonen weiblichen: Ges 
hlechtes, ohne Ruͤckſicht auf ihre Keufchheit, beigelegt wird, 
elche fich) noch in den Jahren ihrer jugendlichen Bluͤthe befins 
nn. Man bat geglaubt, daß dieſes Wort erft in ben neuern 
eiten und zwar infonderheit durch niederfächfifche Dichter in 
e Dichterſprache fey eingeführt worden; allein es findet fich 
yon in Dichtern des fiebgehnten Jahrhunderts. 


Wo du Lu zur Wolluſt fühle, kannt du fie am been 
e 


üßen 
Wenn du dir ein Mädchen zulegt, ein ſchoͤn Maͤdchen, 
— das Gewiſſen. Logau. 


Stoſch bemerkt, daß in dieſem Falle das Wort Mäds 
en nur von denen gebraucht werde, die ihnen am Stande ei⸗ 
germaßen gleich ſind. Das mag in der wirklichen Welt wahr 
pn, und ic) habe ſelbſt eine Dame von Stande die Stelle in 
shariäag Liebe: 

Da führte mich die Liebe 

Zu meinem Mädchen hin. 
e anders fingen hören, -alg: zu meinee Schäne hin. Und 

die erofifchen Dichter Feine andern Sorgüge an dem fchönen 

sfchledyt erfennen, als Jugend und Schönheit, und in ihrer 
ihtung feinen Unterfchieb des Standes zulaſſen; fo ift es fein 
under, wenn fie Alles, was jung und frei iff, und felbft die 
zttinnen bes Olympus, Madchen nennen. | 


8, 
So find die Mädchen, mie ihre meint, 
Dann keine Menſchen? 


W. 
Nein, mein Freund! 
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dieſes ein hervorftechender Nebenbogriff in Jung frau fey, ew 


hellet daraus, daß Luther in feiner Bibeluberfegung die Juͤng⸗ 


linge und Männer, bie ihre Keuſchheit unbefleckt bewahret ha; 
ben, Jungfrauen nennet. 


Diefe finds, die nicht mit Weibern befleckt find, denn fie find 
Jungfrauen. Offenb. 14, 4. 


Obgleich jetzt ‚freilich nur der geiſtvollſte Schriftſteller fuͤr 
dieſe anziehende Kuͤhnheit einen Platz finden wurde, wo Jung 
frau das einzige Wort waͤre, das er verlangen koͤnnte, da in 


. biefem Worte der Begriff des Weiblichen noch zu klar iſt; fo 
wird doch Niemand Bedenken tragen, zu fagen: daß ein jungs 


fraͤuliches Erröthen und eine jungfraͤuliche Reinigkeit 
des Herzens und ber Sitten in einem-fchönen SJünglinge reigend 
find, Indeß ift Jungfrau in der angeführten Stelle nicht 
fo kuͤhn, als eg fcheint, auch ift der Gebraud) eines ſolchen Aus⸗ 


drucks von Perfonen männlichen Gefchlechts nicht fo felten, als 
“man glauben möchte, wenigſtens iſt er nicht Luchern eigen. 


das Wort Jungfrau burd) die Verehrung ‚ber Sungfras 


Das Wort Magd wird in der Bedeutung, worin Luther dag 
Wort Jungfrau gebraucht, ſchon bei altern Schriftftellern 


gebraucht. 


S. Heinrich, der heilig kaiser, der beleib Maget, rein une ' 
kuische bi der e, Legtnd, Sor, S. Clarae, 


Aber Felix wurde mit dem snert erslagen in _bem 56 Jare ‚de 
starb er Ma gt. Ebend. 


Dieſen hohen Werth in der edelſten Sprache hat vielleicht 


Maria und die Ehrfurcht vor der Keufchheit, als dem größten 
* in ber weiblichen Ehre, in den Sitten der Ritterzeiten 
erhalten. \ . | 
Eine Magd iſt jet eine dienende Weibsperſon. Diefe 
Bedeutung ift aber erft nach und. nach entflanden; denn ur; 
fprünglic) bedeutete eg eine junge unverheirathete Perfon weib⸗ 


: Tichen Geſchlechtes. Es ift das Sömininum von Mag, ein Knabe, 


Es enthielt den Nebenbegriff der unverlegten Keufchheit, wie 
ſchon die eben angeführten Stellen aus der Legende der heiligen 
Schwerter Clara heweiſen. Und eben fo erklärt eg Luther 
ausdruͤcklich: „Es heiße im Teutfchen Magd ein fold) Weihe; 
bild, das noch jung ift und mit Ehre den Kranz trägt und im 
Haar geht. Ein jung Weibsbild, die nicht nur ihre Jungfrau⸗ 
ſchaft noch hat, fondern aud) Tugend und einen fruchtbaren 


‚Leib. Darum heißt ſolches junge Volk, Meide, oder Maides 


Volk, nicht JZungfrauenvolf.” Sin diefer Bedeutung erhielt. 


es fich noch) big in dag fiebzehnte Jahrhundert. Denn ein Dich’ 


ter aus biefer Zeit in einem Sinngebichte: auf ein Braut⸗ 
bette, fagt 8 
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Rh des Luft liege bier begraben 
ine Magd mie ihrem Knaben. - 8ogeon, 
Der Uebergang von diefer Bedeutung in die einer Dieb; P 
magd fonnte indeß bei dem Kortfchritte ber Sitten und der x 
weiterung der fittlihen Verhältniffe nicht ausbleiben. Zu ia 
Zeit, da alle unverheiratheten Frauenzimmer in ber Familie ki 
den Teutfchen die häuslichen Arbeiten verrichteten, wurden ft 
alle nad) dem unverbeiratheten Theile ihres Gefchledhtes gr 
nannt. Als aber nach und nad) die Töchter der Haushern 
fi) der Arbeit im Haufe felbft entzogen, und nur die Aufı 
fiht über dag Gefinde und die Leitung ihrer Gefchäfte beibe 
bielten: fo mußten fie fi) nad) und nad) durch ben Ehren 
namen ber Jungfrauen unterfcheiden, ber anfangs bie 
Stelle des Namens Magd einnahm. Zu Luthers Zeiten 
waren beide noch gleichbedeutend, In dem Sirchenliede: 
Chriſtum wir follen loben ſchoͤn u.f. w. beißt eg noch: 
Der reinen Magd, Marien Sohn. 


Als aber endlich aud) Unterfchiede bed Ranges unter ber 
weiblichen Dienerfchaft entfianden: fo fanf Magd zu der um 
terſten Stufe derfelben hinab und hörte auf, mit Jungfrau 
gleichbedeutend zu bleiben. Diefes hingegen blieb nur noch 
in der edelften Dichterfpradhe, nachdem franzöfifche Sitten 
und Sprache zur Bezeichnung neuer Rangſtufen unter ven 
hoͤhern Ständen neue Wörter zu ung gebracht hatten. €. 







Juͤngſt. Kuͤrzlich. Neulich. Unlaͤngſt. 


Ueb. Vor nicht langer Zeit. — Doch muß zwiſchen dem, 
was Juͤugſt, Kuͤrzlich, Neulich und Unlängft geſche— 
hen iſt, und der gegenwärtigen Zeit ſchon eine gewiſſe Zwiſchen⸗ 
zeit verfloffen feyn. Denn, wenn die Zeit, wo daſſelbe gefches 
ben ift, als unmittelsar an die gegenwärtige angrengend gedadjt 
wird; fo werden diefe Ausdruͤcke nicht gebraucht. Wer fo eben 
einen wichfigen Brief erhalten hat, aus dem er und Nachrichten 
mittheilen will, der fagt nicht: ich habe Juͤngſt, Kürzlich, 
Neulich einen Brief erhalten. V. Die beiden erften Wörter 
find von den beiden letzten zubörderft dadurd) verfchicden, daß 
fie den angegebnen Begriff ganz allgemein ausdrücken, fowol 
in Beziehung auf einen vergangenen, als auf den gegenmwärtis 
gen Zeitpunft; indeß die beiden leßten Wörter denfelben nur 
auf den gegenwärtigen Zeitpunft beziehen, Was neulich oder 
jüngft gefchehen ift, dag ift kurz vor der gegenwärtigen Zeit, 
in welcher wir e8 fagen, geſchehen. Kuͤrzlich cver unlängft 
kann Etwas auch einem längft verfistfenen Zeitpunkte vorauf ge; 
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. gangen fenn. Adam hatte den göttlichen: Befehl ‚ von der vers 
= 


otenen Frucht nicht zu Eoften, kuͤrzlich — unlängft erſt 
erhalten, als er fchon dagegen ſuͤndigte. Daß Adam biefen 
Befehl jüngft oder neulich. erhalten "babe, laßt fich jetzt 
nicht fagen. Der Grund von biefer Verſchiedenheit iſt Flar, 
denn Neulich, Juͤngſt fagen eigentlich: in der neuen, in 
der jungen Zeit. Die neue ober junge Zeit aber iſt bies 
jenige, die fo eben erſt, oder doch noch night. lange, wirklich ges 
worden, gleihfam erft geboren iſt. 

Unter fi find Neulich und Füngft dadurch verfchies 


ben, daß das leßtere mehr ſagt; indem ed, als die Höchfte Vers 


gleichungsftaffel (Superlativus) von Yung, auf diejenige Zeit 
hinweiſet, welche zu allerletzt wirflid) geworben, alfo ber Gegen⸗ 
wart noch am allernachften if. Neulich deutet zwar auf die 
neue, aber. doch nicht gerade auf die allerneueſte Zeit. 


Was neulich gefchehen ift, gr demnach ſchon etwas länger 


ber ſeyn, als was jüngft geſchehen iſt ). — "Sich erbitte mir 


‚dis Buch wieder zuruͤck, was ich dir neulich einmal geliehen 


babe, fann ich nod) fagen, wenn eg aud) ſchon vor mehren Mos 


‚ naten gefchehen if. Juͤngſt einmal, mürde in dieſem Balle 


nicht jo richtig feyn. Ja, ich glaube, daß Einmal und ahn- 
liche Ausdruͤcke überhaupt gar nicht mit Füngft, fondern nur 
mit Neulich verbunden werben können; benn fie beufen auf 


. eine längere Zeit, in weldyer mehrmals Etwas geſchehen feyn 


fönne, und dag Einemal das in Rebe Stehende gefchehen 
fey. Die jüngfte Zeit aber hat eine folche, viele Zeitpunfte ent; 
haltende, Länge eigentlich nicht, denn fie iſt bloß die allerleßte 
Zeit, welche wirklich geworben iſt. Wol aber laffen fi) in der 


neuen Zeit dergleichen denken; denn neu ift auch bie Zeit 


noch, die vor der allerletzten zunächft vorauf gegangen iſt. _ 
Eben fo, wenn von Dingen in der Zeit die Rede if. Das 
jüngfte Kind eines Mannes ift nur Eins; neue Kleider fann 
er mehre haben, und es können biefelben eins nach dem andern 
verfertigt ſeyn. | \ | 

Auf ähnliche Art, wie Neulih und Juͤngſt, find aud) 
Unlängft und Kuͤrzlich von einander verfchieden. Was 
Unlaͤngſt gefchehen ift, das kann fehon langer her feyn, als 
was erft kuͤrzlich gefchehen ift; denn Unlängft will bloß fas 


‚gen, daß bie Zeit, wo die in Rede ftehende Sache gefchehen, 


nicht fchon längft, und Kürzlich dagegen, daß diefelbe 
aud) noch nicht einmal lauge order ſey. 


°) Daher kommt es auch, daß Neulich und Kürzlich, wenn fo 
viel als Jüugſt ausgedruͤckt werden fol, noch einen verſtaͤr⸗ 
fenden Zufaß erhalten, indem alsdann Ganz neulich, Ganz 
kuͤrzlich gefage wird, 


een —— Ar⸗ aber Unlaͤngt, 
auch in Beziehung au rſtehende Zeit, oder vielmehr, auf 
Dinge in derſelben gebraucht. Der Redner 3. B. fagt: ih 
werde dieſen Gegenfiand Fürzlich auseinander feten. Di 
kommt baber, weil Kürzlich ehedem auf ben Begriff von fur: 
er Zeit überhaupt beutete, und daher eben fo wol: nad 
er Zeit, ald: vor ae inbeß eg jeßt bl J 


in dem letztern Verſtande gewoͤhnlich | 
Ich will aber gar Ehrziich zu euch fommen, fo der Here nil, 
1 Kor. 4, 19. 


Auch in Beziehung auf dieſe legtere Verſchiedenheit finkt 
fi eine gewiſſe Uebereinſtimmung zwiſchen Umlängft und 
Kürzlich aufider einen, und Neulih und Jüngft aufde f 
andern Seite. Denn aud) bei biefen letztern zeige fich die Ver: 
fchiedenheit im Gebrauche, daß nur Juͤngſt, wenigftens als 
Beiwort, niemals aber Neulich, aud) in Bezug auf zufünftige 
zeit gefagt wird. Der jüngfte Tag, auf den bie Gläubigen 
warten, ift noch gufünftig; fie wiffen nicht, wann er kommen 
werde, nicht einmal ob er nahe bevor fiehe, oder noch fehr weit 
in die Zukunft hinaus liege. 

.. Die verglichenen Wörter fommen in der Geftalt Kurzlih, 
“ Unlango, Nivenes (Nuvin) und Jungist oder Junkist bei um 
fern älteften Schriftftellern ſchon vor, und siwar ſaͤmmtlich in 
eben der Bedeutung, bie fie jeßt haben; nur daß Jungist aud) 
noch in einer weitern Bedeutung, ‚als jeßt, gebraucht wurde; 
naͤmlich um ben Begriff des Letzten, des Aeußerſten überhaupt, 
alſo ſowol dem Raume als der Zeit nach, zu bezeichnen, Kero 
fagt: wer bei bem nächtlichen Gottesdienfte zu ſpaͤt kommt, der 
foll nicht feinen, ihm eigentlicd) zukommenden Pla einnehmen, 

Azzan jungisto allem stan 


te; 
Sondern er ſoll der letzte von Alen (dem Orte nach) ſtehen; 
damit er 
in junkistun steti, 
auf diefem hinterſten Plage, Kero 8. 48. 
von Allen bemerkt werde und ſich ſchaͤme. 

Schon im Gothifchen wurde Jugg, oder Juggs, (nad) grie 
hifcher Art gefchrieben und Jung, Jungs ausgefprochen), zwar 
meines Wiffeng nicht für dag Leßte dem Raume nach, aber doch 
als gleichgeltend mit Neu gebraucht. Man fagte 5.3, ohne 
Unterfchied: 

Wein niujata, 
und 
” Wein juggata. Ulpb. mad. 17. 


> 





' 
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Zuſatz. Theils darum, weil Juͤngſt flärfer ft, theils 
au) darum, weil esmit Jugend zufammen hängt und durch 
den Begriff diefes Wortes und bie damit verbundenen lieblihen 
Nebenbegriffe eine gewiſſe Farbe bekommt, melde Neulich 
und Kürzlich nicht haben, iſt Juͤngſt für die bichterifche 
Sprache, in ber höhern Schreibart wenigſtens, weit geeigneter, 
als die andern Wörter, und deshalb auch üblicher in derfelben.. 
üngft, als Jeſus die Jünger befragte: für wen fie ihn hielten? 

prach er: du bift Chriſtus, der Sohn des Iebenden res. 


% 











Halle, gedrudt bei Heinrich Ruff jun. 
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| Anzeigen. 
In der Buchhandlung bes Unterzeichneten ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Zeldzüge des Nero Claudius. Drufus 
in bem nörblichen Deutfchland 
dDargefkellt von | 
| Dr. Auguſt Benedict Wilhelm 
Mit einer illum. Charte, zwei Steindrud,und zwei Kupfertafen. 


ber 5 it. - 
Sauber broſchut. Greiß 1 Thlr. 8 gGr.) 


Der durch fein vortreffliches Werk über Germanien und 
ſeine Bewohner ſchon ruͤhmlichſt bekannte Herr Verf. liefert Hier 
ein Buch, welches bei dem jetzt mehr als je vegem Sinne für va⸗ 
. terländifche Alterthumsfunde ficher allgemeines Intereſſe erres 
gen wird. Die Gediegenheit, ber Scharffinn und Fleiß, fo wie 
die gründliche, blühende Darftellung, wovon jede Seite des be; 
achtungswerthen Werkes zeugt, wird demfelben gewiß die fo. 
fehr verdiente Anerkennung und Theilnahme verfchaffen. (S. Re⸗ 
pert. f. ins u. ausl. Lit. f. 1826. 1. Bos 2. Heft. S. 131 u. Kru⸗ 
ſes deutſche Altertfümer 11. Bos 18 Heft ©. 95. u. ff. Ä 
u | Friedrich Ruff in Halle 


An ber Ruffichen Verlagshandlung (Maaß's Erben) und . 
in Commiffion bei Friede. Ruff in Halle iſt erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: | 

. Orundfäße der Mational » Defonomie 
oder 
Theorie des Mational: Reichthums 
= von 
Ludwig Heinrih von Zafob, 

.. dee Bhilofophie und beider Rechte Doktor, ordentlich 
&rantenifenfaften auf der Univerfirde Galle Ritrenderg, 

Ruſſiſchen Staatsrath, Ritter des Königlich Preußifchen rothen Adier- 
Ordens dritter und des Kaiſerlich Ruſſiſchen St, Annenordens zweiter 


Kaffe, fo wie auch mehrerer Akademien und gelehrten Befellfchaften 
' —X — und Korreſpondenten. ſchaft 


Dritte ſehr verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
Zwei Abtheilungen. | 
| | (Preiß 2 Thle. 8 gGr.) | 
. Eine befondre Empfehlung fcheint diefes, ſchon feit einer 
Reihe von Jahren als Flaffifch anerfannte Werk nicht zu bebir 
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und damit zu 





Reichthums neue unb 
’ — — Wegietungsuiftent, en 
Staats⸗ und —— — aften. 


dete auf ben z 

Dank aller — ei einer rationellen und beffere 
.  RationalsDefonomie, bie tn unferer Zeit ein ic. 
allgemein und laut angefündigtes Dedürfaii J 


I 
Man findet in o foßemattf unb v0 ändigen Ther 
Ä er ——— — ‚gelunde und —* 855 
rte Borfhläge b einen, jebes € " 
* vermeid ttelweg. —* Erfahrungen ſtehen 
hier den —E rapie und Behauptungen zur Seit, WE 
- amd vollenden die Gründlichfeit und Gediegenheit — auf die 
Raturgefebe deaNationals Reichthums geftügten Werkes, dat 
einen allgemeinen, Haffifhen unb bleibenden 
Fa bat, Deutfhland zur großen Ehre und dem 
erfaffer sum hoben unvergänglichen Ruhm gereicht.“ “ 
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